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WOLF HEINRICH WURMB von ZINK, 


Domherr, vorm. Domdechant des Hockstfts Naumburg- Rei 
auch Erb - Lehn - und Gerıchtsherr auf” Forstendorf und 
Wiizsohersdorf zu Naumburg ar. eiv. 
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Erſter Theil. 





Mit einem Porträt, 


Weimar 1840. 
Druck und Berlag von Bernh. Fr. Boigt. 
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Dem 


Herrn Friedrich 
Freiherrn von Lupin 


auf Illerfeld 





ſeinem verehrten Goͤnner 


widmet gegenwaͤrtigen Jahrgang als einen oͤffent⸗ 
lichen Beweis wahrer Hochachtung 


der Herausgeber u. Verleger. 
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| Wie ſoll ich, indem ich mir erlaube, Ihnen 
dieſe Huldigung darzubringen, wo mein Herz ſo 
voll iſt, hier öffentlich von Ihrer umfaſſenden 
Vielſeitigkeit zu ſprechen, es anfangen, die 
Grenzen einer Zueignung nicht zu uͤberſchreiten? 

Sol ih Ruͤckblicke werfen auf die vielar- 
tige- Wirkfamkeit Ihres bewegten, noch in den 
Siebzigern fo thatkräftigen Lebens, fol ich von 
den Berbdienften reden, die Ihnen der Staat, 
von den Borfchungen, die Ihnen die. Wiffen- 
ſenſchaft verdankt, von der Liebe, mit der. Sie 
alles Gute: und . Schöne in Wiflenfchaft und 
Kunft in fi aufgenommen. und verarbeitet ha- 


ben und den Lohn eines’ edlen Lebens in der 
Zurüdgezogenheit, umgeben von blühenden hoffe 
nungövollen Kindern und Enteln genießen? -"" 
Würde ich nicht befürchten, Ihrer Be 
fcheidenheit zu nahe zu treten, ich möchte Ste 
wohl als Natutforfcher mit einem Humboldt, 
als Gultivator mit Fellenberg, als Polyhiſtor 
mit Böttiger, ald Humorift mit Sean Paul 
vergleichen und behaupten, in dem einfanien Il⸗ 
lerfeld lebe und webe der Geift — age 
vereint in dem Einen. | 
Aber das darf, das fol ich dei Welt als 
vor einem nen, beginnenden Jahrgange des Ne: 


krologs ah der Fechten Ställe Jagen, daß Ihre 
trefflichen, 1826 bei Gotta erſchienenen „Bio⸗ | 
graphien jetzt Lebender oder kuͤrzlich Vetſtorbe⸗ 
ner“ dem. Nekrolog der Deutſchen eine ergie— 
bige Vorarbeit geliefert haben, daß ſeitdem von 
ihm kein Jahrgang erſchienen iſt, der dieſe 
reiche Quelle nicht genugſam ausgebeutet haͤtte. 
Ich wuͤrde es fuͤr mein groͤßtes Verleger⸗ 
Verdienſt halten, wenn, wozu ich jetzt Hoffnung 
habe, eö mir gelingen ſollte, Deutſchland das 
Buch Ihreb Lebens“ aufzuſchlagen, meinen 
Landsleuten dieſe Fundgrube fuͤr ein gluͤckliches 
Leben, fuͤr Weisheit, Wiſſenſchaft, Humor und 


Witz zu eröffnen. Dann wird fich die Huldi⸗ 
gung, exft fiegreich vechtfertigen, welhe Ihnen 
bier vor der ganzen Welt darbringt 


Ihr 


Freund und Verehrer 
B. F. Voigt. 


BVorrede. 





Auch gegenwaͤrtiger 16ter Sabrgang erfcheint. am 
heutigen Zage wieder um einen Monat früher, als 
der doch ſchon fehr befchleunigte vorhergehende Jahr: 
gang, worin man das Beſtreben des Herausgebers, 
die Biographien fo neu und fihnell ald möglich zu 
liefern erkennen möge. | 

Die. mir über den vorhergehenden Jahrgang 
zu Geficht gekommenen Recenfionen theile ich nach: 
ftehend im Auszuge mit. Die erfte fteht in den 
Blättern für literärifche Unterhaltung 1839. No. 163 
und ift ohne Zweifel aus der Feder des nämlichen 
hochachtbaren Kritifers gefloffen, welcher in der ge= 
nannten Zeitfchrift nun schon feit einer Reihe von 
Sahren den Nekrolog alljährlich. befpricht und wel: 
chem ich hiermit meinen, bereit3 in der Worrede des 
legten Jahrgangs (pag. ıv) audgefprochenen Dank 
wiederhole, mit der Berficherung , daß ich feine Rath: 
fhläge mit aller Aufmerkſamkeit zu berüdfichtigen 
fortfahre, wie ihm diefes im gegenwärtigen Sahr: 
gange die den Kolumnentiteln beigefügte Nummer 
der Biographie wieder: beweifen wird, welches er zur 


X 


Erleichterung beim Nachſchlagen und Auffuchen em: 
pfohlen hat. — Derfelbe fagt darin unter andern: 


über den unreifen und abfprechenden Tadel eines jungen 
unbefannten anmaßlichen Renomiften, der fichtbar den 
Nekrolog nur vom Hörenfagen Eennt, folgende troftreiche 
Beruhigung: „Da nun einmal, wer an der Landftraße 
bauet, fich auch gefallen Lafjen muß, daß die Voruͤbergehen⸗ 
den das Haus bald loben und bald tadeln, fo ſoll ſich auch 
unfer Nekrologus, wenn er einmal feinen Plan reiflich 
erwogen und 15 Jahre lang durchgeführt hat, für fein 
Werk an das alte belobte „Si ut aut non sit‘ 
halten. — Wie der Egypter Tein Wödtengericht, fo hielt 
der Herausgeber fein Recinfentengericht vor jedem neuen 
Sahrgange. Dies war gut, fo lange es darauf ankam, 
bie eigne Anficht mit Gründen zu vertheidigen oder den 
herausgeforderten Widerſpruch auf dem Wege der Diss 
kuſſion zu beſchwichtigen. Was jest noch gegen folche 
Einwürfe gefagt wird, kommt zu fpät, weil die Eins 

‚ würfe felbit zu fpät kommen; - Das haben wir neulich 
auch einem Freunde. des Inftifuts geantwortet, der be= 
hauptete, die Maffe eines ganzen Jahrgangs von 80 
Bogen auf einmal jey, wenn auch nicht im Preiſe, denn 
-der fen billig genug, doc im Lefen faft zu überwältis 
gend; das Ganze folle fich lieber in eine Art nekrologi— 
ſchen Zeitfchrift, welche ſich nicht Angftlih an Sahr und 
Tag hielte, umgeftalten u, f., wm. — Wie gefagt, der 
Rath ift allemal leicht und wohlfeil, die Ausführung 
aber ſchwer und bedenklich und am Ende — was das 
Schlimmfte — wäre nichts, flatt etwas dal — — 
Daß felbft Deutſche, die im Auslande lebten und ſtar— 

‚ ben, nicht ausgefchloffen werden, davon gibt auch diefer 
Sahrgang wieder rühmliches Zeugniß. Der Deutfche 
hört, Gott fey Dank, in den Wäldern Amerikas wie 
in den Schneewüften Sibirien nicht auf, Deutfcher zu 
feyn und es ift unfere Pflicht unfere Landsleute überall 
. anzuerkennen, — Biele von den gelieferten Biographien, 
fo gedrängt fie auch gehalten worden find, gewähren 
ungemeined SIntereffe und wirkliche Bereicherungen zur 
Geſchichte (beſonders einige von Staatsmännern und 
‚ Generalen) und den Koftverächter möchten wir fehen, 
wer er auch fey, der nit an Weigeld Jugend, an 
Werdigs unglüdlichem Gefhid, an Tiarks Thätigkeit, 
an Germars und Rechbergs: Kriegsthaten, an Schmelz: 
kas theatraliſchen Schidfalen, an Streitwolfs erfter 


- 
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Violine, am blinden Antiquar Windbrecht feinen rein 

menfchlichen Antheil nahme. Wer über feine Neider und 

einde zu Elagen hat — er wird fich mit der Welt ver- 

öhnen, wenn er fo viele gute und treffliche Menfchen 
geihildert fieht. 

Ein anderer Recenfent in der Berliner literär, 

Zeitung 1839. No. 29 fagt: 


„Unverkennbar gebührt bem Herausgeber der Dank des 
Hublitums für die jo verdienftliche und fleißige Forts 
jegung einer höchft nationalen Unternehmung, die ge: 
genwärtig in feinem Nachbarlande ihres Gleichen mehr 
findet. Ueber die Wichtigkeit und das Anſprechende ei— 
nes allgemeinen Nationalnefrologs ließe fich vieles fagen 5 
er hat eine anregende Wirkung auf das Volksbewußt— 
feyn und Nationalgefühl, in a erfüllt fich die wohlz 
thuende Pflicht der ftillen Pietaͤt. In den meiften Fäls 
len werden die biographifchen Notizen des Nekrologs 
nicht nur die nächfte und treuefte, fondern auch die ein= 
zige Quelle ſeyn, aus welder Lebensnachridhten von 
einzelnen verdienten Männern gefhöpft werden Eönnen. 
Mer möchte den Pinfel verwünfchen, der in einzelnen 
Bügen das Bild mit fichtlich lebhafter Anerkennung 
färbt, wenn, wie bier, nur die genauen hiftorifchen 
Data nicht vermißt und Webertreibungen vermieden 
werben, Diefer deutfche Nekrolog ift vollftändiger, treuer, 
fleißiger und werthvoller, als alle ähnliche Verfuche, die 
ihm in Deutfchland, 7 und England voraus— 
gegangen und faͤmmtlich fchon wieder eingegangen find. 
Meberall erkennen wir darin Sorgfalt, Umficht und 
Fleiß und eine nur durch vielfache Verbindungen mög= 
liche Reichhaltigkeit.“ 


Außerdem erfchien in No. 204 des Allg. Ans 
zeigers5 vom 80 Suli 1839 folgende 

Unter der Weberfchrift „Biographie des Mimen Wilhelm 
Kunſt“ enthält der Schleppwagen zu Nr. 62 der von 
dem Dr. Wieft in Leipzig redigirten Zeitfchrift „die 
Eiſenbahn“ Folgendes: | 

„Bei Voigt in Weimar erfcheint feit Iahren ein 
Nekrolog der Deutfchen, in welchem auch deutfche Knopfe 
fabrifanten, deutſche Strumpfwirker, deutſche Zuͤndhoͤlz⸗ 
chenverfertiger als beruͤhmte Maͤnner nekrologiſirt wer⸗ 


dent. Das tft. Schön und erhebenb, de mortuis nil nisi 
bene und wir Tönnen es dem induftriöfen Herrn Voigt 
nur Dank wiffen, daß er uns jährlich in einem dicken 
Bande feines Nekrologs zeigt, wie viel berühmte Mäns 
ner jährlich in Deutfchland fterben, Wir hätten viels 
Yeicht fonft Feine Ahnung davon. Hier liegt uns ein 
Brochuͤrchen des bekannten Mimen Kunft vor, ein merk⸗ 
würdiges Machwerk, das Lächerlichfte Produkt, das viels 
Yeicht je einem Gänfekiel entiprungen u, ſ. w. u, |. w.“ 

Daß dieſer Artikel in der Abficht gefchrieben ift, dem 
Nekrologe der Deutſchen in ber öffentlichen Meis 
nung zu fchaden, ift nicht zu bezweifeln. Was naͤmlich 
die Lebensbeſchreibungen beuticher Knopffabrikanten, 
Strumpfwirker und Zündhölzchenverfertiger anlangt, die 
der Nekrolog enthalten foll, fo find darunter die Bio— 
graphien eines Nathufius und anderer großen Techniker 
und Fabrikanten gemeint. Haben dieſe auch die Knopf⸗ 
fabrikation, das Strumpfwirken u. ſ. w. in ihren Be⸗ 
trieb gezogen, ſo waren fie doch die Entwickler menſch⸗ 
licher Kräfte und die Ernährer von Zaufenden, Ders 
gleichen Männer bilden den Kern der Nation und vers 
dienen vorzugsweife, daß ihre Andenken gepriefen und der 
Nachwelt aufbewahrt werde, Darum nimmt auch der 
Rekrolog gerade die Lebensbefchreibungen folder Mäns 
ner gern auf. Ueberhaupt aber ift Jeder, er möge hoch 
ober niedrig geftanden haben, wenn er fein Leben auf 
eine mufterhafte Weife ausgefüllt hat, würdig, eine 
Stelle in dem Nekrologe zu erhalten, 

Die Abficht, diefem zu Schaden, geht ferner noch deut= 
licher daraus hervor, daß der ange ührte Artikel cine 
Brochuͤre über den Schaufpieler Kunft, die zu dem Ne= 
krolog in gar Feiner Beziehung fteht, mit demfelben uns 
mittelbar in Verbindung bringt und, wie wir uns nicht 
anders vorftelen koͤnnen, dadurch den Glauben zu er: 
wecen fucht, der Inhalt diefer Brochuͤre habe in dem 
Kekrologe felbit geftanden. | 

Die zu beleuchten und der Wahrheit die Ehre zu ges 
ben, hielten wir Pflicht. Möchten wir daduch Nach— 
theil von einem. literarifchen Unternehmen abwenden, 
was die Beachtung und Unterflüßung des gefammten 

deutfchen Publikums im hoͤchſten Maaſe verdient! 
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Diefem wadern Bertreter der Mahrheit britige ich 
hiermit öffentlich meinen Dank dafür, daß er feinem 
Rechtägefühle folgend, meine Bertheidigung über: 
‘nommen hat, ba fich dergleichen Rechtfertigungen im 
Mund eined Dritten allemal beffer, als im eignen 
ausnehmen. | 
Me As Summarium dieſes Jahrgangs dienen fol- 
gende Angaben: Derſelbe gebenft überhaupt 1570 
Verftorbener, wovon 372 in der erften Abtheilung aus⸗ 
fuͤhrlichere Lebensbefchreibungen erhalten haben, 1198 
in ‚der zweiten Abtheilung aber nur kurz verzeichnet 
- find. Unter erftiern 372 befinden fi) 226 Original: 
‘arbeiten mit einem * bezeichnet. Sie find bis 
jest entweder noch, gar nicht veröffentlicht worden 
oder doch nicht in der Weife und Form, wie fie es 
‚bier werden, Der Nekrolog hat das Verdienſt, ihr 
Andenken, das ohne ihn größtentheils verhallen > 
würde, auf die Nachwelt zu bringen. Die Übrigen 
146 find entweder aus üffentlihen Blättern oder 
aus einzelnen Denkfchriften, Leichenreden ꝛc. ent: 
nommen, forgfältig aufgefammelt und hier chronos 
logiſch eingefchaltetz bei diefen ift die Quelle, woher 
fie entlehnt, jedesmal angegeben. | 
- Nah den Landsmannfchaften theilen fich diefe 
372 Biographifirten folgendermaafen ein: 2 Anhalt 
— 5 Baden — 45 Baiern (14 Münden, 9 Aug: 
burg, 3 Bamberg, 4 Nürnberg) — 2 Braunfchweig 
— 19 Dänifch » deutfche Staaten — 17 freie Städte 
(Frankfurt a. M. 4, Hamburg 9, Lübel 2, Bre: 
men 1) — 13 Hanover (6 Stadt Hanover, 2 Göt: 
tingen) — 6 Kurhefien — 9 Großherzogth. Heſſen 
(4. Darmftadt) — 1 — — 1 Lippe⸗ 
Detmold — 30 Medlenburg: Schwerin und Strelig 
— 1 Naſſau — 15 Defterreih (8 Wien) — 9 DI: 
denburg — 124 preußifhe Monarchie (Berlin 25, 
Provinz Brandenburg 8, Oft: und Weftpreußen 7, 
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—— 8, Rheinlande 14, Provinz Sachſen 18, 
chleſien 33, Weſtphalen 16) — 1 Reuß: Schleiz 
— 33 Königreich Sachſen (8 Dresden, 9 Leipzig, 
3 Baugen, 2 Chemnib, 2 Freiberg) — 4 Sachſen⸗ 
Altenburg — 2 Sachfen :Koburg : Gotha — 6 Sachſ.⸗ 
Meiningen — 8 Sachen: Weimar — 2 Schwarz 
burg= Sonderöhaufen — 11. Schweiz — 7 König: 
reich Würtemberg — 4 Ausland. 
Nach Stand, Beruf: und Lebendverhältnig ge⸗ 
hören die 372 Nekrologifirten folgenden Klafjen an: 
3 fürftlihe Perfonen, mworunter 1 Schriftftellee — 
26 Minifter, Gefandte, geh. und Staatsräthe, Praͤ⸗ 
fidenten und Hofleute (5 Schriftfteller) — 76 Sus 
riften, Beamte und Staatödiener (12 Schriftfteller) 
— 54 .Kriegähelden und Militärperfonen (3 Schrift: 
ſteller) — 12 Prälaten, Domherrn, geiftl. Räthe ıc. 
(2 Schriftfteller) — 56 evang, Geiftlihe und Kan 
didaten (16 Schriftftellee) — 17 Pathol. Geiftliche 
(3 Schriftfteler) — 12 afadem. Lehrer (ſaͤmmtlich 
Schriftfteller) — 18 Gymnafial= und Seminarlehrer 
(10 Schriftſt.) — 11 Volksſchulmaͤnner (3 Schrift: 
fteller) — 35 Aerzte (7 Schriftftelee) — 4 Bud: 
händler — 11 Bürgermeifter und Magiftratöperfonen 
(2 Schriftfteler) — 8 Banquierd, Kaufleute und 
Sabrifanten — 1 Apotheker — 6 Komponiften 
und Zonkünftler, von denen ſaͤmmtlich Kompofitionen 
erfchienen find? — 4 zeichnende und 2 dramatifche 
Kuͤnſtler — 1 Partilulier — 10 Privatgelehrte, 
Dichter und Redakteure (ſaͤmmtlich Schriftfteller) — 
2 Mineralogen (beide Schriftftelee) — 4 Natur 
forfcher (2 Schriftfieller) — 1 Mechaniter — 2 Ar⸗ 
chiteften — 3 Bibliothefare (ſaͤmmtlich Schriftfteller) 
— 4 Forft: und Waidmänner — 1 Buchdruder — 
2 Profeffioniften und 9 Damen, wovon 8 Schrift- 
ftellerinnen waren. Dad Königr. Baiern hat diefesmal 
die Ehre unter den Verftorbenen des gegenwärtigen 
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Jahrgangs wohl die beiden glänzendften Meteore ges 
fiellt zu haben. — Als folche möchten wohl Feldmar⸗ 
ſchall Furt Wrede und Graf Montgelas genannt 
werden, — Außerdem find noch befonders bemer: 
kenẽwerth: unter den fürftlichen Perfonen Marimis 
lian Maria Joſeph, Herzog zu Sachien, Fried: 
rich, Landgraf zu Hefjen: Kafjel und Konftantin, 
Erbprinz zu Löwenftein : Wertheim, — die Minifter: 
Winter, v. Rudhart und v. Klewiz, — an Ges 
neralen und Kriegshelden : die Preußen: von P irch, v. 
Starkenfels, v. Borde,v. Baͤrnekow, die Heſ⸗ 
ſen: v. Follenius, Scheffer v. Bernſtein und v. 
Dalwigk, der baieriſche General v. Reihlin-Mels 
begg, der hanoverifche v. Berger, der fähfifche v, 
Noftiz, der medtenburgifhe von Kamp und ber 
oldenburgifche Wardenburg. — Die Diplomaten 
und Hofleute: Hofmarfhall v. Strachwitz in Kö— 
then, Dberhofmeifter v. Sedendorff in Stuttgart, 
Oberkammerherr v. Gall in Oldenburgund Oberkam⸗ 
merherr v. Hauch in Kopenhagen. — Die Staats⸗ 
maͤnner: Geh. Rath v. Linck und Geh. Rath Frhr. v. 
Moll in Augsburg, Appellationsrath v. Delling in 
Münden, Hofrat) v. Kiefer in Stuttgart, Groß: 
Fanzler v. Beyme in Berlin, Ober:Regierungsrath 
Gärtner in Trier, Senatspräfident v. Mylius in 
Köln, Präfident von Hafelberg in Greifswald, 
Reichsburggraf zu Dohna auf Schlödien, Dbers 
Landeögerichtsrath Pinder und Domherr Wurmb 
v. Sink in Naumburg, Staatsfanzleirath v. Buch: 
heoltz in Wien, Bürgermeifter von Sporſchil in 
Prag, Präfident von Gersdorf in Bausen, Hofe 
rath Polis in Leipzig, der ehemalige niederländifche 
)  Gefandte von Reinhold in Hamburg, Bürgermei: 
- fer Thomas in Frankfurt a. M., Geh, Kath v. 
: Mexyerfeld in Marburg, Geh. Nat von Baffe: 
! wis in Medlenburg, Seh. Rath W e ißker in 
N: | 
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Schleiz, Altblirgermeifter Wieland‘ in Baſel und 
ber — Kanzleirath Lornſen. 
An namhaften Theologen wählen. wir aus: Kuͤ⸗ 
fer in Berlin, Chodowiedi in Schwedt, Krums: 
macher in Elberfeld, Seidel in Nürnberg; Moͤh⸗ 
Ver in Würzburg, Brug in Augsburg, Pott in: 
Göttingen, Sertro in Hanover, Palmer in, 
Gießen, Schüler, in Heröfeld. — Unter den aka⸗ 
demifchen ‘Lehrern zeichnen wir aus: Bartels und: 
Accum in Berlin, Heinrich und Näfe in Bonn, 
Wachler in Breslau, Lips in Marburg, Hartz 
mann in Roftod, Hipp in Hamburg. — Unter: 
den Aerzten find. denfwürdig: General: Stabsarzt; 
Schulz und Medicinalratb Stüler in Berlin, -Dr.: 
Rinna von Sarenbach in Wien, Mebdicinalrath: 
Pickel in Würzburg, Medicinalratb von Lo in. 
München, Profeffor Wendt in Kopenhagen und Dr.: _ 
Schulze in Lucka. — ‚Unter den Dichtern glänzt: 
v. Ehamiffo, dann v. Meddlhammer in Berlin: 
und Günzburg in Wien. — Unter den Naturfor⸗ 
fern gebührt dem Grafen Kaspar v, Sternberg: 
und dem Oberberghauptmann Freiherrn v. Herder 
in Freiberg der erſte Platz. — As Schulmänner 
find bemerkenswerth: Gedike in Leipzig, Shell in 
Wiesbaden, Shürmann in Remfcheid und Hauer: 
in Quedlinburg. — An Zonfünftlern Ferd. Ries 
in Frankfurt a. M. und Berr in Paris. — Außer: 
dem verdienen noch große Aufmerffamkeit der Alt⸗ 
hofſchreiber Haller in Bern als hiftoriicher Schrift: 
fteller und der Hofmafchinift Mälzel in Wien. — 
Unter den Zrauen ragen hervor: Johanna Schos 
penhauer, Sreiin v. Bayerstorff, Anna Mils, 
der und die edle Aeb tiſſin v. d. Wenfe in Lüne, 
Weimar den 27, Nov. 1839. 


B. $: Voigt. 
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Außer den vielen hinterlaffenen Familiengliedern, 
. 1 welche auch zu dem diesmaligen Sahrgange des 
Nekrologs zahlreiche Notizen eingefendet haben, 
verdankt derfelbe feine Vollſtaͤndigkeit namentlic) 
folgenden 2 


geehrten Herren Mitarbeitern: 


Herrn 


TEOBBTISWEN 


BESAUEBSES 


(Sn olphabetifher Folge.) 


Hofrath Dr. v. Ahorner zu Augsburg, 
re Akt. Albrecht zu Dresden. 
2. v. Alvensleben zu Leipzig, 


"Lehrer Arendt zu Dielingen. 


Oberlandesgerichtsrath Belitz zu Naumburg, 
Kanzleiaffeffor v. Berger zu Hanover. 

Dr. Fr. Böhmer zu Frankfurt a. M. 
Dberfilieutenant Frhr. v. Borftell zu Neiße, 


Rektor Dr. Braunhard zu Greußen, 


Dr. Fr. Brüffow zu Schwerin, | ; 
2. v. Sarlowig: Maren, Eon. ſaͤchſ. Oberlieut. 
zu Leipzig. 
Elias-Eollin zu Dresben. 
Dberhofgerihtsaffeffor D’Dench zu Liegnig... 
Dr. Heinr. Döring zu Jena. 
Kand. d. Philof. U. &. v. Doß zu München. 
Hofrath Dr. Ed zu Leipzig. es i 
Doktor der Rechte Joh. Bernd, El zu Leipzig, _ 
Dr. med. Adolf Elliffen zu Hanov. Münden. 
Geh, Rath v. Ende & Pöfna bei Leipzig. 
— Fiala, Studioſ. der Theologie zu Tuͤ⸗ 


C. W. A. — zu Hamm. 
F. W. Gadow zu Hildburghauſen. 

A. F. Gaͤdicke zu Berlin. 

Vikar Gampert zu Wittelsheim. 
Konſiſtorialrath Gieſeler zu Goͤttingen. * 
Kand. d. Theol. Ludw. Giſeke zu Meiningen. 
Amtsſekretaͤr Grobe zu —8 
Oberappellationsrath Gruner zu Ceile. 

Dr. J. Günther zu Jena. 

Dr. med, Gutbier zu Ohrdru 


Oberpoſtſekretaͤr Dämeder zu Basis. 
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eren Geh. Sekretär Händel zu Welmar. 
— Dberlieut, u. Adjutant Haͤndl zu Amberg. 

— Kreis: u. Stadtgerihtsacceffift Hammer zu München 
— H. Harrys zu Danover. | 

— Er Dscar Hartmann zu Freiberg. 
0b. Haßlinger zu Wien. 

— 5.6. Hauch zu Goroe, 

Der landgräfl. Hauptverwaltung zu Rumpenheim, 
Herrn Dr. 3. B. Heinrich, zu Mainz. 

Studiof. d. Medicin Heinrich zu Bonn. 
Generalfuperint, Denke zu Wolfenbüttel, 
Juſtizkommiſſar Heyer zu Halberftadt. 

Profeſſor Jacob zu Pforte, 

Oberbibliothefar Jaͤck zu Bamberg. 

Reg. Rath Wilh. v. Kobell zu München, 
Buchhändler Lippert zu Halle, 

Rentbeamten v. Lips zu Erlangen, 

Dr. Lübfer, Konrektor d, Domſchule zu Schleswig. 
Profeffor Dr. Mädler zu Berlin. 

Aug. Matthäy zu Dresden. 

Landfchaftsmaler Heinr. Matthäy zu Dresden. . 
Dr. med. Meſſerſchmidt zu Naumburg, 
Profeffor Corn. Müller zu Hamburg, 

Dr. med. C. Müller zu Homburg. 
Reg.⸗-Bauinſpektor Müfjer zu Münfter, 
Amtsaffeffor Oppermann zu Dldenburg. 

Dr. Oßwald zu Saalfeld, 

Superintendent Pelkmann zu Berlin, 
Metropolitan Petri zu Fulda. 
‚Dr. Carl Ramshorn zu Leipzig. 
Kammerjunker und Regimentsauditeur Freiherr von 

ReihlineMeldegg zu München, 

Tr. Aug. Reimann zu Weimar. 

Dr. Werner Reinhold zu Anclam, 

Gießmeifter G. Reifinger zu Berlin, 
u Em, von Rodt von Münfter 

zu Bern, 

Geh. Rath Runde zu Oldenburg. 

Paftor Saal zu Oberweimar., 

Dr. med. J. 3. Sachs zu Berlin, 

Wilh. Scharlau zu Granfee, 

Dr. jur. Schellwig zu Leipzig, 

Paftor Schmidt zn Profigt bei Coͤthen. 

Profeffor Schneidawind zu Afchaffenburg. 


ERLEBEN 'EUSunSszernn 
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Herrn Privatgelehrten Dr. Dans Schröder auf Kremp⸗ 


— 
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borf bei Glüdftabt. | 
Hofmarfhall C. Frhra v. Seden dorff zu Stuttgart. 
Profeſſor Siber zu München. 
Kommerzienrath, Dr. Sohr zu Berlin. 
Profeffor Soͤltl zu Münden. 
Medicinalrath Dr. E. Sommer zu Coburg. 
Oberappellationsgerihtsraty F. H. Sonnen ſchmidt 
zu Greifswald. 
Superintend. Dr. Spieker zu Frankfurt a. d. O. 
Hofrath Straderjan zu Oldenburg. 
re G. H. Thiem bei St. Marien zu Bam: 


erg. 
Forſtkommiſſ. Thon zu Erfurt, 
Rektor Trautwein zu Frantenhaufen. 
Heinr. Treutler zu Dresben. 
8 Ueberhorft zu Xanten. 

ilh. VBaldenberg zu Worms, 

DOber-Regierungsrath v. Vie bahn gu Arnaberg. 
xt, d. Oberpräfibent Frhr. v. Vinke zu Münfter, 
Suftizrath und Amtmann Weißer gu Schleiz. 
Paftor Winkler zu Lohme. 
Dr. Zehmen zu Leipzig, 
Studiof. Zefch zu Berlin. 
Gymnaſial⸗Lehrer Dr. Zober zu Stralfund. 


Berihtigungen und Ergaͤnzungen zu bem 
14. Sahrgange. 


— 1008 — — Bagen bat nur eine Reihe einzeln gedrudter 
Prebigten veröffentliht, die Bibelkonkordanz ift 
anuſkript geblieben. 
- 1255 13 iſt ergänzen: der in Stettin den 11. Sept. 1835 
verit. BR u. Schulrath Dreift (Karl a 
war zu Kügenwalde in Pommern d. 20. Dec. 1 
eboren u. hatte feit 1815 ald Dberlehrer am ?ön. 
aifenhaufe u. Seminar zu Bunzlau u. feit Ende 
1828 als Regier.: u. Schulrath in Erfurt gewirkt. . 
u mehreren Abhandlungen lieferte er 1817 ein 
dchen: Gotteöverehrungen ıc. nebft einem Ans 
bang, über Peſtalozzis Anfihten_von der Religion 
(Zürich). Ueberdem gab er mit W. Sei heraus: 
hriſtliches Wochenblatt 1 — 10. Zahrg. b. Förtf. 
‚ biefed Blattes, Bunzlau 1816 — 25. 


Berihtigungen und Ergänzungen zu dem 
15. Sahrgange. 


&. 7B. 6 v. o. für Berthold I, Bartholb. 

—“ B— 7v. uü. — onl,or 

- ‚9— 9.0. — 1818 I. 1808, 

— 2— 21 v. u. — Borkau I, Barkau. 

— 13 — 8v. o. — Bordeöhelm I. Bordesholm. 

— 382 — 12 v. o. — prosa: iske |, prosaiske. 

— 82 — 12 v. o. — Anl. Om. 

— 83 —'20 v0. o. — ein l. einen. . 

— 8—170v.0. — Sclesw.:Holfl.Inft.1. Schledw., Thbſt.⸗Inſt. 

— 658 — 10 v. u. — Kandidalgebülfe I. Kandidat Gehülfe, 

— 6866— 4v. 0. nicht der Arzt D. Noad hielt die Rede, fondern 
. der Hofſchauſpieler Pauli. 

— 785— 20. u. für Arcudum I. Arcadum 

— 879— 160 


. 0. nad) Itzehoe joe Ein dritter Sohn wohnt ald 

Kaufmann in Odeſſa. 

— 110 — 19 v. 0. für ward I. war. ° 

— 120 — 339.0. — Michaelis, dann I. Mihaelid :Donn. 

— 1121 — 160. u. — Propinzialblättern 1. Provinzialberichten. 

— 1121 — 29. u. — verleiteten I. verleideten. 

— 1122 — 22 v. u. — Bild 1. Bu . r 

— 1250 — 17 dv. 0, ber bier als geftorben angeführte Buchhändler 
ieß nicht Jak. Friedr. Ebner, fondern Johann 
riedrich E. Er war der une Sohn deö frühern 
efigerö der GStettinfhen Buchhandlung u. in Um 

geboren. — Bücher hat er keine gefchrieben. 


Berihtigungen zum 16. Jahrgange. 


S. 468 in der Ueberſchrift uw. in den diefe Biographie betreffenden 
— Butler I. von Paris ſtatt von Varis. 


— — 


ı 


* e . — »2 r # eig Kr 
Regiſter zum 16; Jahrgang (1838)... 
nmertung. Die mit größeren deutfchen Zahlen Wezeichnet | 
sr in vi erften Abtbeilung und haben t eis en 
theild kuͤrzere Lebensbeſchreibüngen. Die mit Beinen deutfchen 


Zahlen gehören ber zweiten Abtheilung an, welde felten mehr 
als Sebkrtöiahr, Sterbetag und iteratır nacpivei und als eine 


. ‚bloße Ergaͤnzungsliſte der erfien Abtheilung zu betrachten ift. 


(Rad der Nummer, nicht nad) der Pagina zu fuchen,) 


Abſtos, Pfarrer zu Gimborn sis. - Mag. Abt, Paflor 

zu —— 2* Ackermann, Apotheker zu Frankfurt a. 
d. D. 459. Adam, Kürſchnermeiſter zu Leipzig 280. Adam, 
Dberfieutenant zu Münden 1185. Accum, Profeſſor zu 
Berlin: 218.” Adickes, Deputirter. zu: Danover 94. Adis 
gola,: Hauptmann zu Augsburg ar. Adler, Stadtgerichts⸗ 
afliftent zu. Oppeln 587.. Dr. v. Adlefeld, geb; Konferenz. 
räth zu. Preed:ızrs. v. Aichodt,: geb. Rath zu Klagen⸗ 
furtb 1408. Aldefeld, Poftmeifter zu. Neumied 1235. D’Als 
quen, Regierungdrath zu Arnsberg 126. Alten, Regiftras 
tor. zu Hanau 864.' Altersheim, Major zu Wien ger. v. 
Alvensleben, Dombderr zu Merfeburg 50. Amthor, Kons 
paſtor zu Rellingen 77. Underfen,: Kaufmann zu Bues 
noß-Ayred ses. Andre, Gtallmeifter zu Halle 219. An⸗ 
drée, Lieutenant zu Breslau g88. Anetöberger, Regies 
rungsdireftor zu Münden uss. Anich, Buchhändler zu 
£ujern 1353. v. AquinsZeller, Profeffor zu Eiftädt 601. 
Arend, Rechnungsrath zu Eaffel 90. Arndt, Säullebrer 
zu Kleiſchnitz zi., Arnold, Premierlieutenant zu Bredlau 
99. Arnoldi, Vifar zu Plein 1060. Arnoldi, Hofrath zu 
Zoppot 1116. 9. Arnftedt, Premierlieuten. zu Berlin sıs. 
Frhr. v. Arnftein zu Wien 1281. Arzt, Paftor zu Biel—⸗ 
wiefe 158. Dr. Aft, prakt. Arzt zu Amberg ass. . Auer, 
Domprobft zu Trier 74. v. Auer, Inſpektor zu Dettins 
en 4r2. Averdieck, Kand. d. Theol. zu Bremen 62. vr 
xtbeim, Legationsrath zu Nürnberg ss. Baader, Res 
— zu Muͤnchen 359. Baͤchle, Sekret. z. Muͤn⸗ 
en 1546. v. Bagevitz, Rittmeiſter zu Drigge 751. Mag. 
Baltzer, Paſtor zu Hobenleine 1084. v. Bannivarth, Ober⸗ 
appellationsgerichtsrath zu Ottobeuren 950. Barckhauſen, 
Hauptmann zu ? 391. Baring, Amtsvoigt zu Elbſtorf 1298. 
v. Barnekow, Generalmajor zu Berlin 90. Dr. Bartels, 
geh. Medicinalrath zu Berlin 102. Barteld, Hodped zu 
Brünningbaufen 547. Dr. Bartenſtein, Hofratb zu Hild— 
burghaufen 64. Bartbolomdi, Stadtrichter 3. Filehne 129. 
Schr. v. Baßberg, Dbermauthbenmter zu Regenöburg aus. 
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v. Baflewig, geb. Rath zu Schönbof 240. .Bauer, Ap⸗ 
pellationsgeritsrard zu Aſchaffenburg 241. Bauer, 
Rathsherr zu Sranffurt a. M. 1013. Bauer, Dberlandes» 
a zu Inſterburg 529. Bauer, Banfodireftor zu 

euendorf 5:0. Dr. Bauer, praftifder Arzt zu Mergents 
beim ses. Baumgarten, Gabrifbefiger zu Eichftädt 1098. 
Baur, Hofrath zu Wolfegg 43. v. Bayer, Jubilarprie⸗ 
fter zu Coͤln 317. Sreiin v. Bayerstorff zu Muͤnchen 75. 
Dr. Bayr, Arzt zu Nazareth ssı. Dr. Bewer, Studiendis 
rektor zu Liegnig 151. Dr. Bed, geb. Hofrath zu Kreis 
burg 959. Becker, Poftmeiiter zu Jena 326. Dr. Beder, 
praft, Arzt zu Dvelgönne 286. Beder, Kaffirer zu Gos 
tba sıs. DBeder, Dr. med, zu Salzbrunn 975. Beder, Par 
Kor zu Seifersdorf 1339. Beer, Pfarrer zu Lendzin 1217. 
Beer, Lehrer zu. Prag 1379. Bebm, Univerfitätsbuddruder 
u Roftod 138. Behrendt, nee zu Berlin 1290. 

einig, Pfarrer zu Widerftedt 348. Beifel, Pfarrer zu 
Leutkirch ses. Belitz, Superintendent zu Bahn 309. v. 
Below, Dberft zu ‚Sreiberg 123. Benefen, Paſtor z. Hans 
kensbüttel 907.” Benicken, AJuftisratd zu Schleswig 332. 
Bennighaus, Hüttenfaftor zu Gorge 769. Gräfin v. Ben» 
gel-Sternau, geb. v. Sedendorf zu Marienhalden 887. 
Benzien, Diafonus zu Anclam 173. -Dr. Berendt, prakt. - 
Arzt zu Damig 191. Bergemann, Privarmann zu Bres— 
lau 17. v. Berger, Generalmajor zu Hanover 350. 1836. 
Berger, Juſtizkänzleidirektor zu Königebrüdf 119. Bers 
ger, Kirchenrath zu Meiningen 492. Berggold, Ingenieurs 
oberitlieutenant zu Dresden 1275. Bernard, Hauptmann 
zu Agram 1380. Dr. Bernbardi, praft. Arzt zu Alten, 
burg 4. 646. Bernhardt, Apotheker su Lommanfc 544. 
Bernftein, Schriftſtellerin zu Berlin 88. Graf v. Bern 
Korf, Kammerberr zu Stintenburg 739. Berntbal, Sek. 
Lieut. zu Rybnik 57. Berr, Klarinettiſt zu Parıd 289. 
Bertram, Kriegsrarh zu Berlin 1151. Bertram, Haupt⸗ 
mann. zu Hameln 655. Dr. Befendahl zu Friedland 379. 
Bet, Priorin zu Wienbaufen 1333. Belle, Thierarzt zu 
Memfen 1510. Beyer, Pfarrer zu Lea 1482. Dr. v. Bey 
me, Großkanzler zu Berlin 337. Bezold, Dr. med. zu. 
Gräfinau 1416. Dr. Biel, Profeffor zu Würzburg 1118. 
Biking, Pfarrer zu Roden 443. Bielmann, Stadtrath z. 
Luzern 13%. Dr. Biener, Bürgermeifter zu Torgau 39. 
Bierdemann, DOberfinanzratb zu Berlin 1462. Bierftedt, 
Rechnungsrath zu Koblenz 1187. Mag. Bilfinger, Pfarrer 
u Weilheim 270. Bilke, geb. Sinanzregiftrator zu Dreds 
ben 400: v. Billerbed, Bergratb zu Charlotsenburg 1450. 
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Srdr. v. Billios zu Wien 1513. Dr. Billingen, Landphy⸗ 
ſikus zu Marcholdendorf 1266. Bindau, Lehrer zu Drei 
den 1446. Bindl, Dberzjollbeamter zu Münden Ha. Bits 
telmayer, Aſſeſſor zu ögginaen 453. Bitter, Beneficiat 
u Wipperfurtd sıs. v. Blandenfee, Landſchaftsrath zu 

obloß 770. Blankenfee, Stadtgerichts-Direktor zu 
Breslau 1135, Dr. Blaß, Dberappellationsrath z. Münden 
27. Blaß, Parrimonialrichter zu Erlangen oo. v.Blod, 
Lieutenant zu Potsdam 1518. Mg. Blumbardt, Inſpektor 
r Bafel 343. Sreiin v. Bobenhaufen, Webtiffin 3. Wärzs 
burg 1401. Bock, DOberförfter zu Danzig 55. Bo, Mar 
jor zu Magdeburg 493. Frhr. v. Bode z. Würjburg sca. 
v. BöE, Arhivdireftor zu Augsburg 1547. Boͤhm, Predis 
ger zu Redentbin 785. Böhme, Amtmann zu Behlendorff 
931. Böhme, Lieutenant zu Breslau 6. Böhr, Paftor 
zu Stolz 773. Bölte, Senator zu Neubuckow 423. BOB» 
en, Pfarrer zu Saarbrüden sıı. Boͤszeermeny, Predis 
ger zu Danzig 1334. Böttger, Stadtaerichtödireftor zu 
Demmin 573. v. Boͤtticher, Dberit zu Berlin 1251. B0g» 
danski, Polizeirath zu Danzig 306. v. Bohlen, Major zu 
Brandenburg 56. Bojanomwer, Lehrer zu Bredlau 1006. 
Bolling, Buhbändler zu Augsburg zı.. Boljano, Bude, 
paͤchter zu Kiffingen s32. Bommer, DOberamtmann z. Neue 
ſtadt 1055. Bone, Kaufmann zu Ridmond 1500. Book⸗ 
meyer, Paftor zu Marne ou. v. Borde, Generalmajor 
+ Stönigsberg 47. v. Borde, Oberfilieutenant zu Fran— 
enftein 625. Born, Aſſeſſor zu Landsberg 555. Bornbeim, 
Dr. med. zu Amboine 666. Bornbeim, Dr. med. zu Hams 
burg 1332. Bornfhein, Hoffommiffär zu Gera rz2. von 
Borried, Landrath zu Bünde 207. Borfupki, Pfarrer zu 
‚Hultfdin 740. Dr. Boflart, Prediger zu Weitin 319. v. 
Both, Hauptmann zu Buͤtzow 39. von Bord, Major zu 
Kalkhorſt 34. von Bourf, Hauptmann zu Krumau 786. 
Bournot, Lehrer zu Brandenburg 752. Braam, Rath zu 
Münden 475. Brand, Pfarrer zu Prittiy 15397. Brande, 
Dberbergfommiffär zu Hanover 103. Brandenburg, Dias 
konus zu Wilsnack 752. Dr. Brandis, Stadtrichter zu 
Hildesheim 1152. Brauer, Zoßvermwalter z. Oldesloe 1435. 
Braun, Lieutenant zu Kofel ss. Braun, Landamtmann 
su Sranffurt a. M. osı. Braune, Paftor zu Altenbayn 
1269. ©. Breithaupt, Oberftlieutenant zu Winnenden 117s. 
v. d. Breling, Banquier zu Dresden 15. Dr. Bremer, 
prakt. Arzt zu Pardim 78. Frhr. v. Brenn, Staatsmini—⸗ 
ter zu Dresden 1150. Bretichneider, Rittmeifter zu Bres— 
dau 1485. Briegleb, Dberpfarrer zu Schotten 1113. von 
Briefen, Hauptmann zu Liegnig 185. Brindmann, Pre 
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diger zu Röbel 293.. d. Brodomdfl, Major zu Dredden 
13867. Dr. Brobm, Direktor 3. Thorn gsg, Bruel, Münzs 
meifter 5. Hanover 1541. Brug, Dberlieutenant 3. Auges 
burg 223. Bruhns, Organift 3. Süfel sıo. Brüel, Kapis 
tän 3. Dsnabrüd 1506. Brühl, Sranziöfaner zu Wetziar 
14738. Bſchirl, Kapları 3. Pforchheim 66s. Bud, Hofrath 
3. Berlin ssı. Dr. Buchheim, praft. Arzt 3. Baußen 91. 
v. Buchholtz, Staatöfanzleiratd 3. Wien 58. Frhr. von 
Buddenbrod, Kammerberr 3. Breslau 772. Bühring, Pres 
Diger FR Gr. Upabl 196. v. Bülow, Premierlieutenant 
3. Potödam gsı. v. Bülow, Generalmajor 3. Hadersle⸗ 
ben 824. Bünning, Kaufmann z. Hanover 1080. Bürger, 
Dberft 3. Lemberg 1345. Buͤſchkens, Vikar - Helena» 
brunn 1409. Büttner, Bürgermeilter 3. Patfchkaͤu 1348. 
Burkhardt, Profeflor 3. Bafel 305. Burg, Pfarrer zu 
etweiler 447. v. Burgdorf, Major 3. Gr. Pentlack 1395. 
urkhard, Pfarrer 4. Augsburg 300. Burkhardt, Kreis 
fekretär 3. Zudau 1533. Dr. Burmeifter, Oberlehrer 3 
Halle 1441. Burmeifter, Organift z. Wismar ss. Burs 
mefter, geb. Hofrath z. Oldenburg 41. Buffe, Paftor zu 
Benfefela sıe. Buſſe, Obervoigt zu Loccum 538. v. Buffe, 
Hauptmann zu Weidenbac 435. Buffenius, Amtöbürgers 
meifter 1 Zauenburg 1203. Buttermann, Kommiffionsrat 
% Bredlau sss. Bur, Guardian 3. Ellwangen 1016. Cäs 
ar, Senator zu Bremen 356. Gammerer, Rektor zu 
Neuburg a. D. 7. Canzler, Rittmeifter zu Baugen 152, 
v. Garli, Generalfonful 3. Sranffurt a. M. 05. v. Gars 
lowitz, Hof- und Guftizienrath zu Kleinbaußen 265. Dr. 
Gaftringius, prakt. Arzt 3. Schwelm 19. Catel, Predis 
ger 3. Berlin 215. v. Chamiffo, Dichter 3. Berlin 262. 
v. Ehlingendperg, Bataillonsauditor 3. Paſſau 1370. Cho⸗ 
Domwiedi, Prediger z. Schwedt 55. Dr. Ehrift, Docent z. 
Bafel 1314. Dr. Ehriftiani, Zuftizrath 5. Kiel 147. von 
Glarmann:Clarenau, Poftinfpeftor z. Augsburg 1514. Cle— 
ment, Lehrer 3. Berlin 463. Cleve, Dr. jur. 3. Ganders⸗ 
beim 454. v. Cloſſius, Staatsrath z. Gießen 67. Con⸗ 
rath, Vikar z. Calcum 1300. Cober, Auditeur z. Stettin 
1472. Cohrs, Regimentsquartiermeiſter z. Burgwedel car. 


Conrad, Notar z. Dresden 13:2 b. Conrad, Kaufmann 4. 


Goͤrlitz 55. Konftantin, Erbprinz 3. Lömwenftein« Wert: 
beim 3. Kleinheubach 349. Corten, Hofrath 3. Beta 224. 
Dr. v. Corvifart Montmarin, Domftiftöprälat z. Bredlau 
804. Coſſel, Profurator 3. Zube 1155. Cotta, Dr. jur. 
3. Zrippftadt 1252. v. Cotta, Sreifrau zu Dotternbaufen 
119 Graf v. Eoudendoven, Domberr gu Wien 453. v. 


IX V 


Eoulon, Landrichter zu Münden sıs. Srhr. v. Graildheim 
zu Ansbach 12.2. Granz, Bürgermeifter zu Neudamm ag. 
Gremer, Pfarrer z. Eoslar 16. Curtius, Paitor zu Als 
tengamme 371. Dr. Guttad, Pfarrer zu Pruntrut 351. 
Ezutomwöfy, Hauptmann z. Glogau 1368. Dahl, Pfarrer 
3. Engelöfirden zoo. Frhr. v. Dalwigf, Generalmajor 3. 
Hanau 245. Damberger, Soldat z. Ernftbrunn 1056. Das 
med, Pfarrer 5. Twardawa 193. Dames, Rath zu Sranf- 
furt a. d.D.8. Danz, Gerichtsſchultheiß z. Srankfurt 
a. M. 19. v. Debſchitz Landrath z. Breölau 150. v. d. 
Decken, geh. Rath z. Niederochtenhauſen 1432. v. d. 
Decken, Major zu Stade ae. Deder, Dispacheur zu 
Hamburg 107. Degonda, Altfedelmeifter zu Brigeld 476. 
Dehmel, Oberpfarrer zu Bernitadt 353. Delius, Ober 
landesgerichtsrath 3. Ratibor-ı29. Delius, Aſſeſſor zu 
Salzkotten rı5s. v. Delling, Appellationdrath z. Münden 
127. Demmer, Schaufpieler zu Wien ses. Demoll, Ober 
‚poftamtsofficial zu Augsburg sor. Dempmwolf, Kapitän 3. 
‚Eimbed 1195. Br. med. Denede zu Newport 1146. Des 
nefe, Amtsauditor z. Zelle 1436. Denide, Stadtphyſikus 
& Wittenberg 30. Dr. dv. Denzel, Seminardireftor zu 

Eßlingen 113. —— z. Bielefeld 448. Des 
‚troit, Schaufpieler 3. Wien 716. _Diebig, Amtmann zu 
Wirſchkowitz 1250. Dr. Diedrichs, Bürgermeifter 3. Stern⸗ 
‚berg 411. Frhr. v. Diemar, Kammerherr 3. Walldorf 701. 
‚Diergardt, Kommerzienrath z. Vierfen 87. Dierſſen, 
‚Kammerfommiffär ;. Altftreliß 59. v. Diesbach, Präfi: 
.bent 3. Sreiburg 1423. Dietrih, Wundarst 3. Breslau 12. 
Dietrich, Daftor z. Militſch 607. Dietrich, geb. Kriege» 
‚rath 3. Berlin sor. » Diezel,. Rentverwalter zu Zeil 362. 
‚Dille, Superintendent 3. Diepbolz 7%. Dinter, Paſtor 3. 
‚Schönfeld 855. Dittinger, Kanzlift 5. Breslau 570. Döbs 
‚ling, Pfarrer z. EUeben so. Dömling, Dekan 3. Biebels 
rieth 1002. Graf v. Dönboff, Landhofmeifter 3. Friedrich— 
‚Kein sis. Graf v. Döndof, Kämmerer z. Innsbruck 142. 
A. Döpler z. Berlin 113. Neihsburggraf 3. Dobna auf 
Shlodien 331. Dolberg, Zablmeilter 3. Schwerin 619 v. 
Soß Landrichter z. Münden 200. Douglas, Prediger ;. 
Aſcherbleben ass. Graf v. Dredfel, Kämmerer z. Müns 
ben 62. Drecsler, Advofat z. Sreiberg 1486. Dr. Droys 
fen, Superintendent zu Stralfund 213. Dſchenffzig, Pre> 
mierlieutenant 3. Lömwenberg 13%. Dubell, Kaufmann zu 
Schleswig 465. Duden, Kriegsrath zu Potsdam 535. D- 
"Sübrgen, praft. Arzt z. Meldorf 296. Dünder, Prediger 
‚» Slempude 330. v. Düring, Major z. Hameln 1457. v. 
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Duͤring, Generalmajor z. Stargard 70. Dyckhoff, Paſtor 
z. Cappeln 361. Graf Dyhrn, Rittmeiſter zu Stronn 1516. 
Ebbefen, Paſtor z. Hammelef 1166. Dr. Ebel, prakt. Arzt 
je Neiſſe 140. Edel, Hauptmann zu Hameln s76. Ebers, 
Kammerſchreiber 3. Wismar 76. Dr. Eberftein, Bifchof 
der Inſel Gotbland 477, Dr. Ebert, praft. Arzt z. Cams» 
u 444, Dr. Eccard, praft, Arzt zu Ansbach age. Edert, 
Forſtmeiſter zu Halberftadt ssi. dert, Revierförfter zu 
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Juſtizraih 4. Bredlau-sı. v. Tobnfton, Neg. Rath 3. 
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gerle, Regierungsrath z. Stuttgart 1400. Meinefe, Ober; 
zollrath zu Hanöver 1459.. v. Meineke, Striminaldireftor 
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Nachtrag 


einiger im Jahr 1837 Verſtorbenen. 


* 1, Urs Joſeph Luͤthy, 
Ratböherr, Präfivent ded Erziehungsrathd, der Finanzkommiſ⸗ 
fon ꝛc. ded Kantond Eolothurn ; | 
geb. d. 22, Det. 1765, geft. in Solothurn d. 13. San. 1837. 


Lüthy Nammte aus einem alten Buüͤrgergeſchlechte 
der Stadt Solorburn. Sein Vater, Bädermeifter das 
ſelbſt, war ein redliber Mann von altem Schrot und 
Storn, dob ganz ohne weitere Bildung; die Mutter 
führte das Regiment im Haufe und zwar mit folder 
Autorität, daß felbft der Vater ihr nie zu miderfpreden 
wagte. Bald, ſchon in feinem fünften Sabre, verlor 
der Fleine Joſeph feinen Vater, der bei einem Uebungs— 
lager der Artilleriften Solothurns, zu denen er gebörte, 
aus Unvorfichtigkeit erfhoflen ward und die Mutter 
batıe nun aud mit ihrem Gewerbe fo viel zu tbun, daß 
fie ſid wenig mit der Erziehung ihrer Kinder befchäftis 
an konnte und nur dafür forgen mußte, fib und ibre 

omilie ehrlich durchzubringen. 2. mar ein ernfter fine 
niger Knabe, der fib gern zu Haufe mit Büdern bes 
fdäftigte oder allein durd Epielen vergnügte, aus dem 
Kreife feiner Alterdgenoffen und Mitſchüler aber fi 
(deu zurückzog, mweil ibm ihr wildes Treiben mißfiel 
und er überdies durd einen Naturfehler, den Mangel 
der rechten Hand, von der Theilnabme ihrer Beluftis 
rn abgebalten wurde. Auch als der Sinabe zum 
uͤnglinge berangereift war, bebielt..er no® immer eine: 
1 


4 | 1. Luͤthy. 


ewiſſe Schüchternheit und Zurückhaltung von allen ges 
ellſcaftlichen Freuden; ftetd einfah und in ſich vers 
ſchloſſen, befaß er Feinen Sreund, denn aus Furcht Zus 
dringlich zu feinen oder mißfannt zu werden, wagte er 
ed nicht, einen Andern in fein tiefe Gemütböleben 
blien zu laffen. Er verlebte, wie er oft ſelbſt fagte, 
eine trübe, unfreundlide Kindheit und erft in feiner 
reifern Jugend genof er im Kreiſe von Altern Männern, 
die feinen Werth Fennen gelernt, die Sreuden des ge 
feufhaftliben Umgangs. Schon früh war der edle Pater 
JIgnaz Zimmermann, durch feine Dramatifden Verſuche 
und Tugendfchriften nicht unbekannt, damald Profefor 
am Sefuitenfollegium in Solothurn, auf ihn aufmerffam 
gemorden und hatte es durch feine Fuͤrſprache dahin ge» 
bracht, daß ihn feine Mutter fudiren, d. b. die Lehrs 
anftalt feiner Waterftadt beſuchen ließ, damit er dann 
einft ald Schreiber fid feinen Zebendunterbalt erwerben 
könne; doch nur zu bald wurde der trefflibe Zimmer: 
mann von Solothün ald Profeffor nah München verfegt 
und £. fiand wieder allein da. Nach einiger Zeit jedoch 
erfegten ibm andere Sreunde dieſen Verluſt; Abbe 
Schmidt, ein geiftvoller, mit den damaligen deutſchen 
Dichterwerken vertrauter junger Geiftliber und der ald 
bumorififder Schriftſteller in der Schweiz bekannte 
Buchdruder Gaßmann (7 1802) machten ihn mit der 
deutſchen Poefie befannt; diefe nun ergriff £. mit ſolcher 
Begeifterung, daß er nicht genug lefen Fonnte, obſchon 
er es veritohlen thun mußte und daß er bald felbft ans 
fing auf Leib und Leben zu dichten. Indeſſen feste er 
. am Gymnafium und £yceum Solothurnd feine Studien 

fo eifrig fort, daß er alljährlid eine goldene Medaille 
ald Preis feined Sleißes und feiner Kortfchritte davon 
trug und alle feine Mitfchüler an Kenntniffen bald weit 
hbertraf; während der Herbſtferien machte er dann Eleine 
Reifen, auf denen der geiſtreiche Jüngling ſich manden 
intereflanten Sreund und Bekannten gewann, So fam 
er mit feinem jüngern Bruder, durch Freund Schmidt 
mit Empfehlungsbriefen verfehen, 1784 nad Zürich, das 
damals in feiner ſchoͤnſten gelehrten Blürhe fand und 
fo viele trefflihe Männer, wie nicht bald eine andere 
deutfhe Stadt, in feinen Mauern vereinte; da beſuchte 
er den Altvater Bodmer, den Idyllendichter Geßner, 
den edlen, fchwärmerifchen Lavater, die Fuͤßli und 
Hirzel und gewann fi fo fehr die Achtung und Liebe 
Diefer greifen oder in volifter Lebenskraft und in ihrem 
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größten Rubme ftehenden Männer, daß fie den Faum 
2ojährigen Züngling in ibre Mitte, die Schinznager 
Gefeufhaft einluden und daß der edle Larater in Kor» 
refpondenz mit ihm trat. Die jüngern Männer aber, 
der feurige Armbrufter, Sefretär Lavaters; der geiftvolle 
S. 9. Fuͤbli ſoloſſen die innigfte Sreundf&aft mit ibm, 
auch blieb er in fortwährendem Briefmechfel mit ihnen, 
fandte von Solothurn aus Poefien in ihre Zeitfchriften. 
Nah Haufe zurückgekehrt, rubte £. nit, bis er in feis 
ner Daterftadt eine literarifhe Geſellſchaft zufammens» 
ebracht; da las man die beften deutſchen Schriftfteller, 
kritiſitte und dichtete und Gaßmann, der alteſte der 
jungen Literatoren, nahm das, mas ihm dienlich war 
und er für werth bielt, in dad von ibm redigirte 
„Solothurnifde Wocenblatt“ auf. In diefer Gefell: 
fhaft flog fi Lürhy vorzüglib an den gemüthlichen 
SM. T. Dfeiffer an, der damald in Solothurn ftudirte 
und fib feither als Geiſtesgenoſſe Peſtalozzi's *) und 
Pägeli’s **), um Volföbildung und Volksgeſang in der 
Schweiz fehr verdient gemacht bat; mit ibm verband er 
fid fo innig, daß, fpät im Greifenalter erft, der Tod 
died Bündniß löfte. Ratuͤrlich Fonnte nun die alte ftarre 
gebrform am £yceum feiner Vaterftadt dem TJünglinge, 
der Beflered kannte, der ein Bedürfniß nad Beſſerem 
in ſich trug, nicht mehr genügen, zugleich von einem 
beiligen Eifer gegen Die Mißbraͤuche der patriziſchen 
Regierung feines heimathlichen Kantons, gegen die 
Rachaffungsfucht franzoͤſiſcher Lebensart und franzöfifchen 
Sittenverderbniffed ergriffen, fchrieb er 1786 an Arm. 
brufter und legte eine heftige Satyre über, dies Unmefen 
dem Briefe bei, die diefer, Doch nur falld ed ihm Luͤthy 
fpäter ausdruͤcklich erlaube, unter dem Namen Theodo- 
zus Rabiosus, in fein ſchwaͤbiſches Mufeum einrüden 
follte. Deflenungeabtet aber erfchien fie ſchon im naͤch⸗ 
ftien Heft und erregte, mie voraudzufegen, gemaltige 
Cenfation. Sogleib ward auf Berlangen der Solo; 
tburner Regierung Armbrufter in Zuͤrich gefangen geſetzt 
und foglei peinlih nah dem Derfafler der Satyren 
befragt; doc erſt ald er £. in Dijon bei weitläufigen 
Perwandten in Sicherhbeit mußte, geftand er und die 
Regierung mußte nun mit Sranfreich unterbandeln, wenn 
fie den Slüchtling erhaſchen wollte. Indeſſen machte ſich 
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£. mit. der franzöfifben Sprade befannt und lebte ganz 
vergnägt in dem ſobnen füdlihen Frankreich; ald_aber 
endlid nah langer Verhandlung Abgeordnete in Dijon 
erfdienen, ihn zu bolen, befand er fi bereits ganz 
verborgen in feiner Baterftadt. Endlich um feiner bes 
ftändigen Gefahr und Unfierbeit und der Noth der 
©einigen, die bart bedrängt wurden, ein Ende zu mas 
&en, ftellte er fi freiwillig; — alfobald hart eingeker— 
fert, verdanfte er nur den Bemühungen des edeln 
Schuldbeißen, Stephan Glutz, das gemilderte Urtheil 
einjäbriger Zuchthausſtrafe und fiebenjähriger Verbannung 
aud.dem Kanton; verdanfte ed nur den flebentliden 
Bitten feiner Verwandten und feiner anhaltenden Kraͤnk⸗ 
lichkeit, daß ibm ein Vierteljahr feiner Zudtbausftrate 
gefdenft wurde. — Schmweren Herzens verließ er nun, 
ald Derbannter, feine Vaterſtadt und feine tief betrübte 
Mutter und manderte, faum mit dem Nothdärftigiten 
verfeben, nad Wien, mo er, nad feiner eignen Aus— 
fage, zwei der fdhönften Jahre feines Lebens zubramte. 
Döch nur zu bald mußte er fein geliebtes Wien verlaflen, 
in dem er, ganz) dem Studium der Rechte und der 
fdönen Wiſſenſchaften ergeben, ſich fo glücklich gefäblt, 
deffen gemürhliched Leben ibn fo angezogen batte; die 
Seinigen wünſchten ibn in der Nähe zu baben, weil fie 
auf Begnadiaung vor dem Ablaufe der Berbannungszeit 
bofften und £. begab ſich nach Luzern, wo fein unvers 
geglier Lebrer, Zimmermann, ald Profeffor ſegensreich 
wirkte. Endlich, nahdem er auch bier noch beinabe ein 

abr vermweilte, ſuchte er, durb den Jammer feiner 

utter dazu bewogen, fohriftlich bei der Regierung um 
Begnadigung nad; dieſe ward ibm ertbeilt und er 
durfte wieder heimkehren. Während diefer drei Jahre 
feiner Verbannung batte fi £. zu einem tüctigen Ju— 
riften berangebildet, mie er es fonft nie bätte boffen 
dürfen, batte fib mit dem Geſchichtſchreiber Johannes 
Müller befonnt gemacht, batte fi den edlen Sailer in 
Dillingen, Thad. Müller *), den nadhmaligen Pfarrer 
in £uzern, zu lebenslängliben Freunden erworben — 
und fo Fonnte er, was er oft that, wohl mit Recht feine 
Verbannung fein größted Glük nennen. Nab der Rüd- 
febr brachte er, fireng beobadtet, einige Jahre fill in. 
©olothurn zu, ward Gefretär in einer Amtfchreiberei 
und fpäter Notar, vermählte fid mit Marie Hirt, der 





°) Defien Biogr. N. Neln 4. Jahrg. &. 242. 


1. Luͤthy. 4 


gocter eined allgemein geachteten Bürgerd, mit ber er 
bis zu feinem Tode in langer und na doch 
finderlofer Ede lebte und fing an, ſich vorzüglich mit 
Geſchidisforſchung zu befhäftigen. ndeflen hatte in 
Granfreib die Revolution begonnen und auch in der 
benabbarten Schweiz re fid Spuren von Auf—⸗ 
regung gegen die alten Regierungen; da begann man in 
Soloidurn viele Parrioten, die ſich etwas frei ausſpra⸗ 
en, ald verdächtig einzuferfern, unter ihnen auch f. 
und nur dad fraftvolle Entgegentreten des ee, 
Vock *, und fpäter dad Einrüden der Sranzofen unter 
General eure (2. März 1798) rettete die Ge 
fangenen von einem ſchimpflichen Tode, den ihnen müs 
idende Volkömaflen (don zweimal gedrobt hatten. Im 
Friumpbe befreit und von den Anhängern ded neuen 
Spitems ald Märtyrer gefeiert, ward X. in den Rath 
feiner Vaterſtadt gemäblt, in welchem er mäbrend der 
Shredendregierung des helvetiſchen Direftoriums uns 
abläffig auf Mäßigung mwirfte und bald gewann er ſich 
dad Zutrauen ded Bolks. Sobald daher Direktorium und 
Dollziebungsausfuß gekürzt war, wurde der Deremigte 
zur bleibenden Tagſatzung in Aarau und Luzern abges 
ordnet und fpäter in den belverifben Senat gewählt, 
der fich indeflen fon 4803 von Bern nad Lauſanne 
zurüd;og und endlid ganz auflöfte. Wie partbeilod und 
rubig, nur für des Vaterlanded Wohl beforgt, £. ſich 
in diefen Tagen der Partheiwuth und Verwirrung bes 
wied, zeige Mb mohl am fdhönften darin, daß er ftetd 
die Liebe des Volks, die — aller Partheien genoß 
und bei der neuen Konſtituirung des Kantons Solothurn 
fogleid wieder in den großen (gefeßgebenden) und Fleis 
nen (vollziebenden) Rath deflelben gewählt ward. Don 
4803 bid zu feinem Tode blieb er trog allen Veraͤnde⸗ 
rungen und Ummdälzungen fietd ein thätiges Mitglied 
diefer böchften Behörden feines beimatblihen Kantone. 
Als in den Jahren 1814 und 1815 in Solothurn, mie 
in feinem andern Kantone, Negierungsveränderungen 
auf Kegierungsveränderungen folgten und bald dieſe, 
bald jene Parthei die Dberband gewann, Fämpfte er nur 
gegen dad, mas mit feiner rechtlichen Gefinnung und 
Daterlandsliebe nicht Üübereinftimmte ; der feurige Jüng- 
ling mar zum weiſen, gemäßigten, aber Eraftvollen, 
tbätigen Manne geworden und obfhon die neue Der. 


®) ©. Rt. Nekr. 6. Jahrg. S. 984. 


8 1. Luͤthy. 


faffung feinen Wuͤnſchen nicht entfprad, mußte er fid 
I D Gemalt der Norhmwendigkeit fügen und ftemmte 
fid ihrer Annahme nicht entgegen, vertrauend und hof: 
fend auf eine beffere Zufunft. Von der neuen Regies 
rung wurde nun feine längft erprobte Thätigfeit auf die 
vielfahite Weife in Anfprud genommen, zu wichtigen 
Sendungen an auswärtige Gefandte, auf Tanfagungen, 
zu eidgendffifchen — 7 für Ordnung des Münzs 
weſens, für den Episcopalvertrag des Blsthums Bas 
ei ꝛc. und überall bewies er feine Gefhäftsfenntnig und 
eine Liebe zum Vaterlande. Ueberdies faß er als Präs 
fident oder Mitglied in den verfwiedenften Kommiffio— 
nen, bekleidete mebrere wichtige Stellen und hatte mit 
feiner freieren Einfiht oft Einfluß auf feine flereotppen 
Kollegen. Am meiften aber wirkte er im Erziehungsrath, 
den er volle 34 Jahre präfidirte, für Wohl und Bildung 
des Volks und in diefer zus: und in Derbefferun 
ber Rechtöpflege bat ibm Kanton und Stadt fehr vie 
au verdanken; er fammelte die alten zerftreuten Gefene, 
ließ fie unter dem Titel: „Solothurnerifes Stadtregt“ 
druden und forgte für Verbeſſerung der Landfaulen. 
Doc feine Verdienfte wurden au vom ganzen Kanton 
anerfannt und ald das Volk 1830 die Regierung abzus 
danfen zwang und die Kantonalverfaffung revidirt ward, 
war der im Staatödienfte zum. Greid Gemordene der 
erfte, der wieder in_den großen und Fleinen Rath ges 
mählt wurde. — Zroß feiner vielen Gefhäfte als 
Staatömann vernadhläffigte 2. die Wiſfenſchaften Feines. 
wegs; vorzüglid war es die Gefchichtöforfhung, der er 
fih mit Liebe und Eifer hingab; er fammelte au den 
beftaubten Winkeln des Stantdarbivd und alter Biblio» 
thefen wohl über 4000 zum Theile fehr wichtige, die 
Sgweizergeſchichte betreffende Urfunden, die er mit der 
größten Mübe entzifferte und dann in dem feit 1811 biß 
1834 von ibm redigirten „Solothurner Wocenblatte « 
veröffentlichte. Auch die fhmeizerifhe nefhichtäforfchende 
Geſellſchaft, deren Mitglied er feit vielen Jahren war, 
verſchaffte ibm alte Aftenftüäde und biftorifche Auffäge 
und fo erfhienen in feinem Wochenblatt oft von feiner, 
oft von fremder Hand gebgltreiche Abhandlungen und 
Kritiken gefbictliher Werke, fo daß es für Schweizer 
— ſtets großen Werth haben wird. Nebenbei war 
eutſche Literatur und Poefie au dem Greife noch die 
liebfte Erholung und als er in den 2 legten Jahren feis 
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Blindheit geſchwaͤchten Augen wegen nicht mehr ſelbſt 
leſen Eonnte, ließ er ſich noch immer die bedeutendften 
neuern Erſcheinungen der deutſchen Literatur vorlefen, 
ja ed fanden ſich unter feinem Naclaffe noch Gedichte, 
ie, mit unſicherer, zitternder Hand gefchrieben, vers 
ratben, Daß er felbft beinahe ganz erblindet in der Poefie 
Troſt und Sreude fand. Außer diefer Blindheit hatte 
der Verewigte in feinen lenten Lebensjahren mit vielen 
förperliden £eiden zu kämpfen, die er fi durch feine 
immermwäbrende Kopfarbeit und — Lebensart zuge⸗ 
sogen und nahdem den 15. April 1833 der Arzt Peter 
Scherer, unter dem Namen Urkundio fein treuer Mits 
orbeiter am Wochenblatt und fein inniger Freund, ges 
ftorben war, zog er fib ganz zuräd und man fonnte ibn 
faum mehr zum Fleinften Spaziergange bewegen. Er 
ward immer ſchwaͤcher und fehnte fi oft nad dem 
Tode, nah der Vereinigung mit feinen vorangeganges 
nen Lieben. Stets aber fprab er gern von der Ges 
ſchichte und dem jegigen Zuftande des Vaterlands; dann 
ergriff ibn begeifternd Die vergangene Zeit und trug ihn 
binweg in die Jahre feined Zünglingd» und Mannes 
alterö, er ward ganz beiter und entfaltete die Fülle fei- 
ned ungeſchwaͤchten Geiſtes und feiner Erfabrung in 
trauliden Gefprähen. Als er nad langem fegengreis 
ben Wirken fanft entfchlafen, folgte ibm die Achtung 
und Liebe feiner Mitbürger und feine Leiche begleiteten 
außer den ſaͤmmtlichen Gliedern der Regierung die Pro» 
fefloren und Studirenden am Lyceum und Gymnafium, 
Das ibm auch größtentheild feine Umgeftaltung und Ber: 
beflerung verdankt und fo groß war der Leichenzug, daß 
lange nicht ein feierlierer und pe in Solothurn 
war gefehen worden. — Der Charakter ded Verewig⸗ 
sen war offen und edel, mit DBegeifterung erfaßte er 
alles Gute und Schöne, ſprach frei aus, was er für 
Recht hielt und griff offen mit Tadel oder Spott alles 
an, was nach feinem Urtheil ungerecht oder thöricht 
war, wodurch er fih aber auch viele Seinde zuzog. — 
Außer den genannten Schriften erfhienen noch von ibm: 
Sdweizeriſcher Muſenalmanach auf dad Jahr 1785. 
Bafel. — Fabeln. Wien 1787. — Scherzhafte Gedichte. 
Ebend. 1788. — Gedichte in verſchiedenen periodifchen 
Schriften. 
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2. Gottfried Daniel Krummacher *), 
Paſtor der reformirten Gemeinde zu Elberfeld; 
geboren d. 1. April 1774, geftorben d. 80. Ian. 1837 **). 


: Der Bater unfered Krummachers, Sriedrid Jakob, 
war Hoffiöfal, Juſtizkommiſſar und Bürgermeifter zu 
Teckleñburg und farb 1791 an demfelben Tage, an 
welchem 41837 unfer Krummacher beimging. Schon 
frübe verlies er das elterlide Haus. Die fromme Groß» 
mutter und nad deren Deimgange, die gleichgefinnte 
Schmefer feiner Mutter, melde in demfelben Städt. 
en wohnten, baten fib den Sinaben zu ihrem Pflegling 
aus. Hier war ed nun, wo er durd criſtlichen Um— 
gang und Vorbild die erften Unfaffungen der Gnade 
erfubr. Die Eleinften Bergebungen wurden ibm bei 
jeder Gelegenbeit ald Verfündigungen gegen Gott dar» 
geſtellt. Dadurb fam er denn fon ald Kind in ein 
ernſtes Trachten binein, unfirdflib vor Gott zu wan—⸗ 
dein und nicht felten, wenn er fid einmal wieder auf 
dem Bruch eined dargebrachten Gelübdes ertappte, er» 
riff ibn eine Angft und Herzensnoth, die ibn oft gar 
ange unter Thränen und Gebet zubringen lieg, Wenn 
nun auch diefe erftien Weckungen und jezumeilen tieferen 
Eindräde nit nachhaltend und von Dauer waren, fo 
drüdten fie doch fon der Erfheinung des Knaben ein 
eigened Gepräge tieffinnigen Ernfted auf. Seine Brüs 
der Eonnten fib bald in fein eigentbämliches und felt 
ſames Wefen faum mebr finden und fon der Knabe 
mußte ſich allerband Scherz» und Stichnamen gefallen 
und bald einen Träumer, bald einen Sonderling ſich 
ſchelten laffen. Mit mufterhaftem Zleiße verbrachte er in 
en Vaterſtaͤdtchen feine erſten Schuljahre unter dem 
rengen oft barten Regimente ded damaligen Rektors 
Meeſe und machte bier und fpäter auf dem Gymnaſium 
u Hamm, unter dem damaligen Direftor Snetblage, in 
er lateinifben, griebifhen, bebräifhen Gprade, fo 
wie in der Welt, und Kirchengeſchichte, die er fterd mit 
befonderer Vorliebe fRudirte, die herrlichſten Fortſchritte. 
. Wege feiner fpäteren Studien wurde er mit den 
meifeln befannt, die damals in der Voltaire» Bahrdt» 
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fden Periode gegen die Bibel und das Chriſtenthum 
erboben wurden. Cie madten ibm feinen aus der 
Stinddeit mitgebrachten Glauben oft in bobem Grade 
verdächtig. Er wurde irre an der Firhliden Zebre, irre 
an feinem Katechismus und oftmals irre-an der ganzen 
Schrift. Die Käite der fogenannten neuen Aufklärung 
lagerte fib auch Hber fein Herz. Ans Gebet wurde nur 
fehr felten gedacht. Doc fühlte er fid in dem Spfteme 
der Lüge niemald wohl — von einer fremden ufurpiren» 
den Gewalt fühlte er ſich umſchlungen. Er ftudirte in 
Duisburg. Mit berzliber Danfbarfeit erinnerte er ſich 
oftmals der väterlichen Sreundlicfeit, mit welcher ſich bier 
der damalige Profeffor Dr. A. W. P. Möller feiner bei 
feinen Studien annahm. Die Ermabnung diefes feines 
Lehrers, doch ja das Studium der Theologie nicht wie 
ein Handwerf mechaniſch zu betreiben, fondern dieſe 
Wiſſenſchaft mit ganzem Ernft und von ganzem Herzen 
u ftudiren, murde ibm febr wichtig, wie er denn aud) 
ie näbere Anleitung, melde ibm von diefem Profeffor, 
tbeild in deſſen VBorlefungen, theils privatim erteilt 
- wurde, fo mie die manderlei Anregungen, die er in 
dem Haufe ded damaligen Reftor Hafenfamp empfing, 
danfbar und mit großer Sorgfalt benugte. Dagegen 
wandte er fib von den rationaliſtiſchen DBorlefungen 
eined andern Profeflord, der nicht felten die evangelis 
ſche Geſchichte zum Gegenftande feiner Witzeleien herab» 
würdigte, damald fon mit Abfheu binweg. Nach 
Beendigung feiner Univerfitätäftudien begab er fib nad 
Hamm und gab bier Unterribt und predigte von Zeit 
zu Zeit auf den umliegenden Dörfern. Aber nicht lange 
mäbrte fein daſiger Aufenthalt; ed wurde ibm eine 
Haudlehrerftelle in der Nähe von Soeſt angetragen, die 
er anch alsbald annahm, aber die inbumanfte Bebands 
fung dort erfuhr. Don bier begab er ſich bierauf nad 
Meurd und trat im %. 1796 unter günjtigern Verhaͤlt— 
niffen in eine neue Hauölehreritellung ein, aus welcher 
er im Jahr 1798 ald Pfarrer von Baerl ausſchied. Ges 
doch die Amtswirkſamkeit unfered Derewigten in Der 
Baerler Gemeinde follte nicht lange wäbren; denn fon 
nach Ddrittehalb Fahren (1801) wurde er in gleicher Eigen: 
fhaft nah Wülfrath befördert, wo er 15 Jahre mirfte, 
Bon bier wurde er im Jahr 1816 von der reformirten 
Gemeinde nad Elberfeld berufen, erfubr bier bald bit: 
tere Derfeherung, ging aber aus der eingeleiteten Unter» 
fuhung gänzlich. gerechtfertigt hervor. — K. verſchmaͤhte 


12 2. Krummacher. 


aus Grundfaß allen eiteln weltlichen Prunk der Diktion, 
der ibm mohl zu Gebote geftanden hätte, er mollte, 
obwohl ein Meifter des Styls, ganz einfach, im böd» 
ften Grade populdr und verftändlich für den geringften 
und ungebilderften feiner Zuhörer reden. Auch auf_der 
Kanzel verfhmäbte er alle rhetorifhen Künfte. Sein 
Vortrag batte fait etwad Monotoned, an den bolländis 
ſchen Kanzelton Erinnerndes, aber doc zugleich, durch 
die ſtets ritige Deflamation, durch den ausgezeichne⸗ 
ten Fluß der Rede und die artifulirte Betonung etwas 
ungemein Feſſelndes und in Spannung Erbaltendes. 
Die Gabe der Applifation der verfündeten Wahrheit 
auf die verfhiedenen Klaffen feiner Zubörer fehlte ibm. 
Seine Predigten waren im Ganzen mebr didaktiſch, 
mehr darftellend und entwidelnd, als direkt anfaflend. 
Auch mandte er fih in der Regel vorzugsweiſe an die 
—5 Gemeinde, weniger an Diejenigen, welche noch 
raußen fanden. Die Letzteren wurden meift mit wenis 
en, aber £räftigen Sägen am Schluſſe der Predigt an 
ad Eine, was Noth ift, erinnert. Uebrigens beklagte 
er es felbft, Daß ihm jene Gabe der Anmendung der 
MWahrbeit auf die fpeciellen Bedürfniffe der verſchiede— 
nen Zubörerflaffen mangle. Dagegen war ihm eine 
andere Gabe verliehen, Die nämlid, mit wenigen Wors 
ten Dieled, Tiefed, Kernigted zu fagen und alle Tautos 
logieen und tonpige Ueberflüffigfeiten zu vermeiden. Er 
war, mad die Präcifion und Koncinnität des Ausdruds 
anbelangt, dem ibm geiftesverwandten Johannes Calvin 
aͤhnlich. Markigt und fe trat die Wahrheit auf, 
£lar und einfab. Selbſt in der gewöhnlichen Unterbals 
tung mußte er ſich nicht nur fehr adäquat auszudruͤcken, 
fondern au in gedrängter Form feine Gedanken darzus 
legen. Biömweilen war er ungemein geſpraͤchig und mits 
sbeilend, zu andern Zeiten aber auch ſehr ſchweigſam 
und verfchloffen; bisweilen beiter im böcdften Grade, 
manchmal aber auch fehr bedrüdt und zum tiefiten Ernfte 
eftimmt. Obwohl er niemals feine Förperlihen oder 
innerlichen Leiden nannte, fo Fonnte man doc bald, da 
er fih immer gab, wie er war, feine Stimmung mwahrs 
nehmen. Niemald aber pflegte er den Geinigen vorzus 
Elagen. Mit großem Eifer und unaudgefegter Treue 
verwaltete er fein Predigtamt. Nur böchft felten und 
a ließ er fib auf der Kanzel vertreten. Mebrere 
Ja re hindurch predigte er in Elberfeld nach alpha» 
etifher Drdnung über die in der Schrift Jeſu beis 
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gelegten, verfhiedenen Namen. I den Srübpredig. 
ten beleudtere er eine Reihe von Jahren hindurd die 
Wanderungen der Kinder Jfrael durd die Wülte na 
Kanaan, in Beziebung auf die innern Sübrungen der 
Gläubigen. In diefen Predigten, melde fdämmtlicy 
(Elberfeld bei W. Haffel) berausgegeben, auch fon 
rößtentbeils zu London in die englifde Sprache libers 
etzt wurden, legte er den reiben Scaß feiner geiftli- 
wen Erfahrungen nieder, weshalb fie den Chriſten zur 
größten Erbauung gereichten und noch gereichen. Mochte 
aub die wiſſenſchaftliche Kritif gar Manches an diefen 
„Wanderungen“ auszufegen finden und fehr häufig dem 
bermeneutifden Verfahren des DVerfaffers ihren Beifall 
verfagen: er ließ fib auch durch die fdonungslofeiten 
Urtpeile in mangen kritiſchen Blättern nit abhalten, 
fein Ziel zu verfolgen. Und mwenn er aud die Erflä: 
rung des Einzelnen keineswegs ald die einzig richtige 
vertreten wollte, wenn er au weit entfernt war, feine 
eiſtlich-ſymboliſche, allegorifirende Auffaffung der ver. 
—J— Lagerplaͤtze der Kinder Sfrael ald eine un 
irugliche oder als die befte hinzuftellen, fo mar er doc 
auf der andern Seite fo lebendig von der tiefen paralles 
len Bedeutfamfeit derfelben in Beziehung auf die geifte 
liben Sührungen der Gläubigen überzeugt, daß er ſich 
mit Recht berufen fühlte, dieſen hochwichtigen übſchnin 
der heiligen Schrift zum rechten praftifhen Beritänd» 
niffe zu bringen. Eine große Menge feiner Predigten 
wurde auf vielfahed Begehren der Gemeinde zum Drude 
vefördert. Dad dafür bezahlte Honorar wurde ſiets zu 
sailden Zmweden verwandt. Diele derfelben cirkulirten 
in Abſchriften. Dem dringenden Wunſche ded Seminar; 
direftors Zahn in Meurs, eine Auswahl diefer abges 
friebenen Predigten zu einer Hauspofille zu ordnen 
und in der, von ihm gegründeten, Rbeinifden Schul. 
buchhandlung berauszugeben, gab der Berfaffer, unter 
der Bedingung, Daß er mit der Mühe der Heraudgabe 
verfdont bleibe, gern nad und fo erfhien denn im 
Jahr 1836 dieſe, aud 66 Predigten beitebende, Haus» 
poftile, welcher der Verfaſſer den Titel: „Wahrheit 
zur Gottfeligfeit“ vorfegte. Uebrigens mar unfer vers 
ewigter Sreund bei aller Sorgfalt, Die er auf die Wahr: 
nebmung feines Hirtenamtes verwendete, mit der theos 
logiſchen Eiteratur feiner Zeit fehr wohl befannt; wenig 
ſtens entging feiner Beachtung Feine bedeutende Erfcei- 
sung derfelben. Sein Hauptftudium war und blieb aber 
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fort und fort die heilige Schrift. Wie tief er in das 
Verſtaͤndniß derfelben eingedrungen, wie mädtig er dies 
ſes Schwert des Geifted zu handhaben mußte, Das 
bemweifen feine Predigten und miffen Ale, melde ihn 
näber Fannten. Auch in der tbeologıfhen Geſellſchaft 
der Wuppertbaler Geiſtlichen auf der Farbmühle in 
Unterbarmen zeigten fi ſtets die berrliden Srücte feis 
ner tiefen und umfaflenden Studien. Mit befonderer 
Vorliebe fudirte er die, Geſchichte der criſtlichen Kirche. 
So trägt z. E. dad volumindfe Werf von Thuanus *) 
(vier ftarfe Foliobände) deutlihbe Spuren, daß er ed 
durchſtudirte. Auch Veanders Fircenbiftorifhe Werke 
ſchaͤhte er ſehr doch. Bei feinen geſchichtliden Studien 
fom ibm fein ausgezeichnetes Gedächtniß trefflich zu flats 
ten. Ganz befonders theuer waren aber dem Verewigten 
die Schriften ded ibm fo geifteverwandten Johannes 
Galvin, des großen Reformatord, fomobl deſſen eregeti» 
fde Werke ald feine Inſtitutionen, melde letztere fi 
unausgeſetzt in feiner Näbe befanden und die ibm fort 
und fort, auch in feinen Franfen Tagen, fo lange er 
nur noch lefen Fonnte, Haupterbauungebud waren und 
blieben; ein Beweis, mie fehr fein Geift an gediegen» 
ernfte Nahrung gewöhnt war. Bon den eregetifchen 
Werfen Ealvins fiberfegte er deffen Auslegung des Bries 
fes an die Pbilipper, melde zum Beften der Rettungs— 
onftalt in Düffeltbal gedrudt wurde. Mit äbnliwer 
Dorliebe wie die Ealvinfben Inſtitutionen lad er fterd 
aufs Neue dad berrlide Werf von Walter Marfchall: 
„Dad evangel. Geheimniß der Heiligung in verfdiedenen 
praft. Anleitungen. Glogau 1825 und viele andere der; 
artige Schriften. Aber wenn auch der Entfclafene, fo 
meit ed ibm feine Zeit vergönnte, fterd mit Eifer den 
tbeologifen Korfdungen oblag, fo mar er doch ande, 
rerfeitö ein entſchiedener Feind aller Bielleferei. Was 
er aber las, dad lad er mit Bedacht und verwandelte 
ed in Saft und Leben. Zudem blieb ihm bei treuer 
Wahrnehmung der fpeciellen ©eelforge in der großen 
Gemeinde nicht viel Zeit übrig, um fo mebr, da ed 
Jahtaus Jabrein feine Gemwohnbeit war, die Nadmit- 
tage und nicht felten auch Die Abende ın der Gemeinde . 
auzubringen. — Dem Äußeren Anfeben nad genoß der 

Dollendere einer ſehr Fräftigen Geſundheit; allein auch 


) Jac. Aug. Thnani historia sui temporis ab anno Domini 1543 
usque od annum 1607. Libri CXXXVIIL Francofurti 1625, 
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er batte mit mancherlei Förperlihen Befchwerden zu 
kaͤmpfen. Gebr bäufig litt er an einem krankhaften 
Aufſteigen des Blutes nah dem Kopfe, wodurch ihm 
nicht ſelten der Schlaf geraubt und das Predigen 
erſchwert wurde. Eine lange Zeit bindurd litt er def» 
tige Kolifihmerzen und am 15. Januar 1834 wurde er 
von einem f&lagähnliden Anfalle getroffen, der befon, . 
ders die Sproch- und Soluckorgane berührte. Rach— 
dem er lange mit feinem Leiden gekämpft, betrat er im 
Jahr 1835 wieder häufig die Kanzel und wenn auc je 
und dann die Lähmung feiner Sprachorgane bemerkbar 
bervortrat, fo war er doc in der Kegel feinen Zubörern 
gan verftändlid. Leider bereitete ihm, einem eifrigen 
nbänger der Presbpterialverfaffung, um Dftern des 
enannten Jahres die Einführung des Auszugs aus der 
iturgie der preußiſchen Agende fehr beftige Gemüͤths⸗ 
fürme, die auf feinen gefhwädten Körper tief ver 
müftend einmwirften und am Schluſſe diefed Jahres traf 
ibn ein zweiter apopleftifcher Anfall, der ibm aufd Neue 
die Kraft zur Wahrnehmung feines Amtes raubte. Er 
predigte zwar im 5. 1836 wieder einigemale an einem 
Freitag Morgen, allein dies gefchad, namentlich, als er 
um zmeiten Male die Kanzel betrat, unter den beftig» 
en Anfttengungen und fo wurde er denn immer ftärfer 
daran gemahnt, daß fein Feierabend nabe fev. Endlich, 
am 20. Januar 1837, wurde Krummader von einem 
neuen Schlaganfale getroffen, mwodurd feine ganze 
rechte Seite geläbmt ward und am 23. Januar wurde 
ibm auch die linfe Seite ded Körpers ganz geldähmt. 
Schon am 23. Januar trat eine, nur felten dur lichte 
Augenblicke unterbrochene, Bemußtlofigkeit ein und am 
oben genannten Tage endete er fein Leben. Die Zeichens 
prediat bielt der Paſtor Kohl, die Gedaͤchtnißpredigt 
fein Neffe, der Paftor F. W. Kruͤmmachet und am Grade 
(prab Der Paftor Reinhard Hermann tiefergreifende 
Worte. — F.'s Schriften find: Beiträge 3. Beantworr. 
d. Frage: Was ift evangeliih? In 5 Pred. Ebd. 1828, 
— Reife u. Weg. Zwei Ds beim Tabreömechfel. 
Ebend. 1829. — Takobd Kampf und Sieg, betrachtet in 
eilf Srühpredigten. 2 Atheil., Ebd. 1830. 2. Aufl. 1837. 
— Die ee sungen. Einige Predigten üb. d. evang. 
£ebre von d. Recttertigung. Ebd. 1831. — Die evangel. 
Heiligung. Vier Predigten. Ebend. 1832. — Die bobe» 
prieiterl. Segendformel 4. Bub Mofe A—27, betrad- 
ter in einigen Predigten. 2 Thle. Ebend. 1834. — Die 
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munderl. Ghte Gotted. Zmei Predigten. Ebd. 1837. — 
Dad Haupt d. Gemeine. Fünf Predigten. Ebd. 1838. — 
Gute Boifchaft, in fünfundvierzig Predigten. Ebd. 1838. 


* 3, Peter Joſeph Waldenberg *), 


großh. heſſ. Bürgermeifter der Stadt Worms und Chef der rühm: 
Jichft bekannten Weinhandlung „‚Valdenberg’’ daſelbſt; 


geb. i. J. 1764, geſt. d. 21. Febr. 1837. 


Zu Eichelshofen bei Aachen geboren, mo fein Das 
ter Gutöbefiger war, erbielt er auf dem Gymnaſium zu 
Lürti einen gründlichen pädagogifchen Unterricht. Mit 

roßem erfolgreichen Sleiße widmete er ſich mit Dors 
iebe dem Studium der Geſchichte, Der Mathematif und 
der lateinifhen Sprade. — Seinem Wunſch aber, die 
afademifche Laufbahn zu betreten, trat die Verfügung 
feiner Eltern entgegen, melde ihn für den Kaufmannd» 
and beftimmten. Hier feben wir ihn in reger nr 
eit, in Umfidt, Scarfblid und glüdliher Beurtheis 
lung fommercieller Konjunkturen in dem J. 1787 ein 
lan zu Worms begründen, deſſen 
edeiben und Aufblühen ibm eine ebrenvolle Stelle in 
der bürgerlihen Geſellſchaft gewährte. So lebte er 
(üflih im reife der Seinigen, fid ganz A 
er Beforgung feined Berufsgeſchaͤfts und mit Belons 
nenbeit den Stürmen begegnend, welche feit dem Aus 
brucde der franzöf. Revolution die Länder des linken 
Rheinufers durchwütheten, ald er im J. 1811 von dem 
Kaifer Napoleon ald Maire an die Spige der Gemeindes 
verwaltung der Stadt Wormö geftellt wurde. Von Dies 
fer Zeit an gehört er dem Öffentlichen Zeben an. Seine 
Bemühungen waren ftetd ſo raftlod moblgemeint und 
folgereid, als fein Amt beſchwerlich, feine Zage oft 
£ritifihd — und fein Standpunft gefährlid mar, denn 
-furz nach feiner Ernennung ald Maire begann der franz. 
Krieg an Rußland, deſſen Nefultate für Worms 
% verhängnißvoll waren. Der verbeerende Rüdzug der 
ranzöf, Armeen berührte Worms in einer Weile, daß 
ed nur der größten Umficht, Gewandtheit und Aufopfes 
rung eined Mannes wie DB. möglid war, Die Stadt 
vor größeren Gefahren und Bedrängniffen zu retten. 
Im Gefolge der Kriegslaften zog die peſtaͤhnliche Krank⸗ 
beit — das tödtende Nervenfieber herein — fie deci— 


*) Eine kurze biogr. Notiz über ihn ſ. Nekr. 15. Saheg. ©.1213. 
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mirte die Bevdlferung, die Befaung; die Abderfüllten 
Zazarethbe waren Drte des Todes — fie wurden tbeils 
meife niedergebrannt, um der verheerenden Anftefung 
Einhalt zu thun. In Ddiefen Zeiten des Gchredeng, 
der Noth und der allgemeinen Kalamität verdoppelte der 
biedere Mann feine Thätigfeit, er parlamentirte mit 
den Marſchaͤllen Berthier, Beluno, Marmont ıc., um 
die Laften der Stadt zu erleichtern und er war ih feis 
nen Bemühungen nit unglüklid. Nach dem Ueber: 
gange der verbündeten Armeen über den Rhein und der 
Wiedereroberung der deutichen Länder des linken Rhein— 
uferd wurde DB. in feinem Amte befaffen — und im 
ahr 1815 von dem Großberzoge von Heſſen und bei 
bein ald Dberbärgermeifter der Stadt Worms und in 
dem Jahr 1818 — 19 ald Mitglied des Provinzialrathö 
ernannt. Im Jahr 4818 traten die verfafungsmäßigen 
Volkswahlen ein, mobei DB. durch die freie Wahl feis 
ner Mitbürger ald Bürgermeifter gewählt und landess 
berrlid beitätigt wurde. — Gleihmäßige Wahl und 
Betätigung folgte noch zweimal von 6 zu 6 Jahren, 
fo daß derfelbe während 25 Jahren ununterbrochen das 
Amt ald erftier Stadtvorftand verwaltet hat. Unter feis 
ner Berptung gedieh dad Gemeindeweſen der Stadt 
Worms nah Möglichfeit der Zeit» und Lofalverhälts 
niffe — der Wohlftand bluͤhete ſchnell wieder auf und 
was ein langjähriger Bra ftörend aufgehalten, 
verwandelte fib in ein reged, freied Leben — in einen 
Zuftand von Wohlbefinden, Emporfommen der Einwoh— 
ner und in — — der Stadt von Innen und 
von Außen. Mit Beharrlichkeit unterzog ſich der bie— 
dere Mann dem mühevollen Amte; mit Muth bekaͤmpfte 
er alle Widermwärtigfeiten, ungertrennlih von den Ob— 
liegenheiten einer Gemeindeverwaltung; zufrieden war 
er in dem Bewußtſeyn, ftetö redlih, aufrichtig und ges 
feglihd gebandelt und immer das Bette gewollt zu das 
ben, der einzige Lohn feiner patriotifden Anftrenguns 
gen, denn fein Amt war ein Ehrenamt, d. I, obne 
Befoldung, ſelbſt obne Vergütung fo mancer Geld» 
opfer, Die er im Intereſſe feiner Gemeinde zu machen 
feinen Anftand Feen hatte. Dad ehrende Ber: 
trauen feines Zürften, die Anerkennung feiner rechtli— 
den Mitbürger belebte und genügte ihm und fo mar 
er thaͤtig und unveränderlih bis zu feinem Hintritt. 
Sein Wirken, fein liebevolle Benehmen, fein Charak⸗ 
ter von Güte und Gefälligfeit, mit Würde und männs 
M, Nekrolog. 15. Jahrg. z 
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a Ernfie gepaart, wird in dankdarem Andenken 


* 4. Dr. Rudolph Ernſt Bernhardi *), 
prakt. Arzt zu Altenburg; nn 
geb. d. 22, Febr. 1776, geft. d. 17, März 1837. 


Geboren zu Altenburg und gebildet auf dem Gym— 
nafium derfelben Stadt, verließ er 1798 dieſe Anftalt, 
um in Leipzig unter der Aegide ded ibm befreundeten 
Hofraths Dr. Eckhold Chirurgie zu fudiren, begab: fi) 
aber fon im Jahr 4800 von da nach Dredden, -um 
fe den übrigen medicinifhen Wiſſenſchaften, nament: 
ih der Entbindungsfunft zu befleißigen. Hier. gelang 
ed ihm, die Liebe und das Vertrauen feiner Lehrer, bes 
fonderd aber des Dr. Lorenz in fo hohem Grade zu ge— 
winnen, Daß Ddiefer ibm Die Beforgung feiner Praris 
auf dem Land übertrug, ein Umitand, den unfer 8. 
jeron ftetö für ein befonders glädliched Ereigniß feines 
ebend mit Recht fchon deswegen anfahb, meil er das 
durch in den Stand gefent wurde, eine Gelbitftändig» 
feit zu erringen, die allen, welche feine Ärztliche Hülke 
— ein um ſo hoͤheres Verirauen zu ihm einflößte. 

och aber feblte ihm bier in Dresden das dußere-Außs 
bängefwild feiner durch die Praxis gewonnenen Selbfts 
ftändigfeit — die Doftorwürde. & ging daber im 
4 1303 nab Jena, ward dafelbft, da man wohl bald 
eine hohe Betäbigung Fennen gelernt hatte, Gamulus 
bei dem berühmten Hofrathe Dr. Starf und zeigte in 
feinem dad Jahr darauf ruͤhmlichſt beftandenen Doftors 
eramen und bei der damit verbundenen Disputation, 
daß ed ibm ein beiliger Ernft geweſen, auch in der 
Theorie feiner Wiſſenſchaft die Meifterfchaft zu errins 
en. Nah einem Eurzen Aufenthalte bei feinen Eltern, 
ie damals in dem nahe bei Altenburg liegenden Dorfe 
Treben wohnten, begann er darauf in Altenburg feine 
eigentliche ärztliche Praris und blieb dafelbit bis zu feis 
nem in Solge von Blafenläbmung erfolgten Tode. — 
Betrachten wir B. fomohl ald Arzt ald au ald Menſch, 
ee möchte es ſcwer ſeyn, zu entfceiden, in mwelder 

eziebung er böber zu fielen fen. Was vor allen das 
Heilverfahren anlangt, dem er folgte, fo war er früber 
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eine Zeit lang dem animalifchen Magnetidmus geneigt, 
ftand aber in den letzten Jahren faft entfchieden auf der 
Seite der Homdopathie. Deſſenungeachtet war diefe 
Richtung , die er hiermit genommen, nichts weniger ald 
eine einfeitige, vielmehr wußte er aud bier durch die 
forgfältigte Beachtung und dad ununterbrodene Stu. 
dium aller neuen Erſcheinungen in feiner Wiffenfchaft 
feine Selbfiftändigfeit zu bewahren. Was aber die Art . 
und Weife anlangt, wie er der leidenden Menſchheit 
begegnete, fo find noch Tauſende, namentlid Mütter, 
redende Zeugen von feiner unermüdlichen Thätigkeit, 
feiner, was leider bei Aerzten von einem fo audgebreis 
teten Wirkungskreiſe nur zu oft vermißt wird, herzlichen 
Tbeilnahme, feiner fat beifpiellofen Bereitwilligkeit und 
Unverdroffenbeit, wobei er troß feiner nicht eben robus 
ſten Körperkonfitution weder Wind, nod Wetter, noch 
dad Dunkel der Nacht, noch ungebahnte Wege ſcheute, 
fo wie endlich von feiner hoben Uneigennügigfeit, Das 
ber aber auch die fon auf feinem Geſichte ſich abfpie 
gelnde Seelenrube, der nimmer von ibm weichende beis 
tere, frobe Sinn, die in gefelligen Eirkeln, wo man 
ihn freilib megen feiner ununterbrodenen Berufsthätig— 
keit und feines raftlofen Sleißed, um in feinem Stu 
dium mit der Zeit immer gleiben Schritt zu balten, 
nur felten ſah, unſchuldig nedende Laune, fo mie fein, 
wo ed an der Zeit war, männliher Sinn und feine 
aͤcht deutſche Biederkeit. 


5. Dr. Ernſt Alexander Lauth, 


Prof. der Phyſiologie, Vorſteher der anatom. Arbeiten an der 
mebicin. Fakultät zu Straßburg; ordentl, Mitglied der naturs 
forſchenden Gefelfhaft daſelbſt; Forrefpondirendes Mitglied der 
königl, Akademie der Medicin und des hiftor. Inftitutd zu Paris, 
der medicin. <chirurg. Gefelfchaften zu Berlin u, Edinburgh, der 
Geſellſchaft für Heilkunde und Naturwiſſenſchaften zu Bräffel und 
Heidelberg, der medictin. Gefelfhaft zu Doorn, des Vereins für 
Heilkunde in Preußen, der Wetterauifchen Gefelfchaft, der naturs 
forfhenden Geſellſchaft zu Freiburg u. der Eönigl. Gefellfchaft der 
Wiſſenſchaften zu Antwerpen 5 


geb. d. i4. März 1803, get. Ende März 1837 *). 


Lauth ift ein Sohn deutfher Eltern zu Straßburg; 
fein Vater ift der berühmte, 1820 verftöorbene Profeffor 


Nach dem medic, Almanach von Dr. Sachs “ dab 3. 1889 
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der Anatomie. 21 Jahr alt, promovirte unfer 2. in fels 
ner DBaterftadt (1824) und ſchrieb eine Inauguraldiſfer⸗ 
tation, sur les vaissaux Iymphatiques *), ein Thema, 
das er 1825 mit Kupfern in_Parid ausgedebnter herauds 
egeben und mit dem er fi auch fpäterbin noch viel, 
Fältig befchäftige hat. Sohn und Bruder berühmter 
Anatomen, bat er fih ald würdiger Erbe ihre Ruhms, 
ihrer Werfe und ihrer Hingebung den Wiſſenſchäften 
gezeigt. Er ift der erfte, welcher die Bahn vorgezeigt 
bat, die man bei Der Unterfuchung über die Iympbatis 
fden und Samengefäße zu verfolgen hat; ihm gelang 
ed auch zuerft, die Samengefäße zu injiciren. — 1829 
gab er unter Dem Titel: Nouveau Manuel de L’Anato- 
miste etc., welches fehr bald eine neue Auflage erlebte, 
dann auch ind Deutſche überfept wurde, die Refultate 
einer langjährigen Sorfhung beraus, in melden der 
neurotomifche und arteriotomifche Theil befonders einen 
bemerkenswerthen Lakonismus und Genauigkeit befigen. 
Auch über die Gefäßverbindung der Placenta mit dem 
Uterus, über die Drganifation der Haare und der menſch⸗ 
lien Zeftifel, über die Röthung des Antliges u. m. dgl. 
baben wir von ihm ſehr ſchaͤtzbare Aufflärungen erhals 
ten. An dad Ende feiner Laufbahn gelangt, wollte 8. 
nad) einer langjährigen Reihe von Dienften, die er der 
medicinifhen Säule zu Straßburg geleiftet, fein Haupt 
mit einem neuen, letzten £orbeer ſchmuͤcken, allein hier 
batte er Unglüd, weil er einen Mann ald Gegner fand, 
der mit faft_univerfalen SKenntniffen die Gaben der 
glücklichſten Diftion vereinigte. Died verfente feiner 
geſchwaͤchten Gefundheit den legten Stoß, die phyſiolo⸗ 
giſche Profeſſur, melde er fpäter erhielt, vermochte 
nicht, ibm Darüber zu tröften und dad melancholiſche 
Ausfehen, mit welchem er auf dem Katheder erfhien, 
ſprach fein letztes Lebewohl der Kunft und der Willens 
haft aus. Er unterlag einer Lungenphthyſis. Was 
ätte die raftlofe Thätigkeit eined_fo jungen, kaum 
33 Jahr alten Mannes für die Wiffenfhaft und Kunft 
nit Alled noch leiften Fönnen! — Außer den genannten 
Schriften gab er noch heraus: Mem. sur les vaisseaux 
Iymphatiques des oiseaux et sur la maniere de les prepa- 
rer. Paris 1825 etc. und lieferte Yuffäge in verſchiedene 
mediciniſche Zeitfchriften. 


*) Nouv, edit. Paris 1829, 
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6. Dr. Karl Zraugott Kregfchmar, 
praktiſcher Arzt zu Belzig; 
geb. d, 15. April 1786, geft. d. 10. April 1837®). 


Kretzſchmar mar zu Dobrilugf geboren, aber bereits 
verwaift, ebe er dad Licht der Welt erblidte; denn fein 
Dater, der Superintendent Kretzſchmar, ftarb vier Wo—⸗ 
hen vor feiner Geburt. Bon feinem 40. Lebensjahr 
an. febte er im Haufe feined Großvaterd, des berähms 
ten Profefford Dr. Böhmer zu Wittenberg, ſtudirte vom 

ahr 1806 bid 1809 die Medicin, erlangte in letzterem 

abre die Doftorwürde, prafticirte dann .. Zeit in 
den Städten Oſchatz und Herzberg, ging aber i.%. 1814 
als Militdrarzt unter der Landwehr mit zu Kelde und 
ließ fid in demſelben Jahre no in Belzig_ nieder, 
Schon feit vielen Jabren Flagte er Über gihtifhe Bes 
werden, die fi von Zeit zu Zeit vermehrten und ihn 

Sommer 1836 veranlaßten, dem Andringen feiner 

milie nachzugeben und Marienbad zu beſüchen. Er 
am aber wafferfüchtig von dort zurüd und gelangte _ 
eitdem zu Feiner leidlichen Gefundheit mehr. Bes 
onderd leidend brachte er die legten 14 Tage feines 
ebend hin, wo eine fhmerzhafte erpfipelatöfe Entzüns 
dung ihn Tag und Nacht peinigte und um allen Schlaf 
brachte, bid er am 10. April die erfehnte Rube fand. — 
K. war ein aufgeklärter Homdopath und gebörte zu den 
Eflektifern. Er war einer der erften Homdopatben, 
welcher gegen die Orthodoxie Habnemannd Öffentlib ans 
kaͤmpfte und von Hahnemann dafür gleidfam in Bann 
getban wurde. Wad er aber ald Arzt uͤberhaupt und 
als Menfb war, wiſſen nur feine nähern Sreunde, 
Ein feed Gottvertrauen, wie man ed in unfern moders 
nen Zeiten nicht häufig findet und ein Berufdeifer, der 
zu den feltenften gebdrte, befeelten ibn immerdar und 
der fentere trug augenſcheinlich zu feinem frühen Hins 
ſcheiden bei. Denn wenn er wo um Hülfe angerufen 
ward, fo Eonnte nichtd ihn abhalten, dahin zu eilen, ed 
mochte Tag ſeyn oder Naht, die Sonne fıheinen oder 
regnen und fo fam ed, befonderd da er zugleih Ges 
burtöhelfer war — gar bäufig, daß er in Sturm und 
Regen, bei finfterer Nacht, auf einem offenen Bauer 
wagen dabinfuhr, eingepadt in Betten, weil er eben _ 


*) Rad dem medic. Almanach von Dr. Sachs auff $. 1839. 
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einen Gichtanfall hatte. Selbſt als er bereitd maffer: 
füchtig war, unterließ er nit, Kranke zu befucen. 
Als ibm dad Unerbieten gemacht wurde, feinen Wir, 
kungskreis gegen einen andern und beffern zu vertaus 
fen, entgegnete er: „Was follte Dod aus meinen 
armen Bertlern bier werden, menn id es übers Herz 
bringen E£önnte, fie in ihrem Elende zu verlaffen!“ — 
Geine Schriften find: Commentatio de astrorum in cor- 
pus humanum imperio. Csemniti 1821. — Streitfragen 
aus dem Gebiete der Homdopathie. Leipzig 1833. — 
Audopatdie und Homdopatbie Hand in Hand. Otreits 
fragen aus d. Gebiete d. Homdopatbie. Neue Folgen. 
Ebd. 1835. — Die Naturbeilfraft im Menſchen und die 
alloͤopath. ———— Ebend. 1837. — Gab feit 1835 
beraus: Zeitſchrift f. Die geſammte Meteorologie u. lies 
ferte Aufidge in verfchiedene medic. u. naturmillenfcaftl. 
Zeitfchriften. 


7. Anfelm Andreas Kaspar Cammerer *), 


Rektor und Profeffor am Symnafium zu Neuburg an der Donau; 
geb. d. 20. April 1781, geft. d. 12. April 1837"). 


Cammerer wurde zu Dillingen geboren. Sein Bas 
ser, Andreas Cammerer, ein Mann, megen feiner Treff» 
lichkeit und feines raftlofen Eiferd im Dientte des Vater. 
landes allgemein geſchaͤtzt, batte ald Sourier den Tjähris 

en Krieg mitgemacht und blieb auch in dem Militärs 
Bande Di zu feinem Tode. Da er an feinem Sobne, 
er die berübmte Normalfdule in Dillingen befucte, 
bervorftedende Geifteögaben bemerfte, widmete er ibn 
den Studien und ließ ihm am Gymnafium in Dillingen 
die Erftlinge der Bildung ertheilen. Wie fehr der Stu 
dent E. die Erwartungen feined WBaterd, gerechtfertigt 
5— zeigte der Erfolg. Er lebte nunmehr ganz den 

iſſenſchaften und ftand immer den Beſten feiner Mit» 
ſchuͤler gleich. Nach volbrabten Spmnafialftudien trat 
er im J. 1799 an die damalige Univerfitdt in Dillingen 
und abfolvirte dad logifhe Studium mit Auszeichnung. 
Am 8. Februar 1800 wurde er von feinem Landeöberrn, 
Klemend Wenzedlaus, ald Kader bei der Major von 
Epplenfhen Grenadierfompagnie angeftellt und fo trat 





dv) Eine Eurze Notiz über ibn f. im vorigen Jahrg. d. Nektol. 
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er, nicht fo aus —— als vielmehr durch Zureden 
eines feiner Gönner, der ſchnelle Beförderung boffte, in 
den Militärftand über. Bald nad der Equipirung ging 
er mit dem Eurfürftl. Kontingent in das geld, lag mäbds 
rend der Blofade von Ulm in dieſer Stadt und zog, 
nachdem fie den Sranzofen übergeben worden mar, mit 
feinem Regiment in das untere Baiern und die obere 
Pfalz. Dort erfranfte er und murde in die Spitäler in 
Böhmen und Mähren abgeführt. Ohne Kenntniß der 
Landesfprabe, ohne Geld, im Frofte des Winterd auf 
ſchlehten Wagen tödtlih krank im Lande herumgeführt 
oder in Öfterr, Spitdlern, auf erbärmlidem Lager, von 
Ungarn und andern Ausländern umringt, mit denen er 
fein Wort reden Eonnte, mußte feine Lage nur boͤchſt 
traurig re. Endlid fam er nab großem Zeiden 
einer tÖdtliden Krankheit wieder zu feinem Regimente 
zurüd. Da bald darauf der Frieden unterzeichnet wurde 
und die Reichsſtruppen in ihre Heimath zurückgekehrt 
waren, nahm Gammerer feinen Abſchied, den man ihm 
ungern ertheilte und widmete fich wieder den Studien, 
die er au während feiner militärifhen Laufbahn nie 
verlaffen hatte; denn immer fab man den jungen Öres 
nadier, wo ihm der Dienft Mufe ließ, mit Buͤchern in 
der Hand, die er entweder mühfam nachtrug oder wenn 
er in Standauartiere fam, von Pfarrern und Beamten 
borgte. Nachdem E. die phbilofophifchen Studien noch 
einmal mwiederbolt hatte, ging er zur Theologie über 
und mwurde am 18. Auguſt 1802 nad rühmlich beftande» 
nem Examen in dad bifchöfl. Alumnat zu Dillingen aufs 
genommen, mo er zwei Jahre blieb, Am 22, Sept. 1804 
erbielt er in der Pfarrkirhe des beiligen Johann des 
Fäuferd zu Augsburg von dem damaligen Beihbifchofe 
Sranz Karl Fürſt von Hohenlohe ıc. die Prieſterweihe 
und feierte nach 8 Tagen in feiner Pfarrfirdhe die Pris 
mize. Zwei Tage nad diefer Seierlichkeit hatte er das 
Gluͤck, durch die außerordentlid ahgeordnete Studien» 
organifationdfommiffion ald Profeflor der Vorbereitungss 
oder Realklaſſe in Kempten proviforifh und am 2, Mai 
41806 definitiv angeftellt zu werden. Bei der neuen 
Gtudienorganifation 1808 wurde ihm die untere und am 
31. Oft. 1811 die obere Primärklaffe übertragen. Auch bei 
den neueften Veränderungen im J. 1816 wurde er in feie 
ner Klaſſe, die jegt die obere Tateinifhe Vorbereitungs- 
klaſſe beißt, belaffen und fehr viele Tünglinge, jegt fon 
im Kirhen» und Staatödienft, erbielten von ihm ihre 
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erfte Bildung. Im Fahr 1817 wurde er zum Lehrer 
‚des Unterprogpmmafiumd befördert und kam fpäter als 
Rektor und Mrofeffor an dad Gpmnafium. zu Neuburg. 
— Seine Schriften find: Erfter genereller Lehrkurs der 
Erdbefchreibung,, e. Handb. z. Erläuterung des Heuſin⸗ 
——— Handatlaſſes üb. alle bekannten Länder d. Erd⸗ 

odens. Kempten 1811. 2. verb. u. ſtark vermehrte Aufl. 
4818. 3. Aufl. 1821. — Handb. d. Voͤlker, u. Menſchen⸗ 
gefchichte. Ebd. 1812. — Magazin f. Gedaͤchtnißübungen 
u. Deflamation in Schulen , nad d. Bedärfniffe d. ver 
ſchiedenen Alter u. Klaffen ſtufenweiſe geordnet. Ebend. 
4814. 2. Aufl. 1820. 3. Aufl. 1822. 4. Aufl. 1826. — 
Grundriß der allgem. Weltgeſchichte f. Schulen und zur 
Selbfibelehrung. Ebd. 1815. 6. Aufl. 1834. — Praktiſce 
Anleitung 3. Veberfegen a. d. Deutſchen ind Lateinifche, 
nach d. — d. kleinen Broͤderiſchen Grammatik ein⸗ 
are bend. 1816. 2. Aufl. 1820. 8. Aufl. 1321. 

4. Aufl. 1822. 5. Aufl. 4827. 6. Aufl. 1831. 7. Aufl. 
. 4833. — Das Königr. Baiern, nad feiner neueften Eins 
—— in 8 Kreiſe dargeſtellt. Ebend. 1818. 2. Aufl. 
4820. Neue v. einem Sreunde d. Verf. bearb. Aufl. 1838. 
Florilegium precationum, quas in. usum stud. juvent. 
typis mandandas cur. Ibid. 1828. — Naturmunder, Ortd» 
u. £ändermerfwärdigkeiten d. Königreihd Baiern. Ebd. 
41832. — Hiftor. ftat. Befchreib. d. Königr. Griechenland 
nad d. gegenmwärt. Beftande. Ebd. 1834. — Lehrbuch d. 
neueft. Erd£unde f. d. Unterridt u. f. jed. Sreund dieſ. 
Wiſſenſchaſt. 2 Abtheil. 8. Aufl. Ebd. 1837. | 


* 8, George Friedrich Dames *), 


penſ. Rath und Syndikus zu Frankf. a. d. D., Ritter des rothen 
| Adlerordens 4r Kl; 


geb. d. 23. San. 1753, geſt. d. 25. April 1897, 


Er war zu Stolpe in —— geboren und der 
aͤlteſte Sohn des dortigen Kämmerer Dames. Nachdem 
er bis zum J. 1767 in der Stadtſchule feiner Vaterſtadt 
den erften wiflenfchaftliben Unterriht genoflen batte, 
ward er zu feiner mweitern Ausbildung und Erziehung 
Dem Prediger, nahberigen Stonfitorialratd, Herwig gu 
Stettin übergeben und erhielt von ihm einen gründlis 
hen und treffliden Unterriht in den alten Sprachen 
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und Willenfchaften. Leider aber mußte derfelbe, wegen 
gebäufter Gefhäfte, feine Privatſchule bald aufgeben 
“und fo fam unfer D., gut vorbereitet, erft in Die große 
Stadtfhule und dann auf dad afademifhe Spmnafium 
zu Stettin. Hier gab er feinen frühern Entſchluß, Theo» 
logie zu ftudiren, auf und börte bei dem Profeffor Del» 
ridos juriſtiſche Encyklopaͤdie, die Regtsgeſchichte, das 
Naturrecht und die Inſtitutionen. Oſtern 1771 begann 
er feine eigentlihe afademifhe Laufbahn zu Halle. Da 
ibm die Eltern nur einen geringen Wechfel zum Unter» 
balt ausfegen konnten, fo fuchte er dad Seblende durch 
Privatfleiß zu erfegen und ed gelang ihm die Klorrefturen 
in der Gebauerfhen Buchdruderei zu erhalten. Ueberdies 
ward er Fisfal bei Dem Mathematifer von Gegner, bei 
dem ältern Madipn, bei dem er feinen juriftifhen Kurſus 
machte, fo wie bei dem Profeſſor König und bei dem 
jüngeren Madihn, die beide zu jener Zeit promovirten 
und als afademifche Lehrer auftraten. Außerdem börte 
er bei Bertram und Haufen Geſchiote, bei Klotz die 
Altertbumsfunde und ſchoͤne Wilfenfpaften und bei 
MWoltär dad Fanonifche Recht. Als zu Oſtern 1773 die 
Gebrüder Madihn nah Frankfurt a/D. berufen wurden, 
folgte er ihnen bierher und ward unter dem Reftorate 
des Profeffor Hartmann inffribirt. Er genoß des Altes 
ren Madihn, eines gründlichen, gelehrten und geiftreis 
chen Rechtölehrerd, vertrauten Umgang und mollte ſich 
unter deffen Leitung zum afademifhen Lehramte vor⸗ 
bereiten, machte deshalb bei allen juriftifhen Disputas 
tionen den Opponenten und übergab feinem Lehrer eine 
Differtation: „De Antichresi ex feudo pignoratitio, # 
mwodurd er fib dad Recht zu lefen erwerben wolle, 
Allein der Ruf nad Garolard als Regierungsiekresär 
mit Siß und Stimme in dem dortigen fürftl. Gerichts- 
bofe verbinderte die Ausführung dieſes Vorhabens. 
Nachdem er- bei der koͤniglichen Oberamtöregierung zu 
Slogau fein Eramen gemacht batte, ward er von Dem 
Regierungdrathe Weſtphal vereidet und am 8. Sept. 
4774 in fein neued Amt eingeführt. Da er fih bald 
dad Vertrauen der fürftl. Samilie zu verſchaffen mußte 
und mit fehr achtbaren Männern, wie mit dem wobls 
bekannten Hofprediger Crugot, in freundſchaftliche Ver⸗ 
dältniffe Fam, aud die Mufif, worin er immer feine 
liebte Erholung und Erbeiterung gefunden bat, bier 
febr Fultivirt wurde, ſo, verlebte er in Garolath Dres 
vet glüklihe Jahre, Im November 1777 begab 6L 
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fi in feine Heimath zuräd, um bei dem Landedjuftig 
kollegium zu Stettin ald Advofat angeftellt zu werden. 
©eine biefigen Sreunde und feine tiefbegrändete Liebe 
für Sranffurt vermocten ibn jedoch bei feiner Durchs 
reife, eine Advokatur beim dafigen Tuftizfolegium anzu» 
nebmen. Er ging nad Berlin, machte beim koͤniglichen 
Kammergericte fein zweites Eramen und ward dann im 
Ganuar 4778 als ordentlicher Advofat_ vereider und 
angeſtellt. Dur feine firenge Rechtlichkeit und durch 
feinen regen Fleiß erwarb er fi bald allgemeined Vers 
trauen und eine weit audgebreitete Praxis, fo daß er 
die Einladung zur Advofatur beim Hofgerichte zu Coslin 
und beim Kammergerichte zu Berlin ausſchlug. Als er 
fein Einfommen fo meit gefibert ſah, Daß er eine 
Familie anftändig ernähren Fonnte, verbeirathete er fi 
am 11. September 1780 mit Sopbie Eleonore Charlotte 
(+ den 8. Januar 1808), zweiten Tochter des Kaufmann 
Kaspar Heinrid Döllen in Berlin, die ibm fieben 
Stinder gebar, von denen noch fünf am Leben find, 
Als im Jahr 1782 Die Advokaturen aufgehoben wurden, 
ward er zu Sranffurt a/D. ale — und 
Notarius im Departement des Eönigl. Kammergerichts 
angeftellt und verblieb in dieſem Poſten, bis er 1791 an 
die Stelle des verftorbenen Rive ald Stadtfpndifus im 
dad Sranffurter Magiftraröfollegium .eintrat. Was er 
bis jegt in diefem Verhaͤltniſſe feit 33 Jahren gewirkt 
und gethan bat, Eönnen nur diejenigen würdigen, melde 
feine gewiffenbafte Treue, feinen lebendigen Pflichteiter, 
einen bewundernswürdigen Sleiß, feine firenge Gruͤnd⸗ 
lichkeit, fein ſtarkes Rechtsgefühl, feine ftete Bereits 
mwilligfeit, Tedem zu belfen und feine fenrige Liebe für 
die Stadt Fennen. Daß man dieſe Verdienfte erfannte 
und ſchaͤtzte, bemwied feine einſtimmige Befdtigung ald 
Syndikus und Stadtrath auf 12 Jahre in der erften 
Derfammlung der Stadtverordneten im Jahr 1809, in 
Gemaͤßheit der neuen Städteordnung vom 19. November 
4808. Als dieſe 12 Jahre verfloffen waren, ward er 
wiederum für einen gleihen Zeitraum gewählt und vers 
mwaltete fortmibrend fein Amt mit ungeſchwaͤchter Kraft 
und freudigem Eifer. Im Jahr 1824 feierte er fein 
5ojähriged Amtdjubildum, wobei ibm die Stadt die 
rübrendften Zeugniffe von Anbänglichfeit und Hoch— 
achtung gab, der Stönig aber ibm den rothen Adlerorden 
ar Klafje verlien. Bis zum legten Banane bebielt 
er Die unerfhöpflide Arbeitslun und Kräfte ibr zu 
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genügen; lange wichen vor ihr Krankheiten oder wurden 
urch fie beſiegt. Wenige Stunden vor feinem Hin» 
ſcheiden befchäftigte er ſich noch mit den Ungelegenbeiten 
des Thieleſchen Krankenbaufes, einer der wohltbätigften 
Privatftiftungen von Srankfurt, melde in ihm den ſthaͤ— 
tigen DBorftand, den langjährigen Rendanten und 
Sefretär befaß, fo daß er länger als 40 Jahre diefed 
nfirtus mefentlih fait allein verwaltete und troß 
&merzbafter, von ibm nit verfchulderer, durch die 
Siriegöjahre von 1806 bid 1812 berbeigeführter Der 
ufte — über welche er fib jedoch niemals tröften 
onnte — den Fond der Stiftung beinahe verdoppelte. 
Sn diefem in den legten 10 Jahren feines Greifenalters 
durch Gparfamfeit, obne Abbrud der vertragsmäßig 
tbernommenen Berbindlihfeiten der Stiftung, auf bei» 
nabe 10,000 Thaler erhöbeten Fond bat er der Stadt 
Dergeltung geleifter für die ibm dur feine Penſioni— 
rung gewährte Muße. Er mar aber nie und nirgends 
mößig. n diefem Fond erbt die Stadt von ibm die 
Mittel, Fünftig jäbrlid mehr ald hundert Bürger und 
Einwohner in den dringendften Nöthen zu unterftügen. 


* 9, Friedrich, 
Landgraf zu Heſſen-Kaſſel; 
geb. den 11. Sept. 1747, get. zu Frankf. a. M. den 20, Mai 1837. 


Landgraf Friedrih ward feinem Dater, dem Lands 
rafen Sriedrid II. von Heflen, von deilen Gemaplin, 
Marie von Großbritannien, Zochter König Georg I. 
on England — ald der Jüngſte feiner Brüder ec 
elm, nachmals als der neunte feined Namend regieren» 
Der Landgraf und fpäter unter dem Namen Wilhelm 1. 
Kurfürſt von Heffen — und Karl *), nacberiger Statt» 
balter der Herzogtbämer Schleswig in Holftein) unter 
der Regierung feines Großoheims, des Landgrafen Srieds 
sich I. Königs von Schweden, zu Kaſſel geboren. In 
feiner en en zu (don ſchienen die Launen des 
Geſchicks ihn auf die Stürme eines vielbewegten Lebens 
vorbereiten zu wollen. Noc bei Lebzeiten feines Groß 
Daterd, des Landgrafen Wilhelm VII, ward er, in 
Folge des dur den Webertritt feines Vaters zur 
katholiſchen Konfeflion entfiandenen Samilienzwifted mit 
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feinen Brädern und feiner Mutter aud dem väterlichen 
Haufe entfernt. Diefe zog ſich nah Hanau zurüd und 
ertbeilte dort ibm, mie feinen Brüdern, bei gleichzeitis 
ger Führung der Regierungsgeſchäfte diefer Grafſchaft, 
tn der Eigenfchaft ald Dormünderin ihrer Kinder, 
die erfte Erziehung. Ausgezeichnete Lehrer übernahmen 
dann feine fernere Auöbildung, mährend fie ibn und 
feine Brüder auf eine Lebranftalt und nahmald auf 
mehrjährige Reifen an die verwandten Höfe zu Kopens 
bagen und Zondon benleiteten. Die Vorliebe für die 
Waffen, das dundertjährige Erbtbeil der beff. Sürften 
lebte aub in ibm. Er betrat daber im Jahr 1760 alg 
Königl. din. Oberſt und Chef eines Infaterieregimentd 
die militärifhe Laufbahn, erlangte in diefen Dienften 
den Charafter eined Generalmajord und ging 1769 ald 
Chef eined Dragonerregimentd in die Dienfte der vers 


einigten Staaten der Niederlande über. In diefen von 


Stufe zu Stufe in ddr ritterlidem Ginne ſich erbebend, 
erbielt er, nahdem ihm fon im Jahr 1776 dad Koms 
mando Der Feltung Grave übertragen worden mar, in 
Anerkennung feiner militdrifhen DBerdienfte im %. 1784 
dad Gouvernement der Feſtung Maſtricht mit dem Rang 
eined Generald der Kavallerie. Als Gouverneur dieſer 
Seftung beftand er 1793 auf heldenmüthige Weiſe die 
Belagerung und Das heftige Bombardement eines vom 
General Miranda (vorzugsweife aus der Geſchichte Süd« 


amerifad befannt) fommandirten franzoͤſiſchen Armees . 


£orpd und nötbigte diefed mit Hülfe eined oͤſterreichi— 
ſchen Heered zum Abzuge, mwonah ed ibm moͤglich 
wurde, zum Siege der Alliirten bei Neerwinden durch 
zeitige Zufuhr von Munition mefentlibd beizutragen. 
Nachdem fpäterbin dad Waffenglüf die franzöf. Trups 
pen begünftigt und die Öfterr. Armee fi über die Maas 
zurüdgezogen hatte, ſchloß ein neued Belagerungdforps 
der Srangofen, unter dem General Kleber, Maftricht 
wiederholt ein und zwang ibn Durch ein zweited vers 
beerendes Bombardement nach dreimonatliber Belages 
rung zur Kapitulation, welche na vorgängigem Kriegs— 
rathe — mit Rüdfibt auf die Erfchöpfung der vorbans 
denen Bertbeidigungsmittel und dad Elend der —— 
ten Einwohner — am 4. November 1794 erfolgte. Die 
unglüdlide Wendung, welche die weiteren Ereigniffe in 
ben Niederlanden nahmen, veranlaßte ihn, fi aus dem 
Kriegsgetuͤmmel auf fein Schloß Rumpendeim zurüdzus 
ziehen, um dort mit feinem thaͤtigen Geift und eben 
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folber Hingebung fih nur ausfhließli dem Wohle der 
Geinigen, wie trüber feinem militärifben Berufe, zu 
widmen. Schon feit dem 2. Dec. 17386 mit der Prin« 
zeſſin Karoline Polirene *) (geboren den 4. April 1762), 
Tochter des regierenden ZFürften Karl Wilhelm von 
Vaſſau⸗-Uſingen, vermählt und bereits Vater von fünf 
Prinzen und einer Prinzeffin, batte er der Pflichten und 
Sreuden des Samilienvaters fih nur in einzelnen, wech 
felfeitigen Beſuchen erfreuen fünnen, eine® fehr bes 
f&hränften mit Gefahren verfnüpften Genuffes, der ibm 
außerdem noch Dur den frühen Tod zweier geliebten 
Soͤhne getrübt murde. Da gegenfeitige Hodactung 
diefe Gatten vereinigt hatte, fo ſicherte ihnen innigfte 
treuefte Liebe ein befonders in ihrem Stande feltened 
ebelihed Gluck; auch maren beide deflelben würdig, 
meil fie ed durch ihre bäusliden Tugenden, durch den 
regften Sinn für Samilienleben, dürch ungeheucelte 
Neligiofität und Wodblthaͤtigkeit bervorriefen. Ihre 
boffnungövollen Kinder, vermehrt nod durch die Geburt 
zweier Prinzeflinnen, erhöhten Dies Glück und vergalten 
die forgfältige elterlihe Erziehung. mit innigfter Ans 
b se und Eindlihftem -Danfe. Unter folden 
—9 lichen Freuden lebte er — unterdeſfen 1808 ſiatt 
eines prinzlichen Titels den Titel eines Landgrafen von 
Heſſen annehmend — mit feinen Theuern abmwecfelnd 
zu Rumpenbeim, Hanau und Srankfurt in ſtiller Zuräcs 
gezogenheit, bis zu Der Zeit, wo Napoleons Erobe— 
rungsgeift aud fein Vaterland mit Krieg überzog. Da 
besbätigte er feine treue bingebende Liebe für bein Haus 
und Daterland, dadurch, daß er die von feinem Bru— 
der Kurfürſt Wildelm I. verlaffene Vaterſtadt Staffel 
dur feine Gegenwart und feine Beftrebungen gegen 
—— bewahrte. Nach der vereitelten Hoffnung, 
dad Vaterland feinem Haus erhalten zu feben, nabm er 
abermald feinen Sig in Rumpenbeim. Der gluͤckliche 
Ausgang des Befreiungskrieges — in welchem feine 
drei Söhne für ihn in die Reihen der Kämpfer traten 
— und Die den Jubel aller braven Heffen erregende 
Wiederbefignabme feined Vaterlandes dur feinen Bru- 
der fübrte ihn 1814 nad Kaflel. Aber nad einem 
fiebenjährigen Verweilen dafelbit fand er ſich bei dem 
Tode feined Bruderd und dem Regierungsantritte deſſen 
Sohnes, Kurfürft Wilhelm II, durch bittere Erfahruns 


*) S. R. Nekr. 1. Jahrg. S. 904, 
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en bewogen, daffelbe zu verlaffen und den freunds 
baftliben Einladungen feiner Verwandten folgend, 
41822 Gotha und 1823 Hanover ir feinem Aufentbdalte 
u mwählen. Nur der Wunſch feiner von vermehrten 
eiden .tief gebeugten Gattin vermocten ihn zur baldis 
gen Rückkehr nah Rumpenbeim. Hier war ed, wo ibn 
die ſchwerſte Prüfung traf: daß feine treffliche, treue 
Lebenögefährtin, die durch ihre feltenen Frauentugenden 
in der erften Reihe edler Fürftinnen glänzt — nad einer 
Szjährigen, allen Ständen ein ſchoͤnes Mufterbild 
en. Ede, ihm am 17. Auguft 1823 dur den 
od entriffen wurde. So unerfeglih ibm diefer Ders 
luſt war, fo ertrug er ibn doch mit der ftandhaften 
Ergebung eines frommen Ghriften, Troſt ſuchend in der 
ibn allein noch an das Irdiſche feffelnden Liebe einer 
würdigen Schwägerin, der Prinzeffin £ouife von Naffaus 
Ufingen und feiner geliebten Kinder und Enfel. Bei 
unausgefegter Beſchaͤftigung floffen nun feine Tage in 
rubigem Ernfte dahin, noch erbeitert von der forgfältie 
gen. unermüdlicen Pflege feiner ſchweſterlichen Sreune 
in und die faſt jaͤhrlichen Zufammenfünfte aller feiner 
Lieben. Feſtliche Tage waren ed, wenn ſich diefe, Kin 
der, Enkel, fogar aub ein Urenfel, um den greifen 
gürften fammelten und ibm, der wie ein Patriard in 
ihrer Mitte Rand, die HYuldigungen kindlichſter Danke 
barfeit in der berzliden Eintraht darzubringen mwetts 
eiferten, welche auf fie ald ein elterliches Erbftäd übers 
gegen en war. Mit Ausnahme einiger Unterbredungen 
ortwährend rüfig an Körper und Beift, ließ er fi 
noch in feinem bochbetagten Alter die Ordnung feines 
Zeitliben angelegen feyn. Er regelte und erleichterte 
auf dad Uneigennügigfte die Pflichten feiner en 
börigen. Mit der größten Gerechtigkeit und Freigebig— 
feit errichtete er feinen legten Willen — eine feinem 
edien Charakter entfprechende Urkunde ald eine rührende 
Erinnerung der Liebe und Dankbarkeit für die Geinigen, 
feine Untergebenen und viele Witwen und Waifen. 
Er ftarb zu Frankfurt afM. in den Armen feiner jüng» 
ten Prinzeffin, der Herzogin von Cambridge und in 
Gegenwart feiner Schwägerin. Seine irdifhe Hule 
wurde darauf am 23. deſſelben Monats in der von ihm 
im Schloßparke zu Rumpenheim erbauten Samiliengruft 
an der Seite feiner Gemahlin beigefegt, begleitet von 
dem unverftellten Schmerze feiner vorgenannten Lieben 
nnd des von der nahen Univerfität Bonn noch herbeige⸗ 
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eilten Erbgroßberzogd Sriedrich von Medlenburg » Strelig 
— feines Enfeld — vieler feiner Verehrer, fo wie feiner 
Dienerfhaft. Innerhalb eines Monats rief die Rach— 
richt von feinem Tode alle feine Kinder und Enkel an 
feinen Sarg und das Zufammentreffen diefer in der 
elterliben Gruft befundere den tiefen Schmerz, den fie 
durch den Verluft ihres ehrmärdigen Vaters und Groß. 
vaters erlitten hatten. — Das Andenken an den Ders 
emwigten wurde von feinen Kindern durch eine feinem 
Edelfinne würdige Vollziehung feined Teſtaͤments geehrt; 
ed wird von denfelben heilig m. und von ihnen 
dur Aufftellung feiner vom Künftler Rauch Befereigten 
Marmorbüfte in dem Parke zu Rumpenbeim den fpätes 
ken Nachkommen aufbewahrt. Aber das fchönfte Denk: 
mal bat fih der gute, biedre Fuͤrſt in den Herzen 
Gefüblvoller errichtet, das, ald ein ſolches, lebendiges, 
berrlicher ift als todte, Eünftlide Monumente von föfs 
lidem Erz; und Marmor. — 


10, Dr. &, 8. Szuhany, 
großherz. bad. Mebdicinalrath u. Amtsphyſikus zu Gernsbach; 
geb. d. 18. Suni 1770, geft. d. 22, Mai 1837 *). 


Szubany erblidte zu Liedolddeim, mo fein Vater 
Pfarrer war, das Lipt der Welt. Mufterbaft und edel 
von feinen trefflichen Eltern erzogen, verließ er im 
14. Jahre zu Dftern 1784 daß elterlihe Haus und fam 
zu dem Üpotbefer Hedmann in Graben als pharma— 
ceutiſcher Zebrling, wo er bid Ditern 1768 vermeilte. 
Um den Kreis feined Wiſſens möglihft zu ermeis 
tern, eilte er jeßt a feinem Eenntnißreihen Bruder 
nad Raftatt, der Hofapothefer war. Doch nicht mehr 
fo recht zufrieden mit dem von ihm gewählten Stande, 
frebte er nab böberem Willen und einem bedeus 
tungsvolleren Berufe fih zu mweiben, was er denn 
auch endlich unter vielen Widermdrtigfeiten und nad 
zahllos befiegten Schwierigkeiten ausführte und nun im 
J. 1791 fid auf das Lyceum zu Karlsrude begab, von 
wo aus er ſchon 1793 auf die Hochſchule zu Erlangen 
und von da wieder nad Jena zog, um fid vollends 
sum Arzte ſchulgerecht und alfeitig auszubilden, wozu 
ibm denn aud bier unter der mufterbaften Anleitung 
feiner Lehrer Fichte, Gruner, Stark, Loder und Hufe 
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land mehr ald reihe Gelegenheit gebbten war. m 
Lenzmonde des I. 1796 verließ nun Sz. die unendlich 
liebgemonnene Mufenftadt und wanderte nach Erfurt, 
wo er endlib auf feinen Geburtötag deflelben Jahres 
von der mediciniſchen Safultät Die legte Weihe ald Dok— 
tor der Medicin und Edirurgie erhielt. Nach einer Eleis 
nen wiſſenſchaftlichen Reife und einem mehrmonatliden 
Aufenthalt in dem freundlichen Würzburg Eehrte er heim 
in dad Vaterland und in den Kreis feiner Samilie und 
unterzog fi bierauf mit Auszeichnung der geſetzlichen 
Staatsprüfung, worauf ihm am 23. Mai 1797 von der 
oberfien Sanitdtöbebörde die Licentia practicandi ers 
sheilt ward. Hierauf eröffnete Sz. in Gernsbach feinen 
praftifden Wirfungsfreis mit fo großem Beifall und 
Gluͤck, daß bald über ihn damals ſchon nur eine Stimme 
berrfhte. So beſcheiden, anſpruchslos und unermüdet 
tbätig fortwirfend, erbielt er im Tabr 1805 den Rang 
eines Phyſikus und dad damals erledigt gewordene 
Ponfifat Wieslod, weldes er fpäter mit Steinbad vers 
taufchte, wo er bei verſchiedenen Epidemieen ſich dußerft 
tbdtig gezeigt bat, wo ihm eine beitere und gluͤckliche 

ufunft zu lächeln ſchien und mo er ficher einen feiner 

eigung böhft angenehmen Wirfungsfreid erhalten has 
ben mwiürde, hätte nicht fein nur zu ſehr — tie⸗ 
fer Kummer ob der wiederholten Kraͤnklichkeit ſeiner 
Gattin in ihm jede freudige Aufwallung unerbittlich nie— 
dergekaͤmpft. Da indeß 5 Sabre naher eine ſehr böß« 
artige Nervenfleberepidemie im Phyſikatsbezirke Gerne 
bad) verbeerend müthete, fo wurde er auf die Bitte der 
Einwohnerſchaft deffelben von dem Großherzog auf das 
Phyſikat Gerndbab befördert, wo er bald nah feinem 
Auftreten jene furctbare tppböfe Epidemie fiegreich 
befämpfte, Da bereits fchon nur zu viele theure Opfer 
vor feinem Erſceinen gefallen waren und wo er nun 
bis zu feinem Tode fegenvoll wirfend verblieb. Im 
Sept. 1831 ward ihm die befondere Anerkennung feiner 
zablreihen und mannichfaltigen Verdienſte dadurd zu 
Theil, Daß er von Leopold den Eharafter und Rang 
eines Medicinalraths erhielt. — Sz. war in wiflfenfdafts 
lider Beziehung ein in der That gründlich, umfaflend 
und alfeitig gebildeter Arzt und Medicinalbeamter, der_ 
mit den, Fortſchritten des wiſſenſchaftlichen Zeitgeiftes 
ſtets geraͤuſchlos fortfchreitend, dankbar und freudig das 
wirflid Gute, Nuͤtzliche und Werthvolle aufnahm, der 
aber fern von aller ſcholaſtiſchen Schulweisheit und 
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ertravagirenden Syſtemſucht rubig, befcheiden und ernft 
den fideren Weg des vernünftigen, von Vorurtdeilen, 
vorgefaßten Meinungen und Saßungen nicht geblendes 
ten Eklektikers wandelte, an jedes mit pompdfem Ges 
raͤuſch auftauchende ephemere literärifche Geſchoͤpf pruͤ⸗ 
fend den Maasſtab des Skepticismus legte, treu feinem 
Wablſpruch: „Ilavra Öoxınaders To »alov ka- 


TEXETE. Aber auch ald Menſch war S;. gleich ehrwärs 
dig ansgezeihnet. Edelund mahrheitliebend in Gefinnung, 
Wort und That, beſcheiden und anfpruclos im Umgange, 
menſchenfreundlich, uneigennägig, tbeilnebmend und 
dienfifertig, wo die Armut), die North, dag Unglüd 
und der feelenerfhütternde Jammer flebend die Hände 
zu ihm erhoben; ftreng redlich, gewiſſenhaft und uns 
ermüdet in Ausübung feiner Amtöpfict; liebevoll, nad» 
fibtig, billig und offen gegen feine Kollegen und von 
ächter Gottesfurcht und srömmigfeit befeelt, war er ein 
unerfhütterlid treuer und -zärtlicher Gatte, der mit 
nnigfeit feiner Gattin und feinen Drei Rindern big zu 
einem Tod ergeben blieb. Frohſinn, heitere Laune und 
Welt: und Menſchenkenntniß zeichneten ibn überall fo 
vortbeilhaft und werthvoll aus, Daß er fich ftetd und 
überall nur geliebt und geehrt fah. Aber fein Gluͤck 
— nur zu bald zerrinnen, denn ſchon in den zwei 
ehten Jahren vor feinem Erbleichen verdüfterte fi 
almälig und immer mehr der fonft unbewoͤlkt gebliebene 
Horizont feined gluͤcklichen Samilienlebens durd ein bei 
feiner Gattin eingetretenes Siechthum, dem fie 2 Mos 
nate vor feinem Zod endlich erlag, welcher fdmerzliche 
Derluf feine Gefundbeit in ihren tiefiten und geheime 
Ken Wurzeln fo furdtbar erfchütterte und fein chronis 
{des Zeberleiden, welches er ſich 1834 durd feine un- 
ermüdete Anftrengung bei dem damals in feinem Bezirk 
epidemifch herrſchenden nervöfen Gallenfieber zugezogen 
hatte, fo weſentlich verfhlimmerte, daß am oben ges 
nannten Zage der Todesengel feines Lebend Zadel 
fenfte, indem er Morgens, ald er fcheinbar wohl fei- 
nem Berufe genügen wollte, plöglid von Apoplerie 
befallen ward und Tags darauf in den Armen feiner 
Kinder laut» und ſchmerzlos auf immer erbleichte. 
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11. Dr. Ernft Rinna v. Sarenbach *), 


?. ®. Dofrath, Herr u. Landmann in Tyrol, Mitglied der medlt. 
Katultät in Wien, der Hufelandfchen med. hirurg. Gefellfhaft in 
Berlin, der Landwirthfchaftsgefeufhaft in d. Steiermark u. ſ. w., 
zu Wien; 
geb. d. 11. San. 1708, geft. d. 23. Mai 1837"). 


9 Sarenbab wurde zu Goͤrz in Friaul geboren, 
erhielt nad gefenmäßig und mit Auszeichnung zurüds 
gelegten Studien 1816 an der Hochſchule zu Wien die 
medicinifhe Doftorwürde, fohrieb als Inauguraldiſſer— 
tation „de nutrice optima“ und verfchaffte ſich aud in 
allen Zmeigen der Chirurgie Die erforderliden Kennt 
niſſe. Gleich nad feiner Promotion wurde er im all» 
emeinen Kranfenhaufe zu Wien Sefundärarzt und erw 
Bielt, mit den ehrenvolften Zeugniffen Über diefe Dienft- 
“ feiftung verfeben, 1817 die neufreirte Difiriftöpbpfifatd« 
elle zu Mariazell in Gteiermarf, momit damals die 
rztesſtelle des k. k. Eifengußmwerfd verbunden mar. 
Allgemein geachtet und geliebt verließ er im Herbſt 1820 
Maͤriazell, um das Diſtriktsphyſtkat in Sieghartskirchen, 
Viertel Ob. Wiener Wald, zu übernehmen, In einem 
ſchriftlichen Zeugniffe wird bei Gelegenheit feiner Ueber, 
nahme ded Verforgungsbausphnfifatd zu Mauerbach bei 
Wien 1821_beftätigt, „daß es dem Kreisamt eben fo 
fehr zum DBergnügen gereihen würde, ibn auf einen 
böberen, feinen Anlagen fehr entfpredenden Dienft« 
poften gelangen zu ſehen, ald man andererfeitd wie— 
derum bedauern müßte, dadurd für die Sanitätspflege 
ded Kreiſes ein fo geſchicktes und rechtliches Indivie 
duum zu verlieren.“ Während der drei Jahre, als er 
diefem Amte vorftand, war ed fein eifrigfied Streben, 
die neu empfohlenen Heilmethoden gegen bisber für 
unbeilbar geachtete Stranfheiten zu verſuchen, mobei er 
vorzüglich über die Wirkung der Gold. und Godpräpas 
rate, über die Anwendung der Räucerung mit Theer 
und den Schuten ded Judasbaumes, gleichwie Aber die 
Behandlung der Krankheiten im bohen Alter ſchaͤtzenswer⸗ 
the Erfahrungen gefammelt dat. Sein Fleiß und feine aus» 
gezeichnete Rechtlichkeit machten den verftorbenen erften 


ine kurze Notiz über ihn f. im vorigen Sahrg. des Nekr. 
Medic. Almanad) von Sachs auf dad J. 1889, 
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Leibarzt ded Kaiſers an *), Sreiherrn v.Stifft **), aufihn 
aufmerkfam und veranlaßten denfelben, ihn zur Bewerbung 
um die Damals erledigte Hofarziftelle aufzumuntern. Waͤh⸗ 
rend er der Erfüllung dieſes ehrenvollen Antrages entges 
genfab, wurde ibm die Polizeibezirfsarztesftelle in der Wie 
ner Vorſtadt Roſſau zu Theil, die er gerade zur ſchwierigen 
an einer Weberfhmwemmung, wo die Gefhäfte und 
nftrengungen fämmtlicher Polizeibezirfsbeamten fo viel 
feitig in Anſpruch genommen wurden, nebft der glei» 
Wirken proviforifben Verwaltung der Phyfifatöftelle in _ 
auerbah, mit Eifer und Sachkenntniß verſah. Bes 
weis deſſen, daß der Wiener Etadtmagiftrat auch nad 
feiner aldbald erfolgten Ernennung zum f. k. Hofarzt 
im Jahr 1824 „feinen bekannten Eifer” Behufs Stadt. 
phyſikatsarbeiten mebrmald in Anſpruch nahm, welches 
er zulegt nur auf Befehl des Sreiderrn v. Stift ab» 
febnte, der ibn als Hofreifearzt defignirte und Darum 
von jeder gleichzeitigen hemmenden Dienftleiftung frei 
wiffen wollte. Seine vielfabe und ehrenvole Verwen⸗ 
dung während feiner zwmölfjädrigen Dienftzeit bei Hofe 
blied dem ihm vorgefegten DOberfthofmeifteramte nicht 
unbemerft.e. Im Tahr 1827 fubftituirte ibn das k. f. 
Dberftbofmeifteramt zur einftweiligen ärztlichen Beforgung 
der £.£. Burgwache. Während der Srönungsfeierlichfeiten 
des Haiferd Ferdinand als Ungarns König in Preßburg, 
vom 27. Sept. bie 22.Nov. 1830, beforgte er ärztlich mit 
Unterbredung feiner Privarprarid die ſehr zahlreiche 
Hoffuite bei ihrer bäufigen Erfranfung. Gleich darauf 
erbielt er im Jahr 1831 die Beftimmung, ald Arzt die 
faiferlibe Braut von Mailand nah Wien zu begleiten. 
Auch wurde ibm zur Zeit der herannadenden Brechruhr 
in Demfelben agdre der Befehl, die aͤrztliche Dienftleis 
fung bei dem König und der Koͤnigin zu übernehmen. Bei 
der Leichenoͤffnung des Herzogs von Reichſtadt ***) mar 
er als ärztlider Mitfommiffär anwefend. Zulegt wurde er 
ur Begleitung der Suite bei der Strönungdfeier in 
rag 1836 beftimmt und erfüllte feinen Beruf während 
Der dafelbft graffirenden Brechruhrepidemie mit dem 
glücklichſten Erfolge, hatte auch Die Ehre, bei einer 
Unpdßlichfeit des Kaiferd zugezogen zu werden. Die 
Herausgabe feined „NRepertoriumd der vorzüglichften 


*) Defien Blogr. ſ. N. Nele. 18: Jahrg. ©. a 
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Kurarten, Heilmittel, Operationsmethoden ꝛc.“ und 
feines „Slinifden Tabrbuhes des laufenden Zahre 
ehends ꝛc.“ begründeten feinen literarifchen Ruf im 
En. und Auslande; die Anerkennung des letztern bes 
eugte die Weberfendung mehrerer Diplome gelehrter 
Gelellfwaften. Doch wirkte die Ausarbeitung dieſes 
mübevollen Werkes ſowohl phyſiſch ald pſychiſch fehr 
nachtheilig auf ihn und die von einem ausgebreiteten 
Geſchaͤftsleben unzertrennlichen Unannehmligkeiten führ 
ten, bei einem hoͤchſt reizbaren Gemüthszuſtande, einen 
Verfall der Geſundheit berbei, melder ſchon im 44. 
Lebensjahre feinem thätigen Leben ein Ziel fette. — 
Wie er weit entfernt war, ficb zu Ehren und Auszeiche 
nungen zu drängen, fo nahe zum Herzen nahm er ſich 
dann, wo ihm jene wurden, alle daran ſich Ffnüpfende 
Pflichten und Forderungen. Aus dieſer auf echte Heli» 
iofität gegründeten ftrengen Gemiffenhaftigfeit, der er 
en 20jährigen Dienfte des Staates und des Hofes kei— 
nen Augenblid ungetreu geworden, erklärt fih, daß er 
— als mwiflenfhaftliber Denker fo un ald men. 
fhenfreundlicher Arzt am Krankenbette fu beliebt — 
doh nie einer audgebreiteten Privatprarid obliegen 
fonnte, deren Ertrag feiner zahlreichen Familie zeitliches 
Wohl au fiber fein Grab hinaus geftifter hätte. Er 
binterlößt außer einer Witwe fünf unmündige Kinder. 


12. Karl Wilh. Dietrich, 
MWundarzt und Geburtöhelfer zu Breslau; 
geboren d. 4. Ian. 1797, geftorben d. 27. Suni 1837”), 


Dietrid, Sohn eines Kaufmanns, wurde in Tafchen« 
berg bei Löwen geboren. Nachdem er in Löwen die 
erforderlihe VBorbildung erhalten, mollte er eben das 
Gymnaſium in Brieg bejiehen, ald durch einen Brand, 
welcher den größten Theil von Löwen in Aſche legte, 
feine früh _vermitwete Mutter aller ihrer Habe beraubt 
murde.. So mußte er fibh nun der Chirurgie widmen 
und war 1810 — 13 ein Zögling des Bredlauer Stadt« 
wundarztes Schwarz. Er folgte dem. Aufrufe des Kds 
nigs zum freiwilligen Waffendienfte; doch erft 16 Jahr 
alt und zu ſchwach für diefen Dienft_ befunden, leſſtete 
er in dem zu Bredlau errichteten ruffifchen Lazareth ein 
act lang als Unterwundarzt unentgeltlibe Dienfte. 

ein Wunſch, zu dem Heere verfegt zu werden, wurde 





*) Bredl. Beit. 1837. Nr. 292. 
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erfüllt, indem er im März 1814 ald Kompagniechirurgus 
im 14. ſchleſiſchen Te angeftellt wurde. 
Doch ald im September deſſelben Jahres Die meiften 
Landmwebrregimenter auf den vierten Theil reducirt wurs 
den, traf aub ibn Dad Loos, auszuſcheiden. Indeß 
murde er no in demfelben Monate dem 3. ſchleſiſchen 
£andmehrregimente zugemiefen. Mit dieſem beftand er 
Den dritten franzöf. Feldzug, mohnte der Schladt von 
la Belle Alliance bei und blieb im Dienfte bid zur Auf 
löfung des Regiments im März 1816. Da er, obgleich 
in Paris zu einer Auszeichnung empfoblen, weder in 
der fönigl. Pepiniere in Berlin Die mündlich zugefiderte 
Aufnahme, noch überhaupt Fre. im Heere finden 
Eonnte, fo blieb ihm nichts übrig, ald bei dem Wund» 
arzte Fülleborn zu Breslau Gebülfe zu werden. Da 
durch allein wurde es ihm moͤglich, chirurgiſche Studien 
anzufangen und fo viel zu eriparen, Daß er diefelben 
ungeftört fortfegen Eonnte. Nachdem er am 28. März 
41818 den anatomiſch-chirurgiſchen Kurſus mit vorzägli. 
dem Beifall abgelegt batte, murde er Famulus des 
Medicinalraths Dr. Hanfe; bierauf im Mai 1819 ald 
MWundarzt, im April 1820 ald Geburtöhelfer geprüft 
und beftätigt und im Juli 1820, nachdem er Jahr 
yinnuzd Affittentendienfte geleiftet,. ald Vorſteher des 
dnigl. Impfinftituted angeftelt, als welcher er binnen 
47 Jahren über 10,000 Kinder geimpft hat. Geit 1826 
war er Wundarzt bei der Siranfenanftalt des Fatholifhen 
Bymnaſiums und feit 1827 bei der Tharoult»Blachas 
fen Armenkranfenfundation. Geit 1830 war er Kaffis 
zer des Bereins. In Folge eined Huffhlaged auf die 
Bruſt, den er im Feldzug 4815 erhalten hatte, Eränkelte 
er fortwährend, bid am oben genannten Tage eine 
Zungenlähmung feinem Leben ein Ende machte. 


13. Dr. Georg Auguft Spangenberg *), 
Herz. braunſchw. Profeffor u. prakt. Arzt zu Damburg; + 
geb. im Jahr 1777 19), geft. zu Wbano bei Rom d. 8. Juli 1837**), 
Er war unter mehreren Brüdern der dltefte Sohn 
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der Medicin, Dr. P. R. Spangenberg und zu Güftrom 
(nad Andern zu Bügom) geboren. Den Grund feiner 
Laufbahn legte er auf der Schule zu Slofter Bergen, 
wo er febr fchnelle Kortfchritte in den Borkenntniffen 
eined Gelehrten machte und hierauf zuerft die Univerfi- 
tät Göttingen bezog, um fich der Heilfunft zu widmen. 
Um Oſtern 1799 ging er von dort nah Würzburg, mos 
ſelbſt er fi belonders im Klinikum jum praftifchen 
Arzte, Dperateur und Geburtöhelfer ausgebildet und 
auch daſelbſt im Jahr 1801 als Doftor der Medicin 
und Edirurgie prompvirt bat. Sodann auf furze Zeit 
nah Medlenburg zurüdfehrend, firirte er ſich in der 
Solge als praktiſcher Arzt zu Braunſchweig und wurde 
bier bereits im Jahr 1803 Fr ordentlihen Aſſeſſor im 
Dberfanitätöfollegium, fomwie fpäterbin aud zum Pros 
feſſor am anatomifch » birurgifhen Epceum ernannt. Im 
. 4808 führte ihn fein als nalipeı und geſchickter a 
egründeter Ruf an den werpbälifben Hof nah Kaſſel, 
nachdem ihn die regierende Königin dafelbft zu ihrem 
Zeibarzte gewählt und ihn mit den Inſignien des Ors 
dend der weſtphaͤliſhen Krone beſchenkt hatte. Bei 
Auflöfung ded Koͤnigreichs Weftpbalen und der Ents 
thronung des Königd Hieronymus Napoleon wandte er 
fh als praftifcher Arzt nab Hamburg, woſelbſt er fehr 
eliebt war, große Kuren verrictete, jedoch bei leßtern 
febr Bands Dur Krankheit in feiner Wirkfamfeit geftört 
wurde. Um Michaelis 1836 entfhloß er ſich daber zu 
einer Reife in ein mildered Klima und begab ſich mit 
feiner Gattin nad alalien, woher er leider nicht wieder 
urückkehrte. — Seine Schriften, außer verfhiedenen 
uffägen in mehreren medic. Zeitfehriften, namentlich 
der glädlihen Operation einer Laparatomie wegen vol- 
volas bei einem 23jährigen Kranken in Hornd Archiv 
481%, Mär; — April, find folgende: Commentatio me- 
dica sistens historiam febris intermittentis malignae, quao 
enno 1800 Philippsburgi saevit, Wireburgi 1801. — 
Boyers Dorlef. über die Krankheiten d. Knochen. Her: 
ausgegeben von U. Richerand. Ueberſetzt und mit Ans 
merk, begleitet. Leipzig 1803—4. 2 Thle. — Neue tbeo» 
retifch » praftifche Darftelung der Blutffüſſe in medicin. 
Hinſicht. Braunfpmweig 1805. | 
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* 14. Konrad Ludwig v. Gerftenbergt *), 
berzogl. ſaͤchſ. Hofrath u, Kreidamtmann zu Camburg ; 
geboren d. 28. September 1759, geflorben zu Sena d. 18. Suli 1837. 


von Gerſtenbergk murde zu Ronneburg geboren, 
fammt aus einem uralten adelichen ſaͤchſiſch⸗thuͤringi— 
fden Geſchlecht und zäblte unter feine Ahnen meh— 
rere berübmt Männer, unter andern den gelehrten- 
Dr. Marfus v. Gerftenbergf, Kanzlar und Geheimderath 
der Herzöge zu Sadfen, Friedrich Wilhelm und Jo— 
bann zu Weimar, Viceadminiftrator der ſaͤchſ. Kurlande 
während der Minderjährigfeit Ehriftiand II., defignirter 
Vicekanzlar des römifhen Reics, Erbherr auf Draden« 
dorf, Schwerſtedt, Büchfarth, Vollersroda, Schieblau 
und Leutenthal Der Vater unſeres v. ©. mar Chriſt. 
Ludwig Gerſtenbergk, Doktor der Rechte und Rath in 
Sachſen⸗Altenburgiſchen Dienften. Sein Sohn erbielt 
ben erften Schulunterricht im efterliben Haufe, zugleicy 
mit feinem Sreunde, dem am 40. Oft. 1837 zu Alten» 
burg verftorbenen Zandesjuftigvicepräfidenten Loreng *). 
Obſchon der einzige Sohn (er hatte nur noch 3 Schwe» 
ftern), wurde er dennoch mit vieler Strenge von dem 
Dater bebandelt und mit großer Pedanterie erzogen. 
Er beſuchte die Schule in Ronneburg, bezog dann im 
48. Jahre die Univerfität Tena und endlich Leipzig, 
überall die rühmlichſten geuaniffe ded Fleißes und der 
Sittlichkeit erbaltend. ährend er in Leipzig ftudirte, 
ftarb fein Vater. Im 23. Jahre wurde er nad rähmlich 
beftandenem Eramen in die Zahl der altenburg. Advofas, 
ten und fpäter in die Reihe der Hofadvofaten aufge⸗ 
nommen, erbielt 1792 die Stelle eined Landrichters zu 
Ronneburg, 41797 die eined Amtsfommiffärd_zu Camburg 
und 1804 die eined Kreisamtmannd vom Gaalfreife zu 
Kahla. Hier lafteten feit dem J. 41805 fat ganz allein. 
die großen, vielen und mannicfaltigen Geſchaͤfte des 
Kreisamts Kabla auf ihn, wozu noch die Drangfale der 
Kriege, feit 1806— 16, Einguartirungen, Durdmärfche, 
Meauifitionen ꝛc., die auch ibn meientlih beſchaͤftig— 
ten, Famen, fo, daß der ſonſt Fräftige Körper des in 
Jahren vorgerädten Manned diefe Bürden zu ertra 
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gen nicht länger vermochte und follte er nicht ganz 
unterliegen, fib nad Bay A Derhältniffen febnen 
mußte. ein Fürft, die DVerdienfte des unermüdlich 
thätigen, wackern und ftarr redtliben Mannes kennend, 
erfüßte auch gern den billigen Wunſch des alten, er» 
probten und treugefundenen Staatsdienerd, gab ihm 
1817 die weniger befhwerlichere Stelle eined Tuftigamts 
mannd zu Camburg und mit ihr den Titel eined Hof 
ratbd. Hier blieb er bid 1828, mo er auf darum 
eſchehenes Anfucen in feinem 69. Jahr in den Rubes 
Rand verſetzt wurde, nad Jena zog und dort im 78. 
a feined vielbemwegten, thätigen und erfolgreichen 
ebend ftarb. Die Zreuden des Lebens waren ihm nur 
fparfam zugetbeilt, mamentlih murden fie ibm durch 
eine unglüdlide zweite Ehe, nachdem er feine erfte 
Gattin im Kindbette verloren hatte und durch allzuviele 
Arbeiten beim Sireidamte Kahla verbittert. Heiterer 
ſchien ſich aber der Abend feined Lebens zu geftalten, 
indem eine 3. Gattin mit großer Sorglichkeit bemüht 
war, ibm dad Leben zu verfüßen, doch auch Diefe, 
melde er unausfpreclid liebte, entrig ibm der Tod 
nad A4jähriger glüklier Ehe und außerdem mar er fo 
unglücklich, durch Jugendfreunde um den größern Theil 
feined Vermögens ſchaͤndlich betrogen zu werden, na 
mentlih von einem, deffen Glüf er noch uͤberdem 
begründet batte und der ihn um mehr ald 412,000 Thir. 
betrog. Auf gleihe Weife bandelten zwei andere gegen 
ibn. Er binterließ eine Tochter, die Gattin ded Amts 
fefretär Grobe zu Hildburghaufen und einen Adoptiv 
ſohn, den großberzoglih ſaͤchſ. Kanzlar und Komthur 
v: Gerſtenbergk, der ihm ſchon am 14. Februar 1838 in 
die Emigkeit nachfolgte. — Die Hauptzüge feines Chas 
rafterd waren: unermädlihe Thätigkeit, Pünktlichkeit, 
Drdnungdliebe, firenge, durch nichts beſtechliche Recht⸗ 
lichkeit, unbegrenztes, oft bizarres Zutrauen zu feinen 
Sreunden und zu denjenigen, Die er lieb gewonnen batte. 


* 15,  Sohann Karl van der Breling, 


Banqufer zu Dredden; 
geb, d. 18, Aug. 1777; geft. b, 12, Aug. 1837, 
van der Breling gehörte einer alten adelichen nie 
derländifhen Samilie an und die Linie, von welder er 
abftammte, ſah ſich 1588 gendthigt, ihr Baterland zu 
verlaffen, um dem blutigen Henkerſchwerte des fanatis 
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fen Alba ji entgehen. Die beilige Kirche batte den 
anders Denfenden gefluht und mit fo vielen Klüchtigen:' 
fand au diefe Familie einen fibern Zufluchtsort in der 
freien Stadt Hamburg. Da diefen Voreltern v. d. Bres 
lingd noch Zeit genug übrig geblieben war, fo. hatten fie 
faſt alle ihre Güter — und noch B.'s Vater lebte 

in gluͤcklicen Verhältniffen in dem neuen Vaterlande 
feines Stammes. Cine Dergnügungdreife führte ihn im 
Sa 1773 nad Dresden, mo ihn Empfeblungen das 

aus Des angefehenen Kaufmann Körner öffneten, mit 
deifen einziger Tochter er fich 1774 vermählte. Auß dies 
fer Ede entfproß unfer v. d. Breling mit noch zwei. Ges 
ſchwiſtern, einer Schwefter und einem Bruder Ernft, 
ber vor unferm v. d. B. aus diefem Leben ſcheiden 
mußte. Der Vater mar beinabe nur vergnügungsfüchtig 
und als daher 1776 die file Mutter ftarb, wurden beide 
Söhne einem Hofmeilter übergeben, der mit aller £eis 
denſchaft dem Spiele nachhing und feine Zöglinge vers 
nacläffigte, die, als es endlich der Vater bemerfte, 
dann zu der verwitweten Hofbaufondufteur Schurigt 
gebracht und Dort ferner erzogen wurden. Unfer v. d. 3. 
mwar der Liebling feines Vaters, von dem er in feinem 
17. Jahre nab Hamburg gefandt wurde, damit er fi) 
Dort für den Kaufmannsitand bilden möge. B. erfüllte 
den Wunfch feines Vaters, da er mußte, daß ſich der 
felbe auf einen Lieblingsplan feined Vaters gründe, obs 
gleih er weder Sinn noch £uit für die Handlung hatte ' 
und Eehrte 3 Fahre fpäter mit Kenntniſſen ausgerüftet 
wieder nah Dreöden zurück, um in des Vaters Ges 
ar deffen Stelle einzunehmen, da ſich diefer im feften 

ertrauen auf den Lieblingsfohn faft aller Mitwirkung 
entledigte, um ungeftörter feinen Hang zu den Vergnüs 
gungen großer gefelliger Cirkel folgen zu Fönnen. Gier 
ben Jahre lebte unfer B. auf diefe Weife in des Dax: 
ters Geſchaͤft und fhon zu jener Zeit ſchien er den eins 
ftigen Fall feines Haufes zu abnen, melde Ahnung ſich 
mobl auf des Vaters großen Aufwand gründete. Hierzu 
Fam no, daß fein jüngerer Bruder Ernft, der in Wits 
tenberg die Rechte fudirte, durch fein leichtfinniges, 
wenn au geniales Leben bedeutende Gelder an fid 
zog und zum Weberfluß noch durch Unvorfichtigkeit ein 
ohnweit Wittenberg gelegened Dorf in Brand ftedte, 
melde That nur durh einen Theil feines mütter 
lichen Bermögend gefühnt werden Eonnte. Alles dies 
trug nun aber nur Dazu bei, - unferm B. das Faufs 
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maͤnniſche Geſchaͤftsleben noch überdrüffiger zu machen 
und wenn der Schnee auf den Bergen ſchmolz, der 
Srübling in den Thälern erwachte, dann febnte ih B. 
mit aller Macht feiner fühlenden Geele binaus in die 
freie Natur, bervor aus den Ängftlich vergitterten Jens 
ftern- der engen Screibfiube. Aber feine Seele wurde 
niedergedrüdt von der Nothwendigkeit und nichts war 
auf der weiten Erde, was fie erheben und. aufrihten 
fonnte aus ihrem ſtummen Schmerz. — B. war in den 
Sa.’ ihen Haufe mit Louiſe v. Anfelm erzogen worden; 
mit jugendlicher Gluth neigte ſich feine, Seele zu dem 
Mädchen und troß dem, daß fie feine Liebe nicht erwies 
derte, blieb er dennoc feinen Gefühlen getreu; 44 
Sabre vertilgten diefe Liebe. nicht aus feiner Bruſt. Er 
war treu und boffte auf freiere, auf andere Zeiten. 
Da hörte er plöglih, fie fen verlobt! Ausgeloͤſcht für: 
zen die Bilder feined fehönen Zraumes und verzwei⸗ 
feind an Glüf und Zukunft, laͤßt er fi 1804 mit der 
jüngften Toter ded Baron von Gregorie auf Groß» 
und. Klein» Soneblen vermäblen. Der Vater münfcte 
diefe Verbindung und pflibtmwidrig gegen ſich felbft, ges 
en Gott und Natur opferte fi der Sohn des Vaters 
aunen. „Am Sreuzerhböhungstage wurde auch mein 
Kreuz aufgeſteüt,“ fagte er dann fpäter oft ſchmerzlich. 
aber der 14. Sept. hatte Die Kette gefchmieder und in 
den. Kirenbücern ftand fein Unglüd unterf&rieben. 
3. hatte nicht gehandelt wie ein Mann, ald er Duldete, 
ibn in diefe Feſſeln au, fhmieden,; aber er trug das 
unabänderlihe Geſchick jeht wie ein Mann, ohne mit 
dem Himmel oder den Menfchen zu badern. Aus diefer 
unglüdfeligen Ehe gingen dennod vier Kinder bervor, 
ones, George, Dtto und Kurt und erft bier zeigte ſich 
der wahre Ebarakter der Mutter in feinem abſcheulich— 
fen Lichte. . Otto ftarb fo kurze Zeit nach feiner Geburt, 
Daß von einer tieferen Trauer nit die Rede feyn 
£onnte; aber Hurt, ein Knabe von feltenen znlapen 
und einem herrlichen Gemüth, erfranfte durch Nacläfe 
fiofeit feiner Mutter an der bösartigen Bräune und 
während. er in nabender Todedangft liebEofend den Hals 
des jammernden Vaterd umflammert batte, erhob fi 
die Mutter — einen Lieblingsroman zur Seite legend 
— vom Sopba und fi gähnend zur Thüre mendend, 
fprap fie: „Ich werde mich zu Bette_legen, Denn ic) 
ann ja doch nihtd dabei ihun.“ — Eine Stunde ſpaͤ⸗ 
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ter batte Kurt geender und mit dem ermadenden Mor: 
gen lag der Bater am Nervenfieber erfranft.. B.’8 Nas 
tur befiegte aber auch diefe Krankheit, obgleich "ihm die 
Pflege eined treuen Weibes fehlte und je weniger Zer— 
fireuung er auf diefe Weiſe im häuslichen Kreife finden 
£onnte, mit je größerm Eifer nahm er ſich jegt mebr, als 
es br früher feine Abneigung geftattete, des Sefchdfs 
sed an und bald mar. die Firma „van der Breling“ das 
größte Banquierhaus Dresdend. Brelings Bater mar 
etorben, 100,000 Thaler waren unferm B. fhon ohne 
einem fernern Erbtheil in die Wiege gebunden und es 
. Jagen nun mehrere Hunderttaufende im Geſchaͤfte, wel— 
der jent auf Wolle und andere Artifel im größerer 
afle ausgedehnt wurde, Luſtig wehten Die Flaggen 

mit feinen Gütern auf den Meeren zwiſchen Europa und 
QUmerifa; auch der Handel nah Polen und Rußland 
gin farf und um mit Sdgleſien in näherer Verbindung 
u ſtehen, etablirte B. eine Komandite in Baugen, in 
eſſen Nähe er ſich dann das Gut Hedersdorf kaufie. 
Mit den erften Banquierhfufern Europas fand B. jegr 
in enger Berbindung; dieſe und ‘einige der Eleinern 
Sürften hatten in Folge des Kriegs anſehnliche Anleihen 
bei ibm gemadt und der Banquier van der Breling 
war in Dreöden fo fehr geachtet, daß er die jlingern 
ringen des Fönigl. Haufes öfters auf feinem zwiſchen 
reöden und Pilnig, im Dorfe Wachmig, peeenenen 
fhönen Weinberge bei fi ſah. Aber fein Gluck follte 
ftürzen und die Fackel des Kriegs auch feinen Frieden 
zerſtören. Napoleon legte den erften Keim zu B.8 
Untergang, indem er die Verbindung mir Amerifa aufs 
bob und die Schiffe, melde demnah den Durdgang 
erzwingen wollten und die mit B.’3 Gütern befrachtet 
waren, Derfolgung und Untergang erlitten. Eine bes 
Deutende Spefulation mit Wolle verunglüdte; das But 
Hedersdorf wurde von dem franzöf. Heere zu Grunde 
gerichtet, die reihen Viebheerden in das frangöf. Lager 
getrieben, Die Scheunen und Gpeiger geleert und eine 
—39 Wiederherſtellung neuerdings durch Seuche und 
rand, zu Grunde gerichtet. Mehrere bedeutende Haͤu⸗ 
fer fielen, der Fürſt von Hohenlohe und einige andere 
bedeutenden Großen erklärten fi für zahlungsunfaͤhig 
und B. ſah fih ſchon jetzt zu den größten Einfſchraͤnkun⸗— 
gen in feiner Häuslihfeit gendthigt. Dazu Fam nun 
noch, dag B., der Fein Freund des Königd Sriedrich 
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Auguft von Sachſen *) war, fondern fih mit Leib und 
Seele zu Sriedrid Wilhelm III. neigte, ſich während 
der rufl. Adninifrafion unummunden in feiner wahren 
Sarbe zeigte und fib auch — teten, REDET LE AN. 
zum Heil für Sachſen — gegen die ſaͤchſ. Ländertheis 
Jung auf eine folbe Weife ausſprach, daß er dem 1815 
nad) Dreöden zurüdfehrenden König allerdingd nit in 
dem freundlichiten Lit erſcheinen konnte. Das Gerücht 
vergrößerte nad beften Sträften, Die Verlaͤumdung 
fpannte ihre Segel, Lift legte ihre Netze, alle höher 
geftellten. Perfonen fielen von B. ab und er war nicht 
mehr der angefehene Mann, der. er vor diefem unglüd» 
feligen Kriege gemefen. Die in feinen WBerbältniffen 
unvorfidtige Hinneigung an Preußen batte ihm die Liebe 
feiner fühl. Mitbürger gefoftet. Aber wie oft. den bes 
ten Menſchen, hatte äuch ihn eine leidenfcaftliche 
Anbänglichkeit zu einer politifhen Ungerechtigkeit ver- 
fahr und er vergeflen, Daß er mitten in Sachſen und 
old fächf, Bürger in dem vobgemalteten Streite nicht 
Preuße fepn durfte, fo ſehr auch fein Herz für das 
allgemeine. Wohl Deutſchlands fhlagen mochte. Hätte 
DB. ed verftanden und fib überwinden koͤnnen, einen 
wenigſtens gan; unpartbeiifchen Charafter in jener ge« 
fabrvollen Zeit anzunehmen und fib Dadurd feine in— 
Jändifhen Sreunde zu erhalten gewußt, fo würde ed ihm 
bei feiner ausgezeichneten Geiſteskraft Dennoch vielleicht 
möglih geworden ſeyn, al’ dem erlittenen Ungemach 
und Unglüf Trotz zu bieten und er hätte in feiner - 
Stellung vielleiht da Freunde gefunden, wo er jeht 
nur Gegner fand. Nah Beendigung des Kriegs zeigten 
Ko immer noch mehr DBerlufte und jegt verlangte auch 
er König von Sachſen und auf feine Veranlaſſung 
auch Herzog Karl von Sachſen-Teſchen, die Gelder zu» 
rüd,. die.der verfiorbene Onkel des Königs und Vater 
N Karl, der Herzog Albert von Sachſen⸗-Teſchen uns 
eren B. vorgefhoflen batte, weil er dem thätigen Manne 
wohl wollte und ibm liebte, Diefe Gelder aber waren zu 
einem großen Wollgeihäfte verwendet worden, die Wolls 
preife Jedoc nach geſchehenem Anfaufe von u zu Jahr 
gefunfen, fo daß fie B. gendtbigt ſah, fie 3 Jahre bin« 
ur auf eigendd dazu ermietheten Böden liegen zu 
loffen; bierdurd aber war die Wolle felbft immer leich— 
ser und ſchlechter und dadurch an ſich immer niedriger 
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im Preiſe geworden und da Ober- und Nieder, Hederds 
Dorf gänzlid zu Grunde gerichtet waren, fo ſah ib 3. 
gendtdigt, die vom Könige zurlicfverlangte Summe aus 
dem Gefhäft zu nehmen, wozu er ſich nicht gezwungen 
gefeben haben würde, menn ibm nicht. feine offen ge 
zeigte Hinneigung an Preußen alle bedeutendern $reunde 
genommen bätte. Aber folde Anftrengungen fonnte B. 
nicht mehr aushalten und befonderd die SH u ie 
feit vorgenannter Hdufer und Die plöglihe Ruͤckforde— 
rung der herzogl. Albertihen Gelder nöthigten ibn, fi) 
den 5. April 1823 felbft für zablungsunfähig zu erklären. 
Bon diefem Tage fhreibt B. felbit noch mehrere Jahre 
fpäter in feinem Tagebuche: „beute war der unglüd» 
lichſte Tag meines Lebens, wo ich zum legten Mal uns 
befangen vor die Augen der Welt treten konnte.“ Ein 
Mann, der fo gegen fi felbft ſpricht, batte jich übri— 
gend gewiß Feine Bormürfe zu machen und wohl, wenn 
ed Allen fo gegangen wäre. Domerſchke, 8.3 fpäterer 
Kompagnon, mar mittello8 und beinahe arm in B.'$ 
Geſchaͤft eingetreten und übernahm er ale nach 
dem erklaͤrten Falle feines Hauſes deſſen zweites Ge— 
fhäft in Bauten ouf eigene Rechnung. Die Güter 
Nieder, und Dbers Hederödorf, der ſchoͤne anſehnliche 
Weinberg in Wahmir und ein bedeutendes Haus in 
Neuftadt»Dreöden wurden nun verfauft, um vereinigt 
mit dem noch im Geſchaͤfte vorhandenen baaren Belde 
die moͤglich böchften rg geben zu fönnen,; B. bes 
bielt nichts für fid, fondern gab als redliher Mann feis 
nen legten Gulden und noc beute bezeugen zu Dresden 
die befannten Advofaten Puttrih und Eifenftod, daß B. 
fein Unglüf nit verf&uldete und als redlider Mann 
gab, was er zu geben hatte. Der Mann, der einft volle 
Goldfiften, Süter und Bedienten gehabt, deffen Name 
Dee lem auf Den amerifanifhen Flaggen geftanden und 

berall als Looſungswort des Sireditd gegolten hatte, 
der fat überall genannt wurde, wo gebildete Zungen 
den Handel leiteten; derſelbe Mann, der einft an Fürs 
ften geliehen batte und von Fürſten nicht bezahlt worden 
war; derſelbe Mann arbeitete jetzt ald Bucbalter in 
einer der größern Liqueurfabrifen, deren Befiger früber 
Pächter auf feinem Gute Hedersdorf gemefen war. Eis 
nige Zeit Darauf aber ging B. auf Zureden zweier ihm 
—— Freunde nach Böhmen, um den neugierigen 

ugen feiner Mitbürger nur_in der fehmerzlichften Zeit 
feines Lebens zu entgehen. Er lebte dort num mit einer 
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freiwilligen Beſchraͤnkung feiner Verbältniffe, die wahr 
baft mrremerbi war; trug mit männlicher Standhaftig⸗ 
feit fein barted Gefhid; Feine Klage kam aus feinen 
Munde und Fein Vorwurf richtete fi gran die unge 
treuen ihm feig verlaffenden Sreunde. ©eine Frau aber 
blieb ihrem früher gezeigten Charafter getreu und waͤh⸗ 
rend B. in der größten Dürftigfeit lebte, die fi von 
einem Mann aus folden Berhältniffen kaum denfen 
läßt, reifte fie jeden Sommer mit feiner ebenfalld nicht 
liebendwürdigen Schwelter in die Bäder, beſuchte Oper 
und Schauſpiel und der ungluͤckliche Gatte hörte feinen 
andern Laut von ihr, ald wenn fie fib vorgenommen 
batte, ibm mit ihren gemeinen Vorwürfen zu Fränfen. 
Aber den braven Mann bracte nichts aus dem rupigen 
und fibern. Gleife feined Charafterd und nod in der 
erhörung feined eigenen Gemürhd übernahm er Die 
n feiner Lage gewiß fchwere Baterpflibt, den jugendli- 
en Geift feines Sohnes George, der ald Dberlieutes 
nant in einem kaiſerlich Öfterr. Gardefüraffierregimente 
ftand, mweldes in Liſſa garnifonirte, wo fib denn auch 
DB. gerüern Theils aufbielt, ernfter zu bilden. Erft im 
Spätfommer 1831 Fam er aud Böhmen zuräf, wo er 
feine Samilie nad einer Abmwefenheit von mehreren Tab» 
ren wieder in Dreöden fand, DB. übernahm jest ſogleich 
dad Arrangement der Handlungsbücher des Papierfabri- 
fanten Schulze und trat dann Oſtern 1832 unter den 
frübern Berbältniffen wieder in dad Dunftbofffche Liqueurs 
geisch. Doc feine ganze dortige Lage war der Art, 
aß er obnmöglic länger bleiben konnie und als die 
Witwe Dunftboff 1836 von idrer Reife nah Osnabrück 
zurückgekehrt war, übergab er ihr Schlüffel und Ge— 
beimniß des Gefhäftd und fegte ſich — auf das Kran— 
fenbett. Ein nervofes Bruftleiden warf ihn immer 
fhwerer und ſchwerer darnieder, bald war feine Hoff: 
nung mehr auf Rettung, mit fo großer Aufopferung 
aller rein menſchlichen und wiſſenſchäftlichen Kräfte Dr. 
Pienitz, der Vater, Diefelbe auch verfuhte. 3. endete 
am oben genannten Tage. — Die Grundzüge feines 
Charakters rvaren Rechtlichkeit, Empfänglickeit für alles 
Schöne, die fib in ſtiller wohlmollender Gemütblichfeit 
auflöfte und ein nicht ganz zu unterdrüdendes Streben 
nab Glanz, welches er mit dem bolldndifhen Blute 
geerbt zu haben ſchien. Doc führte ibn dieſe Pracht 
liebe nie zı7 Berfhmwendungen, mie ed bei dem Vater 
der Fall gewefen, wohl aber könnte es feyn, daß fie zu 
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jenen Spekulationen führte, die fo unglüdlie endeten 
und eigentlib nicht aus B.’8 Faufmännifhem Geifte ber. 
vorgegangen waren, da er nie mit Liebe Kaufmann war. 
Uber er trug fein großes Unglück mit einem Muth und 
einer Standbaftigfeit, Daß der Kriegsrath Puttrich 
und Hofrat) Dr. Pienitz Öfterd äußerten: nicht 14 Tage 
ertragen zu haben, mad B. 14 Tahre ruhig und obne 
Murren trug. Die einzige Aufbeiterung feiner trüben 
©tunden fand er durd die im J. 1824 volljogene Ver; 
bindung feiner Tochter mit dem fo fehr geachteten res 
formirten Prediger Girarder. Wenig haben die Glaͤubi⸗ 
ger bei B.'s Unglüd, der König nichts verloren und 
noch bid auf den heutigen Tag werden Abzahlungen ge» 
leitet, die durch eine vernünftige Einrihtung und durdy 
verftändige Uebereinfunft der Gläubiger, durch eine zweck⸗ 
mäßige und geſchickte Verwaltung des Reſtes, möglich 
geworden find. 93. felbft trug durch die größte Ein. 
ſchraͤnkung möglichft dazu bei. Auf feinem Staube ruht 
fein Vorwurf und Heil Allen, die Schuld an feinem 
Unglüde waren, wenn auch fie einft fo vormurföfrei von 
binnen f&eiden können. 
Dresden. Heinrich Matthaͤy. 


* 16. Auguſt Ludwig Lorentz, 


berzogl. ©. Altenb. Landesjuſtizvicepraͤſident, Geh. Konſiſtorial⸗ 
ratheu. Ritter des S. Erneſtin. Hausordens, zu Altenburg; 


geb. d. 12, Okt. 1760, geſt. d. 10, Okt. 1887. 


Sein Vater war Hofadvofat und Polizeikommiſſa— 
rind zu Poͤßneck; fein jüngerer Bruder, der ibm aber 
mehrere Jahre früher in Die Emigfeit voranging, Pfar- 
rer und Adjunkt in Uhlſtaͤdt, einem altenburg. Markt; 

een zwiſchen Drlamünda und Rudolſtadt. "Erfbpeitig 
am er na Ronneburg, mo feine Mutter noch viele 
Sabre lebte und wo er den Vorbereitungsunterricht auf 
Die Akademie erhielt. Er ging 1778, um ſich der Juris» 
prudenz zu widmen, nach Jena und fpäter nach Leipzig, 
von mo aus er 1782 abging. No in demfelben Jahre 
wurde er (7. Tan.) Furfürftl. fähf. Notar und (4. Juli) 
berzoglihd S. Saalfeldifher Advofat; dad Tahr darauf 
(1783) herzogl. ©. Altenburgifher Advofat und Notar - 
(18. Zuli) und ertraordindrer Hofadvofat (3, Dftober), 
1784 Eurfürktl. fächf. Advofat. 1783 befam er feine erite 
Anftellung bei der berzogliben Landesregierung, wie fie 
damals beftand, als Lehnsſekretaͤr (12. December). 1805 
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‚erhielt er ald Auszeichnung den Titel ald Rath (21. Okt.); 
1814 Fam er ald Regierungsrath mit Sitz und Stimme 
ind Regierungsfollegium (12. Juli), 1817 ald SKons 
fiftorialrard zugleib mit Sig und Stimme im Konfis 
ftorium (25. Juli), 4826 wurde ibm dad Prädifat 
ald Geheimer Regierung. und Konfiftorialrath .zu Theil 
(7. Dec.) und 1831 überfam er dad DVicepräfidium bei 
Dem neueingerihteten und-veränderten Zandesjuftizfolles 
gium. Seine Biederfeit und Geſchicklichkeit, verbunden 
mit einer unter allen Umftänden gleichen Amtötreue, 
erwarben ibm fon früh die Gunft feiner Vorgefegten, 
unter andern auch des Geheimdenraths, Präfidenten und 
Kanzlard Dr. v. Trüßfhler *) und der verfdiedenen 
Kegenten, melden er feine Thätigfeit widmete. Sein 
letzter ürft zeichnete ihn deshalb auch dadurd aus, daß 
er ibm baid nah Errichtung ded Gacdfen, Erneftinifchen 
Hausordend das Ritterkreuz deffelben verlieh (26. Dec. 
1835). Das 5Ojährige Advofatenjubildum bätte er 
feiern mögen; um Dad Jubilaͤum ald Gtaatädiener 
feiern zu können, . das feine vieljährigen und erprobten 
Sreunde, der verftorbene Geheimderäth Geutebrüd **) 
und der noch lebende geheime Hofrat) D. Wagner in. 
demfelben Jahre begingen, fehlten ibm nur noch zwei 
Monate. Schon Knete Zeit fühlte er ſich unmohl, 
ohne Deshalb feine Geſchaͤfte ruhen zu laffen; die Gicht, 
die ibm in frübern Jahren ſehr befhmwerlid wurde, bob 
fid Durh den Beſüch von Bädern; aber feine legte 
Krankheit hielt ihn längere Zeit gefeffelt im Zimmer 
und auf dem Lager und er erlag ihr am oben genannten 
Tage. — L. mar ein ſchoͤner, großer wohlgewachſener 
Mann, mit ernften, aber angenehmen Geſichtsſuͤgen. Wie 
ſchoͤn und regelmäßig feine Schriftzäge, wie fauber und 
reinlid auch Die geringften Koncepte fchriftliher Arbeis 
ten, fo die Ordnung auf feinem Schreibtiſch, in feinem 
Arbeitözimmer, in feiner Bibliotbef, in dem Blumen« 
gärthen zwifchen den Senftern. Bereitwillig, Jedermann 
zu helfen, legte er auf erzeigte Gefälligkeiten keinen 
großen Werth, Ruhig in feinem ganzen Wefen, ohne 
deshalb auch nur im mindeften unempfindlich für Freu— 
den und Leiden feiner Mitmenfhen zu feyn (er entzog 
fid Feiner Aufforderung zur Mildtpätigkeit), wurde er 
felten oder nie, felbft nicht Durch große Berluſte, die 





*) Defien Biogr, ſ. im N. Nekr. 9. Jahrg. ©. 680, 
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er an Staatöpapieren erlitt, außer Safung gebradt. 
Dabei verließ ibn eine ibm eigenthümliche Heiterfeir 
nicht, die ſich vorzüglid in einer Menge treffender und 
ergöglicher Wire ausfprach, welche nie verfiegten und den 
Umgang mit ibm ungemein leicht und angenehm mad» 
ten. ©o viel befannt, bat er nie an der Spitze eines 
bedeutenden Unternehmens geitanden, wie fbdgendwerth 
aber feine kenntnißreiche Thaͤtigkeit und feine unpar. 
teiifhe Redlichkeit dem Lande geweſen ift, davon wärs 
den vielfabe Beweiſe zu finden feyn. Er binterläßt 
2 Söhne (der eine ald Kaufmann etablirt, der andere 
Sefretär beim Zuitizfollegium) und 1 Toter. 
r. 


17. Johann Gottfried Bergemann, 
Privatmann zu Breslau; 
geb. d. 30. Nov. 1783, geft. d. 1. Nov, 1837 *) 


Berngemann, geboren zu Zömenberg, wurde in der 
dafigen Elementarihule unter dem rübmlich bekannten 
Rektor Neumann tüchtig vorbereitet und in Sriedeberg 
zum Apotbefer ausgebildet, worauf er in der Hofapo» 
tdefe zu Glogau Eonditionirte, 1806—9 ald Feldapotbes 
fer, dann in Ereußburg und fpäter wieder einige gabre 
bei feinem £ehrherrn in Sriedeberg fervirte. In dieſer 
Zeit trieb er fleißig Botanik und ſchrieb bereits einige 
Abhandlungen über Surrogate ausländifher Gemürze, 
des Kaffeed ꝛc. Mittel und Gelegendeit binderten ibn, 
fid als Apotheker zu etabliren. Dagegen legte er 1812 
einen Spezerei» und Parfümeriemaarenhandel in feiner 
Baterftadt an. Seine mannidhfaden Stenntniffe und 
fine gemeinnägige Thätigfeit veranlaften 18133 feine 

nftelung als Inſpektor des in diefer Stadt eingerich« 
teten Feldlazarerdd. Später ward er Stadtverordneter, 
Stadtverordnetenvorfteder und Rathmann (bi$ 1827), in 
melder Stellung er 9 Jahre auf mehrfache Weife, 
namentlib auch als ihm die Forſtinſpektion Äberfragen 
worden war, nuͤtzlich wirkte. Nachdem bereits 1824 der 
1. Theil feiner hiſtor⸗geograph. Beſchreibung der Stadt 
Lömwenberg (der 2. blieb ungedrudt), mit welcher er fich 
ſeit 1817 befcpäftigt hatte, erfcienen war, murde um 
Diefelbe Zeit fchriftftellerifched Arbeiten feine Lieblingds» 
befhäftigung, befonders dad Sammeln von Materialien 
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und Ausarbeiten von Chroniken; medbalb er auch 1824 
fein Faufmännifches Gefbäft ganz aufgadb. Nunmehr 
folgte außer vielen Auffägen in den ſchleſ. Provinzial. 
blättern und mebreren lokalen Zeitſchriften eine Reihe 
von Büchern, die Zeugniß von feinem großen Sleiße 
neben, an melde aber freilich die Kritik Feine große 
Sorderungen maden darf. Es erſchienen 1826: Schleſ. 
arten» und Küchenbuch. 1. Jahrgang (Loͤwenberg. Mit 
Dittrid vereint herausgeg.), 1827: Beſchreibung und 
Sefwihten der alten Burgfefte Grödinberg (Lömwenb.), 
Slindberg und Heilquellen Ciegnitz u. fömenb.), 1838: 
Befhreibung und Geſchichte von MWarmbrunn und feis 
nen Heilquellen (Hirfbb.); ferner Beſchreib. u. Geld. 
der Stadt Bunzlau, der Stadt Sriedeberg a. Q.; 6% 
fbichte des Kloſters Liebenthal, Sagen Der alten Burg» 
fete Grödigberg (Bunzlau 1335), Befhreibung und 
Gefchichte der alten Burgfeſte Greiffenftein (daf. 0. I.), 
der Ghrifttag 1635 in Loͤwenberg, und: Die Schreckens⸗ 
tage Lömenbergs. Erzählung. (Lömenberg 1833.) Noch 
manche feiner Manuffripte blieben ungedrudt. Fuͤr fein 
ertes Werk ward ihm Die goldene Medaille. — Seine 
Shriften früberer Zeiten find: Der chineſ. Thee u. feine 
Surrogate. Breslau 1810. — Teuitſchlands wildwach⸗ 
fende Nahrungsmittel. Ebd. 1811. — Der Chokoladen⸗ 
fabrikant. Lpzg. 1812. — Maskirte Flora, oder Samml. 
von Raͤthſein, Charaden, Logogryphen u. Anagrammen, 
en im Tempel der $lora für Blumenfreunde. 
iegnig 1821. 


* 18. Juſtus Chriftian Güng *), 
Doktor d. Rechte, Fön. fächfifher Geheimer = u. Apypellationdrath, 
Dechant ded Kapitelö zu Zeig u. Ritter des Fön. fächfifhen Eivils 
verdienftordend ; 


geb. d. A. Dec. 1752, geſt. auf feinem Weinberg unfern Loſchwitz 
bei Dresden d. 15. Nov. 1837. 


Er wurde in Dreöden geboren, mo. feine Eltern, 
der Gebeime Kabinetsregiſtrator und Ritter ©efretär 
are Sriedrid Güng und Zobanne Chriftiane, geb. 

eger, lebten. Nachdem er eine glüdlide Kindheit 
verlebt und in feiner erften Jugend Privatunterricht 
zenoſſen hatte, bezog er am 22. Apr. 1765 die berühmte 
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Meißner Fuͤrſtenſchule, die fon fo manden Gelehrten 
bildete und widmete Dafelbft unter den, mit einem 
Sürftenfhülerleben jener Zeit verbundenen Drangfalen, 
an melde er fi jedob noch in fpdtern Jahren mit 
Wohlgefallen erinnerte, den Statuten gemäß, fechs volle 
Sabre feiner klaſſiſhen Bildung. Nach Ublauf derfelden 
begab er ſich am 28 Mai 1771 na Leipzig, um auf der 
dortigen Univerfität unter dem damaligen Rektor Platz, 
die Rechtswiſſenſchaft zu ſtudiren. Seine Lehrer in dere 
felben waren Sammer, Einert, Schott, Franke, Pütts 
mann, Rau, Hommel, Richter und Zoller, deren Vor— 
lefungen er fleißig befuhte. Auch den philoſophifchen 
—— Geydliß’8 wohnte er bei, mie den gefichte 
lichen Ernefii’d, Boͤhme's und Wend’s. Rach vierjäbs 
rigen Univerfitätöftudien beftand er am 3. Mär; 1775 
das Examen pro praxi und erhielt am 9. März deffelben 
Jahres feine Immatrikulation ald Notar, während er 
zugleid von Ditern 1774 an bis zum 12. Sept. 1775 
auf dem Leipziger Kreisamt arbeitete, um das juriſtifche 
Geiwäftsleben Fennen zu lernen. Hierauf kehrte er alds 
bald in feine Vaterftadt zurüd, arbeitete glei die Spe- 
cimina pro praxi aus und übte na deren ſchnell erfolge 
ter Approbation vom 28. Okt. 1775 die Advofatenpraris. 
Er blieb diefer 15 Sabre lang treu, mäÄhrend dem er 
mebrere Patrimonialgerihte verwaltete und bei der 
Gerichtöbarfeit über 51 Dorfſchaften bis zum 9. 1790 
- ein mübfeliges und angeftrengtes Leben führte, wobei er 
- fogar mande Winternadt zu Gefwäftsreifen anwenden 
mußte, um am Zage Zeit zur Arbeit zu gemwinnen. 
Dazu wurde er noch ns 1790 bei dem damals errich» 
teren kurfürſtlich ſaͤchſ. Reichsvikatiatsgerichte zum Pros 
furator und Agent ernannt. Unbezweifelt bätte er die 
fen überhäuften Befchwerden unterliegen müffen, märe 
er nit in den Vorſchlag mebrerer feiner Freunde eins 
gegangen, ſich um eine allerdings weniger einträglice, 
aber doch nicht fo übermäßig angreifende Stelle im 
kurfürſtlich ſaͤchſ. Appellationsgerichte, welches damals 
neu organiſirt und in zwei Senate eingetheilt werden 
ſollte, zu bewerben. Er erwarb ſich zu dieſem Zwecke 
die juriſtiſche Doktorwuͤrde und nachdem er feine Probes 
arbeiten gefertigt batte, wurde durch ein Reſkript vom 
15. März 1791 feine Verpfligtung und Einweibung in 
eine Rathsſtelle auf dem Gelehrten Latere des Appellas 
tiondgerihtd angeordnet. Von nun an widmete er bis 
in fein 83. Lebensjahr feine ganze — und Wiſ⸗ 
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ſenſchaft dem ruhigern Richteramt und mie idn bierbei 
dad Bewußtſeyn treuerfüllter Pflicht jederzeit muthig 
und lebensfroh erbielt, fo erfreuten ihn auch mannich« 
fabe Beweiſe Öffentliher und höherer Anerkennung. 
So murde ihm im Jahr 1803 vom Surfürft Friedrich 
Auguft ), befonderd in Berüͤckſichtigung, feiner erfolg» 
reiben Dienfte, melde er bei Unterdrüdfung der ın 
Sachfen im Jahr 1790 ausgebrodenen Bauernunruben 
eleiftet batte, eine Principalpräbende im Stapitel zu 
Beiß £onferirt. Beweiſe höher und Öffentlicher Achtung 
erbielt er namentlich feit dem Jahr 1821. In diefem 
Sabre wurde er zum Ritter ded k. fächf. Civilverdienfte 
drdens ernannt; am 8. Oft. 4825 feierte er dad Jubel» 
feft feines 5Ojährigen Geſchaͤftslebens ald Sacdmalter 
und Richter, wobei ibm ſowohl feine —— als 
auch ſaͤmmiliche Advofaten der Statt Dresden die 
ruͤhrendſten Beweiſe ihrer Liebe und Achtung gaben, 
die er auch in hohem Grade verdiente; im Jahr 1828 
wurde ibm bei Gelegenheit der Eintheilung des Appel» 
fationsgerichtd in, drei Genate der Charakter eined 
Geheimenraths beigelegt und 1830 in einem Konvente 
des Kapiteld zu Zeig die damals erledigte Dedantens 
würde einftimmig übertragen. Als im Jahr 1832 feine 
Kräfte abzunehmen begannen und er, ein Achtziger, Die 
volle Laft der Berufsgeſchaͤfte nicht mehr zu tragen vers 
mochte, wurde ihm verftatter, in Zufunft den Sitzungen 
ded Gerihtd nur nach Belieben beimohnen zu dürfen 
und Dad Maas feiner Arbeit ſich felbft A beftimmen. 
Noch erfuhr er im folgenden Jahre die Ehre, bei Ers 
richtung des in der ſaͤchſiſchen en, begründeten 
Staatögerihtöhofd zu einem der ſechs Fönigl. Richter 
ernannt zu werden. Bei Auflöfung des vormaligen 
Appellationdgerihts, am 30. April_1835, trat er von 
der Deffentlichfeit zurüd. Das Ende feines Lebens 
brachte er in dem ftillen Kreife feiner Samilie zu, waͤh—⸗ 
rend dem er noch am 12. Gept. 1336 dem in Dresden 
gefeierten 300jaͤhrigen ZJubelfefte feiner Alma Mater 
Afra (der Fürftenfhule zu, St. Afra in Meißen) als 
Senior beimohnte, ohne jedoch in dem meiten Kreife 
der alten Afraner einen feiner Zeitgenoffen zu erbliden. 
— Er war zweimal verbeiratbet. Seine erſte Gattin 
verlor er im Jahr 1804 Dur den Tod. Beine zweite: 
Ehriftiane Sophie Karoline, geb. Adelung, Tochter des 


7 Deſſen Biogr. f. im N, Nekr. 5. Jahrg. ©. 449, 
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Juſtiztaths Adelung in Stettin und Nichte und Pflege— 
rin des Hofraths und Oberbibliothekars Johann CThriſt. 
no zu Dresden, uͤberlebte ibn ein halbe Jahr, 
indem fie ibm am 1. Juni 1838 nachfolgte. Aus Ddiefer 
Ede hinterließ er drei erwachſene Söhne. — Treuberzigs 
feit, Biederfinn, Liebe und Nahfiht gegen Andere, 
Gemiflenhaftigfeit in feinem Beruf, Unbeftechlicykeit, 
Strenge gegen fi felbft, ungetrübter Srobfinn waren 
die Grundzüge feines Eharafterd und Wohltbun und 
Mittdeilen nah Siräften vergaß er nidt. Ein beller 
Scarffinn durchdrang feine Worte bis in den fpdteften 
Sadren, fo wie ihn auch ein ausgezeichnetes Gedaͤchiniß 
nie verließ. Menſchenkenntniß und praftifber Blick 
verbürgte den gegebenen Rath, Vorſicht war die Spur 
aller feiner Schritte, das Recht zu ſchuͤtzen, das Ziel 
und die raftlofe Arbeit feines ganzen Lebend. einer 
innigen Theilnabme an den Schidfalen Sremder, ließ 
er ftets in offner Natürlichkeit und Lebhaftigkeit freien 
Lauf und mie ihn die Leiden Anderer, gleichviel ob 
Bekannter oder Unbefannter, gewöhnlich heftig ergriffen 
und erfcütterten, fo erbebend und befeligend war ibm 
das Glück und Wohl feiner Mitmenfben. Das Mi 
lingen eignen Strebens Fonnte ihn bißmeilen zur Uns 
geduld bringen, da er bei lebhaftem Geifte gewohnt 
war, feine Entſchlüſſe rafh auszuführen; doch Unmuth 
über fremdes Gelingen, von dem mander Brave bei 
 widrigem Gluͤckswechſel nit frei bleibt, war ihm gänzs 
fi fern; nie trübte ein folder Zug die Reinheit feines 
Herzene. Srömmigfeit übte er durch fein ganzes Leben, 
nit nur in Öffentlicher Gotteöverebrung, fondern auch 
fleißig in häuslicher Andacht. Alles, mad er Gutes 
genoß oder Uebles erlitt, ſchrieb er einer böbern $üs 
gung zu und jede feiner Unternehmungen, fein ganzes 
Sireben legte er in Botted Hand. Ein Frucht Davon 
war fein beitered und für die Sreuden des _gefelligen 
Lebens fo empfänglihes Gemüth. Er liebte Scherz und 
Spiel mit feinen Verwandten und Sreunden, Kindern 
und Alten. Er liebte Wein und Muſik — an einem 
recht bebaglichen Abende feines legten Lebensjahres fang 
er auf eine rührende Weife felbft mehrere ganze Arien 
und Lieder aus der alten Hillerfhen Jagd, die er in 
einen Studienjahren fleißig gebört hatte — und vor 
Uem war er ein überaus lebendiger Verehrer der freien 
Natur. Sein Elnfium während der mildern Jahres» 
aeiten mar ein Weinberg bei Loſchwitz, eine Stunde 
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von Dresden entfernt, die Wiege feiner Kindheit, der 
gieblingsfig feined Mannes, und Greifenalterd, Jahr 
ein Jahr aus der Glanzpunft feiner Sreuden. Kaum 
batte der junge Srübling feine erften Knospen bervors 
getrieben, fo 309 ed unfern G. unmideriteblid auf feis 


nen Weinberg. Hier verfaßte er als Appellationdrath 


manced Urtbeil; von bier wanderte er zu Fuße, die 
Woche über gemöhnlih dreimal, früh zur Seffion in 
die Stadt und des Abends wieder beraus; Wetter und 
Wind achtete er nicht, denn ftarf und rüftig, obwohl 
£lein, wor fein Körper und eifern feine Gefundbeit. 
Geſicht, Geſchmack und Geruch behielten bis ins hoͤchſte 
Alter eine bewundernsmwärdige Schärfe und Ausdauer 
und mit ihnen wetteiferte fein ſtets frifcher und jugend» 
licher Geift. Dabei bewabrte er ein wahrhaft kindliches 
Gemuͤth. Die fo oft berbätigte Liebe feiner Verwand⸗ 
ten, Amtögenoffen und Auer, die ihn Fannten, jedes 
empfangene Gute, au dad geringfte, erfannte er danf- 
bar an und nichtd war für ihn beglüdender, ald Andere 
unverbofft erfreuen zu koͤnnen. Er wurde, je diter, um 
fo liebenswärdiger und Grillen und Eigenheiten, wie 
fie das Greifenalter häufig mit ſich zu bringen pflegt, 
waren feiner Natur ganz fremd. Go lebte er, mie er 
oft ſelbſt mit Rührung anerkannte, ein wahrhaft glüdli» 
Wed Leben, Sein Rüdblifd gewährte ihm ein tbaten» 
reided, lautered Wirken, feine Hoffnung ein beſſeres 
Seyn. Mit diefer Seelenrube ftarb er, noch zu feiner 
legten Sreude, auf feinem Weinberg. 


Dresden 1838. Auguft Matthäp. 
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19. Johann Ernft Friedrich Danz, 
ehemal. Gerichtsſchultheiß, Altefter Synditus, Schöff u. Senator 
in Frankfurt a. M.3 


geb. im 3. 1758, geft. d. 2. San. 1888 *). 


Zu Gedern in der Wetterau geboren, trat er frübe - 
in die fürftlibd Neumied’iben Dienfte und begann 1793 
nach feinem Ausſcheiden aus feinen Neumwied’fhen Dienft- 
verbältniffen feinen Wirkungskreis zu Srankfurt ald 
Kanzleirard, in welchem Jahr er au an die Stelle von 
3. H. Hocſtetter zum Spndifus ermählt wurde. Ob⸗ 
gleich fein Eingeborner, bat er doc feine warme Liebe 
und treue Anhaͤnglichkeit an Srankfurt in einer Weiſe 
bewährt, daß eine £urze Erwähnung dedjenigen was er 
geleiftet, genügt, den Umfang derfelben zu bezeichnen, 
indem fein, bedeutendes CEreigniß, mad die Stadt in 
diefer verbängnißvollen und inhaltfchweren Zeit betrofs 
fen, genannt werden fann, obne feiner Thätigfeit und 
eifrigen Mitwirkung zu gedenken, In den Kriegszeiten 
bi zum Jahr 1806 bei den Kriegödeputationen thätig, 
war er während der Periode von 1806 bis Ende des 
J. 1813 Appellationdgerichtörath,, trat mit dem J. 1814 
wieder in feine ehemaligen reichsſtaͤdtiſchen Sunftionen 
ein und nahm vorzugsweiſe Antbeil an den Verfaflungds 
verhandlungen. Im 5. 1815 vertrat er die Stadt bei 
dem Wiener Kongreß und unterzeichnete die Bundes— 
afte mit. Zum Bundestagögefandten ernannt, verfab 
er dieſen Poften neben feinen übrigen Sunftionen ald 
Appellationdgerichtörath, Syndikus und Schöff von der 
Eröffnung der Sigungen der hoben Bundeöverfamms 
lung im 3. 1816 an bid zum Ende ded 5. 1832, wor 
auf er 1834 zum Gerichtsſchultheißen ermäblt wurde und 
im Sommer 1837 feine Rathsſtelle refignirte. — Seine 
Freude war unausgeſetztes Wirken in feinem Beruf und 
feine: Erhofung emfige Studien für feinen Beruf; fein 
ganzer Ideenkreis war erfüllt von diefem und der Stadt, 
die .er fich Durch feine Verdienfte zur wahren DVaterftadt 





*) Frankf. D. Poſtamts zeitung. 1838. Nr. 5. 


56 20, Freiherr v. Follenius, 


im böbern Sinne ſelbſt errungen hatte. — Don ibm 
ind erfhienen: Ueber Samiliengefege d. teutfchen hoben 

dels, melde ſtandesmaͤßige Vermaͤhlungen unterfagen. 
Frankf. a. M. 1792. — Die Oberherrſchaft üb. d. Rhein, 
nach d. Grundfägen d. teutſch. Staatsrechts. Ebd, 1793. 


20. Suftus Freiherr v. Follenius, 
großh. def. Gen.:Lieut., Ritter mehrerer Orden, zu Darmſtadt; 
geb. d. 11. Febr, 1761. geft. dv. 8. San. 1833 *). 


ollenius war zu Biebesheim am Rheine geboren, 

wo fein Bater Prediger war. Er genoß feinen Schul» 
unterribt auf dem Gpmnafium zu Darmftadt und trat 
am 411. Dec. 1777 zu Pirmafend in das landgräfl. beffens 
darmftädtifhe Militär. Am 22. Dec. 1789 lohnte Land⸗ 
graf Ludwig IX. feine 412jährigen braven Dienfte mit 
dem Patent al& Lieutenant und 3 Jahre fpäter (11. Aug, 
1792) avaneirte er zum Premierlieutenant. Follenius 
wohnte den KRevolutionsfeldzügen bei und ward im fols 
genden Jahre (1793) bei der Belagerung von Mainz 
verwundet. In Demfelben Gahre wurde er ſchon zum 
Kapitän befördert (11. Mai) und erbielt im folgenden 
Jahr (1. Dec. 1794) eine Kompagnie, Zwölf Jahre 
äter (10. uni 1806) fehen wir ibn zum Major ers 
nannt, ald welcher er dem Feldzuge gegen Preußen beis 
wohnte; eben fo 1809 dem Feldzuge gegen Deftreid. 
Er wurde in den blutigen Schlachten von Eßlingen und 
Wagram, an melden die großberzoglihen Truppen fo 
rübmlichen Antheil nahmen, verwundet, avancirte am 
27. DEt. 1809 zum DOberftlieutenant und fon anderts 
bald Jahre hernach (23. Mai 1811) zum Dberften. Als 
folcher führte er das großberzogliche £eibgarderegiment, 
in welchem er ununterbroden vom Soldaten an feine 
Dienftzeit zugebracht batte, 1812 im Feldjuge gegen 
Rußland und nahm an all’ den Gefahren und Strapas 
zen deflelben Theil. Im Laufe Diefed Jahres (6. Aug, 
4812) ehrte der Großherzog Ludwig I. feine. Berdienfte 
durch feine Erhebung in den Sreiherrnftand des Großs 
berzogtbums. Im folgenden Jahr, in der Schlacht bei 
fügen, ward Oberfi $. wieder verwunder und fo nad 
Darmfiadt zurückgebracht. Erft hier zog man ihm die 
Kugel aud dem Beine. Noch in demfelben Sabre 
(29. Dec. 1813) wurde er zum Generalmajor befördert. 


%) Großherzogl. heſſ. Beitung. 1898. Nr. 8. 
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Als dieſer befebligte er die 4. Infanteriebrigade in den 
Seldzügen von 1814 und 1815 gegen Sranfreid. Geine 
langjaͤhrigen treuen Dienfte wurden von feinem Fürften 
durch Ertheilung der verſchiedenen Grade des großber;. 
Ludwigsordens und des Militärdienftehrenzeichens aners 
Fannt. Auch trug er das Kreuz der königl. franzoͤſiſchen 
Ehrenlegion, welches er im ruſſiſchen Feldzuge von dem 
Kaifer ſelbſt empfing und den kaiſerl. ruf. St. Annen: 
orden. Am 29. Okt. 1825 wurde er des Kommandos 
der 4. nfanteriebrigade enthoben und zum Slommans 
Danten der Reſidenz Darmftadt ernannt, aub im fol 
ma Jahre (1. Januar 1826) zum Generallieutenant 
efördert. Am 11. Dec. 1827 feierte er fein 50jähriges 
Dienktjubildum, bei welder Veranlaffung ihm der Groß: 
berzog Ludwig J., welcher ibm fo viele Beweife feiner 
befondern Gnade gab, das Grofßfreuz des Ludwigs— 
ordend verlieh. Wohl erlebte er noch das hoͤchſt feltene 
Feſt eines 60jaͤhrigen Dienftjubiläums, doc leider nicht 
mebr bei voller Gefundheit. Ein Schlaganfall hatte 
feine fonft fo febr robufte Konftitution erfcpüttert und 
er mußte Deshalb um feine Penfionirung nachſuchen, 
melde ibm am 18. Dft. 1837 — gerade 24 Gabre nad 
der Schlacht bei Keipzig — gewährt wurde. Nur mes 
nige Monate fiberlebte er fie. Ein plögliher Tod machte 
am oben genannten Tage feiner langen ruhbmvollen Laufe 
bahn ein Ende. Die Achtung feiner Waffenbrüder folgt 
ibm zum Grabe, dad feine Hülle am 4. Jan., feinem 
Willen gemäß, ohne die feinem hoben Range fonft ges 
bührenden Eriegerifcpen Feierlichkeiten, aufnahm. 


* 21. Auguſt Ehriftian Friedrih Hartmann, 
Dofapothefer zu Saalfeld; 
geb. d. 23. Sept 1775, geft. d. 3. an. 1838, 


Hartmann murde zu Möhrödorf, einem altenburg. 
Dorf in der Didced NRoda, geboren, wo fein Vater 
Geelforger war. Seine erften Gahre verlebte er in’ 
Moͤhrsdorf. In feinem 4. Jahre wurde fein Dater aus 
feinem zeitherigen Wirfungsfreife nach Großeuterödorf 
bei Kahla als Adjunft verfegs und die vortbheilbaftere 
Gtellung, in der er ſich jetzt befand, — ihn in den 
Stand, auch auf die Erziehung ſeiner Kinder mehr zu 
verwenden. Ihren Unterricht übernahm ein Hauslehrer, 
der den erſten Grund zu Hes wiſſenſchaftlicher Ausbils 
dung legte. Schon. im 8. Jahre verlor 9. feine Muts 
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ter und wurde nun, da auf dem bejadrten Vater viele 
amtlibe Geſchaͤfte rubten, nad Kabla in dad Haus des 
Damaligen Rektors der Ddafigen Bürgerfhule gebracht 
und deffen Sürforge.und Unterricht übergeben. Er bes 
ſuchte die Kahlaiſche Stadtſchule bie nad feiner Sons 
firmation, fam dann zu dem dafigen Apotbefer Gröbel 
in die Lehre und nahdem er nad überfiandenen Lehr⸗ 
jahren längere Zeit bie und da Fonditianirt hatte, rief 
ibn ein Brief heim zu feinem Eranfen Dater, den er jes 
doch bei feiner Ankunft leider fon todt fand. In dies 
fer Zeit lernte er auf einer VBergnügungsreife in Saals 
feld die Tochter des dafigen A Dr. 
Windorf fennen, mit der er fid ein Jahr darauf vers 
band und die Apotbefe feined Schwiegervaters Fäuflich 
an fih bradte. In diefer Periode brad der franzoͤſiſche 
Krieg mit neuer und verdoppelter Gewalt aus und ers 
ſtreckie ſich jegt mehr und mehr auf die nördliden Laͤn⸗ 
der Deutiblande. Die vielen Zruppendurdmärfde 
nabmen 9.8 Thätigfeit und Geduld außerordentlich in 
Anfprud, da ibm die Leitung, Verſorgung und Auffict 
der in Saalfeld errichteten Hofpitäler anvertraut wors 
den war. Den Pflichten, die er ſich dadurch aufgebürder 
batte, lag er ſtets mit dem größten Eifer, mit der pünfts 
lichſten Gemiflenbaftigfeit und oft mit Aufopferung und 
Hintanfenung feiner Gefundbeit ob. Die Noth Gaals 
eld8 und feiner Bewohner erreihte im Jahr 1806 den 
böhften Grad. Die Schlacht bei Saalfeld überfüllte 
die Hofpitäler mit Verwundeten und Kranken, die 
Häufer mit Einquartirten aller Art, wodurch H.’5 Kraͤfte 
auf zwiefache Weile in Anfprud genommen murden. 
Diefe Unruhen dauerten fort, fo lange der Krieg währte 
und zu ihnen gefelte fib noch Die Eorge um feine 
Gattin, die ftetö Fränfelte und felbft oft fo ſtark heim— 
gelua! wurde, Daß fie dad Siranfenlager hüten mußte. 

ur kurze Zeit befaß er fie, denn fon im Jahr 1814 
wurde fie ibm durch den Tod entriffen, obne ibn mit- 
Nachkommen beſchenkt zu haben. Gm J. 1816 ging er 
eine neue Verbindung mit der 2. Tochter (+ 1824) des 
Stadtſyndikus Helmershauſen in Saalfeld ein, mit der er 
4 Kinder erzeugte, von denen jedoc die beiden dltern 
in den erfien Wochen wieder farben. Aber aub D. 
fing jeßt an, den Drud der Jahre zu empfinden; das 
Bruftübel, das fpäter feinen Tod berbeiführte, nahm 
wahrſcheinlich in dieſem Zeitraume feinen Anfang. Im 
5. 4827 wurde er zum eritenmale vom Schlage getrof— 
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fen, obne jedoch für die Zufunft ſehr bösartige Folgen 
davon zu fpüren. Zwei Jahre darauf wiederholte ſich 
dieſer Schlagfiuß, der jedoch glücklicherweiſe abermals 
feine üblern Solgen, als der vorbergehende binterließ. 
Endlich traf er ibn 1830 zum 3. Mal, aber diesmal mit 
verdoppelter Gewalt, die Durch Die Unvorfictigfeit des 
Arztes vermebrt wurde. Schon bielt man ibn für ein 
gewifles Dpfer des Todes, aber feine noch nicht ganz 
gebeugten Kräften fiegten über die Gewalt der Stranks 
beit. Er entrann dem Grab, aber eın ſchmerzliches fans 
ed Strankenlager, eine gänzlide Lähmung der linken 
Seite und die Verſchlimmerung feines Bruitübeld mas 
ren die Folgen diefes Ereigniffed. Mir Mübe ſchleppte 
er fi feit jener Zeit durch das Leben, faft zu allen 
anftrengenden Arbeiten unfäbig und dieſe Gebredlich— 
feit bewog ibn, feine Apotheke zu verpacten und er 
ing ſich nun in die Rube des Privatlebens zjurüf. Sein 
ebel nahm von Tag zu Tag zu und erftredte fi nad 
und nad auf alle Theile des Körpers, mozu in den 
legten Jahren feines Lebens ſich nod die beftigften 
Bruftfrämpfe  gefellten. Seinem barten Leiden machte 
am oben genannten Tage ein Schlaafluß plöglih ein 
Ende. Er binterließ außer feinen Kindern noch eine 
Schweſter, die verwitwete Adjunftus Gabler. 


22. Maximilian Maria Sofeph, 
Herzog zu Sachſen (in Dresden); 
geb. den 18. Aptil 1759, geft. den 8. Ian. 1838 *). 


Geboren in Dredden, mar er der Sohn des Sur; 
fürften Friedrich Ehriftian von Sachſen, der 1722 gebos 
ren war, feinem Vater König Auguft SIT. von Polen 
am 5. Dft. 1768 folgte, aber [don nad 10 Wochen, am 
47. Dec. 1763 ftarb und der Prinzeffin Marie Antonie, 
Kaifer Karls VII. Tochter, weiche 1780 ftarb. Er ver: 
mädlte ſich durch Profuration in Parma am 22. April 
und perfönlich in Dredden den 9. Mai 1792 mit der 
Prinzeffin Karoline Marie Therefe Joſephe, Tochter des 
4802 geftorbenen Herzogd Ferdinand I. von Parma, ge 
boren in Zmweibrünken den 22. Nov. 1770, geftorben den 
4. März 1804. Sieben Kinder, gingen aus diefer Ede: 
bervor, wovon jegt noch vier leben. : In den für Sad: 


*) Didas talia 1898. Mr. 18. — Leipz. Zeit. 1886: Me. 11 u. AT. 
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fen fo traurigen Jahren von 1813 — 1815 lebte er mit 
feinen Kindern in Prag. Im GT. 1818 beerbte er feine 
Tante Elifaberb, ald eingefegter Univerfalerbe, fo mie 
er 1836 von feinem Bruder, dem König Unton *), uns 
ter andern Befigungen aud das ſchoͤne Gut und die 
Burg Wefenftein ererbte. Im Jahr 1825, wo er fon: 
66 Zabre alt war, vermählte er ſich nochmals und zwar 
mit feiner Nichte, der 23jährigen Prinzeffin Marie 
gouife Charlotte, Tochter des Erbprinzen von Parma, 
nachherigen Königd von Hetrurien Cr 1803), welde am 
4. Dft. 1802 während einer ©eereife von Livorno nad 
Barcelona auf dem Schiffe geboren war. Die Ders 
mäblung geſchah in Lucca durch Profuration am 15. Dft. 
und perfönlib in Dredden am 7. Nov. 1825. Diefe 
Ehe blieb Finderlod. Zur Zeit der in Dresden entftans 
denen Unruben im Herbft 1830, aus melden die ſachſ. 
Staatöverfaffung hervorging, machten ed die Umftände 
wuͤnſchenswerth, daß er zu Bunften feines dlteften Soh⸗ 
ned, des jegigen Königs, auf die Thronfolge verzich- 
tete. Er fügte fib in die Verbältniffe und entfagte am 
43. September 1830 der Succeffion, daher nad feines 
Bruder König Antond Tode (den 6. Juni 4836) fein 
ältefter Sohn, Friedrid Auguft, dieſem in der Regie» 
rung folgte. Er ftarb in Solge eined Lungenſchlags und 
wurde am 5. Jan. — nad feinem Willen — ohne alles 
Gepränge in der Samiliengruft beigeſetzt. Die Gedaͤcht⸗ 
nifrede bielt der Hofprediger Dietrid und unter des 
Kapellmeifterd Neiffigerd Leitung wurde am 15. Tanuar 
von der koͤnigl. mufifalifhen Kapelle und den Kirchen— 
fängern das Requiem ausgeführt. — Dem Verforbenen 
folgt der Ruf eines rechtſchaffenen, wohlwollenden und 
febr wohlthaͤtigen Fuͤrſten. 


* 23. Dr. Gerhard Friedrich Wilh. Elliſſen, 
2. danov. Med.⸗Rath u. Landphyfitus zu Gartow a, d. Elbe; 
geb, d. 4. San. 1778, geft. d. 4. Ian. 1838, 

Eliffen wurde in Nordheim im Hanoverfhen gebos 
ren, wo er auf dem damals blühenden Gpmnafium den 
erften £laffifhen Unterricht genoß. Den meiften Einfluß 
aber auf die Richtung ſeines hellen und offenen Geiſtes 
übten wohl die Lehren feined Vaters, eines geachteten 
Geiſtlichen von nit gemeiner Gelehrfamkeit, der aber 


*) Deifen Biogr. f. im N, Nele, 16, Jahrg. S. 378, 
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bei der Erziehung feiner Kinder nach der Weife jener 
Zeit mit_faft rigorofer Strenge verfuhr. Nach dem 
Tode deffelben, im I. 1794, begab er fich, erft 16 Jahre 
alt, nad Göttingen, mo er fib unter Pütter, Böhmer, 
Spangenberg und andern berühmten Lehrern, Die das 
mald die Turiftenfafultät der Georgia YAugufta zierten, 
der Rechtswiſſenſchaft befliß, Dabei aber fait ale Muße— 
ftunden der Mathemarif, Phyſik und Aftronomie wid: 
mete, die ibn ſchon als Knaben vorzugsmeife angezogen 
batten, zu deren gründliderem Studium ihn namentlich 
die Vorträge Kaͤſtners und Lichtenbergs anregten und die 
in der Folge beftändig feine Lieblingsmwiffenfcaften blie— 
ben. Nachdem er, 49 Jahre alt, beim Appellations- 
gun in Zelle ald Advokat abfolvirt und ſpaͤter die 

eftalung als Faiferl. Notarius erhalten hatte, lief er 
ſich in feiner Vaterſtadt als Anwalt nieder und führte 
über ein Jahr lang manchen Proceß zur Zufriedenheit 
feiner Klienten und mit dem Rufe ftirenger Rechtlichkeit 
und praktifher Gewandtheit. Allein er wurde bald inne, 
dag die Turisprudenz und namentli Die juriſtiſche 
Prarid, auf die damald mehr als jegt die Worte des 
Mepbiftopbeled im Zauft anzuwenden ſeyn mochten, ibn 
nicht dauernd befriedigen Fonnte. einem Naturelle 
nad, jedem Vorurtheil, mochte ed fib unter biftoris 
ſchem Titel oder wie immer geltend macen, entſchieden 
widerfirebend, febnte er ſich nah einem Berufe, mo 
fein todter Buchſtabe bemmend zwifhen den lebendigen 
Geift und die thaͤtige Wirkfamfeit treten Fonnte. Das 
©tudium der Natur, hatte ihn auf die Heilfräfte derfels 
ben geführt, ibrer Erforfhung und Anwendung zum 
Wohle der leidenden Menfcbeit befhloß er von nun 
an feine Kraft und — ungetheilt zu widmen. 
Raſch entſchloſſen ſagte er Akten und Corpus juris Lebes 
wohl, um in dem ewigen Buche der Natur die Befries 
digung, die Wahrheit zu finden, nad der feine Seele 
dürftete. Zum zweiten Male begann er in Göttingen 
feinen akademifchen Kurſus, um ſich unter der Leitung 
eined Wriöberg, Arnemann, Stromeyer, Blumenbad, 
Dfiander und vor allem durch die theoretifhen und kli— 
nifden Vorträge des unvergeßlichen Richter, den er 
noch im fpätern Alter mit fo vielen feiner Kollegen mit 
Danfbarer Pierät verehrte, zum praftifchen Arzt auszu— 
bilden. Nachdem er am 21. Aug. 1801 unter Wrisbergs 
Dekanat die medicinifhe Doftormwürde mit Beilegung 
des erſten Grades erlangt hatte, unternahm er, um 
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durch den Beſuch größerer Kranfendäufer feine Kennts 
niffe und Erfabrungen zu erweitern, in Begleitung feis 
nes Univerfitätöfreundes, des fpäter in Bremen verftors 
benen Doftor der Medicin, Hampe, eine mebrjäbrige 
Reife durch einige Hauptländer Europas. Ein Jahr 
lang benugte er die großen Hofpitäler in Paris, wo er 
mehrere Monate, da ibm feine Wechſel ausblieben, 
durch Porträtmalen feinen Unterhalt verdiente. Später 
bielt er fid eine Zeit lang in Padua und bieruuf über 
ein balbes Jahr in Wien auf, wo ihm, wie er oft rübs 
mend anerkannt, Die geiftvollen Elinifhen Vorträge J. 
P. Sranfs von unberedenbaren Nugen waren. In 
Hamburg, wohin er fi 1804 begab, beauftragte man 
idn mit der Aufficht der dorthin geflüchteten werihvollen 
pbufifalifden nftrumentenfammlung des legten Kur— 
fürſten von Köln, mit deren Benußung er Vorlefungen 
über allgemeine und befondere Naturlehre bielt. Schon 
faft entſchloſſen, von bier für immer nad Rußland zu 
geben (wo fein Vetter, der im 5. 1831 in Peteröburg 
verfiorbene Staatsrath Dr. G. D. v. Elliſſen, eine be 
deutende Karriere gemacht batte), lernte er zufällig auf 
einer Befuchßreife bei Verwandten feine nachherige Gate 
tin, die Tochter eined banoverfhen Beamten, fennen 
und ließ ſich, bierdurb bewogen, 1806 als praktiſcher 
Arzt in Schnakenburg, dem Wohnorte feines Schwieger- 
vaters, nieder, mo er fi bald dad Vertrauen der Um» 
gegend und die Achtung und Liebe feiner Kollegen er» 
warb. 141813 murde er als wefiphälifcher Kreisphyſikus 
in Uelzen angeftellt, vertauf&te aber fon im folgenden 
Jahre nad Auflöfung des Koͤnigreichs Weitphalen diefe 
Stelle mit dem föniglicd banov. Landphyſikat Dannen- 
berg. Da er fib wäbrend feines Aufenthalts in Schna— 
fenburg eine bedeutende Praris in der angränzenden 
Altmark und hr, ‚erworben batte, fo erlaubte die 
Regierung ibm, auf fein Anſuchen, ftatt wie feine Vor— 
aänger in Dannenberg, feinen Wohnort in dem Flecken 
Gartow unmeit der preuß. Gränze zu nehmen und bier 
war ed, wo cr in unausgeſetzter ärztlicher Thätigfeit die 
legten 24 Jahre feined Lebens jubracte. 4820 wurde 
er zum Hofmedifus, 4835 zum fönigl, Medicinalrarh 
ernannt. Seine ungemöhnlid audgebreitete, für einen 
Arzt auf dem Lande fo unendli zeitraubende Prarig 
ließ ıbm fait Feine Zeit übrig, die mediciniſche Literatur 
mit den Refultaten feiner reiben und mannichfaden 
Erfahrungen zu bereidern. Im Hufelandſchen Zournale 
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ſtehen feine praftifhen Abhandlungen „Uber die Anwen: 
dung ded Brechweinſteins in Kinderkränkheiten,“ „über 
Angina membranacea,* „Beiträge zur Geſchichte und 
Behandlung der aflatifhen Cholera“ (von der bei feiner 
Kurmethode in Schnafenburg unter 51 Erfranften 37 
nenafen). Andere Aufiäge von ihm „über die heutige 
Praris der Aerzte,“ „Bemerkungen über die Homdopa: 
tbie“ m. f. m. find im bannv. Magazin enthalten. In’ 
einer im Tabrgang. 1823 der leptgenannten Zeitfrift 
befindlide Differtation „über die Klaffifitation der Kurs 
foften im Konkursproceſſe“ zeigte er, daß er feine us 
riöprudenz. die ibm auch in feiner Eigenfcaft als Je— 
rintliher Arzt trefflih zu Ratten Fam, in einem Zeit, 
raume von 25 Jahren keineswegs vergeflen batte, — 
Er farb in Folge eined Nervenfhlagd am 4. Jan., alfo 
gerade an feinem 60. Geburtötage. — Möge fein An. 
denken in der Liebe derer fortleben, die Zeugen feiner 
treuen Tbätigkeit, feines fegensreihen und prunklos, 
uneigennüßgigen Wirfens waren. 


* 24. Arnold Wilhelm Joſeph v. Heintichen, 


koͤnigl. fünfter Direktor des Appellationsgeriht zu Münden; 


geboren zu Bamberg d. 29, Aug. 1778, geftorben zu Aſchaffenburg 
d. 4. San. 1838, 


Eein Vater war Franz Joſeph v. Heinriben auf 
Gradmannsdorf, Frenshof, Grub und Sireufenbofen, 
fürkbifoöfl. Hofratd und erfter Konſulent des Domfapi: 
teld; Die Mutter Barbara, geb. Hoͤfflich. Durch Die 
Unterweifung feined Hofmeilterd, des Theologen Huber, 
welcher ald Fatholiider Pfarrer zu Karlsruhe geftorben 
it, wurde er für die Öffentlide Schule vorbereitet, 
welche er biß zur vollendeten philoſophiſchen Klaſſe mit 
Auszeihnung durchwanderte. Im November. 1796 be. 
trat er die rechtswiſſenſchaftliche Bahn unter den berühm— 
ten Rectölebrern v. Gönner, v. Weber, v. Ruder und 
Frey mit großem Eifer und beftem Erfolge, daher er 
auch viele Erleichterung in der Praris batte, in welcher 
er fib einen fo guten Ruf erwarb, daß er unter der 
fönigli baier. Regierung 1804 zum erften Hofgerichts: 
accefünen zu Bamberg, 9. Mai 1807 zum 16. Hof: 
gerichtörath Dafelbit, im December 1808 zum 4. Appella. 
tionsrath in Amberg, 24. November 1810 zum 12. und 
48. März 1817 zum 7. in Bamberg und am 7. DOftober 
1817 zum Oberappellationdrasp in München befördert 
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wurde. Don dort Fam er den 7.Mai 1830 ald 2. Direktor 
des Appellationdgerihtd nad Neuburg, 5. Dec. 1837 
aus beionderm in ihm gefegten Vertrauend, Daß er Die 
gleichzeitig begonnenen demagogiſchen Unterfuchungen 
mit gewohnter Strenge leiten werde, in gleiher Eigen» 
fdaft nah Würzburg und 31. Mai 1934 als erfter Dis 
reftor des nämlichen Appellationdgerichtd nach Alchaften» 
burg verfegt. Da zu Sranffurt am Bundeötage eine 
eigene Kommiffion zur Beförderung der Unterfuhungen 
einzelner Bundedftaaten errichter wurde, fo wurde er 
auch für Baiern dahin beordert und erbielt zur Ermuns 
terung am 1. Januar 1835 auch den Eivilverdienftorden. 
Bei der natürliden — vieler Einwohner Frank⸗ 
furtd gegen die Mitglieder diefer Kommiffion batte er 
feinen angenehmen Aufenthalt und wuͤnſchte für Diefe 
mebrjäbrige Verftimmung zum Präfidenten eined Appels 
lationdgerichtd in Boiern befördert zu werden. tatt 
deffen wurde er im December 1837 zum 5. Direktor des 
Dpberappellationsgerichtd in Münden ernannt, was ihn 
in eine folde Schwermuth verfegte, daß man für noͤthi 
je ibn nach Afcbaffenburg zu befördern. Unterweg 
ieg er aus dem Wagen und verlor fi in einem Falten 
Sumpf, bei deffen Entfernung man ibn nur mit Mübe 
wieder beifhaffen Eonnte.e Nach feiner Ankunft zu 
Aſchaffenburg murden zwar fehr Eräftige Mittel anges 
wendet, feinen zerfiörten Geift wieder in Ordnung zu 
bringen, allein faum war er zur Befinnung gekommen, 
fo verfiel er in eine Schmwäde, die ihm den ſchnellen 
Tod bradte. Er ftarb im ledigen Stande mit Hinter 
laffung eines nicht geringen Vermögens, welches nad 
feiner Eur vor dem Tode gemachten DBerfügung feinen 
Derwandten zufommen wird. Er war übrigens ſchon 
vor dem 30. Sabre für viele fanfte Empfindungen, welche 
das Leben verfügen, abgeftumpft und deswegen nur im 
Kreife weniger Sreunde zur herzlichen Sreude geſtimmt. 
Dazu mochte feine S5jährige Beſchaͤftigung mit ſchweren 
peinlichen Arbeiten nicht wenig beigetragen haben, 
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25. Wilhelmine Piehl, geb. Flache, 
Sängerin zu Pefth; 
geboren im 3. 1812, geftorben d. 6. Jan. 1838). 


Sie war zu Berlin geboren und begann im %. 1826 
qualeid mit der jegt im Süden von Deutfchland fo bes 
iebten Sängerin Dile. Carl am koͤnigl. Hoftheater zu 
Berlin ibre theatralifhe Laufbahn unter Spontinid Auf 
fibt und Benellis befonderer Zeitung, welcher ihre 
ſchoͤne Sopranftimme fehr forgfältig ausbildete, Schon 
41827 fand fie, in Danzig und Sönigdberg gaftirend, 
audgezeihnete Aufnahme und fang, 18%8 nah Berlin 
urüdgefehrt, mit glüdlibem Erfolge mehrere der erften 
arthieen auf der Fönigliben Hofbühne. 1829 ald erfte 
ängerin des Stadttbeaters in Breslau engagirt, ward 
e bald der Liebling des dortigen Publitums; fie ver 
eiratdete fi mit dem damaligen Direktor der Bühne, 
Eduard Piehl und fand nah deſſen Direktionsnieder, 
legung 4834 in Leipzig Engagement, ging 1835 na 
amburg und erfreute ſich dort der vollen Gunft de 
ublifumd. Don Hamburg nad Peſth berufen, abnete 
e nicht, Daß died ihre leute Reife feyn werde. Aber 
bon unterwegs zeigten ſich Spuren des Bruftübels, 
melde fie in den legten 6 Monaten völlig außer Thäs 
tigkeit fegte und dem fie zulegt erliegen mußte. Cie 
verſchied am oben genannten Tage zu Peftb nach viers 
monatlicher Krankheit. 


* 26. Georg Chriftian Sonnenfchmidt, 


Doktor beider Rechte, E. preuß. Appellationdrath, Ritter des Län, 
ſchwed. Nordſternordens u. Inhaber des Eön. preuß. rothen A. D, 
ar Kl., zu Greiföwald ; 

geb. d. 1. Juni 1766, geft, d. 6. Ian. 1838, 


Er war zu Wolgaft geboren, wo fein Vater Befiger 
eined nicht unbedeutenden Handlungshaufes war. Nach. 
dem er in feiner Vaterſtadt den erſten Schulunterricht 

enoffen hatte, ging er um Micaelid 4782 nad Alt. 
Stein, wofelbft er das dortige fhon damals in An. 
feben ftebende Gymnaſium bid zum Dftober 1784 bes 
mo und Dann mit rühmlichen Zeugniffen zur Univer. 
ſitaͤt entlaffen wurde. Sid dem Studium der Juris: 

Wolfs Alman. f. Freunde der Schaufpielkunft aufs J. 1838, 
N, Rekrolog. 16. Jahrg. 5 
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prudenz und Kameralwiſſenſchaften widmend, für melde 
erftere er vorzugsmeife ein entfchiedenes Talent bewies, 
bezog er auf ein Jahr die Univerfität zu Greifswald, 
worauf er im Dftober 1785 nad Göttingen ging und 
daſelbſt bid Oftern 4789 feine Studien fortiegte und voll» 
endete. An diefem legtern Orte, mo er fi namentlich 
unter der Leitung von ©. 2. Böhmer, Pütter und 
Glaprotb in der praftifben Jurisprudenz auöbildere 
und wo, mie Claproth fib in dem ihm ertbeilten Ab» 
gangszeugniß ausdrückt, er ſich durch einen fait zu über, 
mäßigen Sleiß auszeichnete, ſtudirte er mit foldem Eis 
fer, daß er nur wenig fein Zimmer verließ und deöbalb 
oft von feinen Landöleuten vom Arbeitstiſche fortgeführt 
werden mußte, um nur auf einige Stunden fib im 
Sreien zu ergeben. Leider wurde aber auch hierdurch 
von ibm, der fonft an fi eine fiarfe und Eräftige Kon» 
ſtitution batte, der Grund zu bartnädigen Unterleibs— 
und Nervenbefhmwerden gelegt, welde ihm fpäterhin 
vielfache Leiden bereiteten und ſehr haͤufig, beionders 
in feinen legten £ebensjabren, feine Thätigkeit lähmten. 
Um Oſtern 1789 kehrte er ind elterlibe Haus nah Wols 
gaft zuruͤck und begann fodann, obgleich von feinem 
Dater gemünfcht wurde, daß er ſich dem preuß. Juſtiz⸗ 
dienfte widmen möge, aus befonderer Vorliebe für fein 
Daterland (dad damalige Schmwedifh- Pommern) feine 
praftifhe Laufbahn bei dem Fönigliden Hofgerichte zu 
Greifswald, bei welchem er, nad zur völligen Zufries 
denheit audgefallener Prüfung, unterm 12. Dec. 1789 
von der damaligen Landesregierung zu Stralfund als 
referendarius extraordinarius angeftellt und ald folder am 
15. Mai 1790 eingeführt und verpflibtet wurde. Bes 
reitd unterm 8. Nov. 1793 wurde ihm vermittelft Fönigl. 
Vollmacht — um ihm, wie ed in diefer Vollmacht beit, 
in Rüdfiht des ibm von! Hofgerichte gegebenen Zeug» 
niffed, ſowohl wegen feiner ausgezeichneten Geſchicklich— 
keit im Dienft und befondern Stenntniffe in der Deut» 
ſchen Rechtögelehrtbeit, ald auch wegen des im Uebrigen 
fib erworbenen guten Rufes ein Merfmal Eönigl. Huld 
und Gnade zu geben — der Charakter eined Aſſeſſors 
mit Sitz und Stimme im Hofgerichte beigelegt, in mwels 
er Sunftion er bi6 zum 5. 1799 verblieb. Während 
diefed Zeitraums mar er zugleicy noch verſchiedentlich 
außerordentli befchäftigt, indem er namentlib an der 
von der fon genannten Regierung im Jahr 1795 zur. 
Unterfuhung der in Greitswald unter den Bürgern 
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ausgebrodenen Unruhen und zur Regulirung des dorti. 
gen Stadtweſens angeordneten Kommiffion und dem» 
naͤchſt im 3. 1796 an der unmittelbar vom Stockholmer 
- Hof aus zum Zwecke der Derbefferung des Zuftandes 
der Provinz Neu: Vorpommern niedergefegt geweſenen 
Viſitationskommiſſion als Mitglied Theil nahm. Am 
18. December 1798 verheirathete er ſich mit der alte en 
Tochter des damals ſchon verftorbenen Aſſeſſors des 
Neu» Borpommerihen Geſundheitskollegiums Dr. Droys 
fen, Katharina Elifabetb, mir welcher er big zu feinem 
Zod in der glüdlicften Ehe gelebt hat und melde ihm 
ſtets eine treue und unermädlide, liebevolle Pflegerin 
bei feinen häufigen, oft fanawierigen Kranfenlagern ges 
seien if. Als im Jahr 1799 von dem Kön ge von 
Schweden die Stelle eined DOberfadwalts (Procurator 
justitiae), melder die Oberauffiht Über fämmtlihe Zus 
ſtiz- und Adminiftrativbehörden, fomohl in Schwedi ch⸗ 
Pommern, als auch in der damald noch zu Schweden 
gehörenden Stadt und Herrſchaft Wismar führen follte, 
neu eingerichtet wurde, ward ihm *) dieſes michtige 
Amt mittelft a Beſtallung vom 4. April 1799 und 
unter Beilegung des Ranges und Titeld eines Regie: 
rungsrathes Übertragen und ift daffelbe au von ihm 
zur befondern alerhöchften Zufriedenpeit biß gegen den 
Schluß des T. 1804 bekleidet worden. Auc während 
der Verwaltung Ddiefer Stelle, welcher er fi mit raft- 
lofem Eifer und der ibm eignen Energie und Umſicht 
widmete, war er auf den Grund befonderer föniglicher 
Kommiffarien theils bei der verfügten Revifion der ftdd» 
tiſchen Verfaffung zu Wismar (in den J. 1799 — 41801) 
und zu Gtralfund (im Jahr 1803) tbätig, tbeild unter 
Mitwirkung einiger pommerfben Rechtsgelehrien mit 
der Abfaflung des Entwurfs zu einem neuen pommer; 
den Geſetzbüche beauftragt, mit welcer leßtern Arbeit 
ed jedod, in Zolge der bald darauf eingetretenen ver: 
änderten Zeitverbältniffe, zu keinem definitiven Refuls 
tate gefommen if. Im J. 1804 wurde es ibm auf fein 
Anſuchen, da die mit dem Dberfahwaltsamte verbun: 
denen vielfachen Anftrengungen bereits einen nachtbeili. 
gen Einfluß auf feine an fi nicht mehr feſte Gefund, 
beit geäußert hatten und er deshalb wünfhte, in eine 





*) An feine Stelle kam damals ind Hofgericht der damalige 
— und Hofrath, jetzige PVofgerichtspraͤſident und Ritter Dr. 
E2 er. 
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rubigere 28 verfeht zu werden, unterm 29, Gebr. ge 
ftattet, Dad eben gedachte Amt niederzulegen und dem 
an ihn von dem der Zeit nach Greifswald verlegten Fön. 
Dberappellationd. und böciten Gerichte (dem frübern 
Fribunale zu Wismar) ergangenen Rufe, welden er 
fhon einmal im Jahr 1795 nad dem Tode des Ober, 
appellationdratbd v. Duiftorp (F 15. März 1795)_erhals 
ten, aber damals abgelehnt hatte, zu folgen. Diefem 
Kollegium, in welches er, nahdem er am 19. Dft. 1804 
die vorſchriftsmaͤßigen Proberelationen cum colloquio 
abgelegt hatte, am 29. dieſes feierlich eingeführte wurde, 
dat er biö zu feinem Tod unünterbroden, wiemobl er 
in den legten Gabren, in Folge feiner großen Kränkliche 
feit, nur nod wenig an den Gefhäften Theil nebmen 
fonnte, angebört und die fi mit Demfelben im Laufe 
der verfloffenen 33 Jahre, vorzüglich während der franz. 
Invaſion, zugetragenen mannichfachen Beränderungen 
und Scidfale getbeilt. Die bier von ibm gelieferten 
Arbeiten zeichnen fib nicht allein durch Gelehrſamkeit 
und gründlibe Rechts- und Gefepfenntniffe, fondern 
auch durd eine große Klarheit und Präcifion, durch eine 
logiſch ridtige Gedanfenfolge, durch Reinheit ded Stils 
und vorzugsmeife dur einen ſichern praftifben Takt, 
vermöge deflen er ftetd bei den zur Entſcheidung vorliee 
genden Gaben dad Erbeblide von dem Unerbebliden 
gu fondern mußte, aufd Vortheilhafteſte aud und find in 

er That ald Mufter von Relationen aufjuftelen. Das 
bei verband er mit einer leichten und rafhen Auffafs 
fungögabe eine große Schärfe und Gemandtbeit des Geis 
ſtes und außerdem ein febr glückliches Gedaͤchtniß, wel⸗ 
bed noch in feinen fpäten Jahren von der Art mar, 
daß er nicht allein über aled zu feiner Zeit im Kolle— 
gium Vorgekommene volftändige Auskunft zu geben 
mußte, fondern ibm auch alle VBerbältniffe der Provinz 
NeusDBorpommern ftetö gegenwärtig waren. Das Stu» 
dium der Juridprudenz blieb auc bi ai feinem Ende 
feine ihn aufs Lebhaftefte intereffirende Lieblingsbeſchaͤf— 
tigung und fo wie er darin von jeher mit der Zeit fort« 

efohritten war, fo war er auch in Der neuern eleganten 

—— Literatur nit minder bewandert, als 
er mit den Syſtemen und Anſichten der ditern Praktiker 
vertraut war und verbreitete ſich überhaupt fein Willen 
über alle Zmeige der Rechtögelehrfamfeit mit gleicher 
Gründlichkeit und Klarheit. Er mar ein Mann von 
ſeltner Rechtfchaffenbeit, Unpartbeilichkeit und Gewiſſen⸗ 
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daftigkeit, der nur In der treuften Erfüllung feiner 
Amtöpflichten rg | und Zufriedenbeit fand und 
erade deshalb war es für ibm ein doͤchſt fchmerzliches, 
eine übrigen Leiden nicht wenig vermehrendes Gefühl, 
Daß er wegen feiner zunehmenden Kraͤnklichkeit in den 
legten Jahren niht mehr fo wie früber zu arbeiten im 
Stande war. In allen Angelegenbeiten feined Amts 
bemwied er ſich jederzeit ernft und mwürdevol und wenn 
glei er einerfeitd beim Ausſprechen feiner Meinung 
eine fehr fefte und beſtimmte Denf» und Sinnedmweife 
fund gab, fo war er doch andrerfeitd von übermütbiger 
Anmaafung und ſtolzem Dünkel gar weit entfernt, viele 
mehr freundlich nadgebend, auf die Anfichten Anderer 
eingehend und diefelben gern annebmend, fobald er fi 
nah volftändiger Würdigung von deren Nichtigkeit 
tberzeugt hatte. Auch in jeder andern Beziehung mar 
er ein liebevoller, mwohlmollender und theilnehmender 
Kollege und Überhaupt wurde ein Jeder obne Unter 
ſchied von ihm mit der größten Achtung, Zuvorfommens, 
beit, Sreundlichfeit und Humanität bebandelt; — ein 
Zug feines Charafterd, der ibm die Liebe aller derjenis 
en, welche mit ibm in nähere Berührung gekommen 
ind, ganz befonderd und um fo mehr gewonnen bat, 
als er überdied, wenn er ficb im vertraulichen Kreiſe 
befand, mit anziebender Liebensmwürdigfeit die Unterhal—⸗ 
tung zu leiten und felbft auf die harmlofefte Weife ji 
ferzen mußte. Noch vor der am 23. Oft. 1815 erfolg» 
ten Uebergabe der Provinz Neu-DBorpommern an die 
Krone Preußen wurde ihm von dem Sönige von 
Schweden unterm 12. Auguft 4815 der Nordfternorden 
verliehen. Auch wurde ihm biernächft im Jahr 1817 bei 
ber 3. Säfularfeier der Reformation von Seiten der 
Greifswalder Zuriftenfafultät das Ehrendiplom eines 
Doktors beider Rechte ertheilt, fo mie er dur den 
König von Preußen am 48. Ton. 1836 die Deforation 
des rothen Adlerordend 4. Slaffe erbielt._ Außer feiner 
Witwe trauern drei Kinder und ſechs Enfel um ihn. 


* 27. Dr. Johann Baptift Blaß, 
k. Oberoppellationdrath zu Münden; 
geboren gu Profelöheim im J. 177012), geftorben den 7. Jan. 183% 
Als Sohn eined wohlhabenden Landmannd lag er 
feinen Studien mit unbefhränften Mitteln zu Würze 
burg ob, wurde unter der großherzogl. Negierung da» 
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ſelbſt 66 nad der Wiederkehr der baie— 
riſchen als Appellationsgerichtsacceffiit beftätigt, ald Als 
[eflor diefer Behörde nah Neuburg und Würzburg, als 

ppellationdratb nah Bamberg und Würzburg und end» 
lid ald Dberappellationsratd nad Münden ernannt. 
Er verehelichte ſich zuerft mit einer Tochter ded wüͤrz— 
burgifehen Medicinalraths Brünningsbaufen, welche nad 
mebreren Entbindungen in Slindesnötben zu Bamberg 
ſtarb und ibm einen Sohn und eine Tochter hinterließ. 
Seine zweite Srau war Anna Zopfl, Tochter des zu 
Bamberg verftorbenen Oberappellationsrath Zöpfl, mit 
welcher er Feine Slinder zeugte. -— Er befaß eine vor: 
herrſchende Gutmuͤthigkeit und Ruhe. 


28. Joſeph Graſſi, 
ebemal. Profeſſor an der Kunſtakademie zu Dresden; 
geb. im 3. 1756 (?), geft. d. 7. San. 1838 *). 


Graffi war zu Udine im Sriaul, wie man berechnen 
Fann, .1756 geboren. Doc wird ed ſchwer halten, das 
eigentlibe Datum feiner Geburt genau zu ermitteln, da 
er es ftetd ‚geben bielt und fid in einigen Notizen, 
man weiß nicht warum, für einen Wiener auögab und 
abfihtlid jünger machte. Auf der k. £. Kunftafademie 
su Wien erbielt er feine Kunſtausbildung und gab Zeis 
wen jened unverfennbaren Talents, das für dauernden 
Ruhm ausgereicht haben würde, wenn er mit der Leichs 
tigkeit des Scaffend ernfte und firenge Studien vers 
bunden bätte. Bei der Bewerbung im I. 1774 auf der 
Wiener Akademie wurde G.'s Arbeit von feinen Lehrern 
des großen Preifed würdig gehalten, der ein mehrjähris 

es Reifefipendium nach Italien gewährte, aber Graffi 
Ib bielt man noch für zu jung für diefe Auszeichnung 
und dad Stipendium fiel daher dem mitbemerbenden 
nahmaligen Direktor der Wiener Akademie, Süger, zu, 
der noc in feinen fpäteften Lebensjahren diefed Umftans 
des gegen Gr.'s Schüler gedachte. Hoͤchſt unzufrieden 
mit dieſem Verfabren, nahm Graffi die Aufforderung 
eines in Wien lebenden Polen an, ibm nah Warfchau 

zu folgen, mo damals ein jegt völlig vergeffener Maler, 
Baniarelli, ihm die Gunft der vornehmen Welt nict 
fange ftreitig machte. Bald war Graffi der Liebling 
der Srauen und der böhern Gefellfhaft und ward 


*) Seipsiger Beitung 1839. Nr. 16 u. 17. 
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mit Auftraͤgen und Vortraͤten uͤberhduft. Sein Auf 
enthalt fiel in die Periode der großen Bewegungen, 
die Polens letzter Theilung vorausgingen und die bedeu— 
tendften Notabilitaͤten jener Zeit, Konig Stanislaus an 
der Spitze, wollten von ihn gemalt ſeyn. Ohne foͤr— 
dernde Nebenbuhler, an denen er ſich hätte meſſen koͤn— 
nen und eifrig auf den Erwerb bedacht, gingen fo für 
feine fünftleriide Bildung Jahre verloren, für die er 
dur einen gepriefenen Namen und bedeutende Sum. 
men, die er aber im koloſſalen Bankerotte ded Ban— 
fierd Tepper 1793 einbüßte, fdeinbar entfchädigt wurde. 
Graffi war noch in den ftürmifhen Tagen von 1793 in 
Warſchau, wo er ald Korporal bei der Bürgergarde 
Dienfte nehmen mußte. Bor der Wuth des gemeinen 
Volks, das davon Kenntniß harte, Daß er auch ruffifche 
Generale gemalt babe, fbügte ibn, als es in fein Ate- 
lier drang, ein Bildnig Kosziuskos, defien Wohlmollen 
ibm auch Päfle nach Wien beforgte, wo fein Bruder, 
Modellmeifter bei der f. k. Porzellanmanufaftur, ibm 
eine Sreiftätte anbot. Schon in Warſchau hatte Gr. die 
Bekanntſchaft der berzogl. kurlaͤndiſchen Familie gemacht, 
deren Einladung er, von einer [dmweren Sranfheit gene» 
fen, erft nab Sagan, dann nah Löbibau und Dress 
den folgte, wo die Empfehlung der fhönen Fürftinnen 
bald ihm vollauf Beſchaͤftigung verfhaffte. Eine befons 
ders Frauen zufagende helle und heitere Färbung, Zier— 
lichkeit in der Anordnung der Geftalten und viel Sinn 
für Koſtuͤm begründeten auch hier feinen Ruf, der nit 
eben durch die Anftrengungen der Gleichzeitigen beein- 
trächtigt wurde. Jene Fünftlerifhe Wahrbeit, deren 
Sorderungen in unfern Tagen fo gefteigert find, machte 
erft fpdter im Gegenfage der Kunitweife ſich geltend, zu 
der Gr. fib befannte. Gm J. 1799 wurde Gr. bei Der 
Stunftafademie zu Dresden ald ordentliher Profeflor 
angeftellt und jede der folgenden SKunftausftelungen 
fien feine Berühmtheit zu vermehren. Bald darauf 
knuͤpften fi feine Beziehungen zu dem geiftreihen Her: 
i00 Emil Auguft von Sachſen-Gotha an,- der in Gr.'s 
alent eine ergänzende Hand für feine fantaftifchen 
Schöpfungen fand. Denn fbon im Jahr 1805 erbielt 
unfer Künftler für ein bei der Dreddner Kunſtausſtellung 
bemunderted Bildniß unter dem Namen eined „Weiten: 
eldes “ den reichlichen Jahrgehalt, der die von. Künft« 
ers Erdenmwallen meift unzertrennliden Sorgen entſchie— 
den von ihm fern bielt. Aus dieſer feiner glänzenditen 
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Zeit find anmuthige Porträts in Gotha, Loͤbichau, Ber⸗ 
lin (Prinz Louis Serdinand von Preußen) und ein alle» 

oriſches in der Armenhauskirche zu —— Einige 

erſelben find durch Profeſſor M. Steinlas Kupferſtiche 
befannter. Bei feinem längern Aufenthalt in Gotha 
malte Graffi jene fieben großen Bilder aus des Serage 
Roman „Panedone," deren Sr. Jakobs im 6. Bande 
feiner Verm. Schriften (©. 466) fo geiftreih gedacht 
bat. Sie find jegt unverKändlih, da dad Mährden 
unvollendet blieb, zu deffen Erläuterung fie dienen folls 
ten und dad Schlafzimmer nit gebaut ward, zu deſſen 
Shmud fie beſtimmt waren. Seines Dienfted bei der 
Dresdner Kunftatademie entlaffen, ging Graſſi 1816 mit 
dem Givilverdienftfreuze begnadigt und dem Titel eines 
Studiendireftord für die in Stalien ftudirenden Sachſen 
(wofär ihm fein früberer Gebalt blieb) und dem andern 
eines — Sachſen-Gothaiſchen geheimen Legationde 
ratb8 nab Kom, wo indeflen die von Earftend und den 
Brüdern Schlegel*) ——— Kunſtanſicht ſich entſchieden 
dem Treiben entgegenitellte, dad nur im Gefallenden 
und in der fogenannten Grazie feine böchfte Aufgabe 
fand und mit einer lauen Auffaſſung die bequeme Tec» 
nik in Uebereinfimmung zu bringen ſuchte. Grafli blieb 
daber in Rom ohne allen Einfluß und felbft die Ausges 
zeichnetern unter feinen frübern Schülern, mie Näfe, 
v. Bogelftein u, A. ſchloſſen ſich den deutſchen Künftlern 
an, die in Cornelius, Dverbef und Schadow ihre Vor— 
männer fanden. Als vollends Gr.'s dem Papfte felbft 
zugedachtes großed Delgemälde Petrus, der dem heim⸗ 
febrenden Pius VII. die Schlüfel zurüdgibt, von der 
roͤmiſchen Prälatur als ein arger Verftoß gegen die _bies 
rarchiſchen Anſichten bei Seite geftellt ward, ſchien feine 
Fünftlerifhe Laufbahn geendigt. Er Eebrte 4824 nad 
Dredden zurüd, wo er, nicht mehr im Beſitze des reis 
zend gelegenen Zandbaufes, das feinen Namen Freunden 
der Natur fo geläufig gemacht bat, ein vereinzeltes, 
- freundlofe$ und im Ganzen freudenfofes Leben führte, 
Die Pflege feiner Geſundheit erfegte bald ausſchließlich 
die Fünftlerifden Beſchaͤftigungen und auch die wenigen 
Sammlerliebhabereien, die noch inRom ihm Anregungen 
gaben, Ein Schlagfluß machte diefem einfürmigen Das 
ſeyn ein Ende. Die nicht zablreihen Kunſtſachen, die 
er befaß, werben zerftreut werden. 





°) Die Bioge, D. Br, v. Schlegeld f. 7. Jahrg. bed Nekr. ©. 80. 
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* 29. Gotthilf Ferdinand Spielberger, 
®, preußifcher Direktor u. Hauptbuchhalter am Hauptmünzamte au 
Berlin, Ritter des rothen X. D. dr KL; 


geb. d. 15. Juni 1770, geft. zu Berlin d. 9. San. 1838, 


Sein Vater, in Berlin ald koͤnigl. Verwalter des 
Köpenider Holzmarktes angeftellt, befimmte ihn für die 
Landwirthſchaft und dieſe erlernte er bei einem Ber. 
wandten, dem Dberamtmann von Bltom zu Rüders— 
dorf. Hier erwarb er ſich durc feine raftlofe Thätigfeit 
und feine gründlihen techniſchen Senntniffe in Furzer 
Zeit fo viel Vertrauen, daß er zum Aftuar des Fönigl. 
Amtes zu Rüderödorf befördert wurde. In diefer neuen 
Stellung bewarb er fib bei dem Major Freiherrn 
v. Lahrbuſch auf Erkner um die Hand von deflen Tod.» 
ser, murde nicht zurückgewieſen und feierte bald feine 
a Diefer folgte in furzer Zeit auch feine Ans 

elung bei der fönigl. Tabafdregie, welche ihn nöthigte, 
feinen ländlihen Aufenthalt mit dem Wohnſitz in der 
Stadt zu vertaufben. Später wurde er Direktor des 
koͤnigl. Hauptbrennholzinſtituts und als diefes aufgelöft 
wurde, kam er in an Eigenfhaft zu dem Haupts 
münzamte. eine Vorgeſetzten acteten und ſgdaͤhten 
ihn megen feiner ſtrengen Rechtlichkeit und feiner Vünkts 
lichkeit in allen Dienitverhältniffen und im Kreife von 
Sreunden und Bekannten war er durch. Srobfinn und 
beitere Laune die Seele jeder Geſellſchaft. Eben hatte 
er den Rechnungsabſchluß für das J. 1837 beendigt und 
mit Dem Audrufe: „Gott fen gelobt, die Rechnung 
ſtimmt!“ — den legten Federftrih gethan, als ibn am 
6, Tanuar ein Schlagfluß traf, der feinem thätigen und 
moblangemendeten Leben fhon am 9. Januar ein Ende 
machte. Vier Jahre zuvor mar ibm daß feltene und 
- beneidendwertbe Glüf zu Theil geworden, im reife 
geebrter Borgefegten und tbeurer Sreunde und Angebds - 
rigen fein 50jäbriged Dienftjubildum zu feiern. Er din. 
terläßt zwei Söhne, der jüngere derfelben, Friedrich 
Spielberger, machte die Befreiungdfriege 1813, 14, 15 
tbeild ald freiwilliger Jäger im erften Leibbufarenregi- 
mente, tbeild ald reitender Feld- und Solonnenjäger 
mit und ift zur Zeit als dDramatifher Künftfer und tech« 
nifher Bühnenleiter vortheilhait bekannt. 
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#30, Chriſtoph Heinrich Ploß, 


®. fühl. Kammerrath, Nitter des Eivilverdienfiordens u. Bankier 
in Leipzig; 
geb. in Kirchheim unter Ted im Würtembderg. d. 24. März 1757, 
| geft. d. 11. San. 1838. r 


Diefer in feinem Wirkungskreiſe ruͤhmlich thaͤtige, 
kenntnißreiche und tüchtige Mann war der Sohn eines 
Apothekers und Fam im Stnabenalter zu feinem Groß— 
obeim, Johann Ludw. Ploß, Fönigl. polnifher und Eur, 
fürftt. ſachſ. Münzinfpeftor, nac Leipzig, der fi feine 
forgfältige Erziehung um fo angelegener ſeyn ließ, je 
mehr Wißbegier und andere gute Eigenfhaften er_an 
feinem weder in förperliher noch in geiftiger Hinficht 
von der Natur ftiefmätterlic behandelten Neffen bes 
merfte. Wohl vorbereitet fudirte er in Halle, verließ 
aber die akademifhe Laufbahn und ging zur Handlung 
über, worauf er wieder nach Leipzig zurüdfebrte und in 
dem dafigen Banfierbaufe Frege und Kompagnie eine 
Anſtellung erhielt. Strenge Rechtlichkeit, Fleiß, Puͤnkt⸗ 
lichkeit und Umſicht bei dieſem großen Geſchaͤft erhoben 
ibn im Jahr 1786 zum Aſſocié, in welcher Stellung er 
bis 1824, alfo 38 Jahre, raftlod thätig arbeitete. Im 
Jahr 1787 verbeirathete er ſich mit einer gebornen Neus 
mann aus Görlig, mit der er bid an ihren Tod 4824 in 
der gluͤcklichſten Ehe lebte und zwei Söhne und’ drei 
Töchter zeugte. Nur der jüngere Sohn, Ludwig, eben. 
falls Kaufmann, überlebte ihn; die Übrigen Kinder ftars 
ben fämmtlid vor ibm, gluͤcklich verbeirathet und im 
fbönften Lebensalter. Mehrere ſchwere fürperliche Leis 
den überwand feine Fräftige Natur und regelmäßige Xes 
bensweiſe, bid er endlich durch einen fanften Tod fels 
ner irdiſchen Wirffamfeit entzogen ward. Diefe mar, 
wie fehon angedeutet, von großem Umfang, indem er 
nit nur in feinem Berufögefhäfte, fondern auch als 
Mufter eined treuen Staatöbürgerd, als vieljähriger 
Senior ded Kollegiumd der Handlungsdeputirten, Mits 
begründer der Armenanftalt, wie auch der Seuerverfiches 
rungsanftalt in Leipzig durch ſtaͤdtiſche Landesarbeiten 
und Anleihen in den eifernen Zeiten 1806 bleibende 
Verdienſte ficb erwarb, mofür ihm dad Vertrauen des 
Monarchen ward, von dem er im April 1816 dad Prädikat 
. eined Kammerraths und im Juni deſſelben Jabrö den 
Eivilverdienftorden erhielt, Viele Jahre lang lebte er 
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mährend der Sommermonate nab Bollendung feiner 

Geſchaͤfte auf feinem en im Dorfe Schönefeld im 
liebenswürdigen Kreife feiner Familie, der er ein vor 
trefflider Vater und Großvater war — er erfreute ſich 
fieben Enkel, die wie Ale, die ihn näder kannten, fein 
Andenken fegnen — ganz befonderd der Natur, Liebe und 
Freudſchaft und auch diefem Drte werden die Wohltha— 
ten, welche er namentlich den Schulfindern und Armen 
erwies, unvergeglich fenn. 


31. Ferdinand Kies, 
Komponift w. Direktor ded Gäcilienvereind in Frankf. a. M.; 
geb, db. 29, Nov. 1784, geft. d. 13, Ian. 1838 *). 


. Er war zu Bonn geboren, mo fein Dater Kapell⸗ 
Direftor des Kurfürften von Coͤln war. Sepy es nun, 
Daß er, wie der Erfolg wenigftend vermuthen läßt, im 
dem Sinaben dad angeborne Talent erkannte, ſey es 
eigne Neigung für die Kunft, genug er bielt ihn früb 
zur Muſik an und batte die Befriedigung, daß ibn fein 
Sohn fon im 11. Jahre zu feinem (des Vaters) Ges 
burtötage mit der Kompofition eined Violinquartetts 
überrafte, was feine biöberigen Hoffnungen vollfom« 
men rechtfertigte.. Schon in diefem zarten Alter waren 
die erften Werfe Babes, mie die harmonifden und ere 
babenen Schöpfungen Mozartd und Beethoven **) feine 
Lieblingsſtudien; andere Kompofitionen mancher aners 
fannten und mit Recht gefeierten Meifter, worunter 
feld die Haydnd und Clementis gebörten, lernte er 
zwar Fennen und fpielte fie, Doch ungern. Hierbei kann 
nicht davon die Rede fenn, in wiefern er legtere — 
oder unrichtig gewuͤrdigt habe; mir halten aber beide 
anzuführen für wefentlih, in fofern e& uns bereits eine 
originelle und eigenthümliche Stimmung und Richtung 
anzudeuten ſcheint. Um im Generalbaß gründlich unters 
ritet zu werden, wurde unfer Ried einem tächtigen 
Drganiften in Amberg übergeben, fand aber leider in 
ipm einen Mann, der mehr die Flaſche, ald den iheore⸗ 
tiſchen Unterricht liebte und feinen Abgling mehr zur 
Dioline anhielt. In weichem ga er dabin gefickt 
wurde und wie lange er bei diefem Zehrer blieb, ver 


°), Hamburger Mufital. Beitun . Badrgang 1838. Nr. 5 und 6 
und Dinastalia 1838. Si 16 e 


> Deflen Biogr..& im 5. Jabrg. des Nele, ©. 806. 
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mögen wir nicht anzugeben. Im zedr 1799 aber, alfo 
mit 15 Jahren, fam er nad Münden — wir miffen 
nit, ob auf Veranlaffung feines Vaters oder aus eig« 
nem Entſchluſſe; faſt moͤchten wir das letztere glauben, 
weil er feine Unterftügung des Vaters genoffen zu has 
ben ſcheint, da in und mitgerbeilten Notizen ggelant 

wird: „daß er fih in Münden Fümmerlid mit Noten» 
f&reiven erhalten mußte, bis er in Wien 4800 von 
Beethoven, der feinen Vater einige Verbindlichkeiten 
ſchuldig war (ohne Zweifel aber auch, weil er den Bes 
ruf des Sinaben zur Kunft erkannte), liebreich aufgenom⸗ 
men und muſikaliſch fortgebilder wurde.“ Im G. 1805 
mußte er fi der franzöf. Konſkription ftellen; do Fam 
er durch die Erklärung der Behörde, daß er unfähig 
zum Soldaten fey, davon los, wodurch er zu feiner 
großen Sreude, der Kunft gerettet wurde und feine Lauf 
bahn verfolgen konnte. Nah Bonn zurüdgekehrt, kom— 
ponirte er Dort mehrere feiner erften Werfe, mworunter 
Die Kantate: „Der Morgen.“ Hier kam feine fon in 
Wien 4802 geſehte Sonate in A-moll (ald Wr. 1 feiner 
Werke bekannt) heraus. Im Jahr 4807 reifte er nach 
Paris, wo aber fein deutſcher Charakter, d. h. vorzlige 
lich in muſikaliſcher Hinfiht, nicht die verdiente Aner— 
fennung fand; denn damald Fannte und würdigte man 
dort die deutſche Muſik und ihre nationelle Eigenthüms 
lipkeit und Ziefe noch nicht fo wie jegt. Daber kam 
ed denn, daß fein Fleiß Cer fomponirte dort feine erften 
Merfe mit Violine und Cello) ihm nicht die erwarteten 
Früchte trug, man mollte ibm nichts Bedeutendes für 
feine beftien Kompofitionen geben, 3. ®. die, melde 
unter Op. 51 und 77 in London fpäter erf&ienen find und 
die Sonate (Op. 83) mit obligater Violine, melde von 
Kennern für eine feiner gelungenften Arbeiten erklärt wird. 
Dadurd wurde er fo entmuthigt und felbft für den Aus 
genblid oder vielmehr vermeintlich der Muſik fo abges 
neigt und überdrüßig, daß er fie aufgeben wollte und 
wirklich um eine Stelle bei der Regierung anhielt. Zum 
Gluͤck oder doch mindeſtens zum Gewinne für die Kunft 
fand feine Bitte Fein Gehoͤr. So reifte er denn 1809 
wieder nah Wien, mo er fi heimifcher füblte, auch 
mebr nach Verdienſt gefhägt wurde und Brake 
Dort in kurzer Zeit Die Werke 15 bis 49, drei Violin- 
quartettö, ein Duintett und mehrere Lieder. Bald aber 
trieb ihn der Krieg wieder nad Bonn, wo er 1810 zwei 
Koncerse für Pianoforte und Violine, mehrere beliebte 
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Maͤrſche, einige Sonaten mit Violine und eine Sinfo— 
nie fohrieb. Während der Jahre 4811 und 1812 madte 
er eine Reife über Hamburg nah Stodholm, St. Pe. 
teröburg u. f. bis Siem, mo er überall mit Beifall 
Koncerte gab. Da er in diefer Zeit die mehrften Werfe 
fomponirte (Op. 31 bis 51, die febmwedifhen Kieder, 
welche durch ihre Eigenthümlicpkeit fehr gefielen, daß 
zweite und dritte Sioncert, zwei DBiolinguartetten und 
ein Duintett), fo bat er ſich wohl in Den genannten 
Hauptftädten längere Zeit aufgehalten. Ohne Zweifel 
bat indeffen der 1812 ausbrechende Krieg der Sranzofen 
egen Rußland feiner Kunftreife ein Ziel gefent und 
Peine Rückkehr aus dem lehtern Lande veranlaßt oder 
doch, beſchleunigt. Endlich im Jahr 1813 ging er nad) 
England, mo er feinen Zmeden, menigftend dem, zu 
erwerben, näber Fam, ald es ibm bisher in andern 
£ändern batte gelingen wollen. Schon fein langer Aufs 
enthalt in London von 1813 bid 1824 fpricht dafür, daß 
es ibm dort wohlgegangen ſeyn muß. Sein Unterricpt 
wurde reichlich (mit einer Buinee für die Stunde) bes 
gablt und in dieſen Zeitraum fällt die Kompofition 
und — ſeiner mehrſten andern Werke bis zu 
Op. 139. r fcheint fi fo ſehr mit Diefem Land und 
feinen Bewohnern identificirt zu haben, daß er nicht nur 
eine Engländerin heirathete, fondern auch den Tadel 
vieler Kritiker auf fich zog, daß feine dort gefchriebenen 
Sagen theilmeife zu fehr den englifben Geſchmack ath» 
men, der nict gerade ald der vollfommenfte in der 
Mufif anerkannt werden ann. Aber England hatte doch 
ihn fein Vaterland und die reizende Gegend, wo er 
feine erfte Kindheit verlebte,, nicht vergeffen laflen. Die 
Sehnſucht regte ſich in ibm und er kehrte mit feiner 
Frau und drei Kindern an die bläbenden Ufer des 
Rheins zurüf, mo er fib im romantifhen Godesberg 
anfiedelte und die legten Werke von 140 bi 162 fegte; 
Darunter find 10 varlirte Arien, einige mit Begleitung, 
ein Rondobrillant (444ſtes Werk), drei Duartetten für 
Slöte, die ſechſte Sinfonie, dad achte Koncert (151. Op.), 
Gruß an den Rhein und die funfzigfte Sonate für 
4 Hände. Ganz befonders verdienen folgende drei 
Hauptpunkte des fruchtbaren Kompofiteurd Erwaͤhnung: 
die Dper „die Räuberbraut“ (156, Op.), dad Dratorium 
„Sieg des Glaubens“ (157. Op.) und die Duvertüre zu 
der Braut von Meffina (162. Op). So viel Genuß 
nun auch unferm SKünftler die fööne Naturumgebung 
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darbot und mit fo viel Sinn er diefen auch aufzufaflen 
verftand, fo war feine Bildung zu vielfeitig und fein 
Leben bisher zu bewegt gemwefen, um fib nicht nad dem 
gewohnten Ideentauſche mit Gelebrten und Stünftlern 
zu fehnen und um fi nict in diefer, wenn aud noch 
fo reigenden Abgefwiedenbeit zu vereinzelt und einfan 
zu füblen. Bür die praktiſche Mufif gebrach ed ibm 
überdied an ausübenden Theilnehmern,  mwenigftens fol: 
en, Die ihm genügen fonnten. ein Aufenthalt zu 
Godesberg, den er dafelbft für immer nehmen zu wollen 
gefwienen, auch mobl feluft gemeint hatte, dauerte da— 
der nicht über zwei Jahre. Er nahm feit 1827 feinen 
Aufenthalt in Srankfurt a/M. und übernahm daſelbſt 
die Direftion ded Gäcilienvereind, welcher unter feiner 
feitung fi zu einer bedeutenden Höhe emporſchwang. 
Eine abermalige Reife nach England, tbeil& um einen 
Londoner Theaterunternehmer eine Zauberoper: „Liska, 
oder die Here von Gyllenſteen“ zu fchreiben, tbeild um 
dad Muſikſeſt zu Dublin zu dirigirem, eine zweite ppbere 
Reife im Herbſt 1832 nach Stalien und einige Kleinere 
Reiſen in die Umgegend unterbracen feinen Aufenthalt 
in Sranffurt. Ein Gallenfieber endete fein Leben. — 
Unter den vaterländifben Komponiften nimmt R. eine 
der ebrenbafteften Stellungen ein und namentlid find 
ed feine vortreffliben Synfonien, welche ald Meifter 
werke ſtets in Anſehen und Ruf bleiben werden. Uebri— 
gend bat er ſich faſt in allen Gattungen der Kompoſition 
mit Gluͤck verfuht. Seine Duartette und Duintette für 
Streidinftrumente, fo wie feine zahlreihen Klavierfoms 
pofitionen näbern fib dem Ernft und der Tiefe feines 
boben £ebrerö Beethoven. Sie find warm empfunden 
und mit Flarsgeiftigem Bemwußtfepn durchgeführt, Auf 
die DVeredlung und Die Verbreitung der Zonfunft und 
des beſſern Geſchmacks bat er einen eben fo großen ald 
rübmliden Einfluß gebabt, deſſen Anerkennung die 
Pflicht der Kunſtgeſchichte unferer Tage it. — Beſon— 
derd ſchaͤtzenswerth war fein fittliher Charakter, denn 
Biederkeit und deutfche Treue wohnten in ihm. 
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* 32, Adolph Ludwig Friedrich Simonis, 


Prediger zu Nednig bei Guͤſtrow, Mitglied des Laager Predigere 
» vereind; 


geb. i. 3. 1796, get. d. 13. San. 1838. 


Der Derewigte war geboren zu Recknitz im Medlen» 
burg» Schwerinfhen und unter 7 Geſchwiſtern, movon 
nob 3 am £eben find *), der ilingfte Sohn des dafelbft 
am 26. Mai 1827, 75 Jahre alt, verftorbenen Predigers 
Otto Enod Simonid**), Deffen Vater Prediger zu 
Lüſſow und Groß» und Ureltervater nach einander eben, 
dies zu Meflin gemefen waren. Seine erft den 5. März 
4832 in ihrem vollendeten 70. Lebensjahre mit Tod 
abgegangene Mutter, Charlotte, geborene Schleef, war 
die Zocter des verftorbenen Paftord Johann ©. zu 
Groß-Upahl bei Guͤſtrow. Den erften Unterricht des 
Knaben leitete der Vater felbft, bis jener auf die Doms 
ſchule zu Güftrom Fam und bier anderweitig feine Bors 
bildung für die afademifhen Studien erhielt. Alddann 
widmete fib_unfer ©. der Theologie auf den Univerfi» 
täten Roſtock, Berlin und Greifswald. Nachdem er 
feinen akademiſchen Kurſus vollendet batte, trat er ald 
Hauslehrer bei einem Herrn dv. Sriegsbeim, im Poms» 
merſchen, in Kondition und fpäterhin (1823) in gleicher 
Eigenſchaft bei dem Gutöbefiger v. Gundlach zu Zeigen 
bei Röbel, worauf er alödann feinem Vater im Predi. 
gen mehrere Jahre unterftügte. Als derfelbe geftorben 
mar, erbielt er noch in demielben Sabre von der ver, 
mitweten Srau v. Buch auf Zapfendorf einen Ruf zur 
Sompräfentation auf der väterliben Pfarre zu Rednig, 
mwofelbft er im Mai 4828 präfentirt und gemählt un 
am 31. Auguf d. J. durch den Domprediger Türk auf 
Guͤſtrow ald Prediger ordinirt und introducirt wurde. 
Schon am 18. nur 1828 traf er zu Blandenbagen bei 
Roftod feine ebelide Verbindung mit Elife, zweiten 
Tochter des verft. Kaufmanns Cothenius in Önoyen und 
aus dieſer glücklichen Ehe binterlieg er ſechs noch im 
zarteften Alter ſich befindende Kinder. Er ftarb nah 
1a4woͤchigen fchwer/n Leiden mit dem Nachruhm eines 


*) Nämlih: Sohann Ernft, Konrektor an der Stadtfchule zu 
Neukalden. — Hellmuth Guftav Friedrid), Fetdez Rentſchreiber 
zu Schwerin. — Louife., verheirathet ſeit dem 5. Dec. 1821 an den 
Kaufmann Deinr. Schleef zu Schwerin. 

**) Deilen Biogr. f. im N, Mer, 5. Jahrg. ©. 534. 
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wlirdigen Geiſtlichen, welcher die ungetheilte Liebe und 
Adtung aller derer genoſſen, die ihm als Eingepfarrte 
oder Freunde und Bekannte näher fanden. Scqriftſtel⸗ 
fer war er nie. 

Schwerin. Sr. Bruͤſſow. 


33. Franz v. Gärtner, 
geheimer Oberregierungdrath zu Trier 3 
geb. ben 2, Juni 1771, geft. ben 14. Ian. 1838*). 


®. mar zu Marburg in Surbeflen geboren; fein 
Dater war der auch ald Schriftfteller befanntz kurfürſtl. 
beff. Geheimerath und Regierungsdireftor Bernard Aug. 
Gärtner, welcher im Jahr 1793 zu Marburg verftarb, 
Bereitd im 3. 41786 wurde unfer ©. für fähig erkannt, 
als akademiſcher Bürger aufgenommen zu werden und 
er widmete ſich während den Jahren 1786 bis 1788 zu 
Marburg dem Studium der Regtswiſſenſchaften und 
der Staarsmwirtbichaft. Nah mwoblbeftandener Prüfung 
murde er unter dem 21. Nov. 4788 durch den Landgras 
fen Wilhelm IX. zum Affeffor sine voto bei der Regies 
rung zu Marburg beftellt, demnaͤchſt am 21. April 1791 
zu dem damald wichtigen Amt eined advocatus fisci und 
gum Fiskal des Oberfürſtenthums Heffen befördert, nad» 
em er unterdeflen nah einer nochmaligen Prüfung 
Durch die Suriftenfakultät zu nn um Dr. utriusque 
juris ernannt worden war und von dern 1790 bid das 
bin 1791 ald Praftifant bei dem Reichskammergerichte 
zu Wetzlar gearbeitet hatte, um ſich mit dem deutfchen 
Staatdreht und mit den Kormen des Reichsproceſſes 
bekannt zu maben. Im J. 1797 den 17. April wurde 
er ald Reviſionsrath bei Dem Dberappellationdgerichte 
zu Marburg angeſtellt, mährend ihm inzwiſchen noch 
mebrere Stellen, ndmlid: als advocatus patriae, al 
Mitglied der Policei und Armenfommifiion, als Direk⸗ 
tor des Collegii medici, ald Mitglied der Gefeßgebungds 
Fommiffion, übertragen worden waren. Da die mit Dies 
fen verſchiedenartigen Aemtern verbundenen Arbeiten für 
einen Mann zu übermäßig, der Gebalt aber zu ſpaͤrlich 
war, als daß die ſchon zu jener Zeit zahlreiche Samilie 
unferd ©. damit hätte beiteben koͤnnen, wiederholte 
Geſuche um Erleichterung in der Arbeit und Berbeile- 
rung des Gebaltd aber Feine Berädfichtigung fanden, 


*) Trierſche Zeitung 1833, Nr. 21. 


53, v. Bärtner. : 81 


fo nahm und erbielt er am 30. Dft. 4802 feinen Ab» 
ſchied aus heſſ. Dienften und trat fofort zu Ende deffels 
ben Jahbres ald Gebeimerath und Direktor der Regie, 
rung und des Konſiſtoriums in fuͤrſtl. Wiedſche Dienfte, 
Er verblieb in Neuwied bis zum Tabr 1816. In der 
Zwiſchenzeit wurde er im Jahr 1805 mit Beförderung 
der Ucceffiondverträge zum nordifchen Bunde beauftragt 
und nad der Schlacht bei Leipzig führten ihn feine Ges 
ſchaͤfte ald Bevollmaͤchtigter ſaͤmmtlicher mediatifirter 
Reichsſtaͤnde während der J. 1814 und 1815 nad Sranf» 
furt, Wien, Paris und London; in dieſer Eigenfcaft 
batte er dad Slüd, mehreren hoben Beamten des preuß. 
Staats, namentlid dem Fürften Staatöfanzler von Hars 
denberg befannt zu werden und ſich deren Vertrauen zu 
erwerben und durch deren Vermittelung gelangte er 
fpdter, nachdem das Fuͤrſtenthum Wied dem koͤniglich 
preuß. Staat einverleibt worden war, in Fönigl. preuß. 
Dienfte. Im 3. 1809 wurde ©. in den Adelftand erho- 
ben oder vielmehr, mie ed in dem Diplome beißt, der 
von den Doreltern bereitd erworbene Adel beftätigt und 
erneuert. Mittels Allerböchlten Kabinetsſchreibens vom 
43. März 1816 wurde ©. zum Direktor der erften Ab: 
tbeilung der Eönigl. Regierung zu Trier ernannt und er 
war das legte Mitglied dieſe —— aus den Zei» 
ten der erften Organifation. In Wnerfennung feiner 
pflihtmäßigen und gemeinnüßigen Dienftfübrung verlieh 
ibm der König im Laufe der Zeit mehrfache edrenvolle 
Auszeihnungen, nämlich den 23. Mai 1813 den Rang 
und Titel eines Regierungdvicepräfidenten, den 16. Jan. 
41821 den rothen Adlerorden 3. Klaffe, den 18. Januar 
4835 die Schleife zu diefem Drden und unter den 
24. Sept. 1834 den Charakter ald geheimer Dberregies 
rungsrath. Es mar fein raftlofes Beftreben, durch uns 
erf&ütterlibe Treue und gemillenhafte Erfüllung feiner 
Beruföpflichten fi der Huld feines Fürften würdig zu 
beweifen, durch Rechtlichfeit, Gefälligkeit und Menſchen⸗ 
freundlichfeit fi die Achtung und dad Vertrauen feiner 
Mitbürger zu erwerben und zu erhalten und bei feinem 
am oben genannten Tag erfolgten Dabinfheiden konnte 
er mit rubigem Bewußtſeyn auf feine ebrenvolle Lauf: 
bahn zurüdbliden. Während der T. 1789 bis 1816 be- 
ſchäftigte ſich v. G. in den Stunden der Muße mit ſchrift⸗ 
ſtelleriſchen Arbeiten, von welchen nachfolgende kleine 
Schriften in Druck erſchienen find: Deduftion in Sa— 
chen Kurhoſſen gegen den Hod» u. Deutſchmeiſter, die 
N, Rekrolog. 16. Jahrg. 6 
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Dissertatio de supplendo consensu in sponsalibus secun- 
dum jus commune et Hassiacom. 1789. — Dissertatio de 
jurejarando ab uno litis consortium relato, ab altero ac- 
ceptato. 1789. — Weber die in Heflen angeordneten Lane 
desvifitationen (heſſiſche Denfwärdigfeiten 3. Thl.) — 
Schutzſchrift für die mediatifirten Reihöftände ıc. Zeit: 
fchrift Rheinbund. 5. Heft ©. 190 u. 6. Heft ©.322 sqq. 
Auch in franzöf. Sprade erſchienen. — Leidensgeſchichie 
d. mediatifirten Reichsſtaͤnde. Sranff. 1813. — Was war 
Deutfdland, mas iſt ed jent? Was darf ed von der 
ukunft hoffen? Ebd. 1813. — Im J. 1791 verebelicte 
ih v.9. mit Karoline, einer Tochter ded Obriften Hille 
brand in beſſ. Dienften; aus diefer Ehe find 7 no le 
bende Finder entfproflen, melde nebit der Witwe und 
25 Enfeln feinen Verluſt beklagen. Die Leihenrede 
bielt der Konfiftorialrard Schriever. | 


* 34, Dr. Friedrich Auguft Schulz, 
Fönigl. preuß. Generalftabdarzt u. Subdirektor ded kön, medicin.s 
chirurg. Friedrich » Wilhelmdinftituts, Ritter d. eifern. Kreuzes 2r 

u. des preuß. r. U. D. 3r Kl. mit der Schleife, zu Berlins 
geb. d. 29. Aug. 1780, geft. d, 14. San. 1838, 


‚ Er war zu Sreiftedt in Niederfchlefien geboren, mo 
fein Vater praftifher Arzt, Wundarzt und £icentiat 
der Medicin war. eine erfte Erziehung genoß er im 
elterliben Haufe und in der Stadtſchule feined Geburts» 
ortd und zeigte ſchon frühzeitig große Neigung zu den 
Wiſſenſchaften und befonders zu dem Beruf eines Arzted. 
Don feinem 15. bis 18. Lebensjahr unterrichtete ibn fein 
Dater bei noch fortgefegtem Privatunterricht in der las 
teiniſchen und franzdj. Sprade, in den Anfangsgründen 
der mediciniſch⸗chirurgiſchen Wiſſenſchaften und fandte 
ibn bierauf im April 1798, um Medicin und Chirurgie 
zu ftudiren, nah Berlin. Während des erften Sommers 
femefterö börte er bier die vorbereitenden Privatvors 
lefungen bei den Profefforen ded damaligen collegium 
medico-chirurgicum, wurde aber fon im November 
deflelben Jahres als Eleve in die durch den General» 
ſtabsarzt D. Goͤrke im J. 1795 geftiftete Fönigl. medici⸗ 
nif& » dirurgifche Pepiniere aufgenommen. Bier Jahre 
bindurc) lag er bier nach einem geregelten Studienplane 
den 'theoretifhen Studien der Medicin und Chirurgie 
mit dem regften Eifer ob und wurde im November 4802 
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zu feiner praftifhen Ausbildung ald Chirurgus im Cha. 
ritefranfenbaus angefteut. Dom 4. Mai 1803 ab diente 
er, der gefeglihen Verpflihtung beim Eintritt in die 
preuß. Pepiniere nabfommend, ald Kompagniedirurgug 
im Regimente von Möllendorf zu Berlin, wurde aber 
ſchon im November 1805 zum Oberarzt und Repetent 
bei dem genannten Inſtitut und am 14. März 1810 
zum Etabdarzte befördert. Im Verlaufe Diefer Zeir 
erwarb er ſich jedoch dur feine Snauguraldiffertation: 
de hydroceles et sarcoceles varietatibus bei der Univerfie 
- tät zu Erfurt die Doftorwürde und im Winterfemefter 
1809 und 1810 abfolvirte er die Staatöprüfungen — 
den fogenannten medicinifch » birurgifchen furfus — mit 
dem Prädikat „vorzüglih gut.” Nachdem ©. in dem 
Verhaͤltniß eined Stabsarztes ein Fahr bindurd aber: 
mald im Charitefranfenhaufe fungirt hatte, wurde er 
durch Kabinetöordre vom 22. Sept. 1812 in die Stelle 
des verftorbenen Oberſtabsarztes D. Tſcheggey zum Ober; 
ſtabsarzt und Subdireftor bei der mediciniſch-chirurgi— 
fen Pepiniere ernannt, die feit dem %. 1818 den Nas 
men des koͤniglichen mediciniſch⸗chirurgiſchen Friedrich 
Wilhelmsinſtitut führt. In den J. 1813 und 1814, in 
welchen das preußiſche Volk für feine Unabhaͤngigkeit 
kaͤmpfte, war ed Schul; — durch fein Verhäaͤltmiß als 
Subdireftor jenes Inſtituts gebunden — nicht vergoͤnnt 
die Feldzüge ſelbſt mitzumachen; keineswegs aber blieb 
er waͤhrend derſelben weniger thaͤtig, vielmehr zeigte 
ſich gar bald der Erfolg ſeines ſegensreichen Wirkens 
für das Heil der preuß. Armee dadürch, Daß er in Ab» 
wefenbeit des Generalftabdarzted Dr. Goͤrke die nun al. 
lein unter feiner Zeitung fudirenden Eleven des Inſti— 
tutd in moͤglichſt kurzer Zeit zum militärärztlien Dienft 
auszubilden fuchte. Auch fand er gar bald Gelegenbeit, 
noch auf andere Weife feinen Eifer darzuthun; denn 
ald nach der glorreih gemonnenen Schladt bei Groß» 
Beeren im YAuguft 1813 die Lazarethe in Berlin mit 
franfen und vermwundeten Soldaten überfüllt waren, 
opferte er gern feine Mußeitunden den Vaterlandsver— 
theidigern, ihnen bei Tag und Naht Troſt und Hilfe 
bringend. In Anerkennung feiner Verdienfte und ſeines 
Eiferd für Die gute Sache ward ihm Daber von dem 
König im Dftober 1816 das eiferne Kreuz zweiter Klaffe 
verlieben. Im J. 1830 wurde er zum Generalftabsarzt 
ernannt und im Januar 4832 ibm der rothe Adlerorden 
dritter Klaffe ertheilt, dem im Januar 1836 die Sdcleife 
6 


34 35,  Stime, 


sugerügt wurde. Nur feiner Samille lebend und ſtets 
das Intereffe des Inſtituts, dem er feine eigne Ausbil⸗ 
dung größtentheild verdanfte, im Auge habend, murde 
©. dur viele, allerdings oft Fleinlibe, jedod deshalb 
nicht minder —— Dienſtgeſchaͤfte verhindert, ſich 
eine ausgebreitetere aͤrztliche Praxis zu bilden; er konnte 
dieſe daher nur auf einzelne Familien ausdehnen, von 
denen er aber eben fo als Arzt hochgeſchaͤht, ald er als 
Freund verehrt wurde. — In den letzten nedsen feines 
Lebens litt er üfters bei zunehmender Storperfülle an 
Perdauungss, befonderd £eberbefhwerden; auch Elagte er 
oft gegen die ibn fterd — Aerzte über ein une 
gemöhnlicesd beängftigendes Gefühl in Der Hersgegend, 
das bei beftigern Körperanitrengungen zunahm und ihn 
bäufig nötbigte, unwillkührlich nad dem Herzen zu fallen. 
Sehr richtig erkannte er hieraus ein organiſches Herz 
leiden, das ſich auch bei der nachmaligen Obduktion als 
Derkfnöcerungen in den Klappen der aorta und als alls 
gemeine Hppertbropbie des Herzens mit großer Bett 
andäufung manifefirte. Am 31. December 1837 ers 
franfte er an einem entzündlichen Sieber, das fi aber 
nach A4tägiger Dauer feinem günftigen Ende zu nähern 
fdien, ald am oben genannten Tag ein plöglic eintres 
tender tödtlicher Lungenſchlag alle Hoffnung zur Wie- 
dergenefung vernichtete. — ©. binterlieg eine Witwe 
mit vier Kindern, zwei Söhnen und zwei Töchtern. 


* 35. Friedrich Stüme, 
Kandidat zu Berlin; 
geb. d. 15: März 1812, geft. d. 14. San. 1838. 


St. (geboren zu Berlin, wo fein Vater Gensd'arm 
war, der aber früb farb und feine Witwe und feinen 
einzigen Sohn in Armuth zurüdließ) verrieth ſchon zeis 
tig gute Anlagen und großen Sleiß, weshalb er auf das 
Gnmnafium des grauen Kloſters fam. Hier ſchloß er 
bald eine fo innige Sreundfchaft mit Rudolph Zeune, 
daß beide Caftor und Pollur genannt wurden und eriterer 
ind Baterbaus des legtern, in die Blindenanftalt einges 
führt wurde. Der Voͤrſteher der Anftalt, Zeune, unters 
richtete ihm mir feinem Sohn in manden Lehrfachern 
gemeinſchaftlich und betrachtete ihn ald zweiten Sobn. 

fern 1832 bezogen beide Freunde die Hochſchule zu 
Berlin, wo St. Theologie, Gefhihte und Pbilofophie 
kudirte und mis einigen Freunden einen kleinen Dichters 
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reis bildete. Aber ein Bruchfhaden, Gfrofeln und 
ſchnelles Wachfen verbunden mit anhaltendem Krumm; 
figen batten den Grund zu unbeilbarer Bruſtſchwaͤche 
BR fo daß er nur fehr unterbroden die Vorlefungen 
efuben Fonnte und im Sommer 1834 eine Mildfur 
auf dem Lande gebrauhen mußte. Er benugte dieſe 
Mufe, eine Preisſchrift auszuarbeiten, welde die Göt- 
tinger Geſellſchaft der Wiſſenſchaften über den Handel 
unter den Abbeffiden aufgegeben hatte, mozu ibn fein 
väterlicher Freund Zeune ermuthigte. Oft befuchte ibn 
fein Rudolph auf dem 1 Meile entfernten Dorf, er— 
franfte aber in diefem tropifhen Sommer an einem 
tropifhen Nervenfieber, dem der font Fräftige Tüngling . 
erlag. Diefer Tod machte ſchmerzlichen Eindrud auf 
E&t., der felbft dur — — Preiſes zu Ans» 
fange 1836 und Herausgabe feines Werks: „die Handeld» 
züge der Araber unter den Abbeffiden, Berlin 1836” 
und eine Reife in die fähfifde Schweiz nicht gebeilt 
wurde. Im Herbft 1837 legte er fib auf fein letztes 
Sranfenlager, wo er am oben genannten Tage verfchied. 
Bon feinem angefangenen Trauerfpiele Mubamed find 
nur wenige Brucftüde vorhanden, aber fein Buch Über 
die Handelözüge der Araber bleibt fein ewiges Denfmal. 


* 36. Chrift, Benjamin Schmidt, 
Proreltor am Progumnafium zu Ehemnig in Sachſen; 
geb. d. 22, Suni 1783, get. d. 16. Ian. 1838, 


Schmidts Geburtsort war Thalwig bei Wurzen. 
Dom dortigen Schullehrer erhielt er den erften Un. 
terricht, der fib nur auf die unentbebrliciten Vor— 
fenntniffe erftredft zu baben ſcheint. In feinem vier» 
ebnten Jabre bezog er die unter dem Rektorate ST. 8. 
ifders ſehende Thomasſchule zu Leipzig, mit den An— 
fangsgründen der lateinifben Sprade und denen der 
Mufit ausgerüſtet. Jedoch mar auch das Xentere noch 
febr unbedeutend und erft die Thomana, deren Zeitung 
bald darauf Koft *) übernabm, wurde auch in muſikali— 
ſcher Hinfibt die alma mater des Verewigten, deffen 
Liebe zur Mufif übrigens fehr frühzeitig erwacht zu feyn 

‚fcyeint. Unter dem Kantor Schicht **), deffen Anden» 
- fen er fters in dankbarem Herzen bewahrte, erhielt er 
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nun die befte Gelegenheit, fein nicht gemöhnliched mufi» 
kaliſdes Zalent auszubilden und namentlib im Gefange 
fih zu vervollfommnen, fo daß er ald treffliber Baflıft 
in den legten Jahren feines Aufenthalt auf der Tbos 
masſchule Präfeft des Singechors wurde und nicht ſel— 
ten in oͤffentlichen Koncerten auftrat, fo mie ibm jeine 
£eiftungen in der Mufif Zutritt in mehreren gebildeten 
Samilien Zeipzigd verſchafften. Dabei aber vernadhläf- 
figte er die Schulwiſſenſchaften durchaus nicht und zeich— 
nete fib fhon auf der Schule durch rafilofes, wiſſen— 
ſchaftliches Streben und heiße Lernbegierde ebenfowohl, 
als dur Feſtigkeit des Charakters, firtliben Ernft, Res 
ligiofitdt und innige Achtung gegen feine Lehrer febr 
vortheilhaft aus. Im Jahr 1808 ging er zur Univerfität 
feipzig über, um Theologie zu ftudiren; jedody zog ibn 
natürlihe Neigung mehr zur Pädagogik bin und ald 
er daher nad vollenderer Univerfitätözeit von ſeinem 
Sreunde, dem jegigen Domberrn und Profeffor der 
Theologie Dr. Illgen in Leipzig benachrichtigt wurde, 
daß die Stelle des fehlten Lehrerd am £yceun zu Chems 
nig erledigt fen, befchloß er, ſogleich um Ddiefelbe anzu— 
balten und legte eine ſolche Probe ab, Daß er unmittel. 
bar nach derfelben zu der Stelle defignirt wurde. Go 
betrat er denn die pddagogifde Laufbahn, zu'der er 
ſich übrigens dur& Ertbeilung von Privatunterridt auch 
praktiſch vorbereitet hatte, Sehr bald wurde fein aus— 
gezeichneteß — Talent von den Beboͤrden 
und Bewohnern in Chemnitz erkannt und die achtbarſten 
Familien vertrauten ihm ihre Kinder zum Unterricht an. 
Wiewohl die zu befleidende Stelle ein fpärlides Eins 
fommen gemährte, fo verbeflerte ſich durch den vielen 
Privatunterriht, den er zu ertbeilen batte, feine äußere 
Lage febr und die von allen Seiten ibm gezollte Ach» 
tung und Liebe, fo wie die eheliche Verbindung, welde 
er mit Karoline Donfe aus £udau in der Niederlaufit 
(bloß, erböbten dad Gluͤck feines Lebens immer mehr. 
Nah einigen Jahren rüdte er in die dritte Lebrerftelle 
des Lyceums ein und fiand Derfelben bid zum Jahr 1835 
vor. Damald wurde nämlih das Lyceum aufgehoben, 
der Deremwigte aber blieb in Kolge allgemeinen und 
dringenden Wunfces, felbft der Kädtifchen Behoͤrden, in 
Chemnitz ald Subreftor an dem mit der Bürgeri&ule 
verbundenen Progymnafium und ald Lehrer der Bürger» 
ſchule zuräd, mobei er eine feftere und geficbertere 
Stellung erhielt. Noch umfaffender geftaltere fi ferner 
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fein Wirkungdfreid dadurch, daß ibm nit nur das 
Direftorium der Sonntagsſchule, fondern aud der neu 
eingerichteten koͤnigl. Gewerbſchule und Furz vor feinem 
Tod auch der mit letzterer vereinigten Baugewerkſchule 
übertragen wurde. So Fonnte er noch in böherem 
Grad ald früher fein edles und raftlofed Streben, allen 
feinen Mitmenfben nad Siräften zu nüßgen und feine 
im volften Sinne des Wortd praktifde Natur offenbas 
ren und füblte fib, nachdem er auch in feiner neuen 
Streuung bald fih vollkommen orientirt batte, doͤchſt 
luͤcklich. Nichts mwahrbaft Wiſſenswürdiges war ibm ja 
remd; er lehrte mit gleichem Erfolge Realwiſſenſchaften 
ald Spraden; meifterbaft veritand er die Kunſt, Die 
Aufmerkſamkeit und die Selbfithätigfeit feiner Zöglinge 
anzuregen und fefisuhalten, fo wie Die Herzen an fi 
zu feſſeln, fo fireng aud Die Didciplin war, die er 
bandbabte. Er mußte ſowohl Höbere ald Niedere, fos 
mob! Gelehrte ald Ungelehrte zu unterhalten. In feis 
nem Fröftigen Körper wohnte ein ftarfer, Eräftiger Geiſt; 
daber war Schärfe und Klarheit des Denkens, Gründ- 
lichkeit und Gediegenheit des Wiſſens ihm im hoben 
Grade eigen und er fonnte Rath und Belehrung nicht 
felten auch in Beziebung auf ſolche Faͤcher ertbeilen, die 
ihm ganz fern zu liegen foienen. ben fo zeichnete er 
fid Durch Seftigfeit des Willens, durch Bebarrlichfeit 
und Konſequenz im Handeln aus, welcher weife Mäßis 
gung und befonnene Umfiht, mit grändlicher Menſchen⸗ 
und Bolföfenntniß verbunden, zur Seite ftand. Befon. 
ders verdient feine — Froͤmmigkeit der Erwaͤh⸗ 
nung. Alle dieſe Vorzüge aber traten in das hellſte 
Licht dur feine edle Geſinnung, die Acht deutſche Dies 
derfeit und Ehrlichkeit feined Charafterd, feine aufs 
opfernde Liebe und Treue. Dr. ©. 


37. Johann Chriftoph Jakob Wilder, 
geiftliher Rath zu Nürnberg; 
geb, d, 18, Dec. 1783, geft. d. 16. San. 1838 *). 

Altdorf it fein Geburtsort, Sein Vater war der 
nachherige Diafonus an der St. Lorenzkirche zu Nürn 
berg, Georg Chriſtoph Wilder, welcher im Jabr 1814 
ſtarb. Auf der Lorenzer lateinifden Schule gebildet, 
bezog W. 1800 die Univerfität Altdorf, Eebrte 1804 von 


*) Nach bem Korrefpondent pon und für Deutfchland, 1838. 
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da zurüd, murde nad einiger Zeit Mittagprediger an 
der Dominifanere, nachher an der Srauenfırde, 1810 
u ©t. Peter, 1817 Dritter, 14819 zweiter und 1823 ers 
fier Pfarrer an der beiligen Geiftfirde. Als folder 
wirfte er mit gemiflenhaftem Fleiß und ausdauernder 
ünftlikeit, Die ihn felbft nicht in den legten Tagen 
eined Lebens verließ, mo fein Geiſt unter dem Ein» 
fturze der irdiſchen Hülle lebendig und thatfräftig blieb. 
Beſonders bat er verſchiedene Verdienſte um die Volks» 
fdulen Nürnbergs, vor Allen um die des Wailenbaufes, 
welder er fib auch als Geelforger mit bingebender 
Sreundlicpkeit widmete. Sein reich gebildeter Geiſt 
none ihn frübzeitig zur edlen Erbolung auf die Be— 
ſchaͤftigung mit Kunft, Poefie und Gefhichte. Für die 
erfte befaß er dad ſchoͤnſte Talent. Bei dem verfiorbenen 
Direftor Zwinger batte er Zeichnenunterriht genoflen, 
feste feine Liebhaberei auch auf der Univerfität Altdorf 
fort und zeichnete Tandfchaftlide Gegenftände und Pro, 
fpefte nad der Natur. Durch einen Funftfinnigen us 
a veranlaßt, verfuchte er fib im Kadiren und 

ildete ſich durch den Unterricht des verftorbenen Kupfer⸗ 
ſtechers Gabler im Steben und Saltfneiden meiter 
aus. So murde er mit Rath und That au ein mwür« 
diges Mitglied des Vereins für Künfte und Kunſt⸗ 
freunde, jegigen Albrecht. Dürer» Dereind. Gein*dilet- 
tantifher Kunftfleiß war eben fo zu bewundern, als 
feine Wrbeiten auch ftrengern Anforderungen der Kritik 

enügen und fi Durch geſchmackoolle und faubere Bes 
rdlüng auszeichnen. Es find von ibm außer einer 
ziemlihen Anzahl von Skizzen an 7O Platten von vers 
ſchiedener Größe in feiner malerifhen Manier radirt 
worden, welche fämmtlich feinen Namen tragen. Mit 
dieſer Fünftlerifhen Befchäftigung ging die willenfchafts 
lihe Hand in Hand, Ueberhaupt war der Berftorbene 
mehr den Praktiſchen, biftorifd Gegebenen zugewandt 
und feine Leiftungen ‘auf dem Gebiete der Nürnberger 
Kunftgefhichte find aud im Auslande befannt gewor: 
den. Er bearbeitete den Text der drei Monograpbieen 
über das Leben und Wirfen Nürnberger Künftler, ndm» 
lich Adam Kraffts, der Brüder Guttenberg und Wenzel 
Samnigerd, melde der Verein für Künftler und Kunſt⸗ 
treunde bat erfheinen laffen. Das Taſchenbuch von 
Nürnberg, ſowohl nad der erften ald nad der zweiten 
Auflage (Märnberg bei Riegel und Wießner) it zum 
größten Theil von: ihm verfost; einzelne Umarbeitungen, 


38. v. Reinersdorf. 89 


fo mie Die Redaktion ded Manuffriptd beforgte D. Oſter⸗ 
baufen, Bei Vollendung des ſchoͤnen Brunnend 1826 
erfhien von ibm eine Monograpbie uͤber denfelben. — 
Ein febr fleißiged, für die Kunftgefbichte wichtiges 
Merk von WB. ift dad in 3 Heften von 1824 — 1826 bei 
Riegel und Wießner erfhbienene: der Sammler für 
Kunftaftertbum, zu welchem dem Derfaffer feine gedie- 
ene Kunftanfdauung und trefflied Urtheil fehr zu 
atten Fam. Leider ilt dieſes ſchoͤne Werk bis jegt nicht 
fortgefegt worden, doch fol W. no& paflenden Stoff 
dazu binterlaffen baben. Diefem fhonen Leben eines 
Stünftlerd und Hiftoriferd_gab die Poefie eine edle Voll⸗ 
endung. ein reihed Gemüth entfaltete bier mande 
fdöne Bluͤthe; mir meinen aber nicht zunddft jene 
Werke, melde die noͤthigende Gelegenheit und der 
drängende Augenblic® hervorrief, vielmehr jene, welche 
einer Begeifterung entfprungen, in finniger Auffaffung 
flarer Gedanfen mit mwürdevoller, einfacher Form vers 
binden. Solche Gedichte finden ſich zeritreut in der 
Eos (1820), im Koburger Taſchenbuch und im Frauen, 
tafhenbucde, zu welchen der Verftorbene aud Kupfer 
erflärungen lieferte. Einen ſchoͤnen Cyklus bilden die 
4823 bei Gelegenheit des Dürerfefted erſchienenen „Lie 
der und Bilder aud Albrecht Dürerd Leben.“ Mit 
Recht gebörte daher auch W. dem pegneſiſchen Blumen» 
orden an, war eines der eifrigften und ſchaͤtzbarſten Mits 
—— und laͤngere Zeit Konſiliarius deſſelben. Im 
eben genoß der Verſtorbene allgemeine Verehrung und 
aufrichtige Liebe; feine AUnfpruchlofigkeit, feine Guts 
mütbigfeit und Dienitiertigkeit, fein offener, biederer, 
rubiger Gharafter madte ihn den Amtsbrüdern und 
Sreunden werth und theuer. 


38. Ferdinand Ehriftoph v. Reinersdorf, 
Yon. geheimer Suftizratb, Landſchaftsdirektor u. Ritter d, rothen 
Adlerordens 2r Kl. mit Eichenlaub, zu NReinerödorf Echleſ.); 
geb, d. 9. Zuli 1763, geft, d. 17. Ian. 1838*). 

Er ward zu Neinerddorf, Kreutzburgſchen Kreiſes, 
im Fürſtenthume Brieg, geboren, welches Gut feinem 
am 1. Juni 1794 verfiorbenen Vater, dem fönigl. Amts» 
rath dv. Reinerödorf gebörte und nad deſſen Ableben, 
in Folge Einigung mit feinem dltern Bruder, ed nicht 
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nur fein Eigenthum, ſondern auch nach dem Zuruͤckſie⸗ 
ben aus dem oͤffentlichen Geſchaͤftsleben fein ununters 
brodener Wohnfig wurde. ein fo liebevolled und 
-tieffühlended Herz ſollte fhon in der frühften Jugend 
den Schmerz emfinden, für den es in der Folge ſich fo 
tbeilnebmend bei den Leiden feiner Mitmenſchen bes 
zeigte: denn er verlor bis zu feinem 41. Jahre nicht nur 
9 Geſchwiſter, fondern auch feine ibm unvergeßlide 
Muster Guliane Gottliebe, geborene v. Dredfy. Nach 
dem Tode feiner Mutter, bis wohin er mit feinem 
ältern Bruder, dem noch lebenden Landesälteften v. Reis 
nerödorf auf Ober» Stradam, im elterlihen Haufe den 
Unterricht genoß, Fam er auf Die Schule nad Deld, mo 
er jedoch nur 1 Jahr blieb, ſolche mit der Friedrichs— 
fhule in Breslau vertaufhte und fid bier unter der 
fpeciellen Aufſicht des damalıgen Inſpektor Diefer Schule, 
Sunfe, jpäter Direktor des Pädagogiums in Defau, bei 
dem er in Penfion war, zu feinem Fünftigen Berufe 
vorbereitete. Im Jahr 1779 verließ er die Friedrichs— 
ſchule mit dem Zeugniß „des allerrühmlichſten Fleißes 
und der ausgezeichnetſten Sittlichkeit und Srömmigs 
keit“ und bezog die Hochſchule zu Srankfurt afD., mo 
er fi vorzugsmeife der Jurisprudenz widmete, jedoch 
nur 4 Jahr dafelbft verweilte und nah Halle ging, um 
mit feinem dältern Bruder, an dem er mit der innigften 
Bruderliebe bing, feinen afademifhen Unterricht fortzus 
fegen. Mit den beften akademiſchen Zeugniffen verließ 
er am 1. Sept. 1783 Halle, meldete fib bei der das 
maligen Oberamtöregierung zu Brieg und murde auf 
Grund rübmlichft beftandener Prüfung am 9. an, 1784 
old Ausfultator verpflichtet. Unterm 11. Nov. 1786 
meldete er fib zum Referendariatseramen und da er 
dad Zeugnig ausgezeichneter Gefhidlichfeit von feinen 
Eraminatoren erbielt, fo murde er dur ein Reffript 
d. d. Berlin den 21. Juli 1787 als NReferendarius bei 
der Oberamtsregierung zu Brieg angeftelt. In forte 
währendem Genuffe des Vertrauens feiner Vorgeſetzten 
wurden ibm fon mährend dieſer Zeit verfchiedene 
wichtige Aufträge zu Theil, die er mit der exafteften 
Genauigkeit zur Zufriedenbeit ausführte, worauf er fid 
den 17. Dec. 1788 zum Rathsexamen meldete. Nach 
dem er feine Probeinftruftion erhalten, begab er fi 
nad) Berlin und dort fiel nad Beendigung feiner Probe» 
arbeiten dad von der Eraminationdfommiffion ausge— 
ftelte Beugniß dabin aus: Daß er vorzüglih wohl ver« 
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diene, als Rath in einem Landesjuſtizkollegium pfacirt 
zu werden und auf deflen Grund murde er durch das 
Refkript d. d. Berlin den 13. April 1789 alg Aſſeſſor 
mit Stimme in Brieg angeftellt. So arbeitete er Uns 
ermüdet fort, bis er den 1. Mai 1792 zum Rath er: 
boben, mit Gebalt angefielt wurde und unter 3 Praͤſi⸗ 
ſidenten zur größten Zuͤfriedenheit bis zum Jabr 1806 
arbeitete, Im J. 1806 ging er, da Brieg eine Belages 
rung bevoritand und die Juſtizpflege in Oberſchleſſen 
nicht unterbrochen werden follte, mit einem Theile der 
Dberamisregierung nad Ratibor, wo er dann, als durch 
ben eingetretenen Frieden und Verluſt mebrerer Provin. 
en ein großer Theil biederer, fleißiger und talentvoller 

eamsen in eine drüdende Gefcäftslofigkeit verfept 
wurde, fib aus zarter, ibm fiers eigner Ruͤckſicht be, 
mwogen fühlte, bei dem Koͤnig um feinen Abſchied einzus 
fommen, den er auch unterm 20. Sept. 1807 mit dem 
Patent ald gebeimer Juſtizrath in den gnadenvolliten 
Ausdruͤcken erbielt, nabdem er über 23 Jahre Ddiefe 
faufbahn in treufter Prlibterfülung verfolgt und auf 
folde mit beiterer Erinnerung — konnte, 
worauf er ſich auf fein väterlided Gut begab. Dort 
verlebte er aber nur wenige Monate, den Wiſſenſchaf— 
ten huldigend, indem er eine Einladung von dem Ges 
neralcomite von Mittels und DOberfchlefien zur Mitglieds 
f&baft erhielt. Er glaubte diefem ebrenvollen Rufe zum 
Nupen des Vaterlandes folgen su müſſen und nabm an 
Diefem fo wichtigen als ſchwierigen Geichäfte big jur 
Aufloͤſung des Comites Theil, Unterm 15. Mai 1809 
murde er zum Nepräfentanten der damaligen ſtaͤndiſchen 
Derjammlung, den 31. Juli 1810 zum Landedälteften 
des Sireugburger Kreiſes und den 16. Tan. 1813 zum 
Direktor ded Breslau. Briegfhen Landſchaftsſyſtems ges 
mäblt und als folder den 11. Dec. deſſelben Jahrs 
beſtaͤtigt. Dieſem Amte fonnte er jedoch nur bis zum 
naͤchſten Weibnachtstermine vorftehen, da er jum ftell» 
vertretenden Repräfentanten des oberſchleſiſchen Wahl. 
bezirfö nad Berlin einberufen wurde, wo er der Landes— 
verfammlung durch die ganze Dauer derfelben bis zum 
Schluß im Juli 1815 beimobnte. Der Beifall feiner 
Wähler, die Achtung und Zuneigung feiner Koilegen 
und Die Beweiſe bodadtungsvoller Liebe ließen ihn mit 
— und mit Vergnügen auch auf dieſen Theil 
eines Lebensabſchnitts zurücblifen. Nach feiner Rüds 
Fehr trat er wieder in feine landſchaftlichen Direktorats⸗ 


92 38. v. KReinersdorf. 


verhaͤltniſſe (4819), in welchen er durch Verleihung bed 
rotben Ablerordens dritter Klaſſe erfreut wurde. Im 
g. 4822 wurde er durch die Kabinetsordre vom 6. April 
nad Berlin zur Beratbung und Zufammenfegung des 
- MP rovinzialftandes berufen und von der Verſammlung mit 
dem verftorbenen DOberbürgermeifter Freiherrn v. Kos— 
porh *) zum Sekretär ernannt. Er batte die Protofolls 
führung und es freute ihn, die erite Seder an die Kon⸗ 
fitution gelegt zu baben. In derfelben wurden gewiſſe 
MWapiverfammiungen ausgeſchrieben, wobei er nebit dem 
Kegierungsrath v. Ziegler zum Abgeordneten der Kreutz⸗ 
burger, Brieger, DOppelner und Salkenberger Kreife er- 
nannt wurde. Zu dem im Dftober 1825 eingetretenen 
4, und 2. Provinziallandtage wurde er zum Repraͤſen⸗ 
tanten gewählt, mo er denfelben ald Sekretär und 
Bireaudef abgendartet bat. Bei dem jährigen Wedſel 
des Landfchaftsdirektoratd batte der Verewigte (don im 
S. 1822 dad Amt eines Fürktenthumlandfaftedireftors 
zwar abgelehnt, ließ fi aber durd Die einftimmige 
Wahl der Kreiſe und der hochgeehrten Kollegen bewes 
gen, ed wieder zu Übernehmen. Bei der im Jabr 1828 
eintretenden Wabl aber lehnte er bei dem Gerüble der 
Abnahme feiner Körperfräfte diefe ihn fo ebrende Wahl 
im Voraus mit Befimmtbeit ab. Dennoch traf ihn 
wiederum die Wahl. Inzwiſchen zu fehr überzeugt, daß 
Dad Berſchwinden feiner Körperfräfte ihn an der Ans 
nabme dieſes ausgezeichneten Poftend bindere, beftand 
er mit fefter Refignation auf die Nichtannahme dieſer 
ihn fo edrenden Wahl und fuchte die Entlaffung derſel⸗ 
ben nad, die ibm auch auf die ſchmeichelhafteſte Art 
gewährt und mo ihm Die unverdächtigften und upzwei⸗ 
deutigften Beweife der Zufriedenbeit, Freundſchaft und 
Achtung Aler, mit denen er in Derbältniffen ftand, 
gezollt wurden. Auch verlieh ihm in ‚diefer Periode, 
feine außerordentlihen Verdienſte um König und Vater 
land ſchon laͤngſt erfennend, der König den rotben 
Adlerorden 2. Klaffe mit Eidenlaud. Den 80. Nov, 
4829 wurde er wieder von den Ständen zum Repräfens 
tanten bei der Nationalverfammlung in Breslau ges 
mäblt, welcher er zum Nußen des gemeinfamen Belten 
für das Land beimohnte, Ein Jahr fpäter, den 20. Nov, 
4830, batte er dad Unglück, während eines Befucs bei 
feinem Sreunde, dem Landraih v. Ohlen zu Namölau, vom 





*) Deſſen Biogr. f. im M. Nele, 10, Jahrg, S. 588. 


39, v. Both. 93 


Schlage gerührt zu werden, modurd die ganze linke 
Seite gelaͤhmt wurde und troß der forgfamften Wars 
tung und Pflege, die ihm im Haufe feines Freundes zu 
Theil ward, trog der Bemuͤhuñg angeftrengter ärztlicher 
Sie und Anwendung des Bades Töplip blieb fein 

Örper gelähmt, Nah Reinersdorf zurüdkehrend, vers 
lebte er in diefem Zuftande die übrige Zeit feiner ihm 
zugemeflenen Lebensjahre. Zurüdgezogen von dem Ges 
raͤuſche Der Welt, lebte er nur für die Natur, im Stus 
dium der Wiſſenſchaften, in diaͤtetiſcher Mäßigfeit und 
fein allgemein befannter Wohltbätigkeitsfinn, der Durch fein 
ganzes Leben eine Kette der fchönften und edeliten Hand» 
lungen der Menfchenliebe und des Wohlthuns z0g, bes 
feelte auch Die legten Jahre feines fegendreichen Lebens. 
Er blieb ein theilnebmender Freund und Unterftüger 
feiner Verwandten, ein Wohlthäter der Armen vder 
Witwen und Waifen, ein Vater feiner Umgebung, ein 
greund den Sreunden, ein Helfer den Nothleidenden, 
ein Tröfter den Befümmerten,; nur darin und in dem 
innigiten und herzlichſten Verkehre mit feinem beiß- 
eliebten Bruder fand er feine größte und einzige 
reude. — Gein edler Charakter, fein heller Beift, feine 
ſtete freundlide Zuvorfommendeit erwarben ihm die 
Hochachtung und Verehrung Aller, die ibm perfönlic) 
zu Fennen und fib ibm zu naben, das Glück batten. 
en ealarıs endete am oben genannten Tage plöglicy 
ein eben. 


* 39. Ludwig v. Both, 


großb. Medlenburg: Schwerinfher Hauptmann u. Kompagniechef 
ber Infanteriereferve zu Buͤtzow; 


geb. im 3. 179., geft. d. 18. San. 1898, 


Schwerin in Medlenburg, mo fein laͤngſt verftorbes 
ner Vater ald Hauptmann in Garnifon ftand und bers 
nad auch als penfionirter Officier bis zu feinem Tode 
lebte, mar der Geburtsort des Verewigten; feine das 
ſelbſt noch lebende Mutter ift eine geborne Niedt. 
Geine erſte wiflenfhaftlihe Ausbildung erbielt er, als 
einziges Sind. diefer Eltern, durch geſchickte Privatlehs 
rer, fpäter und zwar feit 1814 im großberzogl. Pagene 
inftitut, unter Information des jegigen Kammerregiftra- 
sor Sgachſchneider, wo er fih durch Fleiß ſowohl, als 
dur ein gefitteted und moralifh«gutes Betragen fehr 
vortheilhaft ausgeichnete. Da in ihm die Neigung zum 
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Militäritande vorherrſchend war, madte er im J. 41816 
dad Eramen zum DOfficier, in Folge deffen er den 
44. April deſſelben Jahres zum Sefondlieutenant in 
dem zu Roftod garnifonirenden Musfetierbataillon bes 
fördert wurde. Nach einem Zeitraume von 7 Zabren - 
flieg er den 30. April 1822 zum Premierlieutenant ems 
por und wurde gleichzeitig zum großberzoglichen leichten 
Snfanteriebataillon nah Schwerin verfegt. 1826 ging 
er jedoch wieder nah Roſtock zum Musketierbataillon 
zurüf, von woher er nun endlich den 3. Nov. 1837 ald 
Hauptmann und Kompagniechef zur Referve nah Büͤtzow 
fam. Schon früber hatte er mit mannichfachen Förper» 
lien Leiden zu kaͤmpfen, welche mit einem Mal einen 
fo boden Grad erreihten, Daß ungeachtet aller ange 
wandten ärztlihen Hilfe er, nachdem er 21 Jahre feis 
nem Sürften treu und. eifrig gedient, in einem Alter 
von einigen 30 Jahren feine irdifhe Laufbahn voll» 
endete. — Dad Dfficierforpd betrauert in ibm einen 
tbätigen Officier_ und guten Kameraden. Dom tiefften 
Schmerz aber über fein viel zu frühes Dahinfheiden 
find deſſen noch lebende, hochbejahrte Mutter und lies 
bende Braut Cer hatte fib naͤmlich mit Fräulein Frieder 
rife v. Kolzenberg verlobt) ergriffen. 
Schwerin. Sr. Brüffom. 


40. Franz Arnold Ritter v. Lind, 


wirkl. Geheimerath u. Präfident der 2. Regierung von Schwaben 
und Neuburg, Ritter ded Givilverdienftordend d. baier, Krone ꝛc. 
zu Augsburg; 
geboren d. 4. San. 1769, geftorben d. 18. San. 1838 *). 


Er wurde geboren zu Mannbeim, mo fein Vater, 
Konrad £., Mitglied und Profeffor an der damaligen 
kurpfaͤlziſchen Sunftafademie war, erbielt feine erfte 
wiflenfaftlibe Bildung an den Studienanftalten feiner 
Baterftadt, begann feine afademifchen Studien zu Straß. 
burg im College royal und vollendete diefelben zu Heis 
delderg, wo er im J. 1789 die Rechts. und Kameral» 
wiſſenſchaften abfolvirte, Don allen feinen akademiſchen 
Lehrern weihte Lind Feinem ein ſo lebhaftes, dankbares 
Gedaͤchtniß als dem Praͤfekten feiner Abtheilung im 
College royal zu Straßburg, dem allbekannten rrefflichen 
Colmar, nachberigem Bifdof von Mainz. Kaum der 


*) Beilage zur Allg. Beitung 1838, Mr. 146 u. 147. 
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Univerfität entrüdt, zog der junge talentvolle Mann 
durch eine ſtaatsrechtliche Abhandlung über den Entwurf 
der neuen Wahlfapitulation zu der Wahl Kaifer Leo» 
poidE, Die Aufmerkſamkeit feines damaligen Landes‘ 
berrn, des Kurfürften Karl Theodor, auf fib und ers 
warb fid bald darauf das Vertrauen und dad Wohl- 
mollen dieſes durch Scarfblid und Menſchenkenntniß 
ren Fürften in einem Grade, der fein ra- 
ſches Emporfeigen auf den Stufen des öffentlichen 
Dienfted verbürgte und ibn bald in einen feinen Kennt: 
niffen und feiner Tbatkraft entſprechenden Wirfungsfreis 
verfeßte. Schon im J. 1792 wurde Kind als wirklicher 
furpfälzifher Hoffammerratb und Kammerfiskal ange- 
fKeut, unter Zutbeilung des Vortrags in den ftaatörecht» 
fiden, mie in fämmtlichen Landeskultur- und Steuer. 
gegenftänden; nicht lange nachher ward er zugleich Kath 
und Fiskal bei der neuerrichteten kurpfaͤlziſchen Hofforft- 
fammer und fhon im J. 1798 zum Mitgliede des ober» 
ſten Zandesfollegiumd der Rheinpfal;, zum wirklichen 
Dberlandedregierungsratbe befördert, in welcher Stelle 
ibm vorzugsweiſe die Referate in Landesfulturs und 
er übertragen waren. Als im Jahr 1799 der 

önig Mar. Joſeph *) zur Regierung in den furpfalze 
baier. Landen gelangte, befand fi £. bei der Deputas 
tion der Eurpfäßzifhen Landesregierung, welche dem 
geliebten neuen Landeöherrn die Huldigungsdafte der 
Rheinpfalz zu überreien berufen war. Als bald nad 
Marimilian Joſephs Regierungsantritte feindliche franz. 
Truppen die Rheinpfalz überſchwemmten und ein Theil 
ihrer dieöfeitigen Aemter nur durd dad Aufgebot des 
Ddenmwalder Landfturmd dem Landesherrn erbalten wer— 
den Fonnte, wurde Lind dem Hofkommiſſaͤr v. Reibold 
beigegeben, erledigte mit diefem zu Borberg die fämmt- 
liden politiſchen Kriegs-⸗, NRegierungd- und Finanz 
geihäfte und gab feinem Vaterland in den Bedräng« 
niffen, welche der damalige Krieg Über daſſelbe brachte, 
mebrfache Proben des edeliten Patriotismus. Nachdem 
4800 die Rheinpfalz dem Haufe Baiern verloren ging, 
Fam v. £, vorübergehend in badiſche Dienfte, folgte aber 
freudig, obgleich mit empfindlichen pefunidren Opfern, 
einem von Seite feined angeftammten Landesherrn im 

ahr 1804 auf die ehrenvollfte Weile an ihn ergangenen 

uf ald Fandeödireftiondratd nad Würzburg. Im dar: 


°, Deflen Biogr. f. N. Neto, 8. Jahrg. ©. 968. 
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auf folgenden Jahre wurde er in gleicher Eigenfcaft 
nad Bamberg zu der Eandeödirektion dieſes neuacquis 
rirten Fürſtenthums verfegt und 1806 auf den Antrag 
des Staatöminifterd Freiberrn v. Hompeſch nah Mins 
den berufen. ier ward derfelbe mit der oberften 
Drganifation des baier. Forſtweſens beauftragt, i. J. 1807 
antänglih zum Mitgliede der neuerrichteten Generals 
forftadminifiration ernannt, nachber aber von Diefer 
Stelle wieder diepenfirt, unter dem genannten Minifter, 
defien ganzed Vertrauen £. befaß, zu mweitern Finanz⸗ 
minifterialarbeiten verwendet, ſchon im Jahr 1808 unter 
befonderer Uebertragung des Sorftreferatö zum wirklichen 
ebeimen- Referendar im Minifterium der Sinanzen bes 
Ördert und 4809 zum Ritter des neuen Civilverdienft- 
ordens der baierifden Krone ernannt, Die Periode der 
Mirffamkeit 2.5 im Miniterium der Sinanzen und zwar 
old Dertreter eined der wichtigſten nationalwirtbfchaftlis 
den und finanziellen Intereffen — jenes der Forſte — 
it befonderd dadurc bezeichnet, daß diefem hochwichti⸗ 
en Zweige des Öffentlihen Haushalts durch die Eins 
Mabrun der eben erwähnten centralen Berwaltungeftelle, 
deren Bearbeitung ibm übertragen war und durch Die 
Befegung diefer Stelle mit einer Anzahl der ausgezeich⸗ 
netten, zum Theil vom Auslande hierzu berufenen Forſt⸗ 
männer im Umfange ded neuen Königreihs eine bis 
dahin nit geahnete Höhe und Bedeutung gewonnen 
wurde. Abgeſehen davon, Dad das Aggregat von alten 
und neuen Provinzen Baiernd Überall_eine centralifirte 
Intelligenz befonders erheifchte, ging £. von der Anficht 
aus, daß ein Beitandtheil des Nationalvermögens deſſen 
mögfione Ergiebigkeit die Pflege mebrerer Generationen 
in Anſpruch nimmt, aud eine Garantie für die Nadys 
baltigfeit und Gleihmäßigkeit feiner Bewirtbfhaftung 
fordere, welche die Erfahrungen und wechjelnden, unter 
fid oft im geradeften Widerfpruche ftebenden Anfichten 
und Theorien einzelner auf einander folgender, wenn 
auch noch fo trefflicher Chefs, nicht zu bieten im Stande 
find, welde ein Kollegium eben fo entf&ieden im böbes 
ren Grade zu gewähren vermag, als von Demfelben 
anzunehmen ift, Daß ihm nicht nur ein größeres Kapital 
woblbegründeter Erfahrungen und Einfihten beimohne, 
fondern fib aud nur bei ihm — morauf ed bier vors 
züglich ankommt — durch lebendigen Austaufch der 
Anſichten und follegiale Tradition ein erweitertes Be— 
wußtſeyn und mit dieſem bie bier mehr als irgendwo 
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unentbebrlihe Stetigfeit in der Entwidelung der zu 
befolgenden Grundfäre und Marimen bilden Kann. 
Die Summe einer fat 20jährigen Erfahrung, melde 4 
im Bereide der Forſtwiſſenſchaft und Sorfigefeggebung 
ſich zu eigen gemadt, bat derfelbe in einem rößern 
Iıterarifhen Werke niedergelegt, welches ſich eine um⸗ 
faſſende Darſtellung und Per A dieſes wichtigen 
Zmeiged der Staatdöfonomie und erwaltungs efete 
ebung zur Aufgabe macht, ein Werk, daß, obgleih es 
Manufkript geblieben ift, Doch dadurch eine Art Publis 
cität und ermeiterten Einfluffes gewann, daß es der 
Derfafler zum Theil auf ausdruͤcklice Aufforderung ffir 
verſchiedene deutſche und felbft außerdeutfde Staaten 
mit Rüdfiht auf die in denfelben beftehenden eigen. 
thümliden Verbältniffe und Anforderungen bearbeitet 
und dafür von Seiten der refpektiven Höfe die auds 
gem Anerkennung erfahren hat. Als im Winter 
ed 5. 1814 Deutfbland dad Joch der Sremdberrfcaft 
abzufwürteln fi erbob, erbot fi) Lind zu perfönlichen 
Kriegsdienſten, wie zu Bildung und Au Mibrung eined 
aus dem Sort» und Tagdperfonale des Koͤnigreſchs zu« 
fammengefegten Sägerforps, ein Anerbieten, von wel. 
dem jedo& bei dem entſchiedenen Kriegägläde, welches 
ſich bald den alliirten Waffen zumandte, fein Gebraud 
gemact wurde. Aus DVeranlaffung der 1817 erfolgten 
neuen Organifation der obern Verwaltungsftellen in 
Baiern wurde 2. in diefem Zahre zum Vicepräfidenten 
der königlichen Regierung ded Rheinkreiſes ernannt und 
3 Jahre fpäter in gleiher Eigenfchaft zur Regierun 
des Oberdonaukreiſes berufen. Der neue Wirkunge. 
kreis, der ibm hierdurch geworden war, kann als eine 
Vorbereitungsftufe zu demjenigen betrachtet werden, 
welchen die Vorſehung der legten Epoche feines thdtis 
gen Lebens vorbehalten hatte, wenn gleich derfelbe .. 
bier binreihend Gelegenbeit zur Beurfundung jener je 
senen Thatkraft, Loyalität und Menfcenfreundfichfeit 
fand, welde ihm Aller Orten, wo ibn die wechſelnde 
Laufbahn feiner Öffentlichen Wirffamkeit binführte, bie 
allgemeine Hochachtung und Liebe gewannen. Noch 
vom König Mar. Tofepb wurde £. fammt feinen Nach. 
fommen in den Erbadelftand des Koͤnigreichs erhoben; 
aber au der König Ludwig erkannte den erprobten 
Werth ded alten treu ergebenen Dienerd und ernannte 
idn zuerſt, ald die Stelle eines Vicepräfidenten in Folge 
der Drganifation vom J. 4825 aufgehoben wurde, zum 
N. Rekrolog. 16, Jahrg. 7 
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irklichen geheimen Rath, berief ihn aber ſchon am 
Re des J. 1828 zum Generalfommiflär und Regie 
sungspräfidenten des Regenkreiſes und im. Jahr 1831 
gelegenheitlich der Uebertragung dieſer Stelle an Herrn 
v. Schend, damaligen Staatsminifter ded Innern und 
der Betrauung des Fürften von Dettingen» Walleritein 
mit diefem Portefeuille, an Die Spige der Regierung - 
ded DOberdonaufreifes, welche Stelle derfelbe bis zu feis 
nem Lebensende in ununzerbrochener Thätigfeit bekleidet 
bat. Erft die erweiterte Berufsſphaͤre eines Regierungds» 
räfidenten ftellte Lind in denjenigen Bereich amtlicher 
irffamfeit, der mehr mie jeder andere geeignet war, 
der Berhätigung feiner eigenthuͤmlichen Tugenden und 
Sräfte einen entſprechenden Spielraum zu geben. Wenn 
andere höhere Aemter und. Beruföiphären diefer oder 
jener beſondern geiftigen Straft oder Seite der Ge 
ſchaͤftsbildung eine, vorzugsweiſe Gelegenheit zu ibrer 
Beurfundung bieten, fo gibt ed gewiß feinen amtlichen 
Wirkungskreis, der, wie jener. des. Vorftandes einer 
Provinz, dad Innerſte, die Perſoͤnlichkeit eines Staats— 
beamten für ſich vindieirt. Wer aber die Perſoͤnlichkeit 
£ind’d kannte, wird mit und einig darüber feyn, da 
erade eine folde Stelung wie geſchaffen für ihn war, 
Gene unverbrühlibe Zreue und Anhänglickeit für feis 
nen angeftammten Monarden, jener unermädlide, fo 
thatfräftige ald einfihtsvolle Eifer für das Wohl ders 
enigen, welche Die Gnade deſſelben feiner amtlichen 
Kürfor e anvertraut hatte und jenes immer neue. lebens 
dige Wohlmollen gegen alle Untergebenen, ‘Tugenden, 
welche zu den Grundzügen jener Perſoͤnlichkeit gehörten 
— 100 fänden fie reichere, vielfeitigere Gelegenheit, ſich 
zu bewähren, ald in dem Wirfungsfreis eined Provinz» 
vorftandes? In der politifhen Gefinnung £.’8 fpiegelte 
fi jene innere Harmonie und lu der noch 
unentzweiten Elemente und Kräfte des Staatd, welche 
die Zeit vor der Revolution darafterifiren, der er feine 
erfte publiciftifhe Bildung verdanfte. Dieſelbe rubte 
auf religidfem Grund und darum vor allem auf der 
Veberzeugung, daß, welchen Werth man auch gefchriebes 
nen Berfaflungen beizulegen babe, Gottesfurdt, Treue 
und Vertrauen auf Geite des Bolfd — pewilenbalter, 
auf derfelben Grundlage rubender Pflichteifer auf: Seite 
der Regierung und ihrer Organe die allerwege allein 
gertälfigen Bürgen des gemeinen Wobles bleiben. So 
fremd Diefe politifhe Denkungsars jeder Partheianficht 
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und einfeitigen Richtung war, fo unbefangen und vor 
urtbeilöfrei war doch v. £., fobald es fi darum hans 
delte, folde iu würdigen, Dad praktiſch Wahre, mo 
immer es fi fand, anzuerkennen und fi) ed mit einer 
Art, man darf fagen, jugendfrifher Strebfamfeit anzus 
eignen, die feinem Geift eigenthümlich, denſelben aud 
im fpätern Alter nicht verließ. Von tiefer Bedeutfams 
feit mar das ftille, geräufhlofe Wirken einer folden 
Sndividualität in den Tagen der jüngften Vergangen— 
beit, in welder der Dämon der Aufregung und Zmwies 
tracht, durch Europa fohreitend, fib aud in Deutfhland 
Bahn zu brechen wußte. Mebr ald einmal ift in jenen 
Tagen die Stimme des treffliden Mannes erflungen — 
ernft warnend vor dem Gifte frevelnder Neuerungsfucht 
und durd Wort und That auffordernd zum Feſihalten 
an deutſcher Art und deutſchem Weſen, „auf daß“ — um 
und bei einer feierlihen Gelegenbeit von ibm felbft 
gewählter Worte zu bedienen — „auf daß der GBeift 
unferer Väter auf und ruhe mit der Demuth und der 
Kraft ihres Glaubens, mit der Reinheit und Feftigkeit 
ihrer Treue, mit dem Muth und der Sreudigfeit ihrer 
That.“ Daß ein Öffentlihed Walten und Wirken in 
dieſem Sinn in den Kreiſen, in melden es ſich bemegte, 

nicht fpurlod vorübergegangen fen, davon haben bereitä 
der lebendige Anklang, den es gefunden, wie die unges 
theilte Hochachtung, Anerkennung und Liebe Zeugniß 
gegeben, melde ibm noch im Tode geworden find. — 
Ehe wir und von dem Öffentliben Charakter v. Kinds 
abwenden, fey und nur noch geftattet, eines fehr präge 
nanten, überall und bei —— Gelegenheit hervortreten⸗ 
den Zuged der faſt 50jaͤhrigen amtlichen Wirkſamkeit 
deſſelben — feiner Gerechtigkeitsliebe — bier Erwaͤh⸗ 
nung zu thun. Gerechtigkeit war ihm aber nicht — was 
fie Staatömännern unſeres Zeitalters der Legislationen 
nicht ſelten it — die geiſt- und gemüthloſe Anwendung 
eined todten, ftarren Gefeged, fondern jene bebre obrig» 
keitliche Funktion, welche, dad Geſetz nad feiner innern 
belebenden Beſtimmung und Kraft erfaffend, bei deflen 
Handhabung ſchuͤtzende Milde mit ernfter Strenge und 
————— Unpartheilichkeit zu einen weiß — eine 

uffaſſung der Gerechtigkeit, welcher die geiſtvolle Ans 
fdauung entiprab, Die ibm von der Gefammtaufgabe 
der Dermwaltung beimohnte und die jene Einfeitigkeit 
von der Würdigung ihrer Intereſſen verbannte, melde 
nur darum fo oft einen unlösbaren Widerſpruch findet, 
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weil fie ed nicht vermag, ſich von der Befangendeit in 
dem Gefichtöfreid eines befondern Verwaltungszweiges 
zu befreien und Die und ſcheinbar widerftreitenden In, 
forderungen verfhiedener Bereiche in ihrem mwahren 
Derbältnig und beziehungsweiſen Werthe zu: einander 
u erfaffen. Mit diefen eigenthuͤmlichen Voͤrzugen ver, 
and v. Lind endlid ein Gefhäftsurtheil und einen 
Geſchaͤftstakt, melden glüdlide Naturanlagen und eine 
lange vielfeitige Erfahrung eine feltene Sicherheit und 
Reife verlieben batten. — Werfen wir nun noch einen 
Blick auf dad Privatleben und das Ende ded Dabins 
gefwiedenen, fo begegnen mir auch bier —— 
welche jenen verwandt find, die er in feinem oͤffentli— 
en Beruf übte. Ein tief in feinem Wefen begründe» 
ted unerfchätterlided Vertrauen auf Gott, eine räbrende 
Dankbarkeit für die Fleinfte feiner Wohlthaten und eine 
feſte Zuverfiht auf die Weisheit feiner Sügungen bil» 
deten die Grundfeften feined haͤuslichen Gluͤcks und 
jener unvertilgbaren, auf innerem Frieden rubenden 
Heiterkeit, die ibn in feiner Periode feined Lebens ver; 
laffen, am vorzüglihften aber in den Prüfungen fi) 
bewährt bat, melde ibm von der Vorfehung auferlegt 
waren. Voll zärtlier Liebe und Sorgfalt für die Geis 
nen, offenen Wefend und aufrihtigen Wohlmollens 
egen Jedermann, von einer angebornen $reimlithige 
eit geoen Höhere, einer unbeſchreiblichen Herzendgüte 
und Zeutfeligfeit gegen Geringere und befeelt von einem 
faßt leidenfhaftliden Triebe zum Wodlihun, war der 
Verewigte wie in feinem Offentliden, fo auch in feinem 
Privatleben ein ſeltenes Mufter eined  vorzäglichen 
Manned. Außer dem Umgange mit wenigen nähern 
Bekannten und Sreunden — die meiften waren ibm, mas 
er oft mit Webmuth beklagte , bereitö vorangegangen — 
und den Berübrungen, in die ibn fein um angreicher 
Geſchaͤftskreis verfegte, ließ die Befriedigung, melde 
er in dem leßtern, der obnebin feine ganze Zeit in 
Anſpruch nabm, und in dem innigen Verkehre mit den 
Geinigen fand, ihm anderweitige gefellige Genüffe weder 
fuden, noch vermifen. v. 2. hatte fi bis zu feinem 
berannabenden Greifenalter einer ftetd ungetrübten Ges 
fundheit zu erfreuen und verdankte diefe naͤchſt einer 
Eräftigen Konftitution gewiß feiner böchft einfadden Le. 
benömeife und feinem beitern Sinne. Er kannte auch 
nit den Zuftand’ und das Gefühl der Alteröfhwäche 
und wenn fich in feinem legten Lebensjahre Spuren 
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einer Anlage zum Sclagfluß an ibm zeigten, fo bebiels 
ten doch befonders die Kräfte und Sch ii feines Gei» 
fted und im Algemeinen feine aktuelle Körperfraft bis 
ve Tage feined Hinſcheidens ibre — ſeinem 

Iter ungewoͤhnliche Friſche. Denn ſelbſt von jener bes 
denfliden Anwandlung von Athemilofigfeit, die ibn am 
21. Oft. 1837 auf einem Spaziergange befiel, batte ſich 
derſelbe fo ſonell wieder erbolt, daß er ſchon Tags dar» 
auf mit der gewohnten Thätigkeit und in vollem Gefühle 

iner Kraft die Geſchaͤfte feines Amtes beforgen fonnte, 

loͤhlich und ſchnell endete endlih_ein Schlagfluß am 
oben genannten Tage fein tbätiged Leben. 


* 41. Chriftoph Anton Burmefter, 


großd. oldenb. geheimer Hofrath u. Deichgräfe des Herzogth. Ol⸗ 
benburg u. ber Derrfchaft Sever, zu Oldenburg; 
geb. d. 15. Zun. 1762, geft. den 19, San. 1838, 


Er war zu Lütjenburg in Holftein geboren und feine 
Eltern, achtbare aber unbemittelte Gemerböleute,, Tießen 
ibm: in der Schule feined Geburtdortd den gewöhnlichen 
Unterricht ertheilen. Als aber feine Lehrer befondere, 
vielverfpredende Anlagen bei ihm eutdedten und wohl» 
babende Verwandte fi für. die weitere Ausbildung def» 
elven verwandten, entfhloß er fi zum Studium ber 

beofogie und bereitete ſich zuerſt in feiner Vaterftadt, 
dann auf dem Gpmnafium zu Altona darauf vor. Dann 
bezog er die Univerfität Kiel, wo er fein Studium mit 
Sieig und Eifer betrieb. Schon hatte er nicht blos Die 
erfte Prüfung, fondern aud das Haupteramen mit Eh» 
ren beftanden und alfo auch (don oft im Predigen fich 
eübt, als einft nach einer in einer Eleinen Kirche von 
bm gebaltenen Predigt ein Freund ibm mit dem Lobe 
diefer Predigt und befonderd feined Vortrags derfelben 
fein Bedauern darüber ausdrüdte, daß feine ſchwache 
Bruft ibm mohl nie erlauben werde, in einer großen 
Firche zu-predigen und einer großen Gemeine. vorzuftes 
ben. A Bemerkung brachte je Elaren Bewußtſeyn, 
was er felbft fhon dunkel gefühlt batte, naͤmlich, daß er 
feine Gefundheit und ſelbſt fein Leben gefährden Fönne, 
wenn er nit der gewählten Laufbahn entfage. Er Ente 
(bloß fid alfo nah geböriger Meberlegung mit feinen 
Verwandten dazu, die Theologie zu verlaflen, dagegen 
dad Studium der Matbematif, das er auch biöber oo 
mit Liebe getrieben, mehr auszubilden und beſonders ſich 
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der Wafferbaufunft zu widmen, die in feinem von zmei 
Meeren befpülten Waterlande von fo großer Wichtigkeit 
it. Seine wohlhabenden und wohlwollenden Vermands 
ten unterftügten ibn auch bierbei fo, daß er in open 
danen diefed Studium mit feinem gewöhnlichen Eifer 
und Fleiß angreifen Fonnte; es mar aber nicht bloß der 
afademifhe Unterriht, der ihn hier für feine nachherige 
Laufbahn vorbereitete, fondern auch die Befanntfdaft 
war ibm fehr foͤrderlich, die er mit Dem nachherigen Fön. 
dän. Generalinfpeftor ded Waflerbaud, Eriftenfen, dem 
hamburg. Waflerbaudireftor Woltmann und mehreren 
andern ausgezeichneten Männern vom Fach anfnüpfte, 
mit denen er bis an fein Ende im Briefwmechhfel blieb. 
ser wurde er auch mit dem berähmten Profeffor 
Büfh in Hamburg befannt, der fi fehr für ihn interefs 
firte und als der verft. Herzog Peter Sriedrih Ludwig 
von Dldenburg * ſich an ıhn wandte, Damit er ihm zur 
MWiederbefegung der durh den Tod ded Kammeraihs 
Schmidt von Hünribd feit dem 21. Sept. 1790 erledig« 
ten Stelle ded Deichgraͤfen im Herzogihum Oldenburg 
einen tüctigen Mann in Vorſchlag bringe, dazu B. vor⸗ 
fhlug. So murde derfelbe im Jahr 1793 vom Herzo 

zum Deichgraͤfen mit dem Rang eines Klammeraffeflor 

ernannt und trat mit Dem Unfange des Jahrs 1794 Die» 
te Amt an. Faſt gleichzeitig mit diefer Stelle wurde 
bm eine andere in Eön. Dän. Dienften, die ded Deichin— 
fpeftord auf der Inſel Laaland angetragen, nachdem er 
— im J. 1792 zugleich mit Criſtenſen mehrere Ins 
peftionsreifen im Auftrage des dan. Gouvernements 
gemacht und dadurch ſich Die Zufriedenheit deſſelben ers 
mworben hatte. Was er in der Reihe von 44 Dienftjab» 
ren in diefem Amte geleitet, bier detaillirt erzählen wols 
fen, würde eben fo viel feyn, ald die Geſchichte des ofs 
Denburg. Deichweſens in eben diefem Zeitraume zu ſchrei— 
ben, indem daffelbe darin fait gänzlich umgeftaltet wurde, 
ſowohl in techniſcher Hinſicht, als rüdfihtlih der Ders 
mwaltungsform. Dazu würde aber hier weder der Raum 
genügen, noch der Ort paffend ſeyn und ed möge daber 
bier binreichen, zu erwähnen, daß unter feiner £eitung 
und durch ibn der Uferbau durch ablaufende Werke 
(Schlangen) nicht blos im Herzogthum, fondern, nach⸗ 
dem die Herrfchaft Jever am 38. Dec. 1813 mit demfels 
ben verbunden war, auch in Diefer mit dem auffallend 
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ften Bortheil angewandt wurde; daß 'unter feiner Anord⸗ 
nung drei Groden an der ade, der Katharinen-, Adels 
beides: und Neumapeler:Groden, eingedeicht, daß die durch 
die Waſſerfluth von 1825 zerftörten Deihe nidt allein 
wieder bergeftelt wurden, fondern daß auch alle Deiche 
in einer Länge von 34 Meiten eine angemeffene Erhoͤ— 
bung und BVerftärfung erhielten“ und daß Feine einzige 
Einlage mehr ftattfand; daß endlich die Abmwäflerungsans 
ren allentbalben verbeflert wurden. Im Butjadingers 

nde namentlid mard durch Erbauung des neuen Fed⸗ 
dernarder Siels flatt dreier alter Siele für die Feftig- 
feit der Deibe und den Anwachs des Vorlandes und 
durch deffen Gieltief, welches ald Hauptfanal das ganze 
Butrjadingerland durchſchneidet, für beffere Ab» und Zus 
wäfferung, fo wie für die leihte Kommunifation im Ins 
nern Großes gewonnen *). Rüdfihtlid der Verwaltung 
des Deichweſens war ed von den wichtigften Solgen, daß 
im $. 1801 auf feine DBeranlaffung die Anftelung_ der 
Diftriftsdeihkondufteure verfügt wurde, mit. welder 
man freilich anfangs nur eine. verbefferte . Einrihtung 
ded Schlangenweſens und Uferbaues beabfichtigte und 
erreichte, melde aber auch fpäterhin auf das Deichwe⸗ 
fen und die innern Abmwäflerungsanftalten den wohlthäͤ⸗ 
sigiten Einfluß übte und feit 1835 auch auf dad Rech— 
nungswefen der Waflerbaufommunen, indem man, leider 
nur zu fpät, zu der ee gelangte, daß die Ne» 
vifion und Eramination der Siel, und Deichrechnungen 
dad Deichamt und namentlich den Deichgräfen, ald Vor⸗ 
ftand deſſelben, in feinen Übrigen umfaffenden Gefchäftd- 
verbältniffen zu fehr Höre und ihm zu viel Zeit raube, 
daher dieſe Rechnuͤngsgeſchaͤfte den einzelnen Diftriftds 
Deihfondufteuren überwieß und dadurch das michtige 
Refultat erlangte, daß diefe fämmtlihen Rechnungen 
nun immer jährlibh ſchluͤſſſg abgemaht werden. Hatte 
er fi bei allen diefen Verbeflerungen immer der thätigften 
und Fundigften Unterftüuung von der ibm zunaͤchſt vorges 
fegten Oberbehoͤrde und namentlih von feinem Sreunde 
—— den er bei feinem Dienſtantritt als Kondukteur 
und Auskultant bei der Damald dem Deichmefen vorftes 
benden Kammer fand und der am 5. Dec. 1832 ald Kon. 
ferenzrath und Präfident der jegt mit dieſer Oberaufſicht 
beauftragten Regierung ftarb, I erfreuen, fo gab es doch 
eine Zeit, wo Dad ganze Deichwefen auf ihm allein bes 
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rubte. Im J. 1841 würde nämlich mit der am20; Aug. 
eingetretenen franzdf. Drganifation des durd_den Se— 
natskonſult vom 13. Dec. 1810 mit dem franzdf. Kaifers 
reihe vereinigten Perzogtbumsd Dldenburg Das. ganze 
Deihwefen diefes Landes und namentlich Dad Uferbaue 
wefen in völlige Verwirrung geratben feyn, mwenn niet 
DB. auf fpecielen Befehl des verſt. Herzogs * auf 
feinem Poften geblieben wäre und obne ale d bere Aue 
torifation jein Amt nach wie vor verwalter hätte. Eine 
roße Schwierigkeit lag darin, dag im J. 4811 die für 
Die es Jahr erforderliden Koften des Uferbaued zwar 
noch von der Kammer ausgefchrieben, allein. nicht erdos 
ben waren und aud nach der franzöfiiden Berfaffung 
ode befondere hoͤchſte Autorifation nicht erboben werden 
durften. Dad Zutrauen jedoch, welded B. fi erwor» 
ben hatte, befeitigte dieſe Schwierigkeit; Die einzelnen 
Deichjuraten übernahmen die Erhebung der Gelder in 
aller Stille, ohne daß _die franz. Behörden davon Kunde 
erbielten, die ntereflenten zablten mit unbedeutenden 
Ausnahmen richtig und B. übernahm die allgemeine Ers 
bebung und aud die Auszablung, für ihn freilich mit 
manden Derwidelungen und felbit mit perfönlider Ges 
fahr verbunden, allein Die Dadurch vermiedene Bindung 
der Arbeiten war fo wichtig, daß er im Eifer. für da 
Wohl des Landes Diefed Alles nit achtete. Im 3.1812 
wurde zwar Dur den Beſchluß des Präfekften vom 24. 
Aug. und das Cirkular deſſelben vom 20, Novemb. das 
Deichweſen im damaligen Arrondiffement Oldenburg ei» 
nigermaafen regulirt, allein welch’ ein Chaos würde fol 
Des dargeboten haben, wenn nicht B's Muth und Aus» 
dauer es ein ganzes Fahr lang in norhdärftigem Beſtand 
erhalten hätte! Daß folhe DVerdienfte nit ohne Aner- 
fennung blieben, Tann. man von der Geredtigfeit der 
obern Bebörden und der Landesherren vorausfegen, die 
ihm beide wohlwollend zugetban waren. Außer den Ge— 
baltövermehrungen und Sratifiationen, Die ibm von Zeit 
u Zeit zu Theil wurden, erbielt er im März; 1809 das 
Ihr dditar ein Kammerraths, am 31. Dec. 1829 dad eines 
uſtizraths und am 8. Tan. 1834 dad eined geheimen 
Derrans, Srüber fdon, noch unter der Regierung der 
rin Friederike Augufe Sophie von Anhalt Zerbft *) 
batte er auf ange derfelben das dortige Deichwefen 
unterſucht und ein Gutachten darüber abgegeben, allein 


*) Deren Biogr. ſ. N. Nekr 6. Fahrg. ©. 898. 
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die ‚feinen Verbeſſerungsvorſchlaͤgen entgegenftebenden 
perfönliden Intereſſen ieben ſolche nicht zur Ausführung 
fommen,— B. batte am 30. Aug. 1793 fid mit Sophie; 
Tochter des Upotbefers Ackermann in Fürjenburg verbei» 
rathet, mit welcher er, eine ſehr DR IR Ede führte und 
die ihn ald Witwe betrauert. Von mehreren ‘Kindern 
aber ihn nur 4 Töchter und 2 Söhne ‚Überlebt. Drei 
er Zöcter find verbeirathet: eine an den Amtmann 
Hollmann zu Hooffiel, die andere an den Apotheker 
Ackermann zu, Lütjenburg, die dritte an den Deichfondufs 
“ teur Nienburg zu Ofternburg, Der ditere der Söhne 
ſteht ald Hauptmann erfter Klaſſe beim erften oldenburg. 
Sjnfanterieregiment,, der -jlingere, der unter Thaer die 
Aa innete ſtudirt und nachher praftifch geübt hatte, 
ſteht als Verwalter, dem: großberz. oidenb. Fdeitomiß 
— Holſtein vor: Der haͤrteſte Verluſt für 
war der ſeines aͤlteſten Sohnes, welcher ald Fabnrich 
in oldenburg. Dienſten den Feldzug von 1815 mitgemacht 
tte und. dann aus Neigung und um den Vater unter 
ügen.zu formen, den Wallerbau ftudirte, auch ald Ober: 
lieutenant am. 48. Febr. 4823 zum Deicheondufteur des 
Huntediſtrikts und Deihamtsauditor ernannt, ihm eine 
. fräftige Stüße war, aber am 29. März 1832 in feinem 
Säften Jaht ihm durch den Tod entriffen wurde. Durch 
eine große Neigung zur fandmwirtbfchaft bingezogen, hatte 
D. ri in Oſternbürg der Vorkadt von Oldenburg, ans 
gekauft, dabin feine Wohnung. verlegt und in Kultivis 
rung bis dabin wülter Flaͤchen —* gen und Erholung 
gefunden, Er bewieß ſich auch beſonders thaͤtig bei Ers 
richtung der Landwirthſchaftsgeſellſchaft in Oldenburg 
am.1. Mai 4818, wurde ihr erfter Vorſtand und blieb 
ed, jäbrlih wieder gewählt, bis zum Jahr 1832, wo er, 
feines zunehmenden Alterö halber, fich die Wiederermäb; 
lung verbat. Auch andere Vereine, denen er angehörte, 
batten ſich nicht blos, fo lange es feine Kräfte erlaubten, 
feiner tbätigen Theilnahme zu erfreuen, fondern er bes 
lebte fie durch feine mebrfeitigen Kenntniſſe, feine gut 
mütbigen Scherze und feine immer beitere faune. Gab 
man ihn fo, erwog man die anftrengenden Arbeiten ſei— 
ned Amts, Die damit verbundenen Reifen, die in jeder 
abreszeit, bei jeder Witterung ibn den Angriffen der; 
elben ausfegten und erinnerte man ſich dann, Daß er 
wegen Schwäde der Bruft dem Predigtamt entfagt 
batte, fo mußte man fih wundern, daß fein übrigens 
Eräftig gebauter Körper diefen Angriffen fo lange wider⸗ 
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fanden, aber unbegreifiid mußte feine unermädete Geis 
fted» und Körpertbätigkeit und fein oft froͤhlicher Sinn 
dem erfbeinen, der ed mußte, daß ſchon feit vielen . 
Sahren eine hoͤchſt feltene Schlaflofigfeit ibm wenig, oft 
gar feine naͤchtliche Ruhe geftaftete. Dennoch erreichte 
er bei alten dem ein ungewoͤhnliches Alter und nur ein 
fechswoͤdentliches Sranfenlager ging -feiner Aufloͤſung 
vorher, die eine Folge gaͤnzlicher Entkraͤftung war. 


* 42. Wilhelm David Fuhrmann, 
| evangeliſcher Prediger zu Namm; . 
geb. am 15. Mai 1764, geil. am 20. San 1838  . 
Er wurde zu Soeſt geboren, wo fein Vater, Johann 
David Fuhrmann (+ 20. Zan. 1793), gebürtig aus Hamm 
in Weftpbalen, Schönfärber war, feine utter Maria 
obanne Antonette Weimann murde ibm. ie am 1%. 
pril 1774 durd den Tod ’entriffen, Aus} etficher Liebe 
zu feinem einzigen Sohne heirathete ber Bater nit 
wieder und feit entfloffen, ibn dem Studium der 
Theologie zu widmen, ließ er ihn von feinem 8. bid 19. 
abr alle 7 Klaflen des Arhignmnafiumd zu Soeſt befüe 
en, wo damals die Lehrer Sauer, Shoot, Walther, 
Brodhaus*), Ritter **), Sacfe***) und Lehmann Dun 
gerricht. ertheilten. Schon in den untern Klaſſen zei» 
nete ſich unfer 8. durd Ernft und gediegenen Fleiß aus, 
ſo daß er in jeder oͤffentlichen Schulpruͤfun Praͤmien 
erbielt. Seine Liebe zum Studium wuchs taͤglich, mit 
ihr fein Fleiß, vorzüglich, da ihm fein Vater aud mehre⸗ 
ren Auftionen eine bedeutende Anzahl von Buͤchern 
faufte, wodurch eine foldye Liebe zu ihnen in dem lerne 
—— Sobn erweckt und entflammt wurde, daß fie 
fa er geidenfchaft flieg. Als Schüler der obern Klaſ⸗ 
fen benuhte er aus feinem eigenen Antrieb, aufgemun⸗ 
tert durd das ſchoͤne Beiſpiel ſeines Vaters, den er in 
den Feierſtunden und des Abends oft bis zur Mitter⸗ 
nacht lefen fab, die in der St. Perrifirde befindliche 
Bibliotdek des Soefter geiftliden Miniſteriums. Dad 
Wichtige in den gelefenen Büchern ercerpirte er fi 
und was ihn vorzuglich anzog, war fon damals und 
blieb bid an fein Ende: £iteratur und chriſtliche Kirchen. 


°) Hernach Keggemann, 
—* n der Folge * und Hermann. 


i 
7) Rad —— Bode Eehmuß. 
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eſchichte, wiewohl er Fein Fach vernadhläffigte. Durch 
einen fo unübertrefflichen, feine Mitſchüͤler 5*— 
den Fleiß wurde er oft der Gegenſtand ihres Geſpoͤttes, 
wodurch ihm eine gewiſſe Bloͤdigkeit und Schüwternpeit 
eingeimpft wurde, fo Daß er des Umgangs entbedrte und 
eine Zeit lang in ibm der freie" gefälige Sinn erfidt 
wurde. Durch eifrige Bemühungen feined Vaters frei 
geworden vom Militärdienft, bezog er Miwaeli 1783 die . 
Univerfitdt zu Halle, wo damald Semler, Nöfelt, Knapp 
und Niemeyer in der theologiſchen Literatur und Gelebrs 
ee ald Sterne erfier Größe glänjten und in der Ges 
bite und Gtatiftif, Naturgeſchichte, Philoſophie und 
Mathematif Sprengel, Forfter, Kraufe, Schulje, Ebers 
bard, Karſten u. A. mit dem größten Rubm ihre Vorle— 
fungen bielten. In der Mitte Mai’ 1786 kehrte er 
nach Soeſt zuräf, wurde am 7. Septemb. 1786 von der 
mſchen MPredigerklaffe pro. licentia concionandi eras 
minirt und erhielt ein günfiges Zeugniß. Als Kandidat 
este er feine Selbfiftudien in. der Kirchengeſchichte und 
bilofopbie fort und übte ſich in vielen Städten, wie zu 
amm, Soeft, Lippſtadt u. a. im Predigen. Ald Durch 
den Tod des Paſtor Sr. Hobbelt die Fleine reformirte 
farrftelle in Mark (4 Stunde von Hamm) erledigt war, 
el die einbellige Wahl am 15. Sept. 1790 auf 5. und 
nah dem am 3, Nov. vor der clevifh.märfifhen Regie— 
rung in Eleve glanzvoll beftandenen Examen wurde er 
für tüctig zur Predigerftelle erklärt. Am 4. Jan. 1798 
vermäblte er fih mit Anna Clara Magdalena, einer 
Tochter des Rentmeifterd Stein zur Haͤmelſchen Burg 
im Hanoverifden. Nachdem Preußen vom Fuͤrſtenthum 
Mänſter und Paderborn Befid genommen batte, war ed 
Plan, nad Münfter die Univerfität in Duisburg zu vers 
legen, aus den bedeutenden Klofterbibliothefen der beis 
den Fürſtenthümer eine Univerfitätsbibliorhek zu gründen 
und darüber zwei Bibliothefare zu fegen. F., der wegen 
feiner literarifhen Kenntniffe und Tüchtigkeit beim Kama 
merpräfidenten,, Reiöfreiberrn v. Stein und bei deffen 
Nachfolger, dem Dberpräfidenten Sreiberrn v. Vinke in 
bober Gunft ſtand, empfahl fi zu einem jener Poften 
und um die Ausführung feines Plans zu erleichtern und 
die Dualififation zum Bibliorhefar bei der Behörde bes 
thätigen zu koͤnnen, erbielt er 4805 den Auftrag, die 
Kiofterbibliothefen zu Büren, Dahlheim, Marienmünfter, 
Ubdinghoff und Boͤddeke im Paderbornfhen, ferner Die 
des Zefwiserfolegiumd in Paderborn zu revidiren unD 
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von den wichtigen und überhaupt: brauchbaren Werfen 
einen Statalog zu machen, den: er auch mit der größten 

ünktlichkeit und dem ausbarrendften Fleiß anfertigte. 

nzwiichen erbielt:er durch Empfeblung von Seiten des 

redigers Gittermann in Neuftadt Goͤdens in DOffrieß- 
fand von dem Grafen v. Wedel auf Dem Gute Erenburg 
in Offrießland, dem Patron der 2. erledigten Pfarre in 
Neuſtadt Goͤdens, ohne eine, Probepredigt zu halten; die 
Vokation, lehnte aber dDiefen wohl annehmbaren Antrag 
ab, in der feiten Zuverſicht, Bibliothefar an der Univer, 
ſität zu Münfter zu werden. Doch Die neue: Drganifa> 
tion verzögerte ib und nad. den unglüdliden Jahren 
41806 und 1807 war jeder. Funke von Hoffnung erloſchen. 
Als nun 4806 der zweite ‚reformirte Prediger in Hamm, 
Eylert d. j., als Eönigl. Hof» ‚und Garnifonprediger an 
die Stelle des verfiorbenen Piſchon in Porddam berufen 
wurde, trat 8. in deſſen Sußtapfen. Am 18. März 1807 
erhielt er feine Bofation. In dieſer Gemeinde zu Damm 
blieb er bis an fein Ende, obgleich er fpäter ſehr oft zu 
böhern Aemtern gelangen fonnte.e Am 3. Apr. 1824 
farb feine erſte Gattin, ihm 3 Kinder hinterlaſſend (4 
waren ſchon vorber geftorben) und im I. 1825 verbeis 
rathete er fib wieder mit Anna Magdalena, Tochter des 
Predigerd Boͤddinghaus in: Elberfeld, Die: ihn überlebt 
bat. Seine Grab» und: Gedächtnißrede hielt der Predi» 
ger Wülfingd. — F. vereinigte in ſich eine unmwandels 
are Rechtſchaffenheit mit einem geraden offenen Wefen, 
ftetö frei von Deucelei und. — Ein Haupt 
ug feines Charakters war eine faft beilpiellofe Befweis 
enbeit und Aniprucslofigkeir, Die er oft zu weit trieb. 
Deshalb war er Ealt gegen: äußern Schimmer, Bam 
liche Ehre und wichtige Lobeserhebungen, aber warm für 
—— Ruhm und innere Zufriedenheit. Faſt nie verließ 
hn fein beiterer Sinn. Zr Geſellſchaft war er heiter 
und gefpräcig, mit fefter Treue feinen bewährten Sreuns 
den ergeben, getalig und dienfifertig. Bei ungegründe 
ten Behauptungen Anderer widerfprad er mit triftigen 
Gründen, fanden diefe fein Gebör, fo ſchwieg er; fah er 
—* die Ungerechtigkeit die Dberband gewinnen, die 
nſchuld leiden, dann wurde mit einemmal fein von Natur 
bigiged_ Temperament beftig entflammt, dad aber bald 
die gefegmäßigen Schranfen der Mäßigfeit anerkannte. 
Sein Fleiß war unbefreiblid groß, jede Stunde be 
nußte er gemwillenbaft; immer ftrebte er vorwärts, Arbeis 
drängte ſich an Urbeis, Nihid wollte er unvollender, 
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erfefener Sentenzen und Wahrheiten. Ebend. 1801. — 
Der weibl. Heldenmuth, in Beifpielen aus der wirkl. u. 
wahren Gefwihte. Ein Beitrag zur Unologie des ſchͤ⸗ 
nen Gefhlehts. Lingen 1802. — Edelfinn u. Tugend» 
höhe der Weiblichkeit in Beifpielen aus Der wirkl. Ge 
fbichte. Münfter 1803. — Anleitung zur Stenntniß_derj. 
Blcer, welche den Gandidaten d. Theologie, den Stadt 
u. Landpredigern, Vifarien u.f. m. in der fatbol. Kirche 
mefentl, nothwendig u. nüglic find. Koburg 1803—1806. 
3 Thle. — Das Intereffantefte und Merfmürdigfte von 
den Säugetbieren. Ein Handb. für die Jugendlehrer 
u. zur Unterhaltung für die heranwachſende männl. und 
weibl. Jugend. Berl. 1804. Mit 12 Sipfrn. — Chriſtl. 
Glaubenglehre, bauptfähl. von ihrer prakt. Seite bears 
peitet u. für den Kanzelgebrauch u. katechetiſchen Unters 
richt befiimmt, in alphabet. Ordnung. Ipig. 1802-1808. 
3 Bde. — Handbuc der klaſſiſchen Literatur, oder Ans 
feitung zur Kenntniß_der gried. u. roͤmiſchen klafſiſchen 
Shriftfteller , ihrer Schriften u. der beſten Ausgaben u. 
Ueberfegungen derfelben. Zum Gebraud der Schulleh⸗ 
rer, der Studirenden auf Gymnaſien u. Univerfitäten u. 
aller Sreunde der Elaffifhen Literatur. Rudolſt. 1804 bis 
4810. 4 Thle. — Eregetiihed Handbuch für die biblis 
nen Beweisftellen der Dogmatik. 2. Theild 1. Abthl. 
—— 1802. (Der 1. Thl. ift von C. F. K. Roſenmuͤller.) — 
Mädhenglüd u. Maͤdchenungluͤck. Zur Beherzigung für 
Deutfclandg edle Töchter, denen Unſchuld, Ehre u. Zus 
gend theuer und werth if. Hanover 1805. Mit Titels 
Eupfer. — Denfwürdige Reden u. Tharen in 9 Büchern 
von Valerius Marimus, in's Deutſche hberfegt und mit 
erläuternden Anmerkungen verfeben. Frkft. aM. 9 
bis 1807. 2 Thie. — Die denfwürdigften u. verdieſtvoll⸗ 
ſten Perfonen der alten u. neuen Zeit in furzen Biogras 
pdien u. literarifchen Nachrichten. Als Anhang u. Nach⸗ 
trag zu J. G. Grohmann's neuem biftor._biogr. Hands 
wörterb. £pzg. 1805—1808. 3 Theile. — Die Aufbelluns 
gen der neueren Gotteögelebrien in der chriſtl. Glau⸗ 
bensſehre von 1760- 1805. Ebend. 1807. 1. Thl. — Ans 
leitung zur Geſdichte der klaſſiſchen Literatur ber Grie⸗ 
hen u. Römer. Eine berichtigte u. zum Theil vermebrte 
Abkürzung des ausführliden Handbuch ıc. Rudolf. 1816. 
2 Bde. — Handbud der theol. Literatur, oder Anleis 
tung zur sbeolog. Bücherfenntniß für Studirende, Cans 
didaten ded Predigeramtd und für Stadt» U. £andpredis 
ger in der proteftant, Kirche. Lpag. 1818-21. 2 Thle. — 
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Gemeinſchaftl. mit H. ©. Seibertz: Weſtphaͤliſche Bei— 
traͤge zur deutſchen Geſchichte. Darmſt. 1819. 2 Thle.— 
Edelſinn u. Tugendhoͤhe der ſchoͤnen Weiblichkeit, oder 
die edle Jungfrau, die treue Gattin u. Die zärtl. ſiebende 
Mutter, in Beifpielen aus der wirkl. Geſchichte. Halbrft, 
41820. — Das liebenswürdige Mädchen. Eine moralifde 
—— zum Anſchauen für Deutſchlands zur ſuilichen 

ildung geſtimmte Töchter, Ebend. 1820. — Die Weiß, 
beit meine Fuͤhrerin. Hamm 1820. (Die 2. ſtark verm. 
Aufl. erſchien 1821.) — Sleined Handbuch zur Kenntnig 
der griech. und latein. klaſſiſchen Schriftſteller, für Leh« 
rer u. Studirende auf gelehtten Bildungsanftalten. Rus 
dolft, 1823. — Handmwörterbud der riftl. Keligionds 
u. Kirchengeſchichte. Zugleih als Silipraiiet bei dem 
Gebrauch der Tabellen von Seiler, Rofenmäller u. Das 
ter. Nebft einer Abhandl. über die hohe Wichtigkeit und 
—5 Methode eines fortgeſetzten Studiums der 

eligions, u. Kirchengeſchichte, für praftifhe Religions. 
lehrer, von Dr. U. H. Niemeyer. Halle 1826 — 1829. 9 
Zble. — Handbub der neueften theof. Literatur, oder 
Anleitung zur Kenntniß der. in den neueften Zeiten (in 
den legten 47 Jahren) erfchienenen vorzügliciten und 
braucbarften theol. Schriften, für Theologie, Studirens 
de, Eandidaten u. Mitglieder des Predigeramtd. Iſerl. 
4836, 1. Thl. — Außerdem lieferte er zu ſehr vielen 
Zeitſchriften Beiträge. 


43. Dr. Georg Ludwig Wald, 


ordentl. Profeffor der Alterthumskunde zu Greifswald; 
geb. den 8. Mai 1785, geft. den 20. San. 1838 *). 


Geboren zu Jena als Sohn des geheimen Juſtizraths 
Karl Sriedrid Wald und aus dem befannten Gelehrten. 
geſchlechte fammend, widmete er ficy frühzeitig dem 
gründlihften Studium der Philologie, ward fdon im 
20. Jahr (1305) zweiter Bibliotbefar der Univerfirät feis 
ner Vaterſtadt und wirkte vom Jahr 1808 ald Privardos 
cent bei derfelben, nachdem er bereits ald 1Tjähriger 
Süngling durch die aus dem Holländifhen veranftaltete 
Heberfegung von van Ommerens Vorlefungen über Ho» 
ra; ald Menſch und Bürger von Rom (Leipzig 1802) fi 
einen Namen erworben batte, Im J. 1811 ald Profefe 
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ſor der lateiniſchen und griechiſchen Sprache an das 

aue Kloſter in Berlin berufen, gewann er durch den 

rnft feines Wiffend viele Schüler, melde die Erinnes 
rung an den befonderd dad Gelbfitudium erwedenden 
gehrer in treuem Herzen bemwabrten. Er verließ jene 
Anftalt im 3. 41825, privatifirte 5 Jahre und erhielt 1830 
einen Ruf zur ordentliben Profeflur der alten Sprachen 
- an der Univerfität Greifswald. Schon früh, gealtert in 
Folge anftrengender wiſſenſchaftlicher Beſchaͤftigung, ger 
prüft, auch wohl verlegt durch wechſelnde Erfahrungen, 
urickgezogen aus der Geſellſchaft, lebrte er in Dem bes 
bräntten Kreife, welchen feine Wiſſenſchaft bietet, Faum 
8 Sabre; obgleich wenige feiner Kollegen ihn näber ken⸗ 
nen zu lernen Gelegendeit fanden, galt doch nur eine 
Stimme über den Umfang feiner Gelebriamfeit, deren 
Ruf der Univerfität zur Ehre gereihte. Dem Genügfa 
men Öffnete fid mehr ald eine Duelle der Erbeiterung 
in dem aͤußerlich öde und freudenleer erfdeinenden Les 
‚ ben: feine eigenthümliche, fat antikphiloſophiſche Lebens⸗ 
weife, die Liebe zur Mufik, deren Theorie er in feltenem 
Grade verftand, fie Funftgemäß täglich übte und Feinen 
Anlaß, fein müſikaliſches Willen zu näbren, verfäumte 
und endlic jener neidenswertbe Cammlerfleiß & weite 
läufigen literarifhen Unternehmungen bei dem Befig eis 
ner gewählten Bibliothek, ein Fleiß, welcher nit baftig 
zum Schluß eilt, fondern bebaglich ſich ſelber genügt. 
Außerdem lodte in. den Zerien den fonft in fein Mus 
feum Gebannten nur dann und wann von. unbefriedig- 
tem Drange zur Gefelligkeit Ergriffenen die Wanderluft 
ind Weite, zumal nad feinem heimathlichen Thüringen. 
Als tiefen Kenner des Alterthums und insbefondere der 
fateinifchen Literatur bewied er ſich zuerft in den 1815 
erfdienenen Emendationes Livianae, die eine neue Auds 
abe diefes Schriftftellerd, ein dringendes Beduͤrfniß uns 
erer Zeit, verfpraden. Aber bald wendete er ſich zu Tas 
citus und ließ ald das Refultat vieljähriger, diefen His 
ftorifer , fo wie dad gefammte römifde Altertbum ums 
foffender Studien im J. 1828 deflen Agricola mit viel» 
fach geändertem und gründlich gerechtfertigten Tert eis 
ner deutſchen, dem Originale ſich annähernden, in diefem 
Streben aber auch Härte und Unklarheit berbeiführenden 
Ueberfeßung, Anmerkungen, dem glänzendften Theile der 
Ausgabe und einer etwas unfruchtbaren Abhandlung über 
die Kunfiform der antiten Biographie erideinen. Spd- 
ter richteten fich feine Studien auf deſſelben Diftorikers 
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Germania, aber nur der Text iſt bis jetzt erſchienen, fedr 
bedeutende Vorarbeiten finden ſich in feinem Nachlaß. An 
Wolf's Anelecten u. namentl. auch an d. Allg. fit. 3tg. 
nahm er thaͤtigen Antheil. — Außer den oben genanns 
ten Werfen erfdienen noch von ibm: Meletematum Cri- 
ticorum Specimen, ' Jenae 1809. — NMemoria Spaldingii. 


Berol. 1821. 
44. Georg Auguft Kunowski, 


Superintendent zu Schweidnig ; 
geb. den 25. Juni 1757, geft. den 21. Jan. 1838 *), 


Kunomöfi, geboren zu Beuthen a. d. O, wurde von 
feinem Vater, welcher dort Prediger war, fo weit vorges . 
bildet, daß er in die erfte Klaſſe des Joachimsthalſchen 
Gymnaſtums in Berlin aufgenommen werden Eonnte. 
Geine theologifhen Studien ‚beendete er in Halle, bereis 
sete ſich in Glogau auf ein kuͤnftiges Amt vor und ward 
nad dem 1783 erfolgten Tode feined Vaters zu deffen 
Nachfolger ernannt. Im J. 1796 wurde er an Tiede’g 
Stelle ald Paftor in Schmweidnig eingeführt. Später 
ward ibm Die Fön. Superintendentur Übertragen, Waͤh— 
rend des unglüdlicen Kriegs ward er ald Mitglied eis 
ner an den Monarchen nad Königsberg gefendeten Des 
putation dem König perfünlich befannt, welcher ibm 
1832 den rothen WAdlerorden 3. Klaffe "und 1834, am 
Tage feined Amtöjubildumd, die Schleife zu demfelben 
verlieh. Ein Fernhafter Kanzelredner, ein tüchtiger geifts 
lider Beamter und ein £räftiger Fürfprecber für feine 
Untergebenen, war er der erſte, welder in Schlefien 1802 
eine OBitwen- und Wailen-Berforgungsanftalt für Schule 
lehrer gründete, zunaͤchſt für die Lehrer des Zürftentpumg 
Shmeidniß, welde, von ibm big zum vorigen Jahre ges 
leitet, glüdlich gedieben it. — Als Schrififteller bat er 
fid durch viele einzelne im Drud erſchienene Predigten 
und Reden, durch einige vollftändige Sahrgange von 
Predigten (1304 u. 4805) über evangel. Verikopen und 
einen Katechismus Anfprub auf Anerkennung erworben, 
An den jälef. Provinzial-Blättern war er in früberen 
Jahren ein thätiger Mitarbeiter, 
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"#45. Johann Chriftian Ludwig Richter, 
großberzogl. medienburg > fhwerinfcher penfionirter Amtöratd gu 
Wittenberg. | 
geb. den 2, Sun. 1761, geft. den 21. San. 1888, 


Diefer hoͤchſt thätige und allgemein geachtete Staats⸗ 
beamte war — zu Pinnow, einem Pfarrdorfe bei 
Schwerin und der einzige Sohn erfter Ehe des daſelbſt 
am 12. Dee. 1791 verſtorbenen Prediger Joh. Chriſtoph 
Richter; feine Mutter, Eleonore Marie, war die diteite 
Tochter des verfiorbenen Anteceſſors feines Vaters, des 
Paſtors Daniel Granze zu Pinnow. Den erften Unter 
richt empfing er bier im elterlichen Hauſe, worauf er 
—ãA Domſchule zu Schwerin beſuchte und ſich das 
elbſt für feine juriſtiſchen Studten, denen er auf der da» 
maligen Sriedrids,Univerfitdt zu Bügom oblag, vorbe⸗ 
reitete. Nah Vollendung feiner Studienzeit wählte er. 
die Beamtenlaufbahn und wurde zuerft im J. 1794 als 
Amtsaktuarius bei den fombinirten Aemtern Wittenberg, 
Zarrentin, Waldmählen und Badendorf angeftellt un 
im 5. 1798 bei denfelben zum Amtsverwalter und viere 
ten Beamten, ingleihen auch zum Landzollberechner und 
Poftmeikter in Wittenberg befördert. Im J. 1802 rüdte 
er zum dritten Beamten auf und den 1. Tan. 1812 zum 
weiten Beamten, mit dem Charafter eines Amtmanns. 
Endlich, den 19. Juli 1823, wurde er, in Anerkennung 
feiner treuen Dienftleiftungen, zum Amtsrath ernannt, 
Nachdem er bereitd DOftern 1831 auf fein Anſuchen von 
der Verwaltung ded Poſtamts entbunden worden war, 
trat er um Johannis 1836 auch ald Domanielbeamter in 
den Rupeftand. — Seine Gattin, eine geborne Kebre 
bahn, zuerft verheirathet an den verftorb. Amtsvermalter 
Voigt in Wittenberg, war ibm fon den 22. Oft. 1837 
in das 2 Senfeits vorangegangen. ine einzige 
Tochter, feit 1826 verebliht an den Stadtfekretär und 
Advokaten F. J. C. Ahrend in Schwerin, fo wie ein 
‚ Stieffopn, Earl Leopold Friedrich Wild. Voigt, Bürger 
meifter und Stadtrichter zu Wittenberg, betrauern feinen 
Derluf. — Der Veremigte war von Herzen ein — 
—— a. an wie in Gefcäftöver, 

ltniſſen gleich acdtungswersd. 
Schwerin. gr. Bruͤſſow. 
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+46. Wolf Heinrich Wurmb von Zink, 


Domberr u. vormal, Domdehant des Hochſtifts Naumburg-Beiß, 
Erb:, Lehn⸗ u. Gerichtsherr auf Porftendorf, Witzſchersdorf, Oſtrau 
mit Kruſchberg, zu Naumburg; 
geb. den 14. Dec. 1765, geft. den 21. San, 1838, 


ochachtung und Dankbarkeit erfüllen nur eine bei» 
fige Pflidt, indem fie dieſes Ehrendenfmal den aus 
diefem Leben gefciedenen Manen eined Mannes errich 
ten, auögezeichnet nicht blos durch Adel von Geburt, 
fondern, was viel mehr ift, auch durch felbft erworbenen 
boben Geelenadel, ausgezeichnet durqh eine vielfeitige 
Bildung feines bellen Geiſtes, der mit durchringendem 
Verſtand in allen ſchwierigen Lagen immer bald das 
Regte zu finden wußte; ausgezeichnet durch einen vors 
treftliden Charakter, der fi unter allen Berbältniffen 
feines Lebens bemährte, Durch innige Liebe zur Wahrheit, 
ein warmes Gefühl für Pflibt und Recht; durch mlrdis 
ge, unerſchütterliche Grundfäge und eben fo teten Wils 
len in deren Anwendung; durch eine ftetd redliche Hand» 
lungemeife, eine völlig uneigennüßige, anfpruclofe, un« 
ermüdlide Thätigkeit für die Beförderung des Gemein» 
mwobld in feinen verf&iedenen Wirkfungdfreifen; durd 
einen im Stillen meifen Gebraud der ihm von Gott 
in reihlibem Maafe verliehenen irdifhen Güter für 
wohlthaͤtige Zwecke; durch einen veredelten Gefhmad, 
der vorzugsmeife feine Befriedigung fuchte und fand in 
dem Genuffe höherer Geiftesnahrung; durch feltenen Muth 
und Standbaftigkeit, bemundernsmwürdige Geduld und 
Flaglofe Ergebung im Ertragen der ſchweren, fehr barten 
Prüfung, welde ihm dad Geſchick während einer langen 
Reihe von Jahren bis zur endlichen Erlöfung durd eis 
nen fanften Tod auferlegt hatte. — v. MW. ward zu 
Dresden geboren, wo fein Vater, Friedrich Ludwig von 
Wurmb auf Großenfurra, Furfürftl. ſaͤchſ. Kabinetsmini— 
ſter und wirklicher Geheimerath, Ritter des St. Joſephi— 
ordens war; die Mutter, eine geborne von Schladen, 
ftammte aus dem Haufe Stahsfurth. Seine religibfe 
und moralifde Erziehung und feinen Unterriht in den 
Schulwiſſenſchaften erhielt er im elterliben Haufe durch 
Haudlehrer und Dur die Leitung des Vaters felbft. Eis 
ner feiner damaligen Lehrer war der nachherige Super. 
intendent Berthold und fein letter Lehrer dafelbt M. 
Walther. Direft aus deffen Händen veſe gr im 18. 


116 46. Wurmb v. Zink. 


Sabre ſeines Alters 1783 die Univerſitaͤt zu Leipzig, wo 
er fih bis zum Jahr 1757 dem Studio der Rechtswif— 
fenfchaften widmete. Einer feiner damaligen akfademis 
fchen £ehrer war der Dr. %. G. Segers, der Pandekten 
Öffentlich ordentlicder Lehrer in der Guriftenfafultis und 
der noch jetzt in Berlin lebende und wirkende gebeime 
Dber:Zribunalrat) Dr. Günther. Noch während feiner 
Studienzeit in Leipzig ernannte ihn der damalige Dom— 
probft von Zink in Merfeburg zu feinem Fideicommißs 
Nachfolger in Wigfwersdorf, mit Beiführung feines Nas 
mens Zink, Nach deffen Tod übernahm er den 25. Der. 
1786 deifen Vermoͤgen und wohnte von num an theils in 
Witzſchersdorf, dieſem von dem Domprobfte neuerbauten 
Zandgute zwifchen Merfeburg und Leipzig, theils in Mers 
feburg, wo er im J. 1789 eine Anfelung ald Kammer— 
rath erbielt, Am 3. Mai 1796 erfolgte feine Einführung 
als Domderr in dad Kapitel des ——— Naumburg: 
Zeiß, nachdem er noch zuvor eine Reiſe nah Rom und 
durch den größten Theil von Stalien gemacht hatte. In 
diefem neuen DBerbältniffe war er binnen 40 Gehren bis 
‚zum Rang eines Nefidenten beraufgerüdt. Als folder 
mußte er nun, den Fapitularifhen Statuten gemäß, mes 
rigftend ein Drittel ded Jahrs hindurch feinen Wohnſitz 
auf der Domfreiheit zu Naumburg nehmen. Noch in 
demfelben Jahr 1806 ftarb der damalige Domdechant 
von Dacerbden, zu deffen Nacffolger er feiner anerfannt 
vorzügliden Eigenfchaften wegen von dem Slapitel ges 
waͤhlt wurde. In diefer neuen Stellung befam er eine 
Kurie auf der Domfreiheit in Naumburg zur Wohnung, 
die zu feinem immermwäbrenden Aufenthalte zu machen er 
nun verbunden war. Died nötdigte ibn, feine Stelle 
ald Kammerrat) in Merfeburg aufzugeben und fib von 
da nad Naumburg zu wenden. Als nunmehriger Doms 
decbant erhielt er erfi mehr Gelegenheit, die feltenen Eis 
genfcaften feines Geiſtes und Charafterd in einem vols 
len Maafe zu entwideln. So erwarb er ſich befonders 
große unvergeplice Verdienſte um dad Domgymnafium, 
deffen Gedeiben für ihn eine wichtige Angelegenbeit feis 
ned eifrigen Strebens war. Ihm verdankt diefe Anftalt 
feit 1807 ihr jegiges freundliches Lokal, während vorher 
in engen, Dumpfen und Düjtern Lehrzimmern der Unter» 
richt ertbeilt werden mußte. Das bereits im Jahr 1806 
dazu berbeigeihaftte Baumaterial wurde zwar ein Opfer 
jener ſchweren Kriegszeiten, allein Durch feine Vermitte: 
lung wurde es auch bald wieder erſetzt. Ihm verdankt 
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dad: Domgymmafium ferner die Zirirung und Erbödung 
der Lehrergebalte aus Dem von dem verftorbenen Scho— 
lafifus, Domberrn von Wurbenau. gegründeten Schul 
fond, die Befreiung der Schuͤler und Lehrer von der bes 
ſchwerlichen, nicht mehr zeitgemäßen, tdglih dreimal 
Kattfindenden Theilnahme an den horis canonicis; ferner 
verdanft es feiner Thätigfeit, unter Mitwirfung des 
Naumburger Stadtmagiftrats, Die im Jahr: 1808 zu 
Stande gebrachte Vereinigung der lateinifben Stadt 
fhule mit der Domſchule. Die Anftellung eines ordent« 
liben Lehrers der Mathemati an derfelben war 1811 
fein Werf und fehr bedeutend trug er zu der Einrich— 
tung und Erbaltung der für arme Schliler beftimmten 
Gpeifeanftalt bei. Doch nicht allein in feiner amtlichen 
Stellung, die ihm das Domdechanat gab, entfaltete er 
gleich von vorn berein eine fo ungemeine und erfolgrei- 
de Thätigfeit, sondern Diefe wurde bald nach feinem 
Amtsantritte noch um ein Vielfaches mehr zugleich in 
Anfpruch genommen, als er von der Damals noch fur 
für. ſaͤhſiſchen Regierung nach der verhängnißvollen 
Schlacht bei Tena und Auerftädr zum thuͤringiſchen Kreis— 
deputirten ernannt worden war; denn ald ſolchem hatte 
man ibm die wichtigen Geſgaͤfte übertragen, melde der 
damalige Drang der Siriegdereigniffe unvermeidlich her— 
beiführte. Diefe, bei ihrer großen Mannichfaltigkeit, 
machten natürlich jene Geſchaͤfte hoͤchſt verwickelt. Das» 
bei gab eö bier die untergeordneten Gefhäfte Anderer 
gebörig zu leiten, dort die geforderten Einrichtungen zu 
treffen, da dad Nöthige anzuordnen und, was dad Schwies 
sigiie Dabei war, die großen Summen Geldes, melde 
zur Beitreitung der Kriegsfoften notbwendig murden, 
ohne Bedrüfung der Kreiseinwohner berbeisufcarfen 
und doch die ungeſtuͤmen Dränger des feindlichen Heer 
au befriedigen. Einem folben Geſchaͤfte Fonnte nur ein 
Mann voriteben, ‚der mit großer Gewandtheit des Geis 
ſtes Kenntniffe, Umfiht und Befonnenbeit verband und 
zugleich hinreihenden Muth, feften Willen und uner- 
müdlihe Ausdauer befaß. Diefe glücklichen Eigenſchaf— 
ten fanden ſich alle in v. W. vereint. Daber gelang es 
demfelben auch, ſich mit fo viel Gluͤck dur Die draͤngen⸗ 
den Umftände und den Wirrwarr der Kriegsverbältniffe 
bindurd zu arbeiten, wodurd er vieled Ungemach, wel⸗ 
ches fonft der Krieg berbeizuführen pflegt, fowohl von 
Naumburg, ald au uͤberhaupt von dem thüringer Krei— 
. fe, wo nicht ganz abgewendet, doch wenigitens fehr ver 
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mindert bat. Diefed vielumfaffende Gefhäft eines tdf- 
ringifhen Slreisdeputirten verfab der raftlod thätige 
Mann während eines Zeitraums von 7 Jahren, von 1806 
bis 1813, wo es den Deutfchen mit vereinter Kraft ends 
li gelungen war, ſich von der franzöfifhen Zmingherr; 
fchaft zu befreien. Er widmete aber dieſem Gefhäfte 
nicht allein eine fo lange dauernde und unermüdliche 
Thätigkeit, fondern er that dad auch mit einer nicht ges 
mwöhnlichen Uneigennäßigfeit, indem er dad, mad ibm das 
für ald Belobnung ausgeſetzt war, niemald aus den feis 
ner Dermaltung anvertrauten Kaſſen bezogen bat, fo daß 
es dem Kreiſe zu Gute ging, Mit gleicher Uneigennüz« 
zigfeit bat v. 2B. auch alle ibm noch ferner Übertrages 
nen, dad Gemeinwohl betreffenden Gefchäfte —* ge⸗ 
wiffenbaft beſorgt. Von dem ſaͤchſiſchen Interimdgous 
vernement wurde er naͤmlich zum Gouvernements Kom— 
miſſarius und zum Mitgliede der Kommiſſion ernannt, 
welche von demſelben zur Wiederaufhilfe des Landes für 
den tbüringer Kreid niedergefegt worden war; ferner als 
Mitglied des Gentralausfhuffes für die Fandesbewarf- 
nung trug er ungemein viel bei zur Ausrüftung des neu 
errichteten tbüringifchen Landmwehrregimentde und des 
ſaͤchſiſchen Banners. Befannt als ein treuer Sachſe, 
wurde ihm von den fähfifchen Landftänden der hohmwic» 
tige und ehrenvolle Auftrag, als ihr Deputirter, in Bes 
gehn des damalige Räthsaſſeſſors Wiedemann aus 

aumburg den 23. März 1815 nad Wien und Prefburg 
zu reifen, um Dafelbit dem Kongreß Der verbündeten 
Monarchen die heißen Wünfhe des ſaͤchſiſchen Volks für 
Beibehaltung feiner Integrität und Verfaſſung unter der 
Regierung Seine angeffammten Zürften zu übergeben. 
Allein ohne nur vorgelaffen morden zu feyn, mußte er 
den 17. April deffelden Jahres unverrichteter Sache von 
da wieder zurückkehren. In feiner Eigenfchaft ald Doms 
dechant legte er auch auf dem Landtage zu Dredden als 
deputirter Sprecher und Vertreter des hohen — 
Stifts in manchem wohl durchdachten und zweckmäßigen, 
ſowohl muͤndlichen als ſchriftlichen Vortrage feine hohe 
Geiſtesbefaͤhigung zu ſolchen Geſchäͤften auf das Klarſte 
an den Tag. Nicht minder erwies er ſich aud fpäter 
bei Dazu gegebenen Anläffen ald ein geſchickter und mus» 
gbiger Vertheidiger der Unverleglichkeit des Naumburg» 
Zetziſchen Hochſtifts. Auch nad erfolgter Abtretung eis 
ned Theils von Sachſen an Preußen leiftete er — um 
das Jahr 4819 — wieder ald Worftand einer mit Vor 


ſolaͤgen zur Verbeſſerung der Schulen beauftragten Kon 
miffion ſehr wefentlie Dienſte. Als Erb», Lebn.» und 
Geritsherr auf Porfiendorf, diefes an einem Arme der 
Saale in dem reizenden und fruchtbaren Thale zwiſchen 
Dornburg und Jena gelegenen Gutes, dad er falt ganz 
neu erbaut bat, war derfelbe auch Landftand des Groß- 
berzogtbums Weimar, und ald folder wohnte er dafelbit 
den Landtagdverbandlungen bid zum Jahr 4821 mit ges 
wohnter Tätigkeit bei. Die übermäßigen Anitrenguns 
en. feines Geiſtes und feiner edlern Sinne, welchen er 
ic, der übrigens förperlih nit verweichlichte, fordern 
vielmehr durch Uebung abgehärtete Mann, als folder 
feine Beichwerden ſcheuend, innerhalb des langen Zeit 
raumd von 1806 — 1821 ununterbroden bingegeben, 
mußten endlih ganz natürfid Die großen Uebel ber» 
beiführen, die er von nun an unabwendbar zu tragen 
batte. Bereit in dem leßtgenannten jahre verlor er 
die Sehkraft des einen Auges und darauf, im Herbite 
des gan 1824 erblindete der an ein fo reged und wirfs 
fames Leben gewöhnte Mann auf beiden Augen gänzlich. 
Es nöthigte ibn daher ſchon der 1823 drohende völlige, 
Verlunt diefed edeln Sinnes, ſich von alen Bef&äften: 
deö Öffentlichen Lebens zurlizugiehen, fein Fapitularifcpe® 
Amt-ald Domdecant niederzulegen und fein bishefiges 
fegenbreiches Wirken darauf zu befchränfen, bei. jeder 
vorkommenden -Gelegenbeit, mo ed die Beförderung ei⸗ 
nes wohlthaͤtigen Zweckes galt, reichliche Beitraͤge zu 
liefern und ſich immer als ein ſtiller Wohlthaͤter der Ar⸗ 
men und Hilfsbedürftigen zu ermeifen. Aub zeugen 
feine teftamentarifchen Verfügungen von feiner Gefinnung 
n diefer Hinſicht, denn er bat nicht allein für das Wais 
ſenhaus auf der Domfreibeit A Naumburg 1000 Thaler 
zur Stiftung einer neuen Stelle audgefent, fondern auch 
demſelben Zweck 1000 Thaler für das Waiſenhaus 
n Weimar und dem Naumburger Domkapitel die Sum— 
me von 600 Thalern, von deren Zinfen jährlid eine: 
—— — an die Armen veranftaltet werden fol. 
tur motbgedrungen trat der um Dad Gemeinmohl fo 
vielfeitig bodverdiente Mann von dem Schauplaße feis 
ned fegendreihen Wirkend ab, Ihm ward zwar feine 
Öffentlide Anerkennung feiner Verdienſte durch Verlei⸗ 
bung eines Ordens zu Theil, allein er bedurfte Diefer 
auch gar nicht, denn ihm genügte die erlangte, Gemüth 
erhebende Zufriedenheit mit ſich felbit und Teinem Thun. 
Er bat daher auch niemald nach einer dergleichen Aus—⸗ 


zeichnung, nah einer folhen aͤußern Schauftellung der 
Verdienfte, die ibm nur al& eitler Prunf galt, getrad» 
tet. Geelengroß und edel, wie fib-v. W. tiberall in 
. feinen äußern £ebensverbältniffen zeigte, fo fand man 
ibn auch in feinen häuslichen. Er mar zwei Mal ver: 
beirathet, Doch beide Ehen blieben kinderlos. Nachdem 
Dad erfte, mit-einer gebornen von Kutſchenbach gefnfipfte 
ebelibe Band dur ricterlichen Spruch wieder aufge⸗ 
Jöft worden war, vermäblte er fi zum zweiten Mal im’ 
ahr 1816 mit einem Sräufein Charlotte von Klüchhner, 
Iteften Tochter des in Naumburg chenden Fönigl. fühl. 
Dbriften a. D, gleiches Namens. Diefe an Bildung des 
Geiftes und Herzens gleich edle Gattin wurde ihm nach 
mald, mie die unbeilvolten Tage feines Lebens bereins 
brachen, ein liebevoller fhligender Engel, theilnehmende 
Tröfterin, erheiternde Gefellichafterin in ‘feiner Abgefcie, 
Dendeit von der dußern Welt und forgfamite Pflegerin, 
Die ungemein viel zur Erleichterung feines traurigen Zus 
ftandes beitrug. Schon als der Gefichtsfinn des Dollendes 
ten anfing, verloren zu geben, wurde auch fein Gehör 
aumdlid immer fhmächer, fo daß dem völligen Erblin, 
Den der beinahe ebenfalld gänzlihe Verluſt dieſes edein 
Sinne bald» nachfolgte; denn er vermochte dann nur 
noch auf Dem’ Tinken Dhre Gefprocenes zu vernehmen, 
wenn nahe daran deutlich und: mit fiarfer Stimme ges’ 
fproden wurde. Welche traurige Lage für einen fo rege 
famen und gebildeten Geiſt! Doc dies binderte den tl 
ben nicht, fid dennoch fortdauernd zu befcäftigen, ſo⸗ 
weit ihm das noch moͤglich mar; und ſich ſelbſt mir der 
Außenwelt, an deren literarifchen und politiſchen Kreiben 
Theil neimend, in Verbindung’ zu erhalten. Diefed ges 
ſchah durch Vermittelung eines jungen Kandidaten der 
Theologie, von welchem er ſich täglich des Vormittags 
und Nachmittags jedesmal ein paar Stunden lang die 
Tageblatter und die intereſſanteſten neuen ——— 
der wiſſenſchaftlichen und ſchoͤnen Literatur vorlefen Tieß 
Außerdem’ beſchaͤftigte ihn die Verwaltung feiner Güter 
und ſeines Vermögens, in welcher Hinfiht er entweder 
Briefe und Dißpofitionen Diftirte, oder die Vorleſung 
empfangener vernahm. In allen feinen Sachen herrſchte 
ſtets Die größte Ordnung, daher war er auch im Stande, 
in der immerwährenden Finſterniß, die feine Augen 
Dedte, mit einem Griffe der Hand alsbald das Rechte 
zu finden, was er eben bedurfte. Dabei befaß er einen 
ungemeinen Drtöfinn, der ihm dernach bei’ feiner Blihde 
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beit —9* Statten kam. Denn alle Oertlichkeiten, die 
ſich ihm, da er noch im vollen Gebrauche feines Geſichts 
war, eingeprägt hatten, blieben ibm auch noch in feiner 
langen Nacht bekannt, fo daß er in feinen Wohnungen 
ganz allein mit vorgeſtreckten Händen Treppe auf, Treppe 
nieder herummandeln Fonnte. Einen großen Werth barte- 
für den Dahingefbiedenen der Genuß der freien frifchen 
Luft. Nachdem ſchon einige Male leichtere Anfälle von 
Lähmung fein rechtes. Bein getroffen hatten, wiederholte 
ſich im Srübjahr 1836 zu Porftendorf ein bei Weiten hef— 
sigerer Anfall der Art, welcher zugleich Die Zunge mit ers 
griff. Diesmal’ Fonnten die übeln Folgen davon großen. 
sbeild noch wieder befeitigt werden; allein fon im’ 
Epätberbfte deffelben Jahres wurde er abermals von eis 
‚ner folden Lähmung des rechten Beine in Naumburg 
auf dem Wege nah dem Zimmer feiner Gattin befallen, 
Daß er vor der Thuͤre Derfelben niederfanf, Diefe neue 
noch unvollfommene Läbmung, wobei wiederum die rechte" 
Hälfte der Zunge’ in Mitleidenpeit gezogen wurde, war 
nun auch mit Schmerzen in Dem Beine, befonders bei‘ 
einiger Bewegung, verbunden, welche Monate latig Fort, 
Dauerten, während die Laͤhmung felbt unbeilbar blieb. 
Zur Vermehrung feines fo ſchon höchſt traurigen Zuftans 
des Fam jetzt auch noch die dußere Beſchraͤnkung feiner 
eiftigen Thätigfeit Dadurch, daß er den freien Gebrauch 
jener Zunge verloren hatte, wodurch ihm die Mitiheis' 
ung im hoͤchſten Grad erfchwert wurde; denn erft bald 
nah mehr, bald nad weniger Anftrengung fonnte er auf 
einmal nur wenige Worte bervorbringen , mas jedoch zu 
manchen Zeiten wieder etwas beffer ging. Dow bei alles 
dem befaß derfelbe eine fo bewundernswuͤrdige Stärke, 
Daß man ihm nie darüber Flagen hörte; ja e8 war’ für 
den Beobachter hoͤchſt rlhrend, zu feben, mit’ welcher 
Geduld und Ergebung er Died alles ertrug und wie er 
ch Dabei fogar einen -folben Grad von Heiterkeit des 
eiftes erbaltch batte, Daß er noch auf Dazu gegebene 
Veranlaſſung recht herzlich lachen Fonnte. Eine folde 
eiterfeit des Geiſtes in einer fo. böhft unglücklichen 
age Fonnte bei ihm nur Die Srucht Des inneren. befelis 
enden Geelenfriedens fenn, der nur aus dem Bewußt⸗ 
eyn treuer, aufopfernder Pflihterfüllung entfpringt, 
welche allein den Stempel der Zugendhaftigkeit an fidy 
trägt. Nur erft in dem letzten Lebensjahr übermältigte 
ihn ein paar Mal vorübergehend, ‚blos feinem Arzte ge— 
genüber, ein: Gefuͤhl von Wehmuth, wobei er die Sehn⸗ 
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ucht nad baldiger Erlöfung von feinem ganz undrauch⸗ 
ar gewordenen Körper ausfprab, melde bierauf in 
nicht mebr langer Zeit erfolgte. — Die diefem Theile 
des Nekrologs beigeflgte Lithographie gibt von dem 
bohmwürdigen Mann ein wohlgetroffnes Bildniß aus den 
Tagen feiner noch vollen Kraft und Thaͤtigkeit. 


47. Ernſt Sottlieb v. Borde, 


Generalmajor zu Königöberg in Pr.; 
geb. den 14. Nov. 1774, geft. den 25. San. 1838*), 


Geboren zu Stargard in Pommern, mar er der 
Sohn des damaligen Lieutenants im Regimente v. Ploͤtz, 
nachherigen Majord und Kommandeurd eined Grenadiers 
batailond, 9. Borcke und der dltefte von 4 Brüdern, 
Kir denen zwei im J. 1806 und 1812 vor dem Feinde 
blieben, der dritte aber im J. 1830 ald Generallieutes 
nant und Divifionsfommandeur farb. Er murde 1789 
in dad Kadettenkorps zu Berlin und 1790 ald Eleve in. 
die damalige ngenieurafademie zu Potsdam aufgenoms 
men; bei feinem Austritt aus leßterer ward er 1794 
zum Sefondelieutenant im Ingenieurkorps befördert und 
ald folder bei dem Herftellungdbaue der Feftung Pillau 
angeftellt, melden der Erbauer der Feſtung Grauden;, 
Dberft v. Gonzenbad **) leitete. Während feiner 11jähe 
rigen Dienftleitung in Pillau ward er in den Jahren 
von 1797 — 98 auf 5 Monate nah Georgenburg und im 
I. 1805 im Sommer nad Ortelöburg in Oftpreußen mit 
militärifchen he geiendet. Im Herbii 1805 ward 
er nach Danzig, Behufs der Befeftigungdanlagen bei 
Neufahrmafler, verfegt, mwofelbft er bis zum Herbſt 1806 
blieb, nachdem er inzwiſchen im Mai 1806 die im Herbit 
4805 abgebrodenen Aufträge in Ortelsburg beendigt 
batte. Im November 1806 ward er zu den Armirungds 
arbeiten von Danzig Fommandirt, machte 1807 die denfs 
mwürdige DVertheidigung diefer Feſtung mit und zeichnete 
fid insbefondere auf dem Hagelsberge vortbeilhaft aus, 
gegen melden der Hauptangriff des Feindes gerichtet 
war, wo der Generalmajor v. Laurend und der Major 
v. Bonsmard, beide vom ngenieurforpd, den Tod vor 
dem Seinde fanden, Er gebörte zu den tbätigften 
Gehilfen des Ingenieurd vom Plage, damaligen Lieutes 


*, Militär» Wochenblatt 1838, Nr, 17—18. 
ve) Defen Biogt. f. im DL, Nez, 8. Jabeg. ©. 99. 
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nants, nachderigen Beneralmajord Pullet, indem er 
theild im nahen feindlihen Gewehrfeuer die noͤthigen 
Herftellungen der angearıffenen Werfe bemwirfte, theils 
an den vielfahen Ausfällen der Befanung gegen die 
feindlihen Arbeiten und an der Erablirung von flanfıs 
renden Slontreapproden durch Die Sarniton thätigen 
Antheil nahm. Bei diefer Gelegenheit erhielt er zwei 
Kopfmunden, die ibn jedoch nicht abbielten, feinen 
Dienft auf der angegriffenen Sront obne Unterbrechung 
fortzufegen.” Nah der Belagerung ward er von dem 
König für fein Woblverbalten mit dem Orden pour le 
merite begnadigt. Durch die Kapitulation, welche diefer 
Belagerung ein Ende machte, verpflichtet, nicht unmits 
telbar gegen den Feind zu Dienen, ward er bis zum 
Tilſiter Srieden bei den Derfhbanzungen auf der Euris 
ſchen rung angeftellt und demnächt bei dem Neorgas 
nifationdgefhäft in Memel und Königäberg gebraucht. 
Sm 5. 1808 wurde dv. ©. interimiftifder Plaßingenieur 
der im Kriege 1806 — 1807 wichtig gewordenen Keftung 
Goldberg, deren Wiederherſtellung er auszuführen batte. 
Ein Gabr darauf ward er bei der zu Stargard in Pont 
mern niedergefegten Militäreraminationsfommiffion ans 
en und ftand in diefer Periode mit ausgezeichneten 

ännern der damaligen Zeit in ——— Im 
J. 1811 ward er zum Kapitän befördert und als nges 
nieur vom Plaß nach der in der damaligen Lage dem 
preuß. Staate fehr wichtigen Feſtung Pillau geſchickt. 
Durch die dortigen ſchwſerigen Berbältniffe, melde 
Männer von befonderer Einfiht und Charakter erforders 
ten, an diefen Ort gebunden, Fonnte er an den Bes 
freiungöfriegen 1813 ‚und 4815 nicht thätigen Antheil 
nebmen; dagegen ward er 1814 nad erfolgter Wieder» 
eroberung der Feftung Danzig, Behufs der Wiederbers 
ftelung bderfelben, dorthin ald Ingenieur vom Plate 
geſchict. Im J. 1816 wurde er zum Major befördert 
und mit Beibehalt feiner dermaligen Dienftverhältnifle 
Ah Danzig Präfed der dortigen Eraminationdfommiffion 
ür Portepefähnrihe. 41819 erfolgte feine Ernennung 
zum Sefungsinfpefteur oder wie er damals genannt 
wurde, Brigadier der Feſtungen in den Provinzen Oft« 
und Weftpreußen, in welcher Eigenſchaft unter ihm Die 
Feſtung Thorn aus den Krfmmern einer paflageren 
Derfbanzung neu berorgerufen wurde, fo mie au die 
Einleitungen zu dem  umfaflenden Feſtungsbau von 
Poſen unter feiner Zuziebung getroffen und Die Zeitung. 
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des dortigen Baubetriebd vom Jahr 4823: bis 183% von 
ihm beauffichtigt murde. Ferner murden - unter ibm 
bedeuiende Erdftürze und fonftige Wiederberftelungds 
arbeiten bei. Der Seftung Graudenz befeitigt, ‚auch. die, 
Feſtungen Danzig und Pillau retablirt-und dad Garnifon. 
baumejen in den oben genannten Provinzen eingeleitet. _ 
Sn Anerkennung feiner DBerdinfte erbielt er 4826 den 
rothen Adlerorden 3. Klaffe und 41833 die Schleife zu 
Dewfelben. Im J. 4830 wurde. er zum Oberftlieutenant 
und 1854 zum Oberſten befdrdert. : In Folge einer in 
ber letzten Zeit fi bei ibm eingefundenen Dispofition 
zur Bruſtwaſſerſucht fucte er. in dem Gefühle der 

bnabme feiner Kräfte und daß er den Anforderungen 
des Dienfted nicht mehr ganz gewachſen ſey, Ende 1837. 
um feine: Berfegung in den. Rubeftand nach, die ihm 
auch von dem Koͤnig unterm 2%. - Januar d. J. mit dem 
Gharafter-ald- Generalmajor bewilligt wurde. - Er über, 
lebte dieſe letzte Gnade feines Monarchen nur 3 Tage, 
indem er am-pben genannten Tage ftarb, obne fie zu 
erfahren. — Sein ritterlier Geift, feine Anſpruchs⸗ 
loſigkeit und feine Hingebung für den fönigl. Dienſt, 
fein Wohlwollen gegen Untergebene und Freunde ſichern 
dieſem Ehrenmann ein Dawerndes Andenken. 


* 48, Joachim Hermann Franz Frande, 
großherz. mecklenburg-ſchwerinſcher geheimer Hofrath, Kirchen⸗ 
und Kammerprokurator zu Schwerin; 
geb. d. 14. Nov, 1767, geſt. d. W. San. 1888. 


Er wurde geboren zu Schwerin und war unter vier 
Geſchwiſtern der juͤngſte Sohn des daſelbſt am 29. Sept. 
174 verftorbenen herzogl. Kammerregiſtrators Chriſtian 
Elias Francke, welcher, als der Sohn eines Sqculrek— 
tors, aus Haßfurt, im Herzogthum Magdeburg, ſtammte. 
Seine Mutter, Catharine Margaretbe, geſtorben den 
21. Juli 4772, mar die Tochter des meiland Küchen⸗ 
meiſters oder Beamten Plate in Schwerin. Eine güns 
ſtige aͤußere Lage machte es ſeinen Eltern woͤglich, ihren 
ſaͤmmtlichen Kindern eine ganz vorzügliche Erziehung und 
Bildung zu Theil werden zu laffen. Nachdem er daher 
bis zum J. 1777 in der vaterſtaͤdtſchen Domſchule, unter 
Anleitung des Rektors J. C. Cleemann, des Konrektors 
P. 8. Ehrofander u. f. mw. feine vorbereitende willen» 
fbaftlibe Bildung erhalten batte, widmete er ſich ſo⸗ 
dann auf der Sriedrihäuniverfitdt zu Buͤzow den: Rechtd« 


48, Francke. 125 


ſtudien, wo bejonders die Profefforen. v. Lömwenftern, 
Duiftorp, Martini, Toze und Witte feine Lehrer waren. 
Darauf ging er nad Göttingen und wohnte hier noch 
414-Zahr lang den Vorlefungen eined Pütter, G. Ludw. 
Böhmer, Seldow, Beckmann, Klapproth ıc. bei. Rach 
feiner Rüdkehr in die Vaterftadt ließ er fich i. J. 1781 
als Advofat und Proßurator bei Dafiger YJuftizkanziei 
immatrikuliren und wurde nun fchon im folgenden Gahre 
(1782), nah dem Ableben des Sefretärd 5. Menkel, 
an deſſen Stelle zum Rirchenviſitationsſekretär, fo 
wie auch zum Sircbenprofurator ernannt, In diefer 
Stellung entwidelte er bald eine unermüdete Thaͤtigkeit 
und ‚erhielt demnaͤchſt, als Anerkenntniß feiner daraus 
bervorgegangenen Verdienſte, das Prädikat als Hofrath; 
ingleiden wurde er im 5. 1802 Bejiger der Rittergüter 
Mentin und Griebow, im Amte Grabow, die er jedoch 
nur bis 1808 inne gehabt bat. Außerdem hatte er als 
eigentlider Rechtsbeiſtand noch wichtige Proceffe zu füh— 
ven und Samilienangelegenheiten von großem Belange 
zu ordnen und zu beraten. Den 25. Sebr, 1815 ſah er 
fid aber plöglih, inmitten diefer feiner großen Ges 
(wäftsverbindung auf kurze Zeit geftört, indem er, ver 
möge eines voreiligen, rechtlichen Erkenntniſſes, ab 
officio als Sirdenvifitationsfefretär fulpendirt ward, 
weiches Verfahren aber den 25. März deffelben Jahres 
fhen wieder dahin eine Milderung erlitt, daß ihm die 
Sortfegung der von ibm angefangenen Kirchenproceſſe 
vor der Hand überlaffen blieb. Spaͤterbin wurde ihm 
jedoch die vouftändigfte Genugthuung zu Theil und er 
dur ein zweites Urtbel gegen dieſe Suspenfion ab 
officio unterm 2. April 1817 reitituirt., Gleichwohl 
erbat er fih nun feine Entlaffung als Kirchenviſitations— 
fefretär, wogegen ibm aber, ftatt diefed Amt jetzt, neben 
der Kirdenprofuratur, auch noch eine Profuratur von 
Seiten der großherzogliben Kammer übertragen wurde. 
Endlih, den 15. Maı 1833, nachdem er fchon längere 
Zeit vorher die Stelle eined Referenten in kirchlichen 
Angelegenheiten bei der Landesregierung bekleidet hatte, 
erfolgte. feine Erhebung zum geheimen Hofraty. — Er 
entſchlummerte fanft und rudig an Altersfhwäche. Be: 
reirs im J. 1782 batte er ſich verehelige mit Margarethe 
Elifabeth, geborene Martini, der älteften Tochter des 
verftorbenen SKonfiftorialratdd, Guperintendenten und 
Horpredigerd Sriedrid Heinrich Martini in Schwerin, 
welche Gattin ıbm, nad. beinabe 55 Sabre beftandener 
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fehr glüdlicer, wiewohl Finderlos gebliebener Ehe, den 
13. Gan. 1837, 76 Jahre alt, im Zode gr 
it. — Es batte der Verewigte dad feltene Glüd, feine 
Geifteöfräfte, befonders au fein vortrefflides Gedaͤct⸗ 
niß bis zu den legten Tagen feine Lebens fait unge 
ſchwaͤcht zu erbalten und blieb daher im Stande, feine 
ausgebreiteten Berufsgeſchaͤfte bid dahin mir Eifer und 
Thaͤtigkeit zu betreiben. Gruͤndliche Redtskunde und reiche 
praktifhe Erfahrung, befonders im Gebiete des Kirchen» 
rechts, fo wie ein gutes Auffaflungdvermögen und eine 
leichte und Flare Darftellung des reiflid Durchdachten 
eihneten ibn dabei aus. Wie ſehr feine Behörden 
ied zu würdigen verſtanden, zeigte nd dur die vielen 
Aufträge, deren Belorgung fie ıbm übertrugen. Nicht 
minder fchägenswertb waren die Vorzüge feined Her. 
gend. in beiterer wohlmollender Sinn gewann ihm 
allgemeined Vertrauen und ficherte ibm die Liebe feiner 
‚ vielen Freunde. Weberall war er bereit zu belfen. Arme 
und Nothleidende ließ er nie ohne Gabe von ſich, ja 
unterftügte fie öfter über feine Kraͤfte. in befonderes 
Gefallen fand er daran, fi jüngern Juriſten dienfifertig 
zu bemeifen, führte viele derfelben in das praktiſche 
Leben ein und ftand ihnen mit Rath zur Geite; ja mans 
er verdankt fein Amt feiner Theilnabme und Zür 
fprade. — Auch ald Schriftfteller trat er fehr rühmlich 
auf und ed erſchienen namentlich die folgenden Arbeiten 
von ihm im Drud: Pro Memoria, den p. 9. ded Rei» 
deputationsreceffed d. d. Regensb. d. 22, Nov. 1802 und 
d. darin gedachte Halbinfel Primall betreffend, der hoch⸗ 
anfebn!. u. erlaubten außerordentl. Reichsdeputation in 
Regensburg ebrerbietigft gewidmet von Michael Gottfr. 
Edermann, ald Befiger u. Eigenthümer des im Herzog» 
ıhum Medlenburg belegenen Lehnguts Johbannisſtorf u. 
der dazu als Pertinenz gebörenden, obgenannten Halb» 
infel Priwall. Mit Anlagen Wr. 1 bid 12. (Ohne Drud; 
ort) 1803. — Pro Memoria (eben diefe Angelegenbeit 
betreffend). 1803. — Die Verbindlichkeit d, Ehnstpfar- 
ten, zum Bau und Unterbalte der Kirchen», Pfarr» und 
Stüftergebäude, befonder& bei d. Unvermögen d. Kirchen- 
drarien, beizutragen, mit Hinmeifung auf Das gemeine 
Recht, aus medlend. Kirengefegen, aus Urkunden und 
aus Urtbelöfprücen entwidelt. Mit 54 Beil. Schwerin 
und Wismar 4806. — Sendſchreiben des Hofratbd und 
Kircenprofurators Srande in Schwerin an d. mecklenb. 
ſcwerinſche Geiſtlichkeit, indbefondere die medlend.:, 
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parchim⸗ und fchwerinfden Superintendentur, veranlaft 
Dura feine allerböhft verfügte Sußpenfion. Hamb. 1815. 
— Die Beitragdpflict der Eingepfarrten zum Bau und 
Unterhalt kirchl. Gebäude u. d. Kepartition d. Beiträge, 
aus d. mecklenb. Stirdengefegen gerechtfertigt; ald Forts 
ſetzung d. frübern Abbandlung üb. diefen Gegenftand — 
vertbeidigt. Mit Anlagen. Schwerin 1816. — Zmeites 
Sendſchreiben 2c., veranlaßt durch die Aufhebung feiner 
vorbin allerhöhft verfügten Suspenfion. Hamb. 1817. — 
Dad Verbältniß d. Kirdenpatronen u. Eingepfarrten in 
Rüdfiht auf d. Bedürfniffe d. Kircheninſtituts, wie dafs 
felbe durch d. Konſtitution v. 27. Dec. 1824 u. durch d. 
landeöberrf. —— v. 21. Apr. 1832 feſt⸗ 
gektellt it. Ein Beitrag 5. med enb.⸗ſchwerinſchen Sir; 
wenredt. Mit 6 Anlagen. Schwerin 1836, — Mehrere 
Auff. im ſchwerin. freimüth. Abendbl. 1819—26 u. f. w. 


Schwerin. Fr. Bruͤſſow. 
49. Georg Heinrich Wilhelm Oppermann, 


Oberappellationsrath zu Oldenburg; 
geb. d. 8. April 1794, geſt. d. 26, Jan. 1833 ®), 


D. mar geboren zu Helmershaufen, unmeit Garls, 
baven, wo fein Vater, jegt Kreisphyſikus in Delmen: 
borft, damals als Arzt prafticirte. Die erfte gelebrte 
Schulbildung erbielt er in einem nftitute des Dr. Kell: 
ner zu Delmenborft, bid zum J. 1811. Seine weitere 
Ausbildung auf einem Gymnafium fand Anfangs Hins 
derniß in den befhränften DBermögensumftänden "des 
Daterd, der in Folge der franzdf. Dccupation feinen 
Gebalt ald Kreisphyſikus verloren hatte. In — 
beſſerer Zeiten fuchte der 17jaͤhrige Juͤngſing Befchaͤfu. 
gung auf dem Buͤreau der Praͤfektur in Bremen, mo er 
id bald durch feine Kenntniß der franzöfifden Sprade, 
durch Drdnung und Fleiß fo brauchbar erwies, daß er 
ald Souschef im Generalfekretariate mit einem Gebalte 
von 800 Sr. angeftellt wurde. Im Jahr 1812 verlieh er 
diefe feine nat: um fib auf der Domfaule in 
Bremen der wiſſenſchaftlichen Vorbereitung wieder zus 
zumenden, insbefondere zum Studium der Theologie, 
welches er weniger aus innerem Beruf, ald in der Hof. 
nung, dadurch der franzdf. Militärkonfkription zu ent» 


*) Oldenburg. Blätter 1838. Nr. 16, 
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eben, zu waͤhlen beabfichtigte. Nach einem AFjährigen 
Belucde der erſten Klaffe mit dem vortheilbaftefien Zeug. 
niſſe der Reife entlaffen, förderte er fi in dem väter: 
liden Haufe durch Selbſtſtudium und Unterridt, den 
er mehreren Sinaben in Sprachen ertheilte, bid nad 
Befreiung des Vaterlandes von der franzöf. Herrſchaft, 
die verbeflerte Lage feines Vaters ibn in den Stand 
fegte, die Univerfität zu beziehen und die verſchwundene 
Beforgniß vor der Konffription ibm Sreiheit ließ, feiner 
Neigung gemäß dad Studium der Rechtswiſſenſchaft zu 
ergreifen. ‚Er bezog Dftern 1814 die Univerfität Göttin» 
gen, wo er bei Walded, Hugo, Meilter, Bauer, Heife - 
und Bergmann rechtöwiſſenſchaftliche; bei Sartorius und 
Luͤder ſtaatswiſſenſchaftliche und geſchichtliche; bei Bous 
terweck und Schulze philoſophiſche Vorleſungen beſuchte 
und durch angeſtrengten Fleiß ſchon in 2Jahren feine 
akademiſche Laufbahn beſchloß. Am 27. Oft. 4816 mel⸗ 
dete er ſich bei der herzogl. Regierung, der damaligen 
Prüfungsbehörde, zum Tentamen, welches er zur Zus 
friedenbeit beftand und in Solge deffen er damals gleich 
eine Anftellung im Staatödienite gefunden baben würde, 
wenn er nicht felbft vorgezogen bätte, ſich zunaͤchſt der 
Advofatur zu widmen. Diefe verwaltete er bei dem 
£andgerichte zu Delmenhorft mit der größten Rechtlich⸗ 
Feit, welche ibm bald allgemeines Vertrauen und Das 
durb einen bedeutenden Erwerb ficberte, ald er 1818 
die ihm angebotene Stelle eined Landgerichtöfefretärd in 
Didenburg annahm. Unter dem 20. Juli 1819 wurde 
er ald Gefretär bei der Juſtizkanzlei angeftellt, mit 
Dorbehalt des Hauptexamens, in welchem er fih am 
21. Juni 4820 den erfien Charakter erwarb. Um 11. Aug. 
dejfelben Jahres, als Affeflor in das Landgericht zu Gever 
verjegt, befriedigte er bald vollkommen alle Erwartuns 
gen, die man für dad Richteramt von ihm hegen durfte. 
Sein bäuslihes Gluͤck begründete er am 47. Mai 1821 
durh die Heirath mit Doris Plaß aus Verden, der 
treuen Lebensgefäbrtin und unermüdeten Pflegerin in 
feiner legten Krankheit, mie in einer frübern (mit Der 
legten in feiner Berbindung ftebenden), welde in Jever 
feine Thätigkeit längere Zeit’ unterbrad und ibn fo nahe 
en den Rand ded Grabes brachte, daß feine Erhaltung 
als ein medicinifhes Wunder erſcheint, Zu ‚einer weis 
tern Beförderung im Dienfte fand fih in einem Zeit 
raume von 9 Jahren feine Gelegenheit, bis zum J. 1830, 
mit welchem er vom Landgericht unmittelbar in Das 
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Dberappellationsgeriht nad Dldenburg berufen wurde 
und dadurch nicht nur volle Anerkennung feiner vorzüg» 
lichen Eüchtigkeit im Richteramt erhielt, fondern auch 
durch ſchnell erfolgende Zulagen bis zu 1200 Rthlr. der 
Sorge für den Unterhalt feiner zunehmenden Familie 
enshoben wurde. Seine Geihäfte erhielten Zuwachs 
durch feinen Eintritt in die Prüfungsfommiffion und in 
die Direktion der Witwen-, Wailen» und Leibrentens 
ale. In diefer ibm eben fo erfreulicen ald andern 
erfprießfihen Thätigfeit und in dem vollen Genuffe 
haͤuslichen Gluͤcks fiörte ihn zuerft Ende März 1836 ein 
geringer Anfall von Bluthuften, der aber bald vorüber 
ging und feine weitere Beſorgniß erregte, weil man die 
Ürſache in Hämorrbhoidalbefchwerden fuhte. Im Auguft 
deſſelben Jahres erneuerte er ſich dDauernder, hörte dann 
7 Monate lang ganz auf, während mwelder Zeit ſich der 
Kranke bid auf einige. rbeumatiihe Schmerzen völlig 
erholt hatte. Doch im März 1837 trat ein Rüdfall ein 
und wiederholte fi feit dem 5. Juli in viel bedenElis 
cherem und fo anhaltenden Grade, Daß bald eine aufs 
fallende Abmagerung und Mattigkeit eintrat. Diefer 
traurige Zuftand ſchritt unaufhaltſam fort und die dem 
Patienten ſelbſt, bei feinen phyſiologiſchen Kenntniſſen, 
erkennbare Gefahr erzeugte im Hinblick auf ſeine ſechs 
unverſorgten Kinder, deren jüngftes ibm waͤbrend deſſen 
geboren wurde, ein Geelenleiden , weit peinigender alö 
Das förperlibe. Dennoch bemied er auf feinem langen ' 
Sranfenlager bewunderungswerthe Faſſung und Geduld, 
bid am oben genannten Tage die völlige Erfhöpfung 
oller Lebendfräfte die Auflöfung berbeiführte. Bon 
Sugend auf beiterer Gemuͤthsart, koͤrperlich gefund, voll 
Kraft und Gemwandtbeit, liebte er gumnaftiihe Uebun— 
gen, die er gern bis zum Wefibetiichen fteigerte. Unan— 
ftändige und  unfittlide Belufigungen waren ibm ein 
Gräuel, Daber er fih denn au auf Feine Weife eine 
Ausſchweifung irgend einer Art bat zu Schulden kom— 
men laflen. Seine £ernbegierde, mie feine Ausdauer 
bei dem, mad er zu erlernen felbft gewählt oder worauf 
er, ald für ibn vortheilbaft von Andern bingemiefen 
wurde, war mufterbaft, fo daß ed Dabei Feiner weitern 
Anregung von Außen bedurfte. Seine geiftigen Kräfte 
baben (ib, im Vergleiche mit Mancem feines Alters, 
etwas fpdt entwickelt, find ‚aber dagegen auch fpäter in 
einer größern Progreflion fortgef&ritten.. Ein Hauptzug 
feined Weſens mar firenge Gewillenhaftigkeit und. ein 
N, Rekrolog 16, Jahrg. 9 
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faft muthlofed zaghaftes Weſen, wenn er.den Umfang 
deffen, mad ibm zu erlernen oblag, überblickte; doch 
verſchwand dieſes bald nah den erften Schritten und 
feine Bebarrlichfeit dauerte dann aus, bis er nad 
Möglichkeit zum Ziele nelangt war. Es iſt ein nice 
feltener Irrtbum, daß Unregelmäßigfeiten, ein ercentris 
ſches Wefen, ja Ausfchmweifungen, von dem Genie uns 
jertrennlie jenen — ein Irrthum, der auch wohl zu dem 
unglücklichen Beftreben verleitet, fid eben darin als 
einen Kraftgeiſt audzumeifen. Unſer verewigter Sreund 
verband mit einer großen, faſt pedantifhen Ordnungs— 
liebe, Negelmäßigkeit und firenger Defonomie in Ber, 
wendung der Zeit alle Eigenichaften, die man mit 
jenem Außdrude bezeichnet: — den ihöpferifchen Geiſt, 
welcher nicht nur das von Andern Gefundene leicht aufs 
faßt, durchdringt und prüft, ſondern ſich auch neue 
Bahnen bricht, der in allem, was ſich ihm als be— 
achtungswerth bietet, mit eignem Urtheil auf den Grund 
zu kommen ſucht und der fein Berufsgeſchäft nicht ab» 
geſchloſſen nimmt, fondern in dad ganze Reich des 
Wabren und Schönen feine Fuͤhlhoͤrner richtet. Dort 
leitete ibn eine ſtrenglogiſche Denkweiſe: bier ein Kunſt⸗ 
finn, geftügt in Vieſem auf ausübended techniſches 
Talent; mie er denn in der Molerei, Muſik, in Ber 
fertigung von eleganten Mobilien, Ausſtopfen von 
Dögeln, in der Gärtnerei nicht gewöhnliche Kunſtfertig⸗ 
feit fih erworben und mit den Erzeugniffen eigner 
Hände feine Haͤuslichkeit erbeitert und geſchmüͤckt bat. 
Diefe BVielfeitigfeit der Bildung, melde nirgends auf 
der DOberfläde fteben geblieben und womit ed gar nit 
darauf abgefehen war zu ſchimmern, hatte nun aud den 
wohlthätigften Einfluß auf dad eigentliche Berufsgeſchaͤft. 
Eine gründlihe Kenntniß der alten Spraden, um fo 
auffaffender, da fie anfanad auf Dad der Pbilologie 
näber ftehende theologifhe Studium berechnet war, lei« 
tete den jungen Mann fon auf der Univerfität zum 
juriftifden Duellenftudium, wofür damald in Göttingen 
befonderd Hugo und Heife den Sinn zu ſcaͤrfen verftan- 
den, aus deren Schule fo manche wackere Männer bervor- 
gegangen find. Die ſtaatswiſſenſchaftlichen und geſchicht⸗ 
lichen Borlefungen, die er neben dem Brodftudium nicht 
verfäuimte, erweiterten feinen Blick: die philoſophiſchen 
ſchaͤrften feine Urtheilskraft, Die Zahl der Kollegien, melde 
er in dem Zeitraume von fünf Semeftern gehört, überftieg 
bei weitem die, welche viele unferer jegigen Tentanden, 
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indem fie ſich auf die noͤthigſten juriſtiſchen Vorleſungen 
beſchraͤnken, in ſieben Semeſtern durch bre ümverſtigis. 
eugniſſe nadweiſen. Durch die Advofatur, womit er 
Keine praftifde Laufbahn anfing, Fam er in die unmittels 
barfte Berübrung mit denen, welde Rechtsbilfe fuchten, 
machte fib mit den auf den Rechtszuſtand fi beziebens 
den Lebendverhältniffen an der Duelle befannt und 
gewann praftifwen Takt. Dann ald Sekretär ward er 
mit dem Formellen des: gerichtliden Geſchaͤftsganges 
völlig vertraut und durch das Anhören der Bon ge 
und Debatten, fo wie dur Hilfsarbeifen, im Mates 
riellen ‘gefördert. So trat er in das Nichteramt bei 
dem Kandgericht ein und nahm mit jedem Jahre feiner 
- langen Dienftzeit in demſelben zu an Pproceßleitendem 
Talent und Sigcerheit im Urtyeil, unter unausgefehtem 
Studium der Geſetze, befonders des römifhen Rechts, 
wobei er mehr eignem Schritt, ald andern Vorgängern 
und unter diefen mehr ältern Klaſſikern (namentlid dem 
Donell) ald neuern Meinungen vertraute. Durd grinds 
lide Gefegkunde und Sgarfſinn im Urtbeife eichnete 
. er id auch im DOberappellationsgericht aus. eft und 
entfdieden in feiner nah reiflicher Prüfung einmal 
gefaßten Meinung, ließ er fi nicht leicht ju einer 
andern binüberzieben; doch ſtets bereit, Gegengründe zu 
bören und zu debattiren, wobei er auch im lebhaften 
Streite nie die Grenzen follegialifder Humanität über 
ſchritt. Immer bemüht, feine richterliche Meinung auf 
einen pofitiogefeplihen Grund zu fügen, bieft er Arne 
am MWortfinne der Gefene, ein Feind aller Deuteler. 
Im Gebiete des deutſchen Privatredts, mo es fo oft 
an beitimmten gelenligen Vorſchriften fehlt, ſchien ibm 
der hiſtoriſche Weg zu Ermittelung leitender Princeipien 
und Begründung eined gemeinen deutfchen Privatrecht 
unfider und er mar mehr geneigt, im einzelnen Faͤllen, 
die beftrittenen Rechtsbehäuptungen von dem Bewels 
einer Lokalgewohnheit abhängig zu machen, mobei ihm 
aber auch Präjudicien von nicht geringer Bedeutung 
waren, Wie er bei Erklärung der Gefepe vom Gefeps 
geber die Rictigfeit der Ausdrüde vermurbete und: vor: 
ausſetzte, Feines der gebraucbten Worte ohne Bedeutung 
bieit, fo ſtellte er auch an ſich felbft, wo er zur Mit: 
wirkung. bei Gefenedentwürfen berufen ward, vie Auf 
gen hoͤchſter Beſtimmtheit und Deutlichkeit im Aus⸗ 
ruck. Und er verſtand durchaus, ſich beſtimmt und 
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dabei furz arts: jedes überfläffige Wort zu ſtrei⸗ 
den. „Seine ſchriftlichen Vorträge waren Mufter wohls 
eordneter foncifer Darftellung, die logiſche Anordnung 
A ihon im Aeußern durch Abpſaͤtze und Nummern, in 
feiner, zierlicher und reinlider Handſchrift ind Auge, 
worin fib auch gemwiffermaaien ſein feſter Cbarafter 
abfpiegelte. Ordnung mar: ihm die ‚Seele des Geſchaͤfts 
und dadurd ift ihm auch gelungen, fie, bei fo manchen 
Nebenbefbäftigungen und Kiebhabereien, im Dienfte ſtets 
frei von Rüdftänden zu erhalten. _ Die Geiſtesthaͤtigkeit 
verließ ibn auch in feiner letzten Krankheit nicht. Selbſt 
ald die Geiftesfräfte anfingen umber zu irren, Fonnten 
feine Phaͤntaſien faſt bis zum letzten Augenblife durch 
wiſſenfchaftliche Sragen unterbroden werden, wodurch 
die Plode fofort wieder im’ einen Zuftand Flarer und 
richtiger Anſchauung der Dinge zurücdgeführt und ‚dann 
au. zur mwebmütbigen Gelbfterfennung Des vorüber 
egangenen abnormen Zuftanded gebradt wurde, Der: 
hel er dann wieder in Pbantafien, fo waren es abſtrakte 
Gegenftände, die ihn befhäftigten, zufammenhängende: 
Kritifen über Vorträge aus Akten oder Leiftungen der 
Kunſt, deren Ausführung er fi vorgefeßt. 5 ein 

! unde, 
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Domherr zu Merfeburg; 


ged. auf dem Schloffe Hundisburg b. Magdeburg d. 22, Juni 1779, 
| geft. zu Gohlis bei Leipzig d. 27. San. 1838. 


Seine Vorbildung erhielt er auf dem Fönigl. Paͤda⸗ 
ogium in Halle, morauf er feine wiſſenſchaftliche Aus» 
ildung auf. der Univerfität Helmftädt vollendete. Eine, 

Anftellung im Staatsdienfte fuchte er nie, indem er in 
der Verwaltung. feiner bedeutenden Güter binlänglice 
Beibäftigung und einen ehrenvoll thätigen Wirkungs⸗ 
freiß zu finden glaubte. Er wurde im December 1304 
ald Domberr ded Stifts zu Merfeburg eingeführt und 
erbielt dad Jahr darauf den Eönigl. preuß. St. Gohans 
niterorden., In flillem Wirken, aber geachtet und ges, 
ehrt von Allen, die mit ihm in ndbere Berührung 
famen, lebte,,er der Sorge für feine zablreihe Samilie, 
bis der Tod ihn den Armen derfelben im 59. Jahre 


feines Leben entriß. * 
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* 51. Chriſtian Friedrich Vorpahl, 
ebem. Dberprediger in Bärmwalde, zu Balle; 
geboren d. 3. Okt. 1803, geit. d. 27. San. 1838. 


V. wurde zu Schönewerder in Hinterpommern ge 
boren, Fam aber in der frübeften Zeit von dort wieder 
weg, Da fid feine Eltern in Geninfben Warthebruch 
bei Zandöberg anfauften. Es waren Diefe febr brave 
‚Leute, befanden ſich aber in Dürftigen Verbältniffen, fo 
Daß fie auch nur durch eigned Zufammentreffen günftiger 
Umftände auf den Gedanken fommen fonnten, ihren 
älteften Sohn ftudiren iu laffen. Zuerſt braten fie 
ibn nad Landsberg und Ipäter auf die lateinifche Schule 
des Waifenbaufes zu Halle. Hier blieb er auch als 
Gtudent und fiudirte in den J. 1779-1782 Theologie; 
in dem letzten Jahte gab er auch in der Toͤchterſchule 
des Waifenhaufes Unterricht. Nach vollendetem Triens 
nium febrte unfer V. in die Heimath zurüd, mar einige 
Jahre Hauslebrer und erbielt 1786 die Stelle eines 

iafonus zu Bärmwalde in der Neumark. Er befaß febr 
ute Sanzelgaben und batte ſchon als Kandidat durch 
eine Predigten fib viel Beifall erworben. Daber fam 
es auch, daß, ald nad wenigen Jahren der Dberpredis 
ger ded Orts flarb, die ganze Bürgerfchaft beim zen 
mit der Bitte einfam, ihren Diafonus Die Stelle al 
Dberprediger zu ertbeilen, da unfer V. ald ein noch 
fehr junger Prediger und da die Gtelle Fönigl. Patros 
natd war, fonft wobl feinen Anſpruch darauf machen 
fonnte. Die Bitte wurde aber, ohngeachtet fib viele 
Andere dazu nt: gewährt. Fuͤnfundzwanzig Fahre 
bat er bier fein Amt mit Eifer und Gegen verwaltet. 
Gm Jahr 1787 verheiratbete er ſich mit der Tochter des 
Kämmerer Zöllner zu Schwerin in Polen und murde 
Dater von 40 Kindern, movon jedob nur noh 2 am 
Keben (zwei fehr boffnungsvolle Söhne verlor er an 
einem Zage bei der Shladt von Groß: Gödrfhen). 
Dur Samilienverhältniffe aber legte unfer B. in den 
unglüdliden Kriegsjahren fein Prarramt nieder und 
übernabm die Bewirthſchaftung Des Nitterguts Voigts— 
dorf bei Bärmwalde, in deffen Beſitz er durch feine zweite 
Verehlichung, der einzigen Tochter des Amtsraths Eifen> 
bart, gefommen war. Mit diefer erzeugte er 8 finder, 
aber auch hiervon find nur noch 2 am Leben. Das Gut 
batte Durch den Krieg fehr gelitten, aber mit Umſicht 
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und Fleiß bradte er daffelbe wieder in den gebörigen 
Zufand, fo daß er ed nach einigen Tabren vortbeilbaft 
verkaufen Fonnte. Er lebte darauf in Berlin, zog aber 
von dort nad Potedam und endlid nah Halle. An 
diefen drei Drten lebte er mit feiner Familie von feinem 
Vermögen mäßig und eingezogen und feine täglide und 
liebte Beſchaͤftſgung mar ruhiges Fortitudiren, theils 
mit etymologiſchen Unterfubungen und Kombinationen 
in Bezug auf die griechiſche, lateiniſche und deutſche 
Cprabe, tbeild batte er ſich allmdlig eine eigenthüm—⸗ 
lide Anfiht von Darftelungen in der heiligen Schrift 
Alten und Neuen Teſtaments gebilder, fo daß er Vieles 
von dem, mad nah der gewoͤhnlichen Meinung darin ald 
objektiv oder äußerlich geſchehen dargeftellt wird, als blos 
fubjeftivd oder im Geilte nur ftattgefunden annabm. 
Seine Erklärungen in diefer Beziebung waren fehr finn« 
reich. In Berlin mar er Freimaurer geworden und 
batte dort ſowohl, ald in Potsdam ald Redner in der 
Loge fib großen Beifall und Achtung erworben. In 

alle börte feine Theilnahme an diefer Verbindung auf. 

ier lebte er nur mit feiner Samilie und einigen guten 

reunden, mar angenehm, erbeiternd und febr belehrend 
in feinem Umgang und brachte es vermöge feiner wobl» 
mwollenden Denfart und feined Studiumd je mebr und 
mehr zu einer achtungswerthen Bemütbdrube, die ibn 
bei manchen Unannebmlichfeiten und bei Zrauerfällen, 
die in feiner Familie vorfamen, aufrecht erbielt. 


52. Siegm. Aug. Wolfgang Freiherr v. Herder, 


kön. ſaͤchſ. Oberberghauptmann u. Blaufarbenw.rkötommiffariuß, 
Komthur des k. fähf. Ordens für Verdienit u, Treue, Großkreuz 
des kaiſerl. ruff. St. Stanidlaudordend und Ritter des k. ſchwed. 
Norditernordend „ Mitglied mehrerer -gelehrten Geſellſchaften, 
zu Freiberg; | 
geb. d, 18. Aug. 1776, aeft. d. 29. San. 1838 *). 


H., Sohn ded berühmten Herder, geboren zu Bücke— 
burg in Weſtphalen, verlebte zu Weimar, mobin fein 
Vater febon im September deffelben Jahres als Generals» 
fuperintendent ging, feine Jugend unter den glüdlid» 
ten Verbältniffen im reife von ſechs Geſchwiſtern und 
unter dem ſchoͤnen Borbilde feiner Eltern. Das willen» 


r) Nad) dem SKonverfationdleriton d. neueſt. Zeit u. Literatur 
und ber Leipz. Beit. 1838. Nr. 44. ſt. 8 
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ſchaftliche und poetifhe Leben, welches fid in den len» 
ten Derennien des verfloffenen Jahrhunderts zu Weimar 
regte, übte auch großen Einfluß auf den jungen 9. - 
der, ald befonderer Liebling der geiftreihen Herzogin 

Amalia, Goͤthes“) und Knebels **), fon ald Knabe 
in den bodgebildeten Kreiſen der Erflern Zutritt batte. 
Dad damals von vielen ausgezeichneten Männern Wei— 
mard eifrig betriebene Studium der Mineralogie und 
einige Reifen in Gebirgs- und ih. ap mit 
Goͤthe erwedten in ibm eine vorberrfchende Neigung zu 
den mineralogiiden Wiſſenſchaften und zum Bergbau. 
Tab Beendigung feiner, zulegt unter Böttiger ***, bes 
triebenen — — wurde er 1794 erſt auf ein 
Jahr nad Neufcatel gefbidt, um unter neuen Vers 
bältniffen,, inmitten einer großartigen Natur, feine Bor» 
bildung zu vollenden. Hierauf Rudirte er Mathematik, 
Ponfif, Chemie, Mineralogie und andere Wiſſenſchaften 
erſt in Jena, dann in Göttingen unter Kaͤſtner, Fichten» 
berg und Beckmann, welde Alle, fo mie aub Blumen» 
bab, Henne, Eichhorn und andere Freunde feined Va— 
terd, ibn ibres näbern Umgangs mwärdigten. Er begann 
4797 in Sreiberg feine berg: und büttenmännifcen Stu— 
dien. Unterſtüht dur Die befondere Freundſchaft Wer— 
nerd und durch die Theilnabme ded Bergbauptmannd 
v. Heinig, der Bergrätbe v. Ebarprntier, v. Gutſchmidt 
und v. Dppel gelang ed feinem Eifer, den Kurfus in 
drei Jahren zu beendigen. Die Hoffnung auf ſaͤchſiſche 
Dienfte veranfaßte ibn, der juriftifden Studien wegen, 
von Freiberg nad Wittenberg zu geben, welches er 180% 
nah Bertbeidigung feiner Differtation: „De jure qua- 
draturae metallicne,“ mit der pbilofopbifchen Doktor— 
würde verließ. Nach Freiberg zurüdgefehrt, wurde N. 
im Auguft 1802 ald Bergamtsaſſeſſor zu Marienberg, 
Gever und Ehrenfriederädorf und 1803 ald Aſſeſſor im 
Bergamte Schneeberg mit theilweiſer Fortdauer feiner 
frübern Sunftionen angeftellt, wobei ibm auch noch 
mande befondere Aufträge von Wichtigfeit anvertraut 
wurden. Schon im December 1804, menige Tage nad) 
dem Tode feined Vaterd, wurde er al& Dberbergamtös 
afleffor und Bergfommiffionsratb nach Sreiberg berufen, 
wo er in einen neuen Wirkungsfreid und in ein febr 
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freundliche8 Verbältnig mit den geheimen Finanzraͤthen 
v. Oppel und v. Manteuffel fo wie mit allen Mitglies 
dern des Dberbergamtd trat. Nach Ebarpentierd Tode 
1806 erbielt er die Aufficht Über das Blaufarbenwefen 
und neben feinen laufenden amtlihen Gefhäften mande 
außerordentlihe Aufträge, die er zur hoͤchſten Zufriedens 
beit vollzog. Als der König von Sadfen.*) mit dem 
—— Warſchau das Eiſenhüttenwerk Panki als 

omäne übernommen batte und von den Bebörden zu 
MWarfbau die Aufſuchung von Salzquellen in Antrag 
gebraht worden war, befam H. 1809 den Auftrag zu 
den in diefer Hinfibt vorzunehmenden Unterfuhungen, 
organifirte dad erwähnte Eifenwerf und erflattete Der 
Warſchauer Domänenfammer und dem König felbft eis 
nen vollftändigen Bericht über die im Herzogtbume voll 
zogenen Gefhäfte. Kaum nach Freiberg zurücgefehrt, 
wurde er abermald in dad Herzogtbum gefandt, um für 
die dur den Wiener Frieden ın eine Gemeinſchaft zwi— 
(den Oeſtreich und Warfhau übergegangenen Saljwerke 
von Wieliczka und für die Bergwerkdadminiftration des 
Herzogthums Überhaupt einen allgemeinen Organiſations— 
plan auszuarbeiten. Zugleich folte er dem damals in 
Warfchau anmwefenden König über alle Diefe Angelegen- 
beiten mündlicb Bericht eritatten und ihn bei der Bes 
fibtigung der Salzbergwerke begleiten. Gleich darauf 
begab ſich H. in Auftrag des Königs auf Furze-Zeit nad 
Wien, um über die gemeinfhaftlid einzuridtende Ders 
waltung des MWieliczfaer Bergbau die: Wünfche Des 
faiferl. Hofes zu vernehmen. Da nun dieſer gleichfalls 
die einfimeilen eingefente provijoriihe Verwaltung de» 
finitiv regulirt zu feben wuͤnſchte, fo murde H. nod» 
mals nebft dem Staatörath Grafen Luba als bevollmäd» 
tigter Kommiſſar nah Wien gefandt, um mit den Eaifer: 
lihen Kommifforien Darüber zu verhandeln, worauf denn 
auch am 19. Nov. 4811 ein Staatsvertrag zu Stande 
fam, welchem zufolge dem Kaifer unter gewiflen Bes 
Dingungen die Alleinverwaltung der Salzwerke überlaf- 
fen wurde. H. eilte nun nad Dresden, um zu der auf 
den 4. Febr. 4812 anberaumten Webergabe diefer Alleins 
verwaltung, für welche er und der Graf Wieſolowski 
als Kommiffarien ernannt worden waren, die Vollmacht 
in Empfang zu nehmen, reifte bierauf nach Wieliczka 
und blieb den Übrigen Theil deſſelben Jahres im Her 


— — 


) Deſſen Biror. f. im M, Netr,s. Jahrg. ©. 449, 





52. d. Herder. 487 


zogthume, theils um den Staatövertrag: mit- den kaiſerl. 
Kommiflarien in.Ausführung zu bringen, theild um über 
die Organiſation des gefammten Bergweſens einen auf 
£ofalunterfubungen gegründeten Plan zu bearbeiten, 
worüber er zu Ende des Jahres dem Minifterium in 
Warſchau voltändige Entwürfe überreihte. Er mar 
Faum nah Sachſen zurüdgefehrt, als er vom König, 
der beim Anrüden der Ruffen nad Plauen gezogen ‚mar, 
im Intereſſe der polnifhen Angelegenheiten wieder nad 
Wien gejendet wurde, nachdem er vorher zum Beweiſe 
der Zufriedenhät ded Monarchen mit feinen Dienften 
in den Sreiberrnftand war erboben-worden. Da die ihn 
übertragenen Gefhäfte nah der Lage der Sache nıct 
raſch betrieben werden fonnten, fo benugte 9. die übrige 
Zeit zur Bereifung der vorzüglihften Bergmwerfe Un— 
garnd, Steiermarks und Oeſtreichs. Durd den bald 
Darauf ‚erfolgten Ausbruch des Kriegs zwiſchen Frank 
reich und Defireih wurde der Zmwed feiner Sendung 
aufgeboben; H. mußte ald diplomatifche Perfon Wien 
verlaffen und ging durch Baiern nach Freiberg zurüd. 
Schon war Sadfen mit den Truppen der Verbündeten 
uͤberſchwemmt, Die fi jet nach Leipzig hin Foncentrir, 
sen, um an der Voͤlkerſchlacht Theil zu nehmen, deren 
Folgen Sadfen unter ruf. Verwaltung bradten. Wie 
ſehr auch H. den adminiitrativen Anordnungen der lets 
tern, welchen man Weisheit und Zweckmaͤßigkeit nicht 
abfprewen fonnte, feinem Verſprechen zufolge nachkam, 
fo konnte doch dadurch feine treue Anbänglickeit füy 
das königliche Haus nicht im mindeften geſchwaͤcht, viel 
mebr bei dem unverdienten Unglüde des Königs nur 
erhöht werden. Neben feinen Dienitgefhäften war er 
daher fo viel möglid bemüht, die alte Treue und Er 
gebenbeit der Bemohner des Ersgebirged an ihr ange 
ſtammtes Herrſcherhaus zu erhalten und viele verfübre; 
riſche Umtriebe zu entfräften. Beſonders mußte er eine 
deshalb im Dbergebirge eingeleitete Intrigue zu vom 
eiteln, indem er die Abfendung einer dahin abzwecken— 
den Schrift an den Wiener Kongreß durch eine von den 
Sinappfcaftövorftehern bei dem Nathe zu Schneeberg 
eingelegte Appellation binderte und Dagegen eine fchrifts 
lihe Bitte des geſammten fühl. Bergmannöftandes um 
die ungetheilte Erbaltung des Königreichs unter feinem 
König an die in Wien verfammelten Mächte beförderte. 
Als 1815 der Friede geſchloſſen und der König feinem 
Volke wiedergegeben wurde, war 9. nit nur-bei dem 
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Empfange deffelben in Dreöden zugegen, fondern ord⸗ 
nete aud fpäter in Freiberg die zur Rüdfehr des Landes» 
vaterd veranftaltere Feier. Damald wurde er bei der am 
7. uni 1815 erfolgten Stiftung des Ordens für Der 
dienft und Treue zum Nitter defelben ernannt. Da für 
das nun verfiümmelte Sadfen mande neue, auf Er 
fparniffe und auf Hebung der Landesinduftrie abzweckende 
Einridtungen zur Sprache kamen, fo wurden auch von 
dem DOberbergamt über die zur beffern Förderung des 
Bergbaud geeigneten Maadregeln Individualqutachten 
verlangt. H. reichte nicht nur ſehr oufändige Guts 
achten, fondern auch als vorfigender Kommiſſarius mit 
dem Zreiberger Bergamte Grubenbetriebsplane ein, von 
deren Derfolg eine dauernde Sicherſtellung und Steige 
rung des Zreiberger &ilberbergbaus zu erwarten mar. 
Zur Ausführung diefer von einer Kommiffion des gebeis 
men Zinanzfolegiums und dem Dberbergamt erwogenen 
und fomobl von jenem Kollegium als aud vom König 
felbt beifällig angenommenen Gutachten und Plane 
wurde der Sreiberger Gnadengroſchenkaſſe ein außers 
ordentlider VBorfbuß von 120,000 Thlt. bemilligt, 2. 
felbit aber unter Beibebaltung des Charakters al Berg» 
ratd mit Gig und Stimme in dad gebeime Finanzkolle⸗ 
nium verfegt, Damit jene Plane in Dresden und Sreis 
derg von Einem Gefibtspunft_ aus verfolgt merden 
Ffönnten. Diefer Aufenthalt in Dresden, mäbrend def 
fen er vom Kaiſer Alerander für feine bei Negulirung 
des polnifden Bergbaus geleifteten Dienfte das Noms 
ıburfreuz ded Stanislausordend erhielt, wurde ſowodl 
fr dad gebeime Finanzfolegium als auch flir den Berg» 
bau in mehr ald einer Hin nüplid. Im Sommer 
4818 reifte H. über Berlin und Rügen nad Shmeden 
und Norwegen und fpäter nad den Niederlanden und 
Sranfreib, um die merfwärdige Natur und die vielen 
berg» und büttenmännifden Anlagen diefer Länder ken⸗ 
nen zu fernen. Er fand düiberall die ausgezeichnete 
Aufnahme, felbt von Seiten des Königd Karl XIV., 
Sodann (deffen Krönung er beimobnte), ded Kronprinzen 
und der erften Männer des Reiche, Weber Kopendagen 
reifte er nah dem Harz, beſuchte deffen micbtigfte Berg» 
und Hüttenwerfe und fam im $rübjahr 1819 nad Dress 
den zurück. Bald darauf fandte ibm der König von 
Schweden den Norditernorden, Im November deffelben 
Jahres wurde er nah dem Tode des Dberberabaupt« 
mannd v. Trebra zum WViceberghauptmann, 1821 zum 
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Berahauptmann und 1826 zum Dberberghauptmann er- 
nannt, nachdem er ſchon früber zum Komthur des Civil. 
verdienftordens und zum Mitgliede ded Ordensrarhes 
befördert worden war. In Folge der beiondern Ad- 
tung, die er ſich felbft im entfernteften Ausland erwor⸗ 
ben batte, erbielt er aub im 5. 1834 eine Einladung 
bes ferbiihen Sürkten Miloſch, um in deſſen Lande zu 
unterfucen, ob und mie der dortige Bergbau wieder in 
Gang zu bringen fen. Er folgte derfelben im J. 1835, 
franf kehrte er zurüd und endete am oben genannten 
Tage nab mehrjäbrigen Leiden in Folge eines organie 
(den Seblerd. Die DBerbefferungen und $ortfcritte, 
deren fib die ſaͤchſ. Bergwerfsadminiftration mäÄhrend 
feined Direftoriumd zu erfreuen batte, find fo vielfältig 
und umfaffend, daß fie bier nur nach einigen Haupt 
momenten ermäbnt merden fünnen. Bei dem Gruben. 
betrieb überhaupt führte H. beſtimmte und zweckmaͤßige, 
von fünf zu fünf Jahreñ ferzuftelende Betriebsplane 
ein, durch deren genaue Verfolgung Koncentration der 
Siräfte und eine Befhleunigung ihres Effefts gewonnen 
wurde, fo daß das jäbrlibe Gilberausbringen na und 
na von 47,300 auf 60,000 Mark ftieg und ſich big jegt 
in diefer Höhe bebaupter bat. Zu den befonders mid.» 
tigen einzelnen Ausfübrungen im Sreiberger Reviere 
gebören die Erweiterung und Herbeiführung des Kurs 
prinzerfanal& in einem böbern Niveau, der Wieder 
ongriff und die Gemältigung der beiden Berggebäude, 
alte Mordgrube und Gegen Gottes zu Gersdorf, die 
mannichfaltigen en aut Emporbringung mehrerer 
Gruben, ingleiben zum Wiederangriff des Bergbauß bei 
Zurtendorf und auf dem Stollgange, die Erbauung 
eined neuen Bergwerksteiches, der Berrieb ded Werner, 
ftolend, des Anners und erftuften Stollens und mehre— 
rer anderer Stollen und endlid die Entmwerfung des 
großartigen Plane, vom Elbfpiegel bei Meißen einen 
tiefen Etollen bi8 an den Halsbrüdner Spatgang auf 
11,300 Lagter Länge beranzutreiben und dadurch den 
Slor des Freiberger Berghaus auf Jahrhunderte hinaus 
zu fibern. Aus dem Dbergebirge ift unter Anderm der 
Wiederangriff und Die Köfung des Bergbaus bei Berg» 
—— durch den Betrieb des Zwieſeler Stollens und 
en Wiederangriff einiger alten Silber- und Kupfer 
gruben bei Schneeberg zu ermäbnen. Bon H.'s Ders 
anfaltungen zur Verbeflerung des Hüttenwefens verdie- 
nen befonders erwähnt zu werden: Die ununterbrocdene 
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eandzane des Betriebs nad wiſſenſchaftlihen 

Grundfägen, die Verminderung des immer koſtſpieligern 
Holzkohlenaufwandes durch Schmelzen mit Cokes und 
durch Röſten mit Steinkoblen, die Vervollkommnung 
der Holzverkohlung und Schrotfabrikation, Die Tren— 
nung des Haushalts des Amalgamirwerks von Dem der 
Schmelzhuͤtien, die Herftelung der Gasbeleuchtung auf 
dem Amalgamirmwerfe, die Gründung einer Maſchinen— 
bauwerkſtaͤtte, die Einführung des Schmelzens mit. er 
bigter Luft (welcher Geaenftand ibn in den lebten Tab» 
ren feines Lebens noc lebhaft beichäftigte und ibm zur 
Bearbeitung eines für den Druck beftimmten Werkes 
darüber Derankaflung gegeben bat) und endlich die Er» 
bauung. der Antonsbütte bei Schwarzenberg, modurd 
einem fehr großen Mangel abgebolfen wurde, indem 
vorber. die obergebirgifhen Gruben gendthigt waren, 
ihre Erze nach $reiberg zu ſchaffen, was zum Theil 
einen folben Aufwand an Zransportfoften verurfachte, 
daß viele ärmere Erze ganz unbenugt und viele Gruben 
liegen bleiben mußten. Auch das Aufbereitungsd« und 
Blaufarbenmwefen verdanft H. mance febr weientlice 
Derbefferung. Die Freiberger Bergakademie und Berg- 
fhule wurden von ibm durch eine genaue Sonderung 
ihrer beiderfeitigen Aufgaben und Zmwede für den Berg» 
bau nüglider gemacht als bisher und die erftere durch 
ein neues NRegulativ und einen befiimmten Studienplan 
auf eine, den böbern Soderungen der Gegenwart ents 
fprechende Weife umgeftaltet. Wie überhaupt D. immer 
Dabin geftrebt hat, ſowodl die Dfficianten ald auch die 
Gefhäfte felbft durch hoͤhern wiſſenſchaftlichen Geiſt zu 
beleben, fo dankt auch die Wiſſenſchaft feiner Veranſtal— 
tung manche Ausführung, Die nur unter den Auſpicien 
eines Manned von gleiber Stellung und gleihem Eifer 
und unter der wohlmollenden Unterftügung des Kabinets— 
minifter Grafen von Einfiedel und des Präfidenten Frei— 
berrn v. Manteuffel zu Stande kommen Fonnte. Dabin 
gebören insbefondere die in allen Nevieren fehr zwechk— 
mäßig eingeleiteten Beobachtungen über die Temperatur 
der Erde in größern Tiefen, die unterirdifben Beobach— 
tungen über die magnetifhe Deklination und Intenſitaͤt, 
Die neuen Verſuche über den Sau der Körper in dem 
422 par. 3. tiefen Dreibrüderfhacte, die Sixirung des 
ſaͤchſ. Lachters auf 2 franzöfiihe Meter, die Betreibung 
ded 465 Lachter langen Wernerftollens in der Xinie des 
wahren Meridiang, die Einführung des. mufterbaften 
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„Bergkalenders“ und die lebhafte Beförderung der, von’ 
Werner eingeleiteten und jetzt beendigten geognoftifchen 
Landesunterfubung. Weber mehrere diefer Veranftaltun- 
gen hatte er ſich mit U. v. Humboldt, Arago, Cordier 
und anderen Gelehrten zu Paris auf einer 4824 nad den 
wichtigften Berg» und Hüttenwerfen am Rhein, in Bels 
gien und in Sranfreich auf) Föniglide Koften unternom- 
menen Meife in millenichaftlibe Verbindung :gefegt. 
Groß find endlid Hes Verdienſte um die Belebung und 
Erhaltung ded bergmännifhen Gemeinfinnes, um die 
Bewahrung der zum Befteben des Bergmannsſtandes 
unerläßliben Sreiheiten und um jede thunlicye Erfeichte- 
rung: des Zuftandes des gemeinen Berg, und Hütten» 
arbeiters, für welches ales ihm die Liebe 1und das Ver 
trauen des gefammten Bergmannöftanded und fo manche 
Beweiſe Dankbarer "Anerkennung zu Tpeil wurden. 


"53. Sohann. Gottlieb Polyfarp Rubolphi, 
Senior umd erfter Prediger an der St. Marienkirche zu Friedland, 
im Großherzogthum Metklendurg:Strelig, Ehrenmitglied u. Kor: 
reſpondent der mecklenburgiſchen naturforfchenden Geſellſchaft in 
Roſtock, ordentl. Mitglied des Vereins für mecklenburg. Gefhichte 

as u. Alterthumskunde in Schwerin 1c,5 | 


r ‚geboren den 25. Suli 1700, geftorben den 31. San, 1838, 


Der Verftorbene wurde zu Friedland, mofelbft fein 
Bater Prediger und Vorgänger in feiner Stelle war und 
fon fein Großvater feit 1723 in demfelben geiſtlichen 
Amte gemirft hatte, geboren. Nachdem er ſich bier auf 
dem Gymnaſium, unter C. $. Köhler’s Rektorat, die nd: 
thige Vorbildung verfcafft hatte, bezog er im Jahr 1779 
die Univerfirät zu Göttingen, mwofelbt er 3 Jahre lang 
. den theologiſchen Wiſſenſchaften oblag und für diefen 

— hauptſaͤchlich die Vorträge eines Walch, Zachariaͤ, 

eß, Miller, Michaelis u. f. m. benugte. Im Jahr 1781 
von der Akademie zurücgefehrt, lebte er hieranf'einige 
Jahre ald Hauslehrer zu Neubrandenburg, während wel» 
wer Zeit er ſich auch Öfterd im Predigen übte, bis er 
endlich, nad dem Ableben. feined Vaters, wieder an def: 
fen Stelle zum Prediger an der Marienfirche feines Ge: 
burtöorte8 berufen und den 2. Dft. 1786 in- diefer Ei— 
genſchaft daſelbſt introducire ward. Im Jahr 1836 be: 
aing ser, von feiner Gemeinde und feinen zahlreichen 
Verwandten und Sreunden dazu aufgefordert, fein funf— 
zigjaͤhriges Amtsjubilaͤum. Daß ihm bei diefer Gelegen- 
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beit Bemweife der Fiebe und Verehrung auıf die mannid: 
faltigſte Weite gefpender wurden, melde die Geiſtlichkeit 
der Sriedländer Synode, dad Gpmnafium, die fädtifce 
Behoͤrde, die Bürgerfhaft u. ſ. w. an den Tag legte, 
verlied dem Tubelfefte feines langen treuen Wirfeng eis 
nen ungewöbnliden Glanz und verjüngte den Murh und 
die Kraft des gefeierten Greifes *). Während er zwar 
feit faft 3 Jahren einen Kandidaten als Gebilfen im 
Predigen batte, verrichtete er denno& mit, man mödte 
fagen, jugendlicer Kraft die ihn treffenden fonftigen 
Amtöverbandlungen. Bei einem ſtets böchft — i⸗ 
gen Leben und einer ſeltenen heitern Gemätberube ers 
freute er fi einer Gefundbeit, die nur in dem legten 
Stranfenlager an allgemeiner. Entzündung mit nerodfem 
Eharafter almäblid unterlag: — Was feine Familien 
verbältniffe anbetrifft, fo mar er- bereits feit 1787 vers 
beirathet mit der Tochter des am 26. Oft. 1807 in Neu» 
ftrelig -verftiorbenen SKonfiftorialratb8, Guperintendenten 
und Hofpredigerd Andreas Gottlieb Maſch, welche ihn, 
nebft einer zahlreichen Nachkommenſchaft an Kindern und 
Enfeln überlebt hat. Beruförhätigkeit und Erholung 
edler Art, Ordnung, Gaſtlichkeit und ein gefelliger Um— 
gang, Gefälligkeit und Wohlthun, dies waren die haͤus— 
liden und bürgerliben Zierden, die Jedermann an ihm 
ſchaͤtzte. Als Gelehrter vereinigte er neben feinem 
Hauptfach auch recht actungswerthe Kenntniſſe in med» 
reren Zweigen der Wiffenfwaften, obgleich er nicht als 
Schrifiſteller zu glänzen ſuchte; denn außer den nachfies 
bend bezeichneten Auffägen dürften mohl keine weitern 
literarifchen Arbeiten von ibm im Druck erſchienen feyn, 
dagegen binterließ er aber im Manuffript noch manded 
Beachtenswerthe, unter andern auch ein dem Elemann« 
fben Syllabus Parchimensium aͤhnliches und vielleicht 
noch mebr entbaltendes Werf über Medlenburg:Strelig, 
das von Eleemann im Jahr 1821 revidirt und mit Zus 
fügen vermehrt ward. Mit geſchichtlicen und naturmifs 
ſenſchaftlichen Nachforſchungen über Medlenburg beſchäf— 
tigte er ſic überbaupt viel. Seine zäahlreichen Freunde 
beeiferten ſich ſolche zu unterſtützen und fo kam er auch 
bald in Beſitz einer ungemeinen Sammlung von med» 


*) Außer. einigen Gevichten erſchien aud zu diefer Feier als 
Sratulationdgediht vom Konrektor Wilh. Kangbein, zu Friedland: 
Psalmus nonagesimus. breviter explicatus, Beralini, typis 'Iro- 
witschii et Filii, 1836, | 
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lenburgiſchen Naturalien und in Mecklenburg gefundener 
Antiquitäten, melde die betraͤchtlichſte Privamammlung 
diefer Art in ganz Medlenburg iſt und gegenwärtig in 
die Hände feines einzigen Sohnes, des Diſtrikts-Phyſi— 
kus Dr. Bernhard Rudolpbi in Mirom, hergeben wird. 
Nicht minder verfhaffte ibm died Die Aufnabme in mebs 
reren gelebrten Gefellibaften. — Gedrudt bat man von 
ihm: Gemeinnüßige Nachricht einer: verbeflerten Schul⸗ 
anftalt im unfern Landen, namlid in. der Stadt Fried⸗ 
land; in (Stiller's) patriotiſgem Ardive der Herzog» 
thuͤmer Medlenburg. BD. 1.9.8. ©. 35-48. 1804. — 
Verſuch zur Erklärung einiger Namen von Städten und 
Dödrfern unfered Vaterlandes und:der angrenzenden Sins 
der. Bd. 4 9.1 ©. 56-86. Ebendaf. 1302. — Einige 
furze Nachtichten und Geſchiotszuſaͤtze won der Stadt 
Sriedland im Medlenburg:Strelig’iwen, als Anbang zu 
einigen ſtaͤdtlichen Nachrichten des patrietifchen Archivs. 
B». 5 H. 2S. 103—114. Ebendaf. 1808. — Aud baste 
er Antbeil an der bei der Amtsjubelfeier feined Schwie— 
gervaterd, des Konfiftorialrardd Maſch in Neuftrelig, den 
24. an. 1802, zu Roſtock gedrudterfdienenen Sratulas 
tionsfchrift, enthaltend: Fragmente eines Verſuos zu 
der Abbandfung Über die in Medlenburg und den ans 
grenzenden Ländern gefundenen Alterthumsftüde. 
Scwerin. Sr. Bruͤſſow. 


54. Karl Ehrenbert Freiherr v. Moll, 


Geheimerrätb, Sekretär und Direktor der matbematifch:phyfifalie 
ſchen Klaſſe der koͤnigl. baierifchen Ukademie der Wiffenfhuften zu 
Augsburg; - 
geb. d. 21. Dec. 1760, geſt. d. 1. Febr. 1833 *). 


Er war zu Zalgau im Saljburgifden geboren und 
eine Zeit lang Furfürftl. falzburg. wirfl. Geheimerath und: 
Regierungsdireftor zu Galzburg, welches Amt er am 
Ende des Jabres 1804 niederlegte, um zurückgezogen lie 
terariſchen Arbeiten zu leben. Seit Erneuerung der kön, 
baier. Akademie der Wiffenfchaften, im Jahr 1807, war 
er anweſendes Mitglied und zugleich Sekretaͤr der mas 
thematiſch phyſikaliſchen Klaffe: ein Amt, dad er zwan⸗ 
zig Jahre bindurc mit unermädeter Thätigfeit und gro— 
ger Einſicht verſehen hatte, als er fin im Jahr 1827 in, 


°, XAußerord. Beilage zur Allg. Beitung-1838, Nr. 374 und 375, 
Intelligenzblatt d. Allgem. Eit.:deit. März 1898. —* 
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die Stille, wonach er Tange ſich geſehnt, freiwillig zus 
rücz0g, den Sommer auf feinem unweit Dachau geleges 
nen Landgute, den Winter in dem benachbarten Augs— 
burg lebend. Zu fchildern, was M. für diejenigen Wiſ— 
fenicyaften geweſen, denen’ feine erſte nnd enticiedenite 
Neigung angehörte, der Dryftognofie und Geognofie, 
dem Bergbau,’ der Hlttenfunde und mas er dieſen us 
ern theils durch unmittelbare Bearbeitung, theils durch 
Herausgabe periodifher Schriften und Bekanntmachung 
neuentdecter Thatſachen oder 'Gegenftände, wobei ihm 
die Ausgedehntefte Kenntniß | der Literatur zu Statten 
Fam, theild Durch angelegte Sammlungen, tbeild und be> 
fonderd auch durch Unterſtützungen genügt hat, welde er 
mit anſehnlichen Verwaltungsſtellen im ehemaligen Erz 
bisthume Salzburg. betraut, andern Forſchern bereitwillig 
au gewähren im Stande: war, wäre in der That fehr 

erflüffig, da! feine! Schriften dad befte Zeugniß feiner 
Züptigkeit abgeben: Nur zu erwähnen haben wir, daß 
feine wiſſenſchaftliche Thätigfeit, ohne an die eben ges 
nannten Faͤcher gebunden zu ſeyn, fi Über das ganze 
weite Gebiet der Naturgeſchichte verbreitete, fo wie, daß 
fein irgend wie bemerkenswerther Gegenftand aus der 
Chemie, der allgemeinen Phyſik oder der Witterungds 
funde ihm fremd blieb." Aber felbft nicht auf das große 
Reich der Naturwiflenfchaften befchränfte fich feine Theil: 
nahme; nichts, was im ganzen Umfange des Wiſſenswer— 
then, fen. es durch Innern: Gehalt, odersauch durch zus 
fällige aͤußere Umftände, Wichtigkeit oder Bedeutung 
eriangt harte, entging feinem Forſchungsgeiſt und Liebha— 
ber alles Seltenen und Befondern in Der Literatur, war 
der große Bergmann, Mineralog und Hüttenfundige zus 
gleich in einem weiten Umfange Deutfchlands vielleicht 
der groͤßte Buͤcherkenner, "der mehr ald einmal bedeus 
tende Bibliotheken gefammelt und geordnet und an aufs 
laͤndiſche Inſtitute, mie das britifhe Mufeun, oder an 
‚ auswärtige Staaten Üiberlaflen hatte, während er zugleich 
im Stande war und ſich vorbehalten hatte, aud Die 
reichſten und anfehnlicften einheimiſchen Bücherſamm— 
lungen noch mit koſtbaren freiwilligen Geſchenken zu bes 
reichern. Eben fo darf fein Antheil an der Akademie 
nicht unerwähnt bleiben, für die er immer ald wefentli: 
den’ Grundfag aufſtellte, daß fie von allen wiſſenſchaftli— 
chen Anftalten am meiſten Urſache babe, jeden Parteigeift 
ſich fern zu balten, welcer fein Anfchen, mie feine Ges 
ſchaͤftskunde, feine gründlichen Einſichten und auögebreis 
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teten Kenntniſſe, eben fo mie feine billige Denkart, oft 
genug in fhwierigen Zeiten ſich nüßli zu ermeifen Ge: 
legendeit hatten, welcher fortwährend von feiner Seite 
eine nicht blos amtlich gebotene, fondern berzliche Theils 
nahme gewidmet war, erprobt in zablreiden Berathun— 
gen der damals beftehbenden Verwaltungskommiſſionen, 
befonder& der Über die fönigl. Bibliotbef gefegten, des 
ren ©eele er war, erprobt felbit in Beratbungen über 
_ eine veränderte Einrichtung. der gefammten Akademie, 
die, von der Regierung felbft hevorgerufen, freilib uns 
ter den gegebenen Umftänden nit zum Ziele führen 
fonnten; denn das wahre Mittel zu dem Zwecke, der 
Akademie eine angemellene Stellung zu geben, follte 
Dem jet regierenden König vorbebalten feyn, durch defs 
fen Beiblüffe die Akademie mwenigftend in die Möglich» 
keit gelent wurde, unter Dinzufunft anderer günftigen 
Umftände das zu ſeyn, was ſie zu fenn wuͤnſchen muß 
und allein wuͤnſchen fann. Sn allen diefen Verhandlun— 
gen batte ſich M.’5 Einfiht und Charakter fo bewährt, 
daß feiner ohne Ausnahme von allen, denen er näber 
befannt war, obne lebbaftes Bedauern ihn gerade beim 
Anfange dieſer neuen Epoche aus der Afademie ſcheiden 
fah, deren Leitung ihm ſchon früher gebührt hätte. Wir 
fagten: Feiner von allen, denen er befannt war, denn 
M. gehörte zu den Menfchen, welbe nit allen, die von 
ibnen wiſſen, au befannt find. Kein Mann aller Mens 
fen und aller Zeiten, galt er vielen für menſchenſcheu 
und ungefellig, während er, innerlih voll wohlmollens 
der Gelinnungen, denen, welche ſich ihm erprobt hatten 
und auf deren Sreundicaft er einen boben Werth legte, 
ſelbſt ein treu anbänglider und ergebener Sreund mar. 
E5 gab jogar eine Zeit, wo man ein freigebig vertheiltes 
Prädikat von gewiffen Seiten auch auf ibn ausdehnte; 
denn weil er mit Männern aller Stände in Verkehr 
und in freundlicher Verbindung fiand und nicht in die 
unbedingte Verwerfung gewiſſer Inſtitute einftimmte, 
von deren Wohltbätigfeit für Die Welt unter gegebenen 
Umftänden er nad feinen Erfabrungen überzeugt war, 
wurde ein Mann zum Theil unter die Lichticheuen ge 
fest, der zu allgemein unterrichtet, zu gründlich gebildet 
und erfahren war, um je wirflih Dumpfen, feindfelig bes 
foränften Gefinnungen Gehör zu geben oder gar zu buls 
digen. Zum Erfaß daflır war. derfelbe Mann vielleicht 
in andern Zeiten und andern Umgebungen zu freier, Ges 
finnung verdächtig geworden. — Beine Schriften find: 
N. Nekrolog. 16. Jahrg. 10 
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»So macht ich's mit den Mönden; ein Brief von fi* 
an ©&*, Rottenmann 1783. — Abhandl. Ib. die Schaͤd— 
lichkeit der Infekten, a. d. Ritters Karl v. Linns Amoe- 
nit. acad. mit Prof. Biwalds Zufäßen; a. d. Latein. mit 
vielen Anmerkungen. 2 Bdchn. Saljb. 1783. — *Diefes 
Brieflein zufomme Sr. Hodmürden und Gnaden, dem 
treufleißigen Landdechant N*, General en Chef der fanat. 
Dudfer, gegen den falzb. Hirtenbrief. 1784. — Gab in 
Geſellſchaft mit d. Direktor Schranf heraus: Naturbiftor. 
Briefe über Delterreid, Salzburg, Paſſau und Berchtes— 
gaden. 2 Bde. Salzb. 1784. — Dberteutfhe Beiträge 
zur Naturlehre u. Defonomie für d. J. 1787. Ebendaf. 
1787. — ab heraus: Antonii Canestrini, Phil. et Med. 
Doct. Caes. Reg. Montano-Cameralis Phys. Sebatii in Ty- 
roli, Historia de utero duplici, alterutro quarto gravidita- 
tis mense rupto, in Hungaria a. 1781 in cadavere ab auc- 
tore invento. Aug. Vind. 1788. (Vorher deutfch in des 
Heraudg. oberteutfhen Beitr. zur Naturlehre u. Defos 
nomie). — Sortgefegte Müllenfampfiide Samml. der 
Soritordnungen verfhiedener Länder. Salzb. 1796. (Auch 
unter dem Titel: F. D. 8. Müllenfampfd Sammlung d. 
Forſtordnung verfchiedener Länder; fortgefegt von X E. 
Freid. von Moll. Zr Thl.) — MNebenftunden d. Berg— 
u. Hüttenmanned. Ebend. 1797. — Jahrbücher d. Berg» 
u. Hüttenfunde. 5 Bde. Ebend. 1797 — 1801. — An- 
nalen der Berg: u. Hüttenfunde. 3 Bde. Ebend. 1803 
bis 1805. (Bortfegung der Jahrbücher ꝛc.) — Epbeme 
riden der Berg: u. Hüttenfunde. 5 Bde. (Der ite Bd. 
erfdien zu Münden u. der 2 — 5te zu Nürnberg; die 
2 Riefer., aus denen der 5te Bd. beftebt, haben auch den 
Titel: Neue Jahrbücher der Berg: u. Hüttenfunde. Iten 
Bds. ite u. 2te Kiefer.) 1805 — 1809. — Meue Tabr: 
bücer der Berg: u. Hüttenkunde. Zr — 6r Bd. Nuͤrnb. 
1822 — 1827. — Seine von Widger in Amberg geito- . 
chene Silhouette befindet ſich vor Schrank's Primitiae 
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* 55, Daniel Auguft Chodowiedi, 
Prediger der franz. Kirche zu Schwedt; 
geb. den 23.(?) Sept. 1758, geſt. den 8. Febr. 183. 

- Berlin ift fein Geburtsort. Sein Vater war Maler 
und fein Dbeim, Daniel Cpodomwiec, der als Kupferftes 
cher fo berühmte Direktor an der Akademie der Künfte 
und Wiſſenſchaften jener Stadt. Der dltefte von drei 
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Geſchwiſtern und ſchwaͤchlichen Körperbau, widmete er 
fid Dem geiftliiden Stand und erbielt feine geiftige 
Bildung in feiner Vaterftadt in dem College frangais 
und fpäter im Seminaire de Theologie, in welchem die 
jungen Theologen zur Befegung der franz.sreformirten 
Stellen gebildet werden. Im Jahr 1781 empfing er die 
Weihe als Predigtamts-Kandidat und vifarirte für den 
emeritirten Prediger Danierd in Berlin bid 1733, wo er 
ald wirklicher Geelforger der damals no ziemlich zahl: 
reihen franz. reformirten Gemeinde zu Schwedt und 
Dierraden berufen murde. Obgleich die Stelle zu der 
Zeit ein nur fehr geringes Einkommen batte, fo fühlte 
C. fid doch in dem freundlichen und wahrhaft romantifch 
gelegenen Schwedt glüflid. Damals faßte diefe Stadt 
nob das Bun ded Marfgrafen der Derrfaafl 
Shmedt in ſich (bis Ende 1788), wodurch in Derfelben 
ein reges Leben berrihte, welches den jungen Seelſor— 
ger angenehm anfprad. Nicht nur fein Stand, fondern 
auch fein beiterer Geift und feine Unterhaltungsgabe er; 
warben ibm die hohe Gunſt des Marfgrafen, an deffen 
Hof er oft gefehen wurde, und die Liebe und Achtung 
der Hofbeamten und fonftigen Einwohner der Stadt, da 
er bei den ziemlich raufbenden Freuden feines Wohn: 
ortd Die Sorge für feine Gemeine nie vergaß. Im Jahr 
1785 verbeirathete er fi mit Johanne Gavalion (+ 1810) 
und beide Satten fuchten nun dürch Unterricht in der framz. 
Sprache ihr geringes Einfommen zu vermehren, was id» 
nen auch nah Wunſch gelang, bis der ungluͤckliche Krieg, 
der 1806 Preußen überzog, den Lebriiunden ein Ende 
machte. Gleich nah dem Tode feiner Frau erbielt er eis 
nen Ruf ald Prediger nad dem 7 Meilen von Schwedt 
entfernten Stettin. Die Augficht, feine Einkünfte um 
ein Bedeutendes zu verbeffern, bewog ibn, diefen Ruf 
anzunehmen. Schon hatte er mehrere Male daſelbſt ges 
predigt und alle Vorkehrungen . Anzuge getroffen, 
ald feine Gemeindeglieder mit Bitten in ihn drangen, 
fie nit zu verlaffen — fo daß er endlich ihrem Wunſche 
nachgab. Da feine Ehe Finderloß geblieben war, fo batte 
E. fon bei Lebzeiten feiner Fran fich eines jungen Mans 
ned angenommen, den er auf feine Koften Medicin ſtu— 
diren ließ. Als der Krieg immer fortdauerte, aud alle 
königliden Kaffen, aus denen fein Gehalt *) gezaplt 


*) Späterhin wurde ber Gehalt in Papieren zwar nachgezahlt, 
die aber, des ſehr Eritifchen Beitpunktes wegen, für wen er als 
10 
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wurde, auf laͤngere Zeit das Land verließen, er aber 
nichts deſto weniger alle Laſten, Die der Krieg durch Abs 
gaben und Einquartirung mit fib brachte, tragen mußte, 
ſo gerieth Chodow. in große Armuth. Um fi in: Diefer 
Drängenden Lage etwas zu helfen, nahm er in dem Jahr 
4812 dad Dollmeticheramt bei dem Billet-Bureau in der 
Hoffnung au, die Vertreter der Stadt würden ihn dafür 
belohnen. Dow, wie fo oft in feinem viel bewegten ker 
ben, täufchte er fid auch hier, denn er erbielt für diefen 
mübfeligen Dienft weder baare Vergütung; noch eine 
Ermäßigung der Kalten; gleichwohl ließ fein liebevoller 
Charakter es nicht zu, ſich aus diefer Stellung, wie er 
ed wohl gekonnt hätte, zuruͤckzuziehen. Das ſchoͤne Bes 
mußtfeyn, für feine Nebenmenſchen zu wirfen,. durch 
orte der Liebe, an die erzürnten Feinde des DVaterlans 
des in ihrer Mutterfprache geredet, jo mande Erprefluns 
gen, ſowohl bei den fogenannten Kommandanten der 
Stadt, ald in den Wohnungen Einzelner, zu mildern 
und vielem Unglück vorzubeugen, ließ ibn unermüdet 
sbätig fenn. Das Tahr 1813 raubte ihm feinen Pfleger 
fobn, ‚der ſich in einem benachbarten Städtchen ald Arzt 
anfällig gemacht, an den Folgen des Lazaretfieberd und 
feined Eifers für dad Wohl feiner leidenden Mitbrüder. 
Der Kinderfreund, der Fein eigenes an fein Herz. drüden 
konnte, nahm fih nun wieder der Kinder anderer Leute 
an und erzog viele theild ganz allein; theils unterflüßte 
‚er fie tbätig bei ihren Studien. «Um feinem Hange zum 
Wohlthun überhaupt zu genügen, der fid nicht: allein 
auf die Erziehung von Sindern, fondern auch auf die 
Unterftügung von Armen erftredte, die große und Kleine, 
beftiimmte und außergewöhnliche Gaben erbielten, welche 
fi fider auf ein Drittel feines ganzen Einfommens bes 
liefen, fab er fich zu, Entbehrungen mander Art gend» 
tbigt und ermarb ſich bierdurd mit Recht den: Namen 
eines Freundes der Armen. Wenn feine Stelle auch 
nad und nad und befonderd,. nachdem Der erfehnte 
Sriede Dad Daterland wieder beglüdte, verbeilert worden 
war, fo macten Doc ſeine vielen durd die oben ers 
waͤhnten Siriegslaften berbeigeführten Schulden eine an- 
dermweitige Derbeflerung: feiner Lage sehr wuͤnſchens— 
werth und dieſe bot ſich ibm in der Predigerftelle zu 





bie Hälfte des Nennwerthed verkauft werden mußten, wenn man 
Kur zweien ed thun mußte, in. baares Geld umsufezen gend: 
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Bernau (1816) dar, welche fchon feit längerer Zeit Ihres 
Geelförgerd beraubt war. Diefe we war um fü - 
mehr feinen Wünfhen gemäß, da er fi feiner Vater— 

ftadt, die er faft jährlich und mar immer zu Zuß*) bes 
fuchte, dadurch fo fehr näherte. Schon im J. 1782 hatte 
er Hoffnung gehabt, Prediger in dem diefer Stadt ganz 
naben Dorte Sranz. Buchholz zu werden, doc mar Diefe 
or gefheitert und er freute fi jegt um fo mehr, 
Diefeibe noch fo fpät in Erfüllung geben zu feben **). 
Aber wiederum mar es die große Liebe und Anbänglic» 
keit an feine Gemeinde in Schwedt, welche ibn an der 
Ausführung dieſes beißeften Wunſches verhinderte. Auf 
die dringenden und inftändigen Bitten derfelben verzich- 
tere er auf feine Verfegung und verſchloß fi Damit jede 
Ausſicht auf eine andere; denn fein Wanfelmutb in Dies 
fer — aus ſo lauterer Quelle er auch floß, hatte 
zur Folge, daß man ihm Feine andere Stelle weiter ans 
bot, da man vorausfah, er mürde zu einem Umzug ſich 
wohl ſchwerlich entſchließen. Bon feinem Gehalte bes 
zahlte der redliche Greis nach und nad gewiſſenhaft alle 
feine Schulden und benußte ein Eleined Kapital, welches 
er erbte, wieder dazu, einen jungen Mann Gura ftudis 
ren zu laffen, der aber nie zu einer Selbfiftändigfeit ges 
langte, fondern noch vor feinem Eramen ftarb. Seine 
Bedrfniffe waren nur gering, er ging faſt aͤrmlich ge 
Eleider und feine Amtswohnuüng — die er in den leßten 
zehn Jahren zum größten Theil an Arme frei gab — 
war fern von aller Pracht. Don feinen Freunden auf 
die Mängel aufmerkffam gemacht, antwortete er ftets, 
daß die Freude, melde er auf Erden hätte, allein nur 
darin beitände, Gutes zu thun und er, ald ein alter 





*) Eine von E.’d großen Eigenheiten war die, daß er ungern 
fuhr, da er mehrmals das Unglüd gehabt hatte, mit ſcheuen Pfer- 
den zu fahren; er madıte daher feine Reiſen, faft immer in Beglei: 
tung feiner angenommenen Kinder, zu Fuß ab_und da er fehr be> 
hende und mager war, wurde ihm dies nicht läftig. Er hatte in 
feinen jüngeren Jahren den Ruhm des beiten Fußgaͤngers. Auf 
einer f[hnell nad) Berlin gemachten Neife, um feine fehr Erante 
Mutter zu befuchen,, hatte er das Unglüud, nach vorheraegangener 
Erhisang ſich ftark zu erkälten. Er wurde nefährlid) Frank und der 
damals 3öjährige Diann verlor, in Folge diefer Krankheit, faft fein 
ganäed Haupthaar, weldyes auch nicht wieder wuchs. — Gein fall 

abler Kopf und das wenige Gilberhaar verliehen ihm im Alter 
ein wuͤrdiges Anfeben. h 

*") Beide Pfarreien, die von Bernau und die von Buchholz, wa⸗ 

ren um diefe Zeit vereinigt, 
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Mann, all’ ded irdifhen Tands micht bedfrfe.. Wertd« 
volle Geſchenke, erbielt er Mi ja, bradte er nicht. zum 
Vorſchein, denn er bielt ſolche zum Gebraude zu gut; 
Nie hatte er Wuͤnſche für ſich, war nur ſtets bemüht, die 
Anderer zu erfüllen, befonder& derjenigen, melde er ers 
og und die fib des Gluͤcks feines Umgangs erfreuten. 
rob und glüdlib in ihrem Kreiſe — im reife feiner 
finder — liebte er doch viele Geſellſchaft nit, befons 
ders wenn fie ibm plöglih Fam (wohl eine Folge feiner 
eingezogenen Erziehung im College und Seminaire) und 
nur dort war er ein launiger Unterbalter, wobin er.aern 
ging. Seine bis in fein hobes Alter fortgefegten Epas 
jiergänge in die reigende Umgegend Schwedts madte er 
faft alle obne Begleitung und da er oft fehr weit ging, 
auch zumeilen feine Amtdbrüder in den benadbarten 
Dörfern befuchte (die ibm fehr liebe Freunde waren), fo 
-£onnte der febr Furzfichtige alte Mann in der großen Fin— 
fterniß oft kaum den > finden. Erſt Abends zwiſchen 10 
und 14 Ubr aß er zur Nacht und las Tann bis 2 Uhr in 
die Nacht binein, welde üble Gewohnbeit fib auch mit 
feinem Alter nicht verlor, fondern eher fteigerte, da er 
zufegt oft no bi um 5 Ubr des Morgend machte. 
Troß dieſer regelmäßigen Zucubrationen brauchte er feine 
Brille; fein Auge war für nabe Gegenftände noch ziem⸗ 
li& gut, nur in die Ferne fonnte er, wie bereits bemerkt, 
zulegt gar nicht feben. — Ein guter Ebrift, ein treuer 
Unterthan war er fietd und von der glübendften Liebe 
für feinen König befeelt. Als bei Gelegenheit der Zus 
fammenfunft der Monarchen und böcften Herrſchaften 
im Auguft und September 1833 zu Schwedt der König 
Friedrich Wilhelm Ur: die franzöfifde reformirte Kirs 
de — melde zugleih ein Erbbegräbniß der Marfgrafen 
von Schmedt ift — in Augenfhein nahm, batte der 
Greis dad Gluͤck, mit ibm zu fpreben und die Vers 
fiderung feiner Huld aus des Monarden Munde zu 
vernebmen. „Ich babe,“ fagte der König, „viel Gu⸗ 
ted von Ihnen gebört und daß Gie von Allen geliebt 
und aefbägt werden, weshalb ich Ihnen erlaube, fi 
eine Gnade auszubitten.” Was erbat er ih? Eine Dre 
gel für feine Kirde! ‚Nicht das war mein Wille,” ants 
wortete der König, „für Sich follen Sie etwas erbitten.‘ 
„Mein Wunfd iſt nur der, daß Em. Majetät zum Wobl 
bred Landes noch recht lange leben mögen!" So 
prach Eh. und der Koͤnig wandte fi gerührt von ibm. 
Die Kirche erbielt eine Orgel. Bald darauf, am 13ten 
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Dftober 1833, feierte Chod. fein Zubildum und erbielt 
von feinem König den rothen WAdlerorden 4ter Klaſſe, 
der ihm durch den Konfiftorialrary Palmie, nebft vie: 
len Schreiben von den höcften und boben Beborden, 
übergeben murde. Nichts vermochte Chodowiecki zu 
dem Entſchluſſe zu bemegen, fid emeritiren au laffen, 
was bei feinem boben Alter und feiner Ehwädlidfeit 
nach 54jähriger Dienftzeit (1837) mehr ald wuͤnſchens— 
wertb geweſen wäre. Er batte von feiner Wohnung bis 
zur Kirche einen weiten Weg zurüdzulegen, mas ihm, 
befonderd im Winter bei Schnee und Unmetter, febr 
fauer werden mußte; aber er that ed gern und nidtd 
machte ibn unglüdlicher, ald der Gedanke, daß er lebend 
auf die Kanzel Verzicht leiften müßte. Sein Wunſch ift 
in Erfüllung gegangen! Er predigte, fo ſawer ed ibm 
auch wurde, bis 3 Wochen vor feinem Tode. Obgleich 
nie eigentlich Frank (außer an dem in der Note gedach— 
ten Nervenfieber), hatte er doch mit förperliden Uebeln 
und Gebrechen zu kämpfen und mußte ſich von Zeit zu 
Zeit ſchmerzhaſten Operationen unterwerfen, die ibn 
fon drei Jahre vor feinem Tode an den Rand ded 
Grabes brabten. Durch die Geſchicklichkeit des Arztes 
wurde er damals noch gerettet, ftarb jedoch nah ſchwe— 
rem Smöcentliden Leiden am obengenannten Tage an 
demfelben Uebel. Don feinen Geſchwiſtern überlebte ibn 
nur die Schweſter. Sein Begräbnig_ war würdevoll und 
glänzend und feit Menfcengedenfen hatte man in 
Schwedt nichts Aehnliches gefeben, denn, in dem Ent» 
j&hlafenen hatte Jeder etwas verloren: Der ihm näber 
geftanden, einen treuen Sreund; der Arme einen Vater 
und Berforger; der Beklimmerte einen Tröfter. Alle folg- 
ten feinem Sarge: Hohe und Öeringe, Reihe und Arme, 
aus allen Gemeinen der Stadt und ded Glaubend. Bon 
fern ber waren feine Amtöbrüder gefommen und an feis 
nem Grabe murden zwei Reden gebalten, movon die 
längere, vom Prediger Barthelemy zu Gramzom, in Drud 
erſchienen if. — Ch. felbft hat außer einigen Eleinen 
Gelegenheitöreden nichts drucken laſſen. © 
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56. H. 8. ©; von Köhler, 
Aktademiker und Staatörath zu St. Peteröburg ; 
geb. im J. 1765, geft, d. 3. Febr, 1838 *). 


Diefer berühmte Archdolog war zu Wechfelburg im 
Schoͤnburgiſchen geboren, aber frühzeitig, nab Vollen⸗ 
Dung feiner akademifhen Studien, nah Rußland vers 
fegt, ftand er 40 Jahre lang der erftien Abtheilung Der 
Foiferliben Eremitage vor, in welcher ſich die Bibliotdef 
ausländifper Werfe und die Antifen befinden. Hier 
fand auch feine gelehrte Thätigfeit unerſchoͤpflichen Stoff 
und die Mittbeilung und Erklärung der bedeutendften 
Schäge, namentlih in der Gemmenfammlung, veranlaßte 
eine Reihe von Monograpbieen, die gewiß noch mehr 
Anerkennung gefunden haben würden, wenn fie weniger 
felten oder blos in den Abtbeilungen der Akademie vers 
ftedt gewefen wären. Schon 1794 erichienen feine Bes 
merfungen über die Eaiferl. ruf. Sammlung von ge» 
fnittenen Steinen und darauf in raſcher Folge: de- 
scription d’une Amethiste, d’une vase de bronze, d’une 
medaille de Spartacus, roi du Bosp. Cimmerien , memoire 
sur quatre medailles de Bospore Cimmerien, sur le monu- 
ment de la reine Comosarge, les medailles des rois de la 
Bactriane ; aber von ganz befonderer Wichtigkeit find die 
Unterfuhungen über Sard, Onyx und Sardonyr der Als 
ten (Goͤtt. 1801), die Ehre Der Bildfäulen bei den Gries 
en (Münden 1820) und die zwei fehägbaren Abbands 
Jungen: du chateau royal du Bosphore et de la ville de 
Gargara dans le Chersonia Taurique und mem, sur les 
jles et les courses consacrdes & Achille dans le pont- 
Euxin in den Mem. de l’acad. de Petersb. T. IX. p. 649, 
X. p. 531, zu denen ſich 1832 Die recherches sur l’histoire 
de Pecheries de la Russie meridionale gefellten. Bei der 
immer größer werdenden Wichtigkeit der antiquariſchen 
Entdefungen im füdlihen Rußland war ein Arhäolog, 
der auf der Höbe feiner Wiſſenſchaft ftand und mit den 
Fortſchritten derſelben im Auslande vertraut war, ein 
unfhägbarer Befig, Daber fein Tod mit Recht als ein 
fhmerzlier Verluſt bezeichnet werden darf. — Außer 
den genannten Schriften erſchienen no von ibm; Ants 
wort auf die Einwürfe gegen die Unterfudungen über 
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dv. Sard, d. Onyr und den Sardonyr d. Alten. Leipzig 


. — Description de deux monumens antiques. St.- 
Petersb. 1810. — Descript. d’un Camde antique du Ca- 
binet Farn&se conserve autrefois daus le Tresor Royal ä 
Capo di Monte. Ibid. 1810. — Abhandlung über zwei 
Gemmen der kaiſerl. Eönigl. Sammlung zu Wien u. fıb. 
einige Bildniffe der Julia Auguſta auf Denfmählern d. 
Alterthums. Ebend. 1810. — *Description d’un Camede 
du Cabinet des pierres grav&es de Sa. Maj. Imper. de 
V’Empereur de toutes les Russies. Ibid. 1811. — *De- 
script. d’une Vase d’Herculanum. Ibid. 1810. — Zwei 
Aufſchriften der Stadt Coͤln. Ebend. 1822. — *Auf 
foriften der Stadt Olbia. Ebend. 1822, — Remarques 
sur un ouvrage intitale: Antiquitds Grecques du Bospho- 
re-Cimmerien, Ibid. 1823. — *Supplement ä la suite 
des Medailles du Roi de la Bactriane, Ibid. 1823. — 


* 57. Philipp Anton Freiherr von Reichlin 
| Meldegg, 


koͤnigl. baler. Generalmajor und Kommandant der Stadt Augs⸗ 

burg, Snbaber des Ehrenkreuzes des Ludw.⸗Ordens u. Ritter der 

franz. Ehrenlegion; ' 

geb. zu Pfaffenhaufen in Schwaben den A. September 1766, geft. 
d, 8 Febr, 1838. j 


‚_, Sein Vater wor Hauptmann in kurfuͤrſtl. ſaͤchſiſchen 
Dienften und fpäter im Hochſtift — — Kreis— 
kontingent. Unſer v. R. kam in früher Jugend mit 
feinen Eltern nach Wien, ſtudirte hier privatim und er— 
bielt den Unterriht in der Matbematif durd den ald 
Schriftſteller rühmlih bekannten Profeffor Peter Scher— 
pfer. Nah mehreren Jahren in das Daterland zurldges 
fehrt, trat derfelbe als Kadet in das damalige Hochſtift 
Augsburgiſch⸗Schwaͤbiſche Kreiskontingent ein, machte in 
ſelbem die Feldzüge von 1792 — 1796 inclus. mit und 
rüdte durch alle Grade bis zum Hauptmann vor, Die 
Ruheepoche benußte er zu feiner böberen wiſſenſchaftli⸗ 
chen, beſonders philoſophiſchen Ausbildung, wozu er die 
Gelegenbeit an der Damals in Dillingen beftehenden Unis 
verfität fand. Bei Abtretung des Hocftift Augsburgis 
ſchen Gebieted an Baiern (1802) wurde er in feiner Eis 
genſchaft ald Hauptmann in baierifhe Dienfte uͤbernom⸗ 
men, machte hierauf alle Seldzüge bis 1812 einfhläffia 
mit, wurde am 29. Aug. 1808 zum Major, am 25. Zu 
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1813 zum Oberftlieutenant, am 23. Juni 4815 zum Ober 
ften und am 1. Dec. 1830 zum Generalmajor befördert. 
Im Feldzuge 1809 gegen Deflerreich verſah er die Dien, 
fie ol& Chef des Generalftabes bei der Divifion des da: 
maligen Generallieutenonts, nachherigen Seldmarfhalld 
Fürſten Wrede *). In dem denfwürdigen Feldjuge ge- 
gen Rußland (1312) wurde er in der Scladt bei Po; 
Iogf verwundet, darauf im Jahr 1813 als Profeffor der 
Kriegswiſſenſchaften in das Fönigl. Kadettenkorps nad 
Münden berufen, 1817 aber dieſer Stelle auf eigenes, 
Anſuchen entboben und nun zur Theilnabme an verfaies 
denen kriegsdienſtlichen Berathungen verwendet. 1822 
wurde er als Keferent in das Fünigl. Kriegsminifterium 
berufen und verblieb in Diefer Stellung, bis er 1834 
zum Kommandanten von Augsburg ernannt wurde. Wes 
gen Auszeihnung in dem Gefeht am 9. Mai 1807 bei 
em Webergang über die Narem bei Gierof und wegen 
mwiederbolter Auszeichnung bei einem feindliden Angriff 
auf den Brüdenfopf von Gierof, den 13. Mai 1807, 
Dann wegen Dabei bemwiefenen militärifhen Senntniffen, 
Eifer und entſchloſſenem Muthe murde ibm dur Ar: 
meebefehl vom 31. Mai 1807 öÖffentlide Belobung zu 
Theil; er erbielt nach den Schlachten von Abensberg u. 
Eckmuͤhl im Feldzuge gegen Oeſterreich (1809) den franz. 
Drden der Ebhrenlegion und 1827 den für funfzigjädrige 
treue Dienftzeit geftifteren fönigl. baier. Ludwigsor— 
den. — Er if aub ald militärifher Schriftſteller bes 
fannt und außer mebreren Auffägen in militärifhen Zeit» 
ſchriften find folgende Werfe von ibm erfhienen: Die 
vier Rechnungsarten mit ganzen und gebrodenen Zahlen 
mwiffenicaftlih bebandelt. Augsb. (Jahr unbekannt). — 
Merpendifularmerbode, oder Art mit rechten Winkeln zu 
meflen. Yeipzig 1805. — Ueber die Anwendung u. das 
Derdalten der Vorpoſten. Münden 1817. 2te Auflage 
Wien 1819. — Ueber die Anordnung und das Berbals 
ten der Patrouillen. Münden 1818. 2. Auflage Wien 
4820. — Ueber Siriegerbildung. Wien 1822, — Weber 
Terraingeftaltungen mit Bezieb. auf d. Hauptmomente 
der Taktik. Wien 1826. — Ueber Zagerftelungen u. eis 
nige damit in Verbindung ftebende Bewegungen. Ebdf. 
1831. — Ueber Quartierftelungen und einige damit in 
Derbindung ftedende Bewegungen. Stuttgart 1834. 
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58. Franz Bernhard Ritter v. Buchholtz, 
k. k. Staatötanzleirath zu Wien. 
geb: im 3. 170, geft. d. 4. Febr. 1838 *). 


Er wurde zu Münfter aus einer mit altem Grund» 
befigd im Land angefeflenen Samilie geboren. eine 
Kindbeit fiel mir Zeit, wo die Galizin, Fürftenberg, 
Dverberg **), Stolberg ***) und vorübergebend Tacobi, 
Hemfterbuy, vn in jenen Gegenden ein fo ſchoͤnes 
gotterregended Zeben begründeten und diefe Umgebung 
blieb nicht ohne Einfluß auf feine Ausbildung. Die bo» 
beren Studien, für welde B. die an der damald noch 
beftebenden Univerfität zu Münfter gehaltenen Vorlefuns 
gen durch mehrere Jahre benutzt hatte, ergänzte er zu 
Göttingen 1811 — 1813. Dieſes Tahr rief ibn, wie fo 
viele andere Bleichgefinnte, nah Wien und bald wurde 
ibm eine Verwendung bei dem damaligen Öferr. Gene» 
ralgouvernement in Orankfur u Theil. Dort blieb er 
auch, der öfterr. Präfidial:Sefandsfhaft zugerbeilt, als 
der deutfde Bundestag eröffner ward, und von bortber 
ftammt feine engere Bein Aay Friedric v. Schle⸗ 
gel HD, die vielfach feine künftige Richtung beftimmte, 
Die Zurücdberufung nad Wien (1818) und bald darauf 
eine Reife nah Rom und Peapel (1819) endete dieſe 
Derbältniffe und feit jener Zeit lebte B. zu Wien al 
pottenipi: Hoffekretär und feit 1837 ald Rath der 

taatskanzlei, den dortigen Aufenthalt nur durd Fleinere, 
gelegentlibe Reifen unterbrechend, die ibn jedoh 1824 
bid nach Paris führten. Er binterläßt Feine finder; 
feine Witwe, Elifaberd, geb. Sreiin.von Hundheim, ger 
bört zu den geachtetſten Srauen Wiend. Den Anfan 
feiner iianiaen Arbeiten bezeichnen einige Flugſchrif— 
ten von 1814 und 1815: Unſer Volk und Ideen zu ei. 
ner magna charta für die inneren Verbältniffe der Deuts 
ſchen Staaten. Später wandte er fi der Geſchichte zu 
und da erſchien fein Lambertus von Aſchaffenburg. Dem 
Minifter von Sürfenberg, dem Grafen Leopold v. Stoll⸗ 
berg widmete er eigene Auffäge in den deutſchen Staates 
anzeigen und der Konfordia, auch ſonſt erſchienen klei— 
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nere publiciſtiſche Arbeiten zerſtreut in verſchiedenen Zeit 
foriften. 1821 — 1825 führte er die Nedaftion der 
Wiener Sahrbücer der Literatur, bid mande Umftände, 
vielleicht Die fi vordrängenden materiellen Intereſſen 
und die Schöngeifterei, ihm dieſes Amt verleideten. Un— 
zer feinen Aufſaͤtzen in diefer Duartalfchrift waren jene: 
über Merkel (1819), Heeren (1821), Menzel (1822), Goͤr— 
red und Sieve, Lowe, Schmitt (1823), Ciceros Fragmente 
vom Staat (1324), Rubibon, Deby (1825) und die Abs 
bandlungen über dad vorrömifdhe Stalien (1823), Einheit 
und Würde der Gefellfhaft (1834) die bedeutendften. 
4330 erſchien der erfte Band feiner Gefhichte Ferdis 
nand I. (1520 — 1564), deren neunten und legten Band 
er erft auf dem Zodtenbette vollendete. — Der Glaube 
und die Wiffenfchaft maren die feitfterne feines Lebens, 
Treu bielt er an die erkannte überlieferte Wahrheit und 
mit Eifer fuchte er fie zu begründen, zu vertheidigen, 
fid und andern zum DVerftändniß zu bringen. Er bat 
Dies vorzüglih auf dem hiftorifden Wege verſucht und 
Dad Hauptwerk feines Lebens, die Gefhichte KHaifer Fer; 
Dinand J. gibt ein ehrendes Zeugniß, welde Liebe und 
Anbänglidfeit an die alte Kirche, welche Achtung vor 
Den Anforderungen, die der freie Menfwengeift in feis 
nem Entwidelungsgang an die dußere Geftaltung ders 
jelben, ſtellt und melde ernfte unerfhütterlibe Würde 
egenüber jedem Angriffe, der gegen Die Grundfeften der 
irpliden und bürgerliden Ordnung ſich erbebt, den 
Derfaffer befeelte. Der forgfamfie Fleiß, die reinfte 
MWahrbeitöliche, die Eröffnung vieler fonft unzugaͤngli— 
den Duellen machen diefed Werk zu einer der bedeits 
sendften Erfheinungen der neuern biftorifben Literatur, 
Was man an ihm tadeln fönnte, ift nur das Zerftreute, 
Ungefammelte der Darftellung. Die leitenden Gedanken 
und die befiimmenden Thatfahen treten nicht Erdftig ges 
nug in den Vordergrund, die Begebenbeiten und ihre 
Erörterungen gruppiren und ordnen fi) nicht, es ift 
manchmal, ald hätte der Autor erft Materie fammeln 
und die Gedanfenreihen ffizziren wollen, aud denen er 
dann fpäter das hiſtoriſche Gemälde gebilder bätte. 
Alein auch dieſer Zug ift ein eigenthümlicber feines 
Charakters; denn er war dur und durd ein Gtrebens 
Der, der fib das Höchite und Befte vorgefegt und der 
darum noch nit zum Abfchluffe mit fie felbft gefom: 
men. Er war in feinen pbilofoppifcpen Anfihten unfie 
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er und ſelbſt feine Grundanfhauungen über die politis 
fhen Verhaͤltniſſe ſchienen ibm nicht feft und. klar genug. 
Allein nie fand folde Unſicherheit bleibend in feinem 
Innern Kaum, Wo ed irgend eine Lebendfrage des 
Glaubens, Des Rechte, des Staatshaushaltes, der Wifs 
ſenſchaft galt, Da war er unerſchütterlich, da wußte er im 
fidern Takte die wahre rechte Mitte zu erfaflen; denn 
dies ift der Kohn der Treue, die man. den» leuchtenden 
Diodfuren der Geſchichte, der Kirche Chriſti und dem les 
gitimen Staate gehalten, Daß man ſich ein felted Fundas 
ment für alle Schwankungen des Lebens ſichert. — Ein 
anderer Zug feines Charakters war eine unverlöfchbare 
Pietaͤt. Alles, was Pfliht bieß, war ibm. Gegenftand 
nicht blos der forgfanıften Achtung, fondern auch der 
zarteſten Zuneigung. Dieſes zeigte fid vorzüglich im 
Verhaͤltniſſe zu feiner Umgebung. Den edlen Fürften, 
den die Borfebung. in unferen düſtern Tagen zur Leis 
sung der Öfterreichifben Politif berufen, ‚feine site bay 
und -Sreunde, insbefondere den Hoffekretär von Pilat, 
einen Mann: voll Eifer, Thätigfeit, Stömmigfeit und 
Güte, die Priefter, Die ibm näber ftanden, Die jlingeren 
Männer, in denen er einen Funken regeren Geiſtes, eine 
Spur der Anerkennung: feines Princips erfannte, mie 
ebrte, wie liebte er. fie, mie mar er nadgiebig, ja faft 
Demüthig gegen fie. Daß ein folder Mann ein. treuer 
Diener feines Kaiferd, ein edler Sobn, ein liebevoller 
Gatte, ein gottergebener .Ehrift, ein merfthätiger Mens 
fbenfreund geweſen, ift nur eine Solgerung des Geſag— 
ten, aber hervorzuheben: ift in unferen Zeiten insbefons 
dere feine feltene Gittenreinheit. Nie ging ein unlaus 
tered zweideutiged Wort über feine Lippen, nicht einmal 
im Scherz war er frivol oder unzart. Wenn man ihn 
in ſeinem Hausweſen, unter feinen Freunden ſah, ges 
wannen ploͤtzlich die unbeſtimmten Vorſtellungen feſte 
Geſtalt, die man ſich von einer ſchönen Seele madt: 
Dad Necht tbun und Üben und darin ausbarren, wie aus 
Inſtinkt, ohne Aeußerung einer Sraftanftrengung in eis 
nem Guß, ohne Spur einer fteben gebliebenen Unebens 
beit oder Schlacke. 
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* 59, Fr. Auguſtin Philipp Gutbier, 
Könfiftorialtath, Superintendent u. Oberpfarter zu Ohrdruff; 
2 geb. d. 2. März 1765, geft: d. 5. Febr. 1838. 


‚Er mar zu. Öbrdruff geboren, wo fein Vater als 
Konfiittorialratb und:Superintendent lebte; feine Mutter 
‚war. Die Tochter ded Superintendenten Kromayer. Beide 
Superintendenten batten die Stelle des Verftorbenen 
begleitet... Mit feinem Vater, welcher früher Diakonus 
in Obrdruff: war und von da nah Werningshaußen als 
Pfarrer verfenr murde, fam er dahin und Be dort 
einen dürftigen. Schulunterridt. In der Wahl eines 
Dauslehrerd war fein Vater nicht glüflicb gemefen; er 
nahm deshalb nah einem 4jährigen Aufenthalt in Wi 
Die weniger einträglide Stelle des Paſtors in Ohrdruff 
an der Trinitatiökirche an, Damit feine beiden Söhne an 
dem Unterricht in: der Dafigen Stadtſchule und am 
£yceum dafelbft. Theil nehmen follten. Der Berftorbene 
bat es oft beklagt, wie mangelhaft und ungwedmäßig 
Die Lehrweiſen der damaligen Lehrer in den untern 
Säulen gewefen fen und- wie: fehr ed auch den obern 
Lehrern am: £yceum an Sprachwiſſenſchaft und Merbode 
gefeblt babe -und theild der Schmäde der Lehrer, melde 
ihr philologiſches Lehrgefhäft nicht mit aͤcht wiſſenſchaft. 
ichem Geſſte betrieben, theils der Schmäde feines 
Bedaͤchtniſſes ſorieb ſer ed zu,-daß er bei allem Privat: 
fleiße, zu welchem er auch ſo viele naͤchtliche Stunden 
verwendet, die Schule nicht mit den'erforderliden Kennt⸗ 
niffen verlaffen und ſich bei feinem Abiturienteneramen 
eben nit ſehr ausgezeichnet habe. Im J. 1783 being er 
die Univerfitdt Jena, zu welder Zeit ein belleres Licht 
in der Theologie zu leuchten begann. Bei feinem Ab» 

ange war er von feinem: Vater, der eın gemäßigter - 

rtbodor war, gewarnt worden vor dem Geift der neuen 
Lehre in der. Theologie und ermahnt, an dem eingefoges 
nen Schulglauben feftzubalten. Daß -gelobte er auch 
ipm und fi felbfi, aber fein unglückliches Gedaͤchtniß, 
welches die erhaltene Lehre nicht fo feſt bebielt und die 
gemobnte Lehrart, die nur für dad Gedaͤchtniß aber nicht 
für den Verſtand arbeitete und die gegebene febre 
nit Elar und anſchaulich machte, war ihm in fo fern 
günftig geweſen, daß er mit freierm Urtheil zu Werke 
ging und für ein freiered Denfen empfänglid wurde. 

ie Eregefe Eichhorns, Döderleind Dogmatik, Griesbachs 
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Kirchengeſchichte fpraben ihn an und bald Fam er zu ganz 
andern Glaubensanſichten, ald die waren, welche er von 
der Schule mitgebracht hatte. Nach feined Vaters Wunſch 
mußte er die Theologen in Erfurt noch hören, allein fie 
vermocdten nit: ihn an dem Alten feitzubalten. Nach 
feinem Abgange von der Akademie fühlte er die Luüͤcken 
ſchwer, melde er in feinem Willen auszufüllen harte 
und die Nothwendigkeit zugleich, diefelben durch Privat: 
fleiß zu ergänzen. Er verſchaffte id nun die nothwendigen 
Mittel zum mweitern Studium aller Hilföwiffenicaften, 
die ihn weiter führten. immer beller wurde es ibm; 
fein Berftand Flärte fich bei feinem ſchwachhen Gedaͤchtniß 
immer mebr auf und nicht gewohnt, fi an das Urtbeil 
eines Gelehrten zu halten, ſuchte er immer zu eigenem 
Urtheil zu kommen. Befonders lad er die heilige Schrift 
ohne Vorurtheil und hielt fi feſſelfrei an daß, maß er 
felbft fand, indem er fib nicht an die Worte, fondern: 
an den Sinn im menge an den Zweck, wie an 
die Denfungsart der beiligen Schriftſteller und an die 
Denfart und Bedürfniffe derer bielt, denen fie ihre 
Schriften gewidmer baden. So erwuchs ihm frühzeitig 
fein eigened Syſtem, in weldem er ſchon Mandem vors 
gedacht bat, der ſpäterhin mit feiner Erklärung und mit 
feiner Meinung übereinftimmte. In Auguſtis tdeologi- 
ſchen Blättern, welche damald erſchienen, bat er diefe 
feine befondere Meinung und Anſichten ins Publikum 
treten laffen. Zu der damaligen Zeit fand fi Feine 
Gelegenheit zu irgend einer Anftelung für ibn. Er 
wäre gern irgendwo ald Hauslehrer angeftellt geweſen, 
aber ed fehlte ibm an Senntniffen in der MufiE und 
$ertigfeit in der franzöf. Sprache, welche überall begehrt 
wurde. Wohl fand ſich eine Gelegenbeit, ein Pfarrers 
vifariat zu erbalten, allein er Eonnte ſich nicht ent 
fließen, die Tochter des alten Pfarrerd mit darein zu 
nebmen, welche Witwe ded eben verftorbenen Vikarius 
ihred Vaters mar und ibren Mann zu Tode geärgert 
batte. Indeſſen erbeifhte die Nothwendigkeit, Daß 
einem alten verdienten Maͤdchenſchullehrer an der Stadt» 
ſchule zu Ohrdruff wegen feiner Taubheit ein Vikarius 
für die untere Klaſſe gefegt würde. Er meldete fi 
dazu — allein er hatte den Verdacht der Neologie gegen 
fib und murde, da fein Varer im Konfiftorium feine 
Stimme fufpendiren mußte, von den weltlichen Rätben 
abgewiefen — Menſchen, melde eine pietitifhe Rich— 
tung befommen batten und die: Hpperorthodorie eines 
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Dredigerd an der Stadtgemeinde, welchem feine Pres 
Digten ein Stachel waren, gegen die er immer polemiſch 
zu Selde zog, batten den Geruch der Neologie des Verſt. 
Immer weiter verbreitet und ibm ſchon als Kandidat manche 
Anfechtungen bereitet, welche ihn aber nur dazu leiteten 
in. feine Studien defto tiefer einzudringen,. fein Willen 
zu ermeitern. und den Grund feines Glaubens mehr zu 
befeftigen. Es ift wohl ohne Beifpiel, daß der weltliche 
Beamte in einem Konſiſtorium das theologifhe Eramen 
eines Kandidaten angeordnet und felbft gehalten bat, 
aber der Berftorbeneserzählte es ſelbſt, wie ſolches bei 
ihm geſcdehen fen: Nach dringender Vorftellung, wie 
nothwendig ein Subititut für den ſchwachen Mädchen» 
f@ullehrer in der Stadt fey und nachdem fein Vater 
ihm zu der Stelle proponirt hatte, Fonnte das Konſiſto— 
rium nicht umbin, Darauf einzugeben, aber fein Vater 
mußte ed fi. gefallen laffen, auf das Eramen, meldes 
er zu balten berechtigt war, zu verzichten. Die meltlis 
chen Herrn, melde nur den 2. und 3, Artifel zum 
Eramen mit den beftelten Schulkindern — — bats 
‚ ten, entihieden: Daß wegen feiner Neugläubigkeit er 

auch nicht an den unteriten Klaffen angeftellt werden 
fönne, ob des Geiltes, welcher durch ihn leicht fortges 
pftanzt werden dürfte. Durch Vorftellungen an die, mie 
ed (dien, an feinem hergebrachten, mechaniſch gelernten 
Sdulglauben bangenden erleucteten Fürften geſchah es, 
daß er gegen allen Proteſt des Konfiftoriums dennoch 
angeftelt und auch der Vikarius feines Waterd wurde, 
Als indeſſen einer der Übrigen Prediger an der Stadts 
Eirhe_geftorben und der andere unfähig geworden, -feis 
nen Dienft zu verrichten, zugleich aber auch der alte 
Scullehrer mit Tod abgegangen war, ſo wurde er, 
ald der einzige DOrdinirte, genötbigt, ale 3 Stellen der 
Geiftliben, fo wie die des Schullehrers, zugleich zu vers 
feben. Er bielt ſonach täglid 6 Stunden Schule, pres 
digte Sonntags zweimal und verrichtete alle Kafualien, 
bis nad dem kurz darauf erfolgten Tode feined Waters 
er felbft von der Schule abging und zum Arcidiafonug 
an der Stadtkirche berufen wurde. Nur einige Sabre 
war er an dieſer Stelle geweſen, ald er im J. 1810 die 
Pfarreritele in Werningshaußen erhielt. Mach einer 
zjahrigen Amtsführung in W. wurde der DVerftorbene 
ald Superintendent und Konfiftorialaffeffor nab Ohr— 


druff berufen. So mie er in feinen vorigen Stellen 


durch unermüdeten Sleiß, DOrdnungsliebe und Treue in 
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feiner Amtsführung ſich ausgezeichner hatte, fo feßte er 
au in feinen neuen Verbältniffen fein Studium fort. 
Don feinem Fleiße zelgen mehrere Schriften, melde er 
beraudgegeben bat. Schon ald Saullehrer arbeitete 
er einen eigenen Katechismus aus, den er jährlich zu 
verbeflern fucte und faft jedes Tabr umformte, biß er 
im 9. 1824 fein Lehrbuch der chriſtlichen Glaubeng: und 
Sittenlehre berausgab, welches nah dem Landesfate, 
bismus bearbeiter ift. Diefer hat aber weniger Abneb» 
mer im Lande ald im Ausßlande gefunden, weil feine 
Einführung für bedenklich gebalten und fon lange ber 
ein neuer Katechismus verfproden wurde, der aber noch 
nicht erſchienen if. An feinen übrigen Schriften arbeis 
tete er erſt nad feinem Antritte des Predigtamted. Er 
war ein vortreffliber SKatebet. Seine Reden und Pre: 
digen zeigten feinen Scarffinn und Stenntniß des 
menfhbliden Herzens. Die eigenen Zebenserfahrungen 
veranlaßten ihn, in dad menfaliche Xeben fo einzugeben, 
daß es Tedem leicht wurde, in feinen Ecilderungen 
fi felbft zu erkennen. Mit großer Geiftesfraft ausges 
rüftet, fprab er auch mit Unerſchrockenheit und Frei— 
mütbigfeit fid in feinen Öffentliden’ Vorträgen aus und 
ſuchte den verderbenden und verdorbenen Zeitgeift und der 
überfpannten Sreifinnigfeit einen Damm zu fegen. Nur 
mar fein Eifer oft zu feurig und er griff zu ſcharf an, 
als daß es nicht hätte wehe tbun, ja dfters bittere 
Empfindungen in denen erregen folen, welche fih nur - 
in der Kırde einfanden, um fib, wie fie in ihrem eige- 
nen Sinne ſich ausdrüdten, zu erbauen. Als criſtlicher 
Nationalift war er nit wenig Anfechtungen ausgefegt 
und da er immer mit dem Mibverftand und Unveritand 
wu kämpfen batte, fo fehr ald mit dem Eigendünfel und 
er Weberklugbeit, fo mußte er zu. feinem Leidweſen 
bemerfen, daß fo viele feine Vorträge, melde von einer 
andern Geite fo fehr bewundert und zum Drude begehrt 
murden, vermieden. Eigenthuͤmlich mar die Seftigkeit 
feines Charafter& und das unnacgiebige Sefthalten an 
feiner Ueberzeugung von dem, mas recht und gut war 
und mit weldem er unermüder dad Angefangene auszu. 
führen ſuchte. Es übertraf ihn Niemand an Aufrichtig- 
feit und von einem klaͤglichen binterm Berge Halten war 
er fein Sreund. Ohne alles Zurüdhalten fagıe er ſeines 
Hiriens Meinung Jedem, der fie willen wollte, machte 
tiemand irgend: eine Hoffnung, die getäufht werden 
Fonnte, verfprac nie etwas, ohne ed auch balten zu 
R. Rekrolog. 16. Jahrg. 11 
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können und man fonnte fi auf fein Wort verlaffen. 
Feind aller Verſtellungskunſt, baßte er die Schmeigler 
und Kriecher; mie er dachte, fo ſprach und ſcrieb er, 
obne Rücficht auf Perfonen, mochten fie in einem Ber» 
pältniffe zu ihm ftehen, im welchem fie wollten, wenn 
er gleich voraudfeben Fonnte, daß er fich deshalb Miß- 
fallen oder Widerſpruch zuzieben würde. Bei feiner 
außerordentlihen Reizbarkeit war er in der Wahl feis 
ner Worte unbedenflicher, befonderd wenn feine Scharf» 
ſichtigkeit entdedte, daß man ibn bintergeben wollte, 
Feicht beleidigt, vergaß er auch eben fo ſchnell die ihm 
aunefügten Kränfungen und ed that ibm leid, menn_er 
urch feine barte Rede Jemanden unangenehme Empfin« 
dungen verurfadt batte. Durch Feſthalten an feinen 
Gerechtfamen und herkömmlichen Befoldungehüden 308 
er fib manden Verdruß zu und man fuchte ihn de 
Geitzes verdächtig zu machen, mo er ald ein Seind 
des berrſchenden verderblihen Luxus mir weifer Spar- 
famfeit für die Bedürfniffe feiner Samilie und für ihre 
forgenfreiere Zufunft bedacht war. je älter er wurde 
und je ernflier und emfiger er feine Sgriftſteller⸗ 
arbeiten beforgte, je mehr zog er fi von jeder Gefells 
fchaft zurück und nur felten war er zu einer fröhlichen 
Unterbaltung geftimmt, deren man ficb bei der reicyen 
Duelle feines Witzes und bei feinem dichteriſchen Talent 
in früberer Zeit oft zu erfreuen hatte. eine üble 
Gewohnheit, bi fpät nah Mitternacht noch zu ſtudiren 
und der gänzlibe Mangel an nöthiger Bewegung hatten 
ibm fon feit langer Zeit unangenehme Zufälle zugezo⸗ 
en. Dft äußerte er fid über Die ihm fühlbare Abnahme 
einer Kräfte, welche fein robufter Koͤrperbau feinen 
Angehörigen wenig bemerfen ließ und in feiner Predigt 
am Neujahröfefte, die legte, welche er bielt, deutete er 
auf feinen baldigen Abfchied von feiner Gemeinde bin. 
Seit dem neuen Jahre batte er 5 Wochen lang mit den 
derbiten Schmerzen in fämpfen, welche ihm ein endlich 
entftandener organifcher Sebler in der Harnblaſe ver- 
urfachte und die feine sträfte aufzehrten. — Im G. 1806 
batte er fi mit der 3, Tochter des Hofratb Tümpfel in 
Arnftadt verbeirathet, welche mit ihren beiden Söhnen, 
von denen der ältere ald praftifher Arzt in Ohrdruff 
lebt und mit 3 Töchtern, von weichen die ältere an den 
Kanzleifekretär Hanımer dafelbit verheirathet iſt, nod in 
Hhrdruff den Tod ihred Gatten betrauert. Er bat ſich 
ein fhagbared Andenken gefifter Durch mehrere Schrife 





60. Pöfchel. 163 


ten, Im Drud erſchien zuerſt ein Rechenbuch für 
feine Schulkinder (1801), dann: Letzte Unterhaltung mit 
feinen Konfirmanden (18. .). — Lithurgiſches Handb. z. 
Gebrauch f. Prediger bei kirchlichen Verrihtungen. £psg. 
1805. — Lehrbuch d. ariftl. Glaubens. u. Sittenlehre 
nad d. Eleinen Katechismus Zutherd mit Anmerkungen, 
Erläuterungen, bibl. Sprüben und Liederverfen. Gotha 
1824. Ein vortreffl. Werk f. Schullehrer, Die 1. Aufl. 
ift ziemlich vergriffen und eben war er im Begriff, eine 
neue Auflage zu veranftalten. — Kurzer Inbegriff aller 
norbmwend. und nuͤhl. Kenntniſſe. Ein Zebr, u. Leſebuch 
f. Schüler in Stadt», Land- u. Sonntagsfhulen u. zur 
Naclefe f. Bürger u. Landleute z. Beförderung d. Reals 
wiſſenſchaften u. einer vernünftigen Religionserkenniniß 
in 3 Theilen. Leipzig 1834. — Summarien oder Eurzer 
Inhalt, Erflärungen u. erbauf. Betradtungen d. beil. 

chrift des N. €. zu kirchl. Vorlefungen, Vorbereitung 
f. Prediger auf freie Borträge u. zur haͤusl. Erbauung. 
Leipzig 1832— 38. 4 Thle. Der legte Theil erſchien erft 
nach feinem Tode. — Mehrere wertbvolle Kaſualreden, 


welche in den theol. Blättern aufgenommen find u, eins . 


jelne Predigten bei befondern Deranlaffungen haben 
Zubörer von ihm und er ſelbſt drucken laſſen. 


60. Philipp Friedrich Poͤſchel, 


erſter Pfarrer bei den Barfuͤßern und Senior des Augsburger 
Kapitels, in Augsburg; 


geb. d. 23. Sept. 1769, geſt. den 6. Febr. 1838"). 


Er war geboren zu Ansbab, mo fein Vater J. €. 
Poͤſchel, in der Folge Pfarrer zu Emezbeim bei Weißen: 
burg im Nordgau, damals Öarnifonprediger war. Seine 
Mutter, Juliane Barbara, war eine geborene Müzel 
von Rödingen. Bon Natur mit ausgezeichneten Geifteds 
gaben ausgeftatter, wurde unfer P. von feinen Eltern 
forgfältig erzogen und ſchon früb zum Studiren bes 
ſtimmt. In feinem 14. Lebensjahre wurde er feis 
nem Dbeim Ph. F. Müzel zur mweitern Ausbildung für 
den gelebrten Beruf übergeben. Der woblbegabte Knabe, 
der mit feltenen Geiftesgaben einen eifernen Fleiß vers 
band, eine Tugend, die ihn bis zu feinem Tode beglei— 
tete, machte ſowohl in den alten Sprachen ald andern 
gelehrten Kenntniſſen ſolche Fortſchritte, daß er fon 
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ald Füngling von 47 Jahren die Univerfitär: Erlangen 
bezieben Fonnte. Während der 3 Jahre, melde er da 
felbft nicht blos „Studirens halber“ zubrampte, wie ed 
bei fo manden Mufenföhnen der Zau iſt, fondern die 
er wirklich mit großer Weisheit außfaufte, midmete er 
fib ‚mit eifernem Fleiß der Theologie und benugte die 
von feinem eigentliben Fachſtudium übrig gebliebenen 
Stunden, um befonderd ſowohl in den alten al® in 
mebreren neueren Epraden ſich gründtihe Kenntniffe 
zu verſchaffen. Namentlich ſcheint ihn unter den alten 
die lateiniſche Und unter den neueren die franzöfifhe 
Sprache angezogen-zu haben, da er bis in feine letzten 
gebendtage noch täglich fateinifhe Klaffifer und franzöf. 
Werke las. Die Frucht feines augeftrengten Fleißes war 
der große Beifall, welden er fi al$ junger Mann von 
20. Jahren im theologifhen Eramen, das er in feiner 
Daterftadt glänzend  beftand, erwarb. Er eilte nun, 
nachdem er fogleib die Drdination zum Predigtamt er, 
balten hatte, in fein väterlihes Haus, um feinem Water 
in. feinem beſchwerlichen Amt (derfelbe batte bei feiner 
Mrarrer das Zilial Holzingen) ald Vikarius beizuftehen, 
So mie er nun dieſes Amt mir Aufopferung 8 Jahre 
fung verfab, fo drang auch fein reger beller Geift immer 
tiefer in die Schachte der Wiſſenſchaften ein und nur 
auf diefe Weile war ed moͤglich, daß er der tiefe Den. 
fer, der gründlice Gelebrte, der treffliche Prediger 
wurde. Gm %. 1797 würde er Pfarrer in Bubenbeim, 
Defanatd Weißenburg, wo er, umgeben von den Heizen 
einer biübenden Natur und einer fehr fieblichen Gegend, 
in einem. Umt, dad: der’ftilen Freuden, melde von der 
Welt weder gefannt noch geachtet werden, fo viele bie 
tet, im Umgange mit der ernften Wiſſenſchaft und den 
freundliden Mufen, die glücklichſten Stunden feines 
Erdenlebend verlebte, von welchem er mit füßer Rüds 
erinnerung bis in fein hoͤchſtes Alter fprab. Bald nad 
feiner Anftellung verbeirarhere ſich P. mit feiner noch 
lebenden. Witwe, Jobanne Regina geborene Roth aus 
Weißenburg. Seine glüdlide Ehe war mit fünf Kin. 
dern ‚gefegnet, von melden ihnen zwei in jartem Alter 
‚wieder entriffen wurden und einige Jabre vor ded Ba— 
tets Tode ftarb ihr Alteher Sohn Yulius, Kaufmann zu 
Iſerlohn. Von feinen zwei noch lebenden Söhnen bat 
der ältefte. fi der. Theologie, der jüngere der Rechts: 
wiſſenſchaft gewidmet. Srübzeitig hatte der Vollendete 
mit ſchweren Körperleiden zu Fämpfen und: obwohl alle 
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Mittel der Arzneikunſt, Heilbäder und eine fat uns 
alaublid firenge Diät gebraudt und beobachtet wurden, 
fo Fonnte dad Uebel, das feinen Körper in allen feinen 
Theilen nad und nad zeritörte, doch nie ganz geboben 
werden. und verbitterte das fonft durch haͤusliche und 
amtliche Verhaͤltniſſe fo glüdlihe Leben des Entſchlafe— 
nen. Schon im %._ 1812 glaubte er feinen Körperleiden 
unterliegen zu mäüllen und er lebnte deshalb das ihm 
damals durch allerhöchſtes Dekret Übertragene Amt eines 
£önigl. Dekans, Diftriftefhuleninfpeftors und Pfarrers 
zu Weißenburg, welches er ſehr gewünſcht F-tte, ab. 
Im Jahr 1817 murde er auf die erfte Pfarrftelle zu den 
Barfüßern in Augsburg berufen und am zweiten Weib- - 
nachtöfeiertage Dejlelben Jahres in fein neues Amt eins 
gefegt. Mit großer Sreudiakeit erfüllte er bier nicht nur 
die Pflichten feined Seelſorgeramtes, ſondern wirkte 
aub in manden wichtigen Webendämtern in Gegen; 
fonnte jedoch in fpäteren Jahren feinem Berufe wegen 
feiner Kränflichfeit nur unter großer Anſtrengung und 
mit Selbfiverläugnung Genüge leiſten. Im Gabr 1835 
brab feine Kraft. bedenklich zufammen, ſo daß man 
damald febr für fein Leben fürdtete. Er erbolte fi 
jedoch wieder und betrat aufs Neue feine ibm fo liebe 
Kanzel, obmohl er bereitö feit 1831 in feinem von der 
Hochſchule Tena zurückgekehrten Äälteften Sohn eine treue 
und feſte Stüge in feinem Amte hatte. Mit ganz 
befonderer Kraft und Weihe predigte er zum letztenma 

am Reformationdfefte des %. 1837; bald bierauf ftellte 
ſich die immer mehr zunehmende Entfräftung ein und 
fdon am oben genannten Tag ereilte ibn nah ſchmerzli— 
chen Leiden derZod. — P. war ein Mann, der ganz Die 
große Achtung verdient, welde er in feinem Leben genoß 
und welche ſich in der Grabrede ausſprach, die ihm fein 
Kollege, Pfarrer 8. Krauß, gebalten hat. Mit einem 
reiden, dur gründliche Kenntniffe ausgettattetem Geiſte 
verband er ein edle Herz. Wahrheit und Recht galten 
ibm ald das Hoͤchſte. Obgleich er angenommenen Grund. 
fägen zufolge oft kalt erfdien, fo umfafte doc fein 
Herz ale Menſchen mit Liebe. Feindfeligfeit, Haß und 
Nahe waren ibm fremd. Auch von feinen Feinden zog 
er nicht feine Hand ab; mo er dienen fonnte, mar er 
dazu bereit; felbit dann half er mit Kath und That, wo 
er Undanf vorausfeben mußte. eine Humanität er 
fubren namentlib auch Diejenigen jüngern Geiſtlichen, 
deren Eraminator er früber gewefen war und große 
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Beweife feiner Freundſchaft, feined Zutrauend und fels 
ner amtöbrüderlien Unterflüßung erfuhren feine Kolle— 
gen. Ein fo ausgezeichneter Mann, reich on Geift und 
von einem Herzen, in welchem Gottes- und Menſchen⸗ 
liebe wohnte, Eonnte in feinem Berufe nur fegendreich 
wirfen. Im Befig eines großen Schades ariftlicher 
Weisheit, welche ibm für die höchfte galt, daher er der 
Hegelfben und Schellingſchen Pbilofopbie Feind mar 
und bitter werden fonnte, fo oft er auf fie, zu fpreden 
fam, im Befipe diefer Weisheit, welde bei ibm nicht 
nur Sache des Verſtandes, fondern auch Gabe des 
Herzens war, fprach er mit bober Begeifterung von den 
MWahrbeiten der chriſtlichen Religion und da er mit 
einem mobltönenden Organe begabt und fein Bortrag 
frei, lebendig und fließend, feine Gefifulation einfach 
und natürli mar, da er befonderd zum Herzen zu fpres 
chen ſuchte, fo iſt es begreiflib, Daß er ald Prediger 
fehr gern gebört wurde. Seine Predigten find in einer 
ſchoͤnen oft blumenreihen und begeifterten Sprache ge 
ſchrieben und werden, wenn auch die homiletiſche Kunſt 
Dier und da etwad an ihnen ausdzufegen bar, 3. B. dab 
Dermiffen ded genauen Anſchließens an den Text, lange 
nachklingen in den Herzen Verer, melde ihm mit Aufs 
merffamfeit zugebört oder die im Druck erfhienenen 
gelefen haben. Dad Predigtmefen mar fein eigentliches 
Element, in welchem er febte und mwebte. Bis zu feis 
nem Zode fludirte er fleißig Die Werke der berühmtelten. 
Homileten und hielt in Uebereinſtimmung mit den größs 
ten Kanzelrednern viel darauf, Die Predigten nad vors 
audgegangener Meditation genau auszuarbeiten und fie 
zu memoriren. Webrigend hatte er audy eine große Ges 
mwandtheit im Ertemporiren, was diejenigen bezeugen 
fönnen, welche feine Beichtreden hörten, die er aus 
Grundfägen faft niemald niederfchrieb. eine theologis 
ſchen Anfichten geben genugfam aus feinen gedrudten 
Predigten hervor. Obgleich er dem orthodoren Epfteme 
feineöwegd huldigte, fo bing er doch mir-tieffter Ders 
ebrung und mit der märmften Liebe an dem Heiland. 
Stabilität, Pietismus und Frömmelei waren ihm Dors 
nen im Auge, obmobl er auch die fremde Glaubendrich- 
tung achtete, wenn fie nicht, wie Dies leider in unferen 
Tagen, namentfich‘ bei jüngeren Geiftlihen, fo bäufig 
vorfommt, in Fanatismus und Verketzerungsſucht auds 
aftete. Gegen Underspenfende in feinen Öffentlichen 
Vorträgen beleidigend zu werden, fam ihm nıe in den 
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Sinn und je älter er wurde, deſto mebr ftellte fid bei 
ibm der Grundfag fett, man folle die Kontroverfen in 
Glaubensſachen gar nicht unter dad Volk bringen, fon- 
dern nur an die Hauptſache fi baltend, die Wahrheiten 
der chriſtlicen Religion erbaulih vortragen, wobei man 
feinen Zwed gemiß erreichen werde, denn gute Ausfaat 
fey nie ganz verloren. Wie ald Prediger, fo war er 
auch ausgezeichnet in der eigentlichen Seelſorge. Wo 
er Zutrauen fand, zeigte er ſich ald beratbender, ermun. 
ternder, tröftender Sreund. Krankenbeſuche machte er 
wenigftend in der Stadt nur dann, menn er gerufen 
wurde, meil er die Erfahrung machen mußte, daß er 
ungerufen öfter IR falte Aufnabme fand, mad ibm 
fhmerzlih mar. ie Schulen Augsburg und feines 
Diftrifts, Deren Snfpektor er viele Jahre hindurch mar, 
bis ihn im J. 1837 das Vertrauen feiner Kollegen zum 
Senior ministerii ermäblte, von melder Zeit an auf feis 
nen Wunfh die Diftriftöfhuleninfpeftion in die Hände 
des Pfarrerd Auguf Krauß überging, fo wie dag Stet— 
tenſche Inſtitut für weibliche Erziehung baben ihm fehr 
viel zu verdanfen. Er war um ihre Berbefferung rafts 
108 bemüht und feine Bemühungen waren nicht vergeb> 
lid. Die Kleinfinderfhulen zu Augsburg, diefe fo 
wohlthaͤtigen und zweckmaͤßigen Anftalten, verdanken haupts 
ſaͤchlig feiner Mitwirfung ihre Exiſtenz. Durd eine 
unermüdlihe und pünftli geordnete Thätigkeit, die 
Eein vorfommendes Gefhäft unerledigt ließ, zeichnete er 
fib aus und nur durch die Gemandtheit, mit welcher 
er arbeitete und nur durch feinen unausgefegten Fleiß 
und feine geordnete Thätigfeit, fo mie durch fein ſehr 
— Leben läßt es ſich erklaͤren, daß er ſich 
auch bei einem ſchweren kirchlichen Amt und feinen vie— 
len Nebenämtern noch Stunden zu erfparen mußte, in 
welchen er ſich mit fchriftftelerifhen Arbeiten befchäfs 
tigte, durch Die er ſich aud in meiteren Streifen bekannt 
und geachtet gemacht hatte. Er war nidt blos zum 
Anfdauen und Genießen in feine Zeit bineingeftellt, 
fondern ſuchte in wichtige Ereigniffe der Zeit ald Schrift: 
fteller ſelbſt thaͤtig einzugreifen. Zeugniffe davon geben 
folgende Schriften, melde zugleid Belege feines bellen 
denfenden Beiftes find, fo wie auch von feiner edlen 
greibeitd. und Gerechtigfeitsliebe, Zur Zeit der Reichs— 
acquifition fchrieb er die Schrift: „Iſt's Recht, auc die 
Reichsſtaͤdte in die Entfhädigungsmafle zu werfen?“ 
Beantwortet von einem parteilofen Wahrbeitöfreunde. 


\ 
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— Meine Mufe od. Nefultate meined Nachdenkens fiber 
die michtigiten Gegenftände der Religionswiſſenſchaft. 
Nürnb. 1804. — Wir find frei. Germania 1814. — Die 
Stimme d. Zeit aus ibren neuelten Ereigniſſen. Ebend. 
1815. — ideen über Staat u. Kirche, Kultus, Kirchen: 
zucht u. Geiftlichfeit. Ebd. 1817. — Das große Sriedend» 
feft od. d. neue Zeitalter. Ein Beitrag 3 Stärkung d. 
Glaubens u. der Hoffnung. — Anliegen, Wünfche und 
Bitten, welche d. geſammte proteft. Geiſtlichkeit ın die— 
fer großen Zeit d. Wiederberftelung aller alten deutfch. 
guten Dinge für die Kirche u. für fih auf dem Herzen 
haben mag, den edlen deutfch. Füriten u. beſonders der 
boben Bundesverfammlung in Sranffurt freimärbig und 
ebrfurctövou vorgetragen. Deutjchland 1817. — Ein 
rößered, icon 1803 in Nürnberg erſchienenes Werf: 

reimüthb. Gedanken u. Herzensergießungen zur Beants 
wortung d. Frage: Wie Fann einzig u. allein der gefuns 
fenen Achtung d. Religion u. ihrer Lebrer gebolfen wer» 
den? — Kampf des Lichts mit der Sinfterniß auf dem 
Grabe eined Proteftanten in Augsburg. Zmei Neden 
kathol. Geiſtlichen, wovon Die eine tolerant, Die andere 
intolerant, mit Bemerk. Nürndb. 1818. (Diefe Scrift 
ift mit Beſchlag belegt worden und bat großes Auffeben 
erregt.) — Noch ein Wort Über d. Einführung der flirs 
benvorftände. Augsb. 1823. — Predigrfammlung über 
die Evangelien. 2 Thle. Augsb. 1825. 2. Aufl. 1835. — 
Predigten auf alle Sefttage des Jahres mit Predigten an 
Geburtstagen des Negenten, nebit 16 Grabreden. Augsb. 
und Leipzig 1829. — Außer diefen genannten Shrif— 
ten find von dem Verſtorbenen eine Menge einzelner 
nen u. Reden im Druck erfchienen, welche der als 

anzelredner‘ in Augsburg ſehr belichte Sohn des Ent: 
fhlafenen auf vielfahes Anfragen zu fammeln und mit 
noch ungedrudten vermehrt herauszugeben gedenft. — 
Außerdem mar P. viele Tahre bindurd Mitarbeiter der 
Jenagiſchen Lit. Ztg., in den Faͤchern der Philofopbie u. 
Daftoraltheologie, des Tzſchirnerſchen Predigermagazind, 
fo wie den vom Dr. % gr. £. Wachler in Breslau 
redigirten theolog. Annalen. 
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61. Gotthold Emanuel Friedrich Seidel, 


Doktor d. Philoſ., k. baieriſcher Kirchenrath u. erſter Pfarrer an 
St. Aegidien in Nuͤrnberg; 


geb. den 10. März 1774, geft. ven 6. Febr. 1838 ). 


Er mar der Sohn des Pfarrerd Job, Ehr. Heinrich 
©eidel iu Etzelwang in der Oberpfalz, nachherigen Dias 
fond bei ©t. Gebald zu Nürnberg, erbielt feine Bil 
dung auf dem Gymnaſium leßtgenannter Stadt und 
beiß 1793 die Univerfität Altdorf, wo er den Unterricht 
eined Gabler, Sixt, Junge, Vogel und Bauer genoß 
und namentlih eined vertrauteren Umgangs mit dem 
ertteren ſich erfreute. Nach vollendeten afademiichen 
Studien bereifte er einen Theil des noͤrdlichen Deutich» 
lands und der Aufentbalt in mebreren bedeutenden 
Städten, die Befanntfhaft mit mebreren ausgezeichne— 
‘ten Männern ermeiterten den Gefichtöfreis des geiſtvol— 
len und regfamen zünglinge. So kehrte er 1796 in 
feine Daterjtadt zurüd, übernahm we. Hofmeiiterktels 
len und verfab von 1799 an die Srübpredigt in der 
MWalburgisfapelle auf der Belle. Der rege Sinn für 
alles Wahre, Gute, Schöne und Große, der fon in 
den Jahren der Kindheit fi Fund gab, der in den zu 
wenig beſchaͤftigten Jugendjahren ſich felber die Bebn 
zu breden mußte und der nicht erloſch bis zum frübe 
geſteckten Lebensziele, führte zu jenem Reihtbum und 
jener Bielfeitigfeit des Wilfend und des Leiſtens, welche 
den Entfhlafenen in alen Berbältniffen auszeichneten, 
Er batte fib in mebreren, namentlid den pbilofopbi: 
fden Wiffenfchaften orientirt und Die Berufswiſſenſchaft 
‚mit jenem frommen Ernfte getrieben, obne melden eine 
gefegnete Führung des geitlichen Amtes nicht möglich 
it, vielmehr der Prediger der Religion von jeder Gel— 
tung gewinnenden Zeitmeinung beberrict und von der 
immermwährenden Pein des innern Widerſpruchs gefols 
tert wird. S.'s Elarer Geift und frommes Pers leitete 
ibn ſchon frübe iu dem einzig wahren Heile bin und 
gab feiner religiöfen Ueberjeugung die feite Grundlage, 
melde unter alem Wechfel der Zeitmeinungen diefelbe 
bleibt. Auf dieſe Weife vermied er die Klippen jener 
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in kirchlicher Hinficht allzu indifferenten Vergangenheit 
eben fo gut, Rt die Öefabren unferer in Ertremen 
befangenen Gegenwart und mie — auch ſein 
Gemuͤth, mie offen auch fein Sinn für jeden wirklichen 
oder auch nur ſcheinbaren Fortſchritt Der Zeit geweſen 
it, mie freudig auch er die Beftrebungen fegnete, zu 
einem gläubigern Sinn, einem kirchlicheren Geift und 
einer ftrengern Sitte zurüczufehren, fo erfparte er doch 
feinen Verehrern den ſchmerzlichen Anblick eined Mans 
ned, der den Parteien huldigt und mit jedem neuen 
Sahrzebend Geftalt und Farbe Ändert. Die ausgezeich— 
neten Predigergaben des Entſchlafenen hatten Nürnbergs 
Einwohner ſchon, mährend er ald Kandidat die Früh» 
predigerftelle an der Walburgisfapelle verfab, anerkannt. 
Diefe Anerkennung wurde ibm noch mehr zu Theil, als 
er zum jüngften Diafon an der Aegidienfirde in Nürna 
berg ernannt wurde. Er trat feine Stelle, nabdem er 
in Altdorf da8 Eramen rühmlich beftanden und Die 
Drdination am Palmfonntag erhalten hatte, am 5. April 
1802 an. eine Predigten athmeten chriſtlichen Geift 
und Sinn und mie fie aus einem frommen, für das 
Goͤttliche entflammten Gemüthe hervorfamen, fo drangen 
fie auch belebend zum Herzen. Sie waren aud dem 
Text entwidelt, auf das Bibelmort gegründer und mit 
Klarheit und Ordnung durcgeführt. Tiefe Geelen« 
kenntniß, reiche Erfahrung ſprach fi in ihnen aus. 
©. verftand ed, dad jededmalige Bedürfniß feiner Zus 
börer zu beachten, in die mannichfaltigften Lebensver⸗ 
bältniffe einzugeben und drang Überall auf jenen Glau— 
ben, der durd Erneuerung des Herzend und Heiligung 
des Lebend fi fund gibt. Rein und edel mar feine 
Sprache, obne nah glänzender Beredtfamfeit zu ha⸗ 
fden; mwürdevoll der Vortrag. Die Natur hatte ihm ein 
koͤſtliches Organ verlieben, deſſen Wohllaut wie linde 
Welle um die Bruft des Hörerd fpielte. Eine bis in 
die Äußerften Nüancen ausgebildete Deflamation mußte 
jeded Wort zu dem Pfeile zu machen, der die beabſich— 
tigte Saite des Herzens traf. Derfelbe, mwelder ©. in 
feinen Predigten war, war er auch in feinen Katecheſen 
und im Slonfirmandenunterrichte, mobei er jedod Die 
Heildmwahrbeiten mehr zufammenbängend vortrug, als 
fragend entmwidelte. Er dat es oft audgefproden, wie 
er ed für die Hauptaufgabe des Fatecbetifchen Unterrichts 
balte, den Findlihen Seelen das Bild ihres Erlöfers 
recht heilig und theuer zu machen. Mit feinen geiftigen 
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Dorzügen vereinigte der Derfiorbene eine hobe Sittlich— 
Eeit. „Sein Glaube mar,“ wie ed in der Gedähtniß- 
predigt feined Vikars, Sondermann, beißt, „tief ges 
murzelted Leben, dad in fchönen Bluͤthen und Srüchten 
ſich entfaltete.“ Ein tadellofer Wandel, ftrenge Rechts 
licokeit, ungefhminfte Wahrbeit, nie ermädende Dienfts 
fertigkeit, mwoblmollende Herablaffung, reiches Wohl, 
thun und jene berzgewinnende Freundlichkeit, die nur 

ber ſchoͤne Abglan; eined von der aufrichtigften Liebe 
durchdrungenen Gemuͤths ift und die er allen obne 
Unterfhied bemwies, erwarb ibm Die allgemeine Der 
ebrung, das unbegrenzte Vertrauen, dur welches ihm 
ein fo großer und fo glänzender Kreis des beichtoäterlis 
hen Wirfend aufgetban ward. Man Fonnte ibm fein 
anzed Herz auffhliegen. Bor feinem tbeilnebmenden 

emuͤthe die Sorgen auszufhütten, gemädrte große 
Beruhigung; ſelbſt die ſchwere Pfliht, die gebeimen 
u des fittlihen Lebens einzugefteben, erleichterte 
ein durch das innigfte Wohlmollen gemilderter Ernft. 
Als weifer Seelenarzt zeigte erden Weg zur Heilung. 
2m geſellte fi die liebensmärdigfte Perſbñnlichkeit. 

eiftvol mwar feine Rede; Feuer und Leben fprad aus 
allen feinen Bewegungen; nie verlegte er den Anſtand; 
beiterer Scherz, vom fittlid reinen Gemüthe bewacht, 
mwürzte feine Unterhaltung, Als ©. feine erſte Anftels 
lung bei Aegidien erbielt, fland an diefer Kirche der 
elebrte Ranner, jet Bibliothefar der Nürnberger Stadt. 
Bibliothek und ehrmürdiger Neftor der Nürnbergifcen 
Geiſtlichen, als Prediger, Lcdermüller ald Senior, Goͤth 
und Fuchs waren Diafonen. Kin ſchoͤnes Band der 
Stollegialitdt umſchlang diefe Männer. Fuchs war dem 
Deremigten ein unvergeßlich tbeurer Freund gemorden, 
So war die Zeit gefommen, das eigene Haus zu grüns 
den und dad um fo mehr, ald aud die Brüder, Söhne 
der zmeiten Ehe des Diafon Seidel, allmälig aus dem 
Elternhaus ind Öffentlihe Leben hinaustraten. Zmei 
derfelben, George und Sriedrid, widmeten ſich der 
—— der dritte, Juſtus, nach vollendetem juriſti— 
ben Studium, dem Poöſtweſen. Erſterer wurde baier, 
Generalfonful in Liffabon und bat feinen Bruder nad 
der Entfernung von Nürnberg nidt wieder gefeben. 
Dermandtfcaftsbande Enüpften den Seligen an dad Haus 
des Kommerzienrath v. Seidel in Suljbab, eined ibm 
tbeuer gewordenen Freundes und dort lernte er des 
Stadtſyndikus Krafft ältere Tochter Eennen, Margaretha 
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Eibilla Katharina, deren Liebenswürdigkeit, Geiſtesbil— 
dung und Herzendgüte feine Neigung gewann. Der 
18. Dftober des Tabred 1802 verband die Liebenden auf 
immer zu einer beglüdten, wenn gleich Einderlofen Ede, 
Fiebenswürdige Beſcheidenheit, frommer Ginn und un. 
getheilte Hingebung an ihren Gatten und ihr Haus 
fhmücdten die ermäblte Lebensgefährtin. ©. fand den 
fdönften Genuß darin, feine Abende, fo oft er nur 
fonnte, ibr zu mwidmen und in dem Austauſch ihrer 
Gedonfen und Empfindungen Erquickung nad ded Tages 
Loft und Beſchwerden zu ſuchen. ‘Bei der beifpiellos 
geringen Befoldung der damaligen Pfarrſtellen reichte, 
bevor fib Beichtfinder fammelten, dad Einkommen nicht 
bin, aub nur eine $amilie von zwei Perfonen zu ers 
näbren. ber der geifiigen Gemwandtheit des Entſchlafe— 
nen fonnte es nicht feblen, fi mehrfache Duellen des 
Einfommend zu eröffnen. Er verwendete mebrere Stuns 
den des Taged zu Privatunterridt. Anfangs batte ſich 
eine größere Zahl von Knaben, fpäter von Töchtern um 
ibn verfammelt, bis er mit den Kollegen Beillodter *), 
Mayer und Micahelled die bobere Toͤchterſchule bei 
Aegidien gründete, melde längere Zeit die einzige hoͤ— 
bere weibliche Bildungsanftalt in unferer Stadt gemefen 
ift. Sie beftand aus zwei Klaffen. Außer den Genanns 
ten mirften an ihr noch einige geactete Lehrer der 
Stadt und zmei Lehrerinnen in meibliden Arbeiten. 
Die Anſtalt erfreute fib der regften Theilnahme und 
beftand bis zur Errihtung der ſtaͤdtiſhen böbern Toͤchter⸗ 
fhule im Jahr 1821. ©. zäblte fein Wirken in diefer 
Anftalt zu den fegendreichften Erfahrungen feines Lebens. 
— Zu den Vorzügen des Entſclafenen gebörte aud feine 
Anlage zur Kunſt. Dad Talent zum ar: welches 
ſchon im Knabenalter ſich verrieth, bildete derſelbe in 
ſeinen Jugendjahren unter Direktor Zwinger weiter aus, 
übte ſich ſpaͤter unter Gablers Leitung im Radiren und 
Aquarelmalen; ja in ſpaͤtern Jahren noch unter Engels 
bardıd Aufſicht im Delmalen, Er brachte ed zu folder 
Sertigfeit im landfaaftliben Fache, Daß er unter Die 
vorzlialichern Dilettanten gerechnet werden fann. Sichere 
Auffaſſungsgabe, gluͤckliche Wahl des Begenftandes, geifts 
reiher Vortrag und große Gemwandtheit in der Ausfüb: 
rung zeichnete feine Arbeiten aus. Er bat auf feinen 
Wanderungen und Reifen einen reihen Vorrath von 
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Efizzen gefammelt und feine Wohnung mit mandem 
Erzeugnifle feiner Kunft geibmüdt. Bemundernsmärdi 

mar die Schärfe feines Blicks und die Treue fein 

Gedaͤchtniſſes; Denn er vermochte aub nah Moden 
nocd Landſchaften aus der bloßen Erinnerung mit großer 
Treue auf dem Papiere wieder zu geben. In jenen 
Jahren, in melden feine. Einnahme nod fehr gering 
mar, benüpte er feine Gemwandtheit im Zeichnen dazu, 
mebrere Xandfarten für die berühmte Homännifhe, nun 
Femboſche Handlung zu zeichnen. An diefes Kunftalent 
reihere id ein zweites. Er war auch Dichter und übte 
fin vielfab und nicht ohne Glüd in religidfen, wie in 
weltlichen Didtungen. In, feinen jüngern Jahren ward 
er fleißig ald Gelegenbeitsdichter in Anipru® genommen; 
fpäter folgte er nur dem Rufe des innern Genius. Bei 
großer. Gemandtheit in Sprade und Versbau athmen 
feine Dichtungen zarte Empfindung, finnige Gemuͤthlich⸗ 
keit, relialöfe Begeiſterung. Der Vegnelfce Blumen 
orden mäblte ihn 1813 zu feinem Präfes, welde Ehren. 
ftelle er bis au feinem Tode begleitete. Dem Dichter 
und Künftler Öffnet das Leben feine reichften Skhäße; er 
ſteht ale Dpferprieiier und Ermählter zugleich im Tempel 
der Natur. Zaufend verborgene Neize und Sreuden, 
vom ungemeibten Auge nicht erfhaut, vom Alltags 
menſchen nicht empfunden, ſchließen fib ibm auf und 
auch der Öden Steppe Fahler Wirklifeit vermag er den 
gebeimen Epringquell des Genuſſes zu entlofen. Zür 
die Wahrbeit Diefer Worte bietet das Leben S.'s tauıs 
fend Belege. Große Veränderungen maren im eriten 
Jahrzehend des gegenwärtigen Jahthunderts mit der 
Stadt Nürnberg vorgegangen. Sie hörte 1806 auf, freie 
Reichsſtadt zu feyn und wurde der Krone Baiern ein: 
verleibt. Im 5. 1810 wurde dad Stirdenmwefen in der 
Siadt organifirt. Man verminderte die Zahl der Geiſt 
lien, erhöhte die Befoldungen und erhob die bisberi. 
gen Nebenfirchen zu Et. Uegidien, St. Jafob und bei. 
ligen Geift zu Parobialfirhen mit Pfarramt und Kirchen. 
fprengel. Nur nod drei Geiftlide wurden jeder Kirche 
zugemwiefen. Dr. Beillodter ward zum Stadtpfarrer an 
Aegidien ernannt, Geidel rüdte ald erfter Diafon vor, 
Mayer trat im Jahr 1811 da$ zweite Diafonat an. Die 
innigfte Freundſchaft verband den Geligen mit feinen 
beiden Kollegen und es beftand zwiſchen ıym und DVeil. 
lodter die reinfte_Webereinftiimmung des Geiftes und 
Serzend. Als im J. 1814 nad Junges Tode Veillodter 
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Dekan und Hauptprediger zu St. Sebald wurde, ward 
©. die Verweſung der Stadtpfarrei Übertragen, bis er 
4817 die definitive Anftelung erbielt. Daffelde Jahr gab 
ibm in dem zweiten Diafon Hering einen theuern, ihm 
freundlich zur Seite ftehenden Amtsgenoſſen. Es Fonnte 
nicht fehlen, daß einem Manne von fo reihen Kennt⸗ 
niffen und feltener Gewandtheit auch Aufträge und Außs 
zeihnungen anderer Art zu Theil geworden find. Schon 
vor Veillodterd Anfunft war derfelbe ald außerordentlis 
cher Kommiſſaͤr zur Aufnabmeprüfungsfommiffion der 
Dfaorramtöfandidaten neben Dr. Paulus, Dr. Junge und 
Cella ernannt und hatte die. Fächer der Moral’, der £ogif 
und Metaphyſik, der Kirchengeſchichte, Homiletif und 
Katechetif übernommen. Nach Veillodterd Ankunft diefer 
Pflicht entbunden, trat er, ald Tunge farb, ald ordents 
lider Kommiſſaͤr ein und beforgte von nun an die Prüs 
fung in der Kirchengeſchichte, Exegeſe, Hermeneutik 
und Kritik. Schon im J. 1810 ward ihm von dnaftlicy 
beforgten Vätern der Stadt der Auftrag zu einer Keife 
nad Münden geworden. Unter den vielen VBerändes 
rungen der neu eingetretenen Regierung ſchien auch dem 
Gymnaſium der Stadt der Untergang zu droben und es 
galt einer Fröftigen Sürfprade vor bedeutenden und eins 
flugreiden Männern der Hauptitadt, das Unglüd abzus 
wenden. Ein Auftrag dieſer Art war ganz für einen 
Mann geeignet, welcher neben der wohlmwollendften Her; 
ablaffung zu dem Niedrigen die Gewandtheit befaß, aud 
in böheren und den böcften Zirfeln mit aller Feinheit 
fih zu bewegen. Wenig Hoffnung ward ihm indeß, ald 
er an Drt und Stelle angefommen war, gegeben und 
mit einem von Gram und Kummer — 5 Herzen 
verließ er München. Doc das Schickſal fuͤgte ed anders. 
Die Nürnberger Studienanftalt wurde nidt nur erbhals 
ten, Sondern blübte noch Eräftiger und ſegensreicher auf. 
Die Güte eined von Zentner*), Jacobi, v. Schmidt bat 
der Derewigte dankbar gerübmt. 4814 beebrte ibn die 
Univerfität Erlangen in Anerkennung feiner Berdienfte 
aus freiem Entſchluß mit dem Doftordiplom, welches 
ibm an feinem 40ften Geburtstag im Zieblifhen Haufe, 
wo er unzaͤhlig viele fddne Stunden verlebte, Abends 
zu feiner großen Ueberraſchung übergeben wurde. Auch 
fein Wirfen für die Schulen der Stadt verdient befons 
dere Erwähnung. Nachdem er mehrere Lokalinſpektio— 
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nen beforgt hatte, wurde er im Jahr 1818, welches den 
Gemeinden Baierns mit, ihrer Selbfiftändigfeit auch 
einen unmittelbaren Einfluß auf das Schulweſen ges 
geben bat, Mitglied der Kädtifhen Schulfommiffion und 
batte Die neue DOrganifation mit zu berathben, durch 
melde Nuͤrnbergs Volksſculen zu der ruͤhmlichen Stufe 
gebracht wurden, welde fie gegenwärtig einnehmen. In 
demſelben Jahre batte er au) in zwei Stlaffen des Fön. 
Gymnafiums den Religiondunterricht übernommen. 1821 
ward ihm die Sortbildungsanftalt der Nürnberger Schul— 
lehrer und Sqculamtskandidaten übertragen, welches 
Geſchaͤft er bis zum Jahr 1830 fortführte. Thätigen 
Antheil nahm er aud an der Gründung des in Nürns 
berg errichteten Eentralbibelvereing für die proteſtantiſche 
Kirde in Baiern. Schon im J. 1816 waren alle Eins 
leitungen dazu getroffen, erft dad Jahr 1823 führte den 
Verein ind Zeben. S. mar von feiner Entfebung an 
bis zum‘. 1828 zweiter umd feit jener Zeit erfter Vor— 
ie dieſes fegensreiben Inſtituts. Eine andere Anftalt, 
ie der leibliden Noth abbelfen foll, die feit 23 Jahren 
unter ihrem unermüdlich tbätigen Vorſtande, D. Kapfer, 
kraͤftig blühende Marimiliansheilungsanftalt für. arme 
Augenfranfe dafelbft, verdankt theilmeife au ihm ihre 
Entftebung. Denn bie erſte Veranlaffung Dazu gab der 
glüdlibe Gedanke des Entfblafenen, in einer mwödentlis 
hen Geſellſchait von gleihgefimmten Freunden eine 
Büchfe zu freiwilligen Gaben mit der ſcherzhaften Aufs 
ſchrift: „Münzbeluftigung für arme Leute” zu ftiften und 
in einer humoriftifchen Rede der wohlwollenden Berhicks 
fihtigung feiner Sreunde zu empfehlen. Aus dem Eleis 
nen Genfforn eines beitern Einfalls erwuchs der. Erdftige 
Saum, unter deffen Schatten [don Tauſende von nah. 
und fern Erguidung und Hilfe gefunden baben. Auch 
die literariide Thätigfeit des Vollendeten darf nicht mit 
N übergangen werden. Außer mebreren eins 
zelnen Predigten, befonderd etmer großen Anzahl von 
Epivefterabendreden und der Ueberarbeitung des Rofen— 
müllerfden Beicht- und des Riefifhen Gebetbuchs in 
mebreren Auflagen, gab er 4802 eine Sammlung von 
Predigtentwürfen, 1812 Jdeen zu Beichtreden, 1817 eine 
Sammlung von dreizehn Predigten, ferner in demfelben 
Sabre fein Beicht- und Kommunionbub und 1821 eine 

ammlung von 28 einzeln erfdienenen Reden und Pre» 
digten in den J. 1814 — 21 heraus, lieferte 1827 meb» 
rere Arbeiten zu den von Dr. Veillodter zum Beften der 
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neu gegrändeten evangelifben Gemeinde in Ingolftadt 
in Druck gegebenen Predigten und Reden und beforgte 
im J. 1830 ın Gemeinf&aft mit C. F. Michahelles, Dr. 
Boͤckb und Dr. E. Löfd die Sammlung der zum Beften 
der evangelifhen Gemeinde in Aſchaffenburg herausge— 
gebenen Predigten über die Sonn. und Feſttdglichen 

pifteln des Jahres. Die freundlibe Aufnabme dieſes 
Merfd, fo wie die Thätigfeit und Liberalität des Ver: 
legerd, Dr. Campe, gemwäbrte den Herausgebern die 
bobe Zreude, jener Gemeinde die Summe von nabe an 
10,000 fl. zugewender zu feben. Noch in den letzten 
Monaten feines Lebens bearbeitete ©. neun Predigten 
über dad Vater Unfer und ein Stranfenbüclein, melde 
beide dem Drudf übergeben worden find. Eine große 
und Schwere Aufgabe ift ıbm im Jahr 1819 geworden. 
Baiernd unvergeglier König Marimilian *) batte fein 
Volt im 9. 1818 für mündig erklärt und ibm’ die Sons 
ftitution gegeben, unter deren mildem Gcatten das 
Gluͤck des Vaterlandes aufblühen folte. 1819 ward der 
erfte Landtag zufommen berufen und ©. von den Geilt. 
fiben des "Konfiftorialbezirfd Ansbach zum Deputirten 
gewählt. Körperliche Leiden bemmten unferd ©.’8 Tbd« 
tigfeit in der Etändeverfammlung Schwaͤchlicher Kon— 
ftirution von Jugend auf und mit Hämorrboidalbefchwer: 
den, denen längere Zeit hypochondriſche Leiden voraus. 
gegangen waren, behaftet, vermochte er die unglünftigen 
Einflüſſe des Müncner Klimas nicht zu ertragen; er 
erfranfte Tebensgefährlid an Hämorrhoidalfolif, mit 
deren Zolgen er nod lange nad feiner Zurüdfunft von 
Münden zu fämpfen batte. Er durfte den zweiten Fand» 
tag nicht mehr befuhen. Auch die Geſundheit feiner 
Gattin war angegriffen, Daber beide dad Bad Fran: 
zenebrunnen gebrauchten. Die Bekanntſchaft mit dem 
Hofprediger Fritſche, Profeflor Dr. Vater und Pfar— 
rer, nachmaligem Kirchenratd Geuder aus Augsburg 
verfcönerte den dortigen Aufentbalt. Uber ſchwere haͤus— 
liche £eiden drobten dem Wiedergenefenen. Die Bat: 
tin erbolte ſich nicht mebr völlig, Nach dreijährigen 
ſcowere Leiden enticlief fie den 22. Nov. 1833. Nach 
dem Tode feiner Gattin war die Beforgung des Haufes 
einer bewährten und theueren Verwandtin anvertraut, ei 
ner Pflegerochter, melde in ibrem Haus erjogen war 
und an der Vollendeten mit treuer Anbänglicpkeit die 
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legte Pflicht der Liebe und Dankbarkeit geübt hatte, 
Karolina Krafft. Nah einem Jahre wählte der nun 
Deremwigte eine Tochter des Kaufmann und Handels 
erichtöaffeffor Ziehl, die vertraute Freundin feiner ents 
blafenen Gattin, zur Lebensgefährtin. Innige Vers 
wandtſchaft des Geiftes und Herzens machte diefen Bund 
> reinen und beglüdendfien. Als Freundin und 
eratherin ftand ibm die Gattin in allen,- aub den 
ſchwierigſten DVerbältniffen zur Seite. Als theilneb» 
mende Gefährtin verfügte fie ibm jesen Lebensgenuß und 
ald Engel des Troſtes pflegte fie feiner in trüben Stun» 
den, vorndmlich am Stranfen» und Gterbeberte. Eine 
neue Amtderbebung wartete S.'s im Jahr 189. E& 
murde ihm dad Dur Dr. BVeillodterd Tod erledigte 
Dekanat übertragen. Ein febnlider Wunf feiner 
Sapitularen war erfüllt; fie begrüßten ihn mit $reuden 
als ihren Vorftand und fanden bei ibm jene fdonende 
Milde, jene fi felbt aufopfernde Dienfibereitwilligkeit, 
melde ibm in allen Berbältniffen eigen war. Dennod 
gebörte die Defanatsführung zu den bitterften Erfahrun« 
gen feined Lebend und wenn er auch manden Schmerz 
dur die fittlide Würde, mit welcher er duldete, dufers 
lid zu verbergen mußte, fo war Dennoch feinen Freun— 
den in vertrauten Stunden ein Blid auf die innern 
Wunden gegönnt. Wie in andern Geſchaͤftszweigen des 
amtliben Wirkens bäuften fib aub im Defanatamte die 
Arbeiten auf eine unerwartete Weife und die durch 
immer zunehmende Kraͤnklichkeit ſchon wanfenden Siräfte 
vermocten faum mehr eine Laft zu ertragen, für welche 
S.'s ganze Individualität nicht gemaht ſchien. Er 
bewegte ſich meit heimiſcher auf Dem Gebiete des rein _ 
geiſtliden Wirfend, als in der Amtsſtube und feine 
natärlie, durch Hypochondrie gefteigerte Aengſtlichkeit 
benahm feinem Wirken die in folder Stellung ünerlaͤß— 
ide Sicherheit und Seftigkeit. Die Dekanatswürde 
führte Dur andere Auszeichnungen in ihrem Gefolge. 
Dur das Vertrauen feiner Kapitularen und der fämmt» 
lien Beiftlihfeit des Rezatkreiſes war der Entfclafene 
zum Mitgliede des Landraths gewählt und wohnte def: 
fen Sitzungen in der Sreishauptftadt 1829 und 1830 bei. 
In gleiher Weife ward er 1832 zur Generalfpnode in 
Ansbach berufen und erhielt Dafelbit, als erſtes Mitglied 
zu dem Ausſchuſſe für die Prüfung der vorgelegten neuen 
Kirchenagende, eine wichtige Aufgabe für feine Thätigs 
feit. Einer fo großen Laſt von Gefchäften mar indeflen 
N, Rekrolog. 15. Jahrg. 12 
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die fhon wankende Kraft nicht mehr gewachſen. Das 
obnebin fehr reisbare Nervenipftem wurde in, hohem 
Grad angegriffen und alle Hilfe ducch Arzneien und 
Mineralbäder. und die forgfaltigfte Pflege blieb immer 
nur eine palliative. In den legten Jahren feines Lebens 
litt ©. mehrmals an entzündlichen Arfektionen der Lunge, 
die um fo bedenfliber wurden, als eine erblide Did 
poſition zu Lungenfranfheiten zu befürdten war und 
fbon in feinen frübern Jahren Zeichen von Knoten in 
der Lunge fich eingeftellt batten. _ Diefe Befürchtungen 
wurden nur zu bald zur Gemißheit, denn fon im 
Herbie des J. 1836 zeigten fi unverfennbare Spuren 
von entzindeten Lungenknoten, die in Eiterung über: 
gingen und eine voufommene Zungenfuht, verbunden 
mit frampfbaftem Huften, entwidelten. Mu der Predigt 
am 2. Sonntage des Monats Sebruar 1836 ſchien alle 
feine Kraft gebroden zu feyn und er mußte den größten 
Theil feiner Amtsgefchäfte in die Hände feined Vikar 
Sondermann niederlegen, im April um temporäre Ber: 
mefung ded Defanatd nachſuchen, das Gefuh im Juni 
erneuern und im Oktober um Verweſung auf unbe 
ſtimmte Zeit bitten. Weniger erfreulid war die Ant 
wort der kirchlichen Dberbebörden auf dad Gefuh um 
temporäre Dermefung ded Defanatd. Es wurde ihm 
unterm 26. Nov, nur eine Dispenfation von den Deka, 
natsgefhäften auf fehd Monate und nur unter Der 
Bedingung bewilligt, Daß er nah DBerlauf diefer Frift 
eine definitive Erflärung Über ununterbrodene Fort— 
fegung oder Refignation des Amtes abzugeben babe. 
Die Entfheidung Eonnte unter folden Werbältniffen 
nicht zweifelhaft ſeyn; ©. bat ſchon im Januar 1837 um 
Entlaſſung. Wirklich kehrte auch die volle Genefung 
nicht wieder zuruͤck. Auf die beſſeren Tage und Wochen 
folgten immer wieder Rüdtälle des alten lebeld. Am 
legten Abende des J. 1836 betrat er zum letztenmale die 
Kanzel; mehrere beichtväterlihe Sunftionen, doch mit 
Ausnahme der Leihen, beforgte er noch fortwährend 
und feste alle feine Hoffnungen auf den Gebraud des 
Bades Kiffingen, das ibm fo oft Erleichterung gewährt 
hatte. Noch ebe er daflelbe beſuchen EFonnte, entſchied 
fid die Entlafung vom Defanat auf eine für ihn ſehr 
ebrenvolle Weife. Es wurde ibm durch die Gnade des 
Königs die „wegen Kraͤnklichkeit erbetene Enthebung 
vom Defanate bewilligt und demſelben in Anerfennung 
feined langjährigen, eifrigen und gefegneten Wirkens in 
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mehrfachen Beruföfreifen der Titel eines proteitantifchen 
Kirchenraths verlieben.“ Die ebrende Auszeichnung that 
dem vielfah gebeugten Herzen mohl, fie verbreitete 
innige Sreude unter feinen Sapitularen und feinen zahl» 
reiben Verehrern, melde Sreude fi durch viele offen 
fundige Beweife ausſprach. Die Inſtallation des neuen 
Dekan, Dr. Fikenſcher, erfolgte am 10. Apr. und ed war 
dem Seligen fo viel Körperfraft gegönnt, dem fehnlis 
en Wunſche feined Herzens folgen, dem Inftalationd, 
aft perfönlih beimohnen und in einer, mit uͤberraſchen— 
der Kraft gebaltenen Rede fein dankbares Herz ausſchüt— 
ten zu koͤnnen, nachdem ibm, mie er in feinem biogra« 
phiſchen Nachlaſſe ſich ausdrüft, vom Sonfiftorialrath 
Burkhardt ein guted Zeugniß vor fo Vielen gegeben 
war. Die mit fo vielen Hoffnungen unternommene 
Reife in dad Bad SKıffingen Fonnte den gewuͤnſchten 
Erfolg nit haben. Schon waren die Organe der Bruft 
fo fehr geſchwaͤcht, Daß der Gebraud der Bäder nicht 
mehr zuldäffig war. Ergeben in den Willen der Vor: 
febung, kehrte er zurüd, bereit aus der Hand, melde 
ibn fo fegensreih durchs Leben geführt hatte, in Findlis 
her Demuth binzunebmen, mad Über ihn befcloffen 
war. Die emige kiebe bat gerade bei Bruftleiden das 
‚Drobende der Gefahr mit mildem Erbarmen vor denen 
bedeft, melde auf dem Schmerzenslager feufzen. So 
wich aud die fanfte Zröfterin, die Hoffnung, bis zu 
den lehten Zeidenstagen nit von der Seite des nun 
Vollendeten. Unbegrenzt war feine Geduld und Er. 
gebung, wich felbit auch da nicht, als fein Zuftand durch 

roße Beengung und mehrmals wiederkehrende Eritik» 
Fungsanfälle oft zum peinvol qudlenden wurde. Mit 
dem allmäligen Schwinden der Kraft milderte fih der 
Kampf der Schmerzen und fo entfchlief er fanft am oben 

enannten Tage. — Die Leicbenrede bielt der zweite 
Afarrer an St. Aegidien, Hering und am Grabe fpras 
chen nod der Defan und Hauptprediger zu St. Gebald, 
Dr. Fikenſcher, der Eatbolifhe Stadtpfarrer Große, der 
dritte Pfarrer zu St. Aegidien, Befenbef, der Bürger. 
meiſter Binder und der Dr. Merkel, legterer im Namen 
des Nürnberger Gnduftrievereind. Die Gedaͤchtnißpre— 
digt hielt der Pfärrvikar 3. ©. Sondermann. — Außer 
den genannten Schriften gab er no heraus: Mit Konr. 
Bauer: Jugendkalender für d. Scaltjahr 1804. Nürnb. 
1804. — Derfelbe für d. % 1805. Ebd. 1804. — Der. 
felbe (jedodh nun mit Dr. J. Wolf) für a und 
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4807. Ebendf. 1805 — 1806. — Sammlüng unterbals 
tender Reifebefchreid. für d. Tugend.. 2 Bde. .Ebendaf. 
4806-1809. — Schematismus d. matbemat. Geograpbie. 
Ehdf. 1806. — Auswahl von bibl. Sprügen ꝛc. Ebdf. 
4814. Ste Aufl.. 1820. — Predigten. am letzten Abend 
des Jahres v. 181527. Ebdf. 1827. — Samml. eins 
zen erfhienener Kanzelreden U. Predigten in den Jabren 
4821 — 1829. 2 Bde. Endf. 1831. —. Gein wohlgetrof- 
fened Porträt it nad einem Gemälde von I. U. Engels 
Hart in Stahl geſtochen worden von €. Wiefner u, bei 
v. Ebner in Nürnberg erſchienen. re 


62. 8. 3. Graf von Drechſel, 


koͤnigl. baier. Kimmerer, Staatsrath u. Großkreuz des Civilver⸗ 
—diienſtordens der baier. Krone, zu Muͤnchen; 


geb. den 26. Juni 1778, geſt. den 8. Febr. 1838 ®). 


Geboren zu Spindelhof bei Regensburg, befuchte er 
in den Jahren 14797 — 1799 die Univerfitäten zu Erlans 
gen, Würzburg und Ingolſtadt, beſtand fodann fein 
Gtaatödienfteramen vor den gefeierten Staatäömännern 
und Gelehrten v. Zentner**) und v. Krenner und wurde 


. An Zolge deffelben im J. 1800 ald Regierungsrath in 


Neuburg a. d. D. angeftellt, im T; 1802 zum Landesdi⸗ 
reftiondrath und. im I. 1803 zum General⸗Landesdirek⸗ 
tionsrath befördert. Im Jahr, 1805 wurde ibm dad 
ſchwierige Amt eined Kequifitiondtommiflärd Übertragen, 
welched er mit gewohnter Umſicht und Tpätigfeit vers 
fad. Als der Kürfüͤrſt Marimilian Joſeph ***) in dems 
ſeiben Jahre nad Würzburg geflüchtet: war, übernahm 
9. freiwillig den gefahrvollen Auftrag einer Botſchaft 
an denfelbeñ, wozu ed wegen der Wichtigkeit der Ges 
"fchäfte und wegen der Schwierigkeit der Ausführung eis 
ned vertrauten und gemandten Gtaatödienerd bedurfte 
er vollzog diefe Sendung auch fo zur Zufriedenpeit des 
Kurfürften, daß ihn dieſer von jener Zeit an mit feiner 
Gnade und feinem Vertrauen ehrte. Als Baiern im J. 
4807 die Poſten von dem fürftlihen Haufe Taxis übers 
nabm, wurde er zum koͤnigl. Kommiffär. bei. den biers 
über gepflogenen Unterhandlungen ernannt und naddem 
er fie zur Zufriedenheit und in Intereſſe der Krone bes 


©) Außerordentl. Beil. 3. A. 8. 1838. Nr. 174 u. 175. 
»*) Deilen Biogr. f. m N. Fer. 13. Sahrg. ©. 887. 
>) — — — 4 8 u "* ide ‘068, 
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endigt hatte, zum Generaldirektor der koͤnigl. Poſten be— 
foͤrdert. In dieſer Eigenſchaft erwarb er ſich durch die 
zweckmaͤßigſte Organiſation des ganzen Poſtweſens neue 
große Verdienſte, die von feinem Monarchen im J. 1837 
durd die Beförderung zum Generalfommiffär und Res 
gierungspräfidenten des Rezatfreifes und durch die Ers 
bebung in den Grafenftand auf Die ſchmeichelhafteſte 
Weiſe anerfannt wurden. Obgleich er bei dem Antritte 
feines neuen Gefhäftöfreifes mit einer Menge unermwar; 
teter Dinderniffe und MWidermwärtigkeiten zu fämpfen 
batte, befiegte er fie doch alle in der Art, daß er dadurch 
in dem Bertrauen feines Föniglien Gönners nur noch 
mehr befeitigt wurde, melcer ibn im Jahr 1820 zum 
Staatsrat) im a. D. ernannte und ibm noch am Vor—⸗ 
abend feined unvergeßlichen Todedtaged dad Großkreuz 
des Civil:Berdienftordend verlieh. _Bleibende Zeugnifle 
einer emfigen Sürforge und feined fegensreiden ‚Wir 
end Siefern nicht allein taufend Aktenſtuͤcke und viele 
von ihm geſchaffene oder beförderte Inſtitute, fondern es 
ſpricht fin aud die Liebe und Verehrung der Sireiöbes 
mwohner in den Urkunden aus, womit ibm die Gtadt 
Nürnberg, Fürth, Dinkelsbühl und Rothenburg dad Blrs 
errecht verlieben und noch indbefondere in dem Dino 
er Stadt Nürnberg, welches er bei Gelegenheit der 
Geier feiner 25jaͤhrigen Dienftzeit erbielt. Nab 10 im 
Mezatfreife ſegensreich gemirkten Jahren wurde ihm 
durch König Ludwig die öberſte Leitung des Oberdonaͤu— 
freifed anvertraut, er ward aber ſchon nach Verlauf eis 
ned Jahres quiedcirt. So verfchieden auch die Muth— 
maafungen Über feine Duiedcirung maren, fo Ike fie 
doch alle Die Ehre und die Unbeſcholtenheit des Grafen 
unangetaftet. Er zog fib mit den Gefühle der unvers 
lenten Treue und eined guten Gewiſſens auf feine Güs 
ter bei Regensburg zurüd und lebte bier feiner, Samilie 
und den Studien, bis feine Thaͤtigkeit für das dffentlis 
ce Wohl aufs neue auf den Landtggen 1831, 1834 und 
1837 in Anfprud genommen wurde. Seine Leitungen 
bei Diefen Landtagen erwarben ibm den Ruf eines eben 
fo treuen Anhängers und Vertheidigers der Rechte der 
Krone, wie eines biedern und furctlofen Vertreters der 
Staatsrechte. Seine Stimme mar ftetö auf der Geite 
der Wahrbeit, ———— und aͤchten Humanitaͤt. Von 
feinen ſchriftlichen Vortraͤgen find mehrere beſonders abs 
gerugt, wie 3. B. über dad Armen» und Schulmefen, 
ber die Kultur und die Diftrifts:fommunalumlagen ic. 
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und verdienen als fehr fchägbare Materialien Über die 
betreffenden, zum Theil Hödft fdmwierigen Gegenitände 
der Zegislatur und Verwaltung erbalten und für die 
Solge beachtet zu merden. Noch erfhöpft von den alle 
Berordentliden Anftrengungen des Kandtages traf ibn 
der ſchmerzliche Verluſt eined boffnungsvolen Sohnes, 
den er nur um einige Monate überlebte; er erlag einem 
fhleibenden Nervenfieber, tief betrauert von feiner Fa— 
iR feinen zahlreihen Sreunden ded In» und Aus— 
andes. 


* 63. Albin Johann Baptiſt von Mebdol- 


hammer, en 
Profeffor zu Berlin. 
geb. d. 26. Aug. 1777, geil. d. 8. Febr. 1838, 


v. M., zweiter Sohn des in faif. Fön. oͤſterreich. 
Dienkten ftedenden Dfficierd Joſeph von Meddlhammer 
und der Barbara Mazzioli, Die aus einer edlen venetias 
niſchen Samilie ftammte, ward zu Marburg in Eteyer 
marf geboren. Vach dem Beifpiele feines Vaters ers 

riff er das Waffenhandwerf, fobald er daß dritte £us 
Dam volendet hatte. In den Jahren 1792, 93 und 94 
befand er fib in Deutſchiand unter den Faiferl. Schaa— 
— die Grenzen deſſelben gegen den Andran 
er gauifhen Horden vertbeidigten und im Srübling de 
ahreß 1795 ging er mit einer zahlreichen Abtheilung 
es deutſchen Heered nach Italien. Damald maren die 
Staaten des Königs von Sardinien der Schauplatz des 
blutigen Kampfes und. die beiden Heere befegten die 
Alpenzmweige, welde, Seealpen genannt, fid bis zum 
mittelländifhen Meere bin erftreden. Hier fanden fid 
die beiden feindliben Waffenmädhte, nur mit dem Fleie 
nen Kriege bef&äftigt, gegenüber und der- Sommer vers 
ging, ‚ohne eine des Erwähnend werthe Unternehmung, 
sm Monat Auguft ward v. M. zum Faͤhnrich ernannt. 
De die repuplifanifde Armee aller Erbaltungsmittel ent« 
ebrte, fo fab fie ficd einen entfceidenden Schlag zu 
verfuben genötbigt,. Am 23. November zog Scheerer, 
det Oberfeldbert des Alpendeeres, feine ganze Macht zus 
fommen, warf fib mit einem fürmifhen Angriff auf die 
getrennten und ſchlecht geführten Heerbaufen des Königs 
von Sardinien und des römifchen Kaiferd und befiegte 
fie. ,, v. M. ward gefangen genommen, völlig ausgeplüne 
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dert und zuerft nah Nizza in der Provence, dann nad 
Dalence im Daupbine aebradt. Bier lebte er, dem 
ſchrecklichſten Elende preis gegeben, drei Monate hindurch, 
mit zwanzig gefangenen Officiren in dem großen Saale 
eined Kloſters eingeihloflen, der den vormal. Mönden 
deſſelben zum Speifefaale gedient hatte. Hunger, Kälte 
und Langeweile waren für ihn und feine Gefährten drei 
u graufame Martern. Endlih gewährte ihnen ein 

eſchluß des gefengebenden Körpers die lang erfehnte 
Dergünftigung, aus dem Slofter heraus und innerhalb 
der Stadt umher zu geben. Nur kurze Zeit genoffen fie 
diefe Wohlthat, denn da fie im Monat März die Frei— 
beit wieder erlangt, reiften fie unverzüglihd ab, um fid 
ihren Regimentern in Sralien wieder anzufchließen, 
v. M. fand auf der Rhede von Frejus ein Handelsſchiff, 
das im Begriff, war, nad) Genua abzufegeln und ging 
damit in die See. Diefe Ueberfahrt mar böchſt unglücklich; 
eine Windftine bewirkte, daß dad Boot in den erften 
Tagen nur eine fehr kurze Strecke zurüdlegte; dann 
brach ein beftiger Sturm los, der ed gegen die Küſten 
von Korfifa hin verfchfug, fo daß es erft am 11ten Tage 
nad der Abfahrt im Hafen von Genua fi vor Anker 
legen fonnte. Wenig Troft fand v. M., ald er an den 
Ufern des Po angefommen war; die fiegreiben Heere 
der Republik, geführt von Napoleon Bonaparte, batten 
ih zu Herren der Staaten des Königs von Sardinien 
gemacht und v. M. fah fie fhon in die fruchtbaren Ebe— 
nen der Lombardei berabiteigen, als er fi mit feinem 
Negimente wieder vereinigte. Die Mauern des feiten 
Schloſſes von Mailand nahmen den Vortrapp eines 
diterreich. Heerhaufens auf, zu dem jenes Regiment ges 
börte._ Die Treulofigkeit der Bewohner Mailands, die 
mit offenen Armen die Sranzofen ald ihre Befreier aufs 
nahmen und freudetrunfen den unfeligen Baum aufs 
pflanzten, unter deffen Schatten die italienifhe Republik 
erwuchs; der Mangel an Bertheidigungsmitteln und die 
äußerfi beftige Belagerung, durch melde ſchon Die 
Mauern des Schloffes gefallen und die Baftionen zers 
trümmert waren, nöthigten den Befehlshaber des Schloſ⸗ 
ſes, Dafjelbe den Waffen der Republik zu Überliefern. 
In Kraft der vom General Despinoid unterzeichneten 
Kapitulation Durften die Dfficiere, ohne den Degen abs 
zugeben, nur unter der Bedingung, ein Jahr lang nicht 
gegen die Republik zu dienen, fib in die faiferl. Staas 
ten zurüdzieben; Bonaparte jedoch, ald General en chef, 
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ließ, indem er die Kapitulation für nichtig erklärte, bie 
DÖfftciere eben fo, wie die gemeinen Soldaten, in dab 
nnere von Sranfreich abführen. Nachdem v. M. einige 
onate in Air und Marfeille zugebracht, vereinigte er 
na mit zwei ibm befreundeten Dfficieren zu dem Ente 
hluffe, nit länger die unmfirdige Behandlung, die fie 
von Seiten der franzöfifben Regierung erfuhren, zu ers 
tragen und fi feloft Die ihnen widerrechtlich geraubte 
Sreibeit zu verſchaffen. Als ſchweizeriſche Bauern: vers 
Fleider entfloben fie von Marfeille und mandten fich 
nach der Schweiz. Es ift bier nicht der Ort, zu ers 
zaͤhlen, wie viel fie litten, ebe fie ibren Suß auf den 
Boden der Freiheit fegten; dürftig bekleidet, waren fie 
der Rauhigkeit der Witterung preid gegeben; entbidft 
von allen Mitteln, waren fie gezwungen, bald mit Hand» 
arbeit, bald mit Betteln ſich den Bedarf jeded Tages zu 
verſchaffen; Ställe und Scheunen waren ihre Vagther⸗ 
bergen; indem fie aus Furcht, entdeckt zu. werden, den 
Städten auswichen, faben fie fi darauf beſchraͤnkt, ‚ihr 
-ganzed Vertrauen auf dad Mitgefühl der Dorfbewohner 
zu fehen, welches fie denn auch nicht allzuſehr zu rüh⸗ 
. men Grund fanden. Ohne Schuhe, halb nadt, abgezehrt 
von Mühfal und Elend, erreichten fie, nachdem fie Daus 
pbine, Franche Comte und einen Theil des Elfaß durch⸗ 
wandert, endlich die Seftung Hüningen am Rbein;, aber 
wenig fehlte, daß fie nicht nod im Hafen Sgiffbruch ers 
litten. Gm Begriff, über die Brüde, melde Frankreich 
vom Gchmweizergebiete-trennt, hinüberzugeben, wurden fie 
von der franzdfifden Schildwahe angehalten und vor 
einen Sriegsfommiffär geführt, der nach mancherlei iba 
nen vorgelegten Fragen Verdacht gegen fie fhöpfte und 
fie wohl bewacht zu dem General, welcher den Platz bes 
fehligte, führen ließ. Doc jetzt, da fie ſchon Alles vers 
loren gaben, wandte ſich das Glüf zu ihren Gunſten. 
General Dedfourd, Kommandant der Feſtung Hüningen, 
batte ſich, nachdem er in der Sclacht bei ‚Heidelberg in 
Kriegsgefangenfhaft geratben, mehrere Jahre in den 
Öfterreicd. Staaten aufgehalten und da er dort mit aller 
feinem Range: gebährenden Rüdfiht behandelt. worden 
war, aud Freunde und angenehme Verbindungen getrofs 
fen hatte, näbrte er feitdem Empfindungen des Wohls 
wollend und der Dankbarfeit gegen das: ganze deutſche 
Dolf. Solde Gefühle beftimmten ibn: auch jegt und 
obwohl er ebenfogut, wie ber $riegötemmilbr, „Übere 
zeugt zu fepn ſchien, daß die drei Slüchtlinge nicht 10a» 
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ren, wofür fie ſich ausgaben, zeichnete er doch eigenhäns 
dig den Befehl, ihnen den freien Uebergang über die 
Brüde zu geſtatten. Eine balbe Stunde darauf befanden 
fie fih zu Balel in Freibeit. Durch die Schweiz und 
Tyrol begab fih v. M. nad Stalien. Dann zum Lieute— 
nant befördert und in ein anderes Regiment verſetzt, 
kehrte er nach Deutfchland zurück, um an der Belagerung 
der Zeftung Seh! Theil zu nebmen. Nach der Eroberung 
diefer Feſtung brachte er den Winter in Mainz zu; dann 
zum Premierlieutenant bei der Wdjutantur ernannt, 
Eehrte er aufs neue zur Armee nach Jtalien zurück, ward 
dort im Jahr 1800 zum Rang eines Hauptmannd befoͤr⸗ 
dert und verließ 4 Sabre ſpäter (1804) den diterreicir 
fen Kriegsdienſt. Don da an machte er Reifen durch 
Stalien, Frankreich, Deutſchland, die Schweiz und Uns 
garn bis an die türkifhe Grenze, theild auf eigene Jos. 
ften, theild als Begleiter eined englifhen Edelmanns. 
Während der legten Jahre beſchaͤftigte er fi viel mit 
dem Studium der neuern Spraden, fo wie der fhönen 
Wiſſenſchaften und Künfte. Zuletzt bielt er ſich viele 
— in Ungarn auf, wo er, als Lehrer des Italient⸗ 
ben fehr geſucht, die erften adeligen Samilien des Koͤ⸗ 
maoreichs unterrichtete und er wuͤrde für immer feinen 
MWohnfin an den Ufern ded After aufgefchlagen haben, 
wenn ibn nicht gewiſſe Samilienangelenenbeiten nad 
Berlin hingerufen hätten, wo er, nad 17jähriger Thaͤ— 
tigkeit am dortigen Gymnaſium zum grauen Klofer, 
an dem er die Stelle eined Lehrer der üalieniſchen 
Sprabe mit unauögefegter Pünktlichkeit und ſtets freunds 
li fid ermeilendem Wohlmwollen gegen feine Schü: 
fer befleidet hatte, am oben genannten Tage ſtarb. — 
Unter feinem wahren Namen erfcienen: Handbuch der 
italien. Sprade. Berl. 1836. — Unter dem Namen 
Alerander: Briefe an Iſabelle Über die ital. REDE U, 
andere intereffante Erfheinungen im Reiche d. Literatur, 
der Künfte, der Moden ꝛc. Ebendaf. — Das Leben und 
Treiben des Italieners in u. außer feinem Haufe. Ebdſ. 
1828. — Unter dem Namen A. Albini: Spenden für 
Sreunde des Scherzes, dramat. Inhalte. Ebdſ. 1827. — 
Unter dem Namen A. Ellrih: Die Ungarn wie fie find. 
Ebdf. 1831. 2te Aufl. 1833. — Wanderb, eined Schwers 
mütbigen von Dan. £efmann. 2r. Ebl. Ebend. 1832. — 
Genre:Bilder aus Oeſtreich u. den verwandten Ländern, 
Eodf. 1833. — Humor. und hiftor.. Skizzen aus den 
Sapren d. Revolutionskrieged. Meißen 1885. — Die 
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triumpbirende Tabakspfeife. Sendfhr. an einen Herrn 
Korrefpond. der Dresdner Abendzeitung zu Slarlörube. 
Berl. 1837. — Außerdem finden fid von ihm viele 
Beiträge (unter dem Namen Albini) in dramat. Almas 
nachs u. f. mw. 


* 64, Laurenz Conrad Adam Bartenſtein, 


Dock. der Mid. u. Ehir., herzogl. ſaͤchſ. hildburghaͤuſ. Hofrath u. 
Leibarzt, zu Hildburghauſen. 


geb. den 4. Suni 1785, geſt. den 9, Febr. 1838. 


B., geboren zu Koͤnigsberg in Sranfen, erfreute ſich 
ſehr geawteter, von den edelften Gefinnungen erfüllter 
Eltern, melde weder Sorge noch Aufwand fparten, den 
Derftorbenen, der fib ſchon in früber Jugend durch 
gluͤckliche Anlagen des Geifted auszeichnete und befondere 

"Morliebe für das Studium Der Arzneiwiſſenſchaft und 
für den Beruf des Arztes gezeigt hatte, in den Gtand 
zu fegen, für den von ibm ermäblten Lebensberuf fi 
ie aufzubilden.: Sein Vater, Georg Friedrich 
briftian Bartenftein, geboren zu Heldburg den 17. Dec, 
1752, war ein mufterbaft tbätiger und treuer Staatsdie⸗ 
ner, Aktuar und Amtövermwalter in Königsberg, erbielt 
fpäter den Ebarafter ald Kammerfommifjarius und an 
feinem Amtsjubelfefte, den -30. DEt. 1825, ald ein Zeis 
ben befonderer Zufriedenbeit und: Achtung feines Yans 
desfürften, des Damaligen Derioge Sriedrid zu ©. Hilds 
burgbaufen, den Charakter ald fürftl. Rath und ftarb den 
31. Zul. 1826; feine Mutter, Maria Barbara, geb. Müls 
ler aus Koͤnigsberg, gebörte zu den Nachkommen des 
Johannes Regiomontanus, befaß feltene Vorzüge des 
Beiftes und Herzens, lebte in fliler Einfachfeit ihrem 
Gatten und ihren lindern, mar geb. den 31. Oft. 1755 
und ftarb den 15. Jan. 1832. Den Grund feiner wiſſen⸗ 
fhaftliben Studien legte der Berftorbene bei dem Das 
maligen Rektor in Königsberg, Joh. Ernft Sriedr. Bus 
&enröder, welcher noch jegt ald Pfarrer in Gellershaus 
fen bei Heldburg lebt, bezog im 15. Jabre Dad Gymna- 
sium ällustre zu Coburg, wo er den Unterricht ded Dis 
reftor Briegleb, der Prof. Facius und Arzberger (nach» 
berigem geb. Regierungsrathes) genoß und ſich der befon« 
deren Liebe des Legteren zu erfreuen batte und ging im 
Jab 1803 zur Univerfität Gena über. Hier vermeilte er 
1.%, und räbmte fpäter oft den Unterricht des dama—⸗ 


ligen geheimen Hofraths Dokt. u. Prof. der Med. Fuchs 
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dafelbft. Don Tena ging er nah Würzburg, genoß hier 
den Unterricht von Hovend und Friedreichs und erwarb 
ſich die befondere Gunft ded berühmten Prof. der Chir. 
Sch. Barth. von Giebold, welder ihn öfters, wenn er 
in entfernten Orten wichtige Operationen machte, ald Ge; 
bilfen mitnabm. Gm Jahr 1806 ſchrieb er ald Inaugu— 
raldiffertation: Momenta quaedam de Hysteria. B. fehrte 
nad erhaltener Doftorwürde in demfelben Jahr in dag - 
väterlide Haus zuruͤck und erwarb fib auf feiner nun: 
mebrigen Yaufbahn ald praftifcher Arzt Achtung, Aner- 
fennung und Zutrauen. Im folgenden Jahre folgte er 
den Wünfhen und Einladungen der angefebenften Ein- 
wohner von Peldburg und ‘verlegte feinen Wohnfig in 
diefe Stadt. Hier erwarb er fih (hell das Vertrauen 
der Einwohner in der Stadt felbfi ſowohl, als in der 
Umgegend. Bei einem Beſuche, melden er feinem Bru⸗ 
der, dem damaligen Hofadvofat zu Hildburghauſen, jetzi— 
gen Rat) und Dirigenten des berzogl. Kand: und Stadt» 
gerichts zu Heldburg, Laurenz Ernft Friedrich Barten— 

ein, machte, lernte er die Tochter (Johanna Bernhar— 

ine) des damals in Hildburghaufen privatifirenden 
Kommiffionsrard I. M. Schmidt, welcher in Dordrecht 
ein fehr bedeutendes Handlungshaus, mehrere Salinen 
und eine große Brauerei beſaß, kennen und vermäbite 
ſich mit ihr am 18. Oft. 1807. Als Arzt erwarb ſich der 
Derftorbene von nun an durch feine Kenntniſſe und durch 
feinen raftlofen Eifer für das Wohl der Menfhbeit tägs 
lih mehr Liebe und Vertrauen, in der Stadt ſowohl, 
ald auf dem Lande, und durch feine Thätigkeit und Ges 
ſchicklichkeit bekannt, wurde er auch im Ausland immer 
mebr gefucht. Seinen Scharfblick beweiſt befonders feine 
in der Regel glüflide Heilung von SKinderkranfbeiten 
und ſehr oft wurde er der Retter von lindern, deren 
Zeben von andern Aerzten ſchon aufgegeben war. Auch 
war er Durch feine Freundlichkeit im Umgange mit den 
Patienten und durch feine geiftige Aufrichtung derfelben 
allen ein willfommener und vielleiht eben dadurd ein 
glüdliher Helfer in Noth und Gefahr. Sein Weg war 
ihm zu weit oder zu ſchlecht und zu jeder ©tunde, der 
Nacht, wie des Tages, war er zu belfen bereit und zwar 
bei Tedermann, ohne Ausnahme. Aus Dankbarkeit für 
feine viele Müde und raftlofe Thätigkeit und für feine 
Bereitwilligkeit, aud den Armen ohne Belohnung zu 
belfen, wurde ihm von der Stadt Heldburg dad Bürgers 
recht gefchenkt, deögleihen von den Gerihten und Drt: 
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f&aften, in denen er thätig war, Pferdefourage unent, 
geldli® verabreiht, da Er außer einem fleinen Honorar 
von der Saline Friedrichshall Feine Befoldung zu bezies 
ben batte. Auch erbielt er al& Anerkennung feiner Ver— 
dienfte von Dem Herzog Sriedrih den Titel als Hofmes 
Difus. Im Jahrt 4819 rief ibn fein Fuͤrſt ald feinen Leibe - 
arzt, mit Narhötitel und Befoldung, an feinen Hof nad 
Hildburgbaufen. Bald wurde ibm auc bier in feinem 
neuen Wirkungsfreid ungetbeilte Achtung. und Liebe zu 
Theil; denn es bewährte fid fein aͤrztlicher Scarfblick 
und feine richtige Beurtheilung der Krankheiten an feis 
nem fürftliden Herrn, welcher fbon lange bedeutend 
franf gemwefen war, an vielen Außerliben Wunden litt 
und ſich für verloren bielt, weil die Kunft vieler Aerzte 
und Wundärzte an. ibm fceiterte. Als nun der erite 
Heilverfud des Verſtorbenen erwuͤnſchte Wirkung. that, 
vertraute fib der Herzog ibm allein an und der Berk. 
batte dad Glüf, durd feine Geſchicklichkeit und mit 
Gotted Hilfe feinen Sürften fo vollkommen wieder ber» 
zuftellen, daß derfelde bald Die Jagd mieder beſuchen 
fonnte und no& viele Jahre hindürch des Lebens Freu⸗ 
den genoß. Als Anerkennung feiner Verdienſte erbielt 
er den Hofrathötitel. Am Hof aber war der Verſt. der 
Arzt des Herzogs, nicht ſowohl der der übrigen fuͤrſtlichen 
Samilienglieder. Jedoch auch andermärts wurde, feine 
ärztfihe Hilfe vielſach geſucht. Bei den Armen oͤffnete 
er oft feine Hand zu milden Unterftügungen und Jeder— 
mann, der ihn kannte, gibt Zeugniß von feinen ri bmlis 
en Handlungen, feiner Menfchenliebe, Geſchicklichkeit, 
— Fleiß, feinem offenen fanften Weſen, feinem 
reundliden Benehmen. Nur wenige Crunden waren 
ihm des Tages vergönnt, unter den Seinigen zu verle⸗ 
ben; Doc niemalö ging deshalb eine Klage über feine 
Sippen, denn fein Beruf war ibm über Alles theuer. 
Seine zablreiben Sreunde verehrten ibn als einen bels 
tern, jovialen_ Geſellſchafter. In der Wiſſenſchaft blieb 
er nicht zurüd, fondern folgte allen Fortſchriiten derfel- 
ben als ein treuer Beobachter; feine Bibliothek bereis 
cherte er aljährlib mit den neueften und. beften Wers 
fen, welche er nicht blos zur Zierde aufftellte, ſondern 
wirklich las und ſtudirte — ein Umftand, den feine Geg⸗ 
ner gern in Zweifel zu zieben pflegten, von deffen Nie 
tigkeit fih Ref. aber binreidend zu überzeugen die befte 
Gelegenbeit hatte. Auch war er befähigt, mit feinem 
guten Rath in jeder Beziehung des alltäglichen Lebens 
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beizuſtehen, fo dag auch in Diefer Hinficht Viele an ihm 
einen treuen Hausfreund verloren. Im Jahr 1826, als 
Herzog Friedrich fein Land verließ, binderten verſchie— 
dene Gründe von beiden Geiten die Ausführung des 
Wunfdes, den der Herzog ausſprach, daß fein Leibarzt 
ihm nad, Altenburg folge und beide ſchieden tief gerührt 
von einander. Stadt: und Landbewohner von Hildburgs 
haufen waren in großer Beforgniß, ihrem allverehrten 
Arzt mit dem Hofe zu verlieren und batten denfelben, 
als dies wahrfweinlih wurde, abbilden und dad Bild 
lithograpbiren laffen, um ibn wenigitens im Bilde zu bes 
figen.. Zu ihrer großen Sreude aber blieb er in Hild« 
burgbaufen. — Unter den Seinen war er ein forgfamer 
und liebevoller Gatte und Vater und auch von feinen 6 
Geſchwiſtern wurde er als der befte Bruder geliebt und 
bob geachtet. Mit feinen Kollegen lebte er ſtets in 
friedliden Verhältniffen, befonders in den legten Tabs 
ren jeined Lebens, fo wie er überhaupt immer die beiten, 
uneigennützigſten und freundfcaftlichiten Öefinnungen ges 
gen diefelben hegte und an den Zag legte. Im J. 1829 
den 26. März erbielt der Verflorbene zum Beweiſe der 
„dankbaren Anerkennung feiner der Stadt Hildburghaus 
fen geleifteten Dienfte und feined rühmlichen Eifers, bes 
fonderd in der uneigennüßigen und mobltbätigen Bes 
bandiung armer Bürger“ (fo lauten die Worte der Urs 
Funde) das Bürgerrecht der Stadt Hildburgbauien. Im 
Jahr 1832 den 18. Dftober feierte daß glüdlibe Eltern» 
paar im Kreiſe von 5 geliebten Tochtern und ihrer Ver— 
wandten und Sreunde ihr filbernes Hochzeitfeft. Im J. 
1333 verbeiratbete ſich die Ältefte und die zweite Tochter 
des BVerit., eritere mit dem Hofdiafonud und Pfarrer der 
uniirten Neuftädter Kirchengemeinde zu Hildburgbaufen, 
J. W. Gleichmann, die zweite mit dem damaligen berz. 
faͤchſ. meining. Regierungsaſſeſſor, jetzigem Kegierungds 
rath und Direktor des Finanzſenats zu Meiningen, Lud— 
wig Blomeyer; im J. 1836 die dritte mit dem damalis 
gen fönigl. grieb. Stabsarzt, jegigen Fönigl. gried. Mes 

icinalrath) und Fönigl. baier. Medicinalaffeffor und Land— 
phyſikus zu Bamberg, Sr. Dobauer, und im 5. 1837 die 
4te Tochter mit dem berzogl. ſächſ. meining. Landbau» 
meifter, Heinr. Blomeyer zu Meiningen; Die Verlobung 
der 5ten Tochter mit dem herz. ſaͤchſ. meining. VBermals 
tungsfefretär Alb. Böttiger zu Oräfenthal erlebte der 
Verftorbene nicht. Der firenge Winter von 1837/33 
bielt den Verſt, nicht ab, von Morgens früh big in die 
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Nacht feinen Beruf treu zu erfällen und wahrſcheinlich 
veranlaßte dies feinen fchnellen und früben Tod. Eine 
Erkältung zog ibm eine beftige Lungenentzündung zu, 
melde feinen fräftigen Körper mit fo plöglicher und 
großer-Gemwalt angriff, daß alle Muͤhe und Sorgfalt der 
Seinigen, welche fid mit der Kunft der Aerzte verband, 
fein £eben nicht zu retten vermochte. 
Geſchrieben am 27. Mai 1839. 
Dr. W. Braunbard, 
Rektor der Schule zu Greuſen. 


* 65. Friedrih Theodor Pofelger, 
Profeffor an der koͤnigl. preuß. allgem. Kriegsſchule, Mitglied der 
Akademie der Wiffenfihaften in Berlin und Ritter: des rothen Ads 

lerordens Ster Klaffe mit der Schleife; 


geb. am 27. Mai 1771, geft. am 9. Febr. 1838. 


P. war zu — geboren. Sein Vater, der 1799 
‚ ald Stadtrath dafelbit veritorben- ift, war ein durdaus 
rechtfchaffener Mann, fern von aller Gleißnerei und ins 
nig durchdrungen von wahrer Gottesverebrung; feine 
Mutter, Johanne Juſtine Brafendaufen, ftarb an den 
Folgen der Niederfunft mit ibm und diefen großen Ders 
luft fonnte nur eine zweite, feined Vaters volfommen 
mwürdige Sattin, eine geborene Möller, erfegen. 8 Jahre 
alt, wurde unfer P , nach erbaltenem Privatunterricht, 
auf dem elbinger Gymnaſium in Klein:©erta’aufgenoms 
men. Zange, der Direktor deſſelben, mar zwar ein febr 
gelehrter und frommer Mann, aber Durch fein hohes Als 
ter taub und ſchwach geworden. Er fprac fertig korrek⸗ 
ted Latein, Fonnte aber dad Gefchrei Der ibm anvertraus 
ten tobenden Deerde faum mebr vernehmen, noch weni» 
ger Fräftig in die Zügel des Ganzen eingreifen, daher 
dieſes, felbft nad den Maadftabe der damaligen, allen 
gelehrten Schulen widermwärtigen Zeit des fogenannten 
Philanthropismus und des Handels- und Fabrifengeifted, 
in den größten Verfall gerathen war und immer tiefer 
ſank. Unglüdliher Weife traf auch die Wahl feines 
Nachfolgers einen gewiß ſehr achtbaren und mit vielem 
gründlihen Willen. ausgeftatteten, doch fehr ſchwachen 
Mann, der Das Hebel, was er vorfand, nicht beilen 
fonnte, fondern zu feiner Steigerung über alle Maafen 
beitrug. In ſolche ungünftige Verbältniffe fiel die Zeit 
feiner Schulbildung vom 8, bid zum 18. Jahre. Wenn 
fie ihm nicht verloren ging, fo hat er Died nur feinem 
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mabrbaft eifernen Privarfleiße zu verdanfen. Gm Halle 
ftudirte er mit großer Neigung anderthalb Jahre lang 
Theologie, machte in der Rirchengeſchichte, Dogmatik 
und Exegetik einen ordentliden Kurſus und hatte fon 
eine Predigt ausgearbeitet, die er balten wollte, als die 
Damals von Hermes, Hilmer, Woltersdorf und Wöllner 
ausgegangene neue Geſetzgebung für die Geiftliden ibn 
bewog, die tbeologifche Laufbahn ganz aufzugeben und 
mit der juriftifhen zu vertaufchen, Der er dann auch noch 
ein Fahr in Halle und ein Jahr in Göttingen ſich ge— 
widmet bat. Was der Theologe gelernt batte, fam dem 
Juriſten in vielfader Beziehung zu ftatten. Er lernte 
nicht ſower und bewies bernach in zwei Prüfungen, daß 
er Kenntniſſe genug eingefammelt batte, um das ibm 
übertragene ebrenvolle Amt eines Stadtraths und Aſſeſ— 
ford bei dem Stadtgericht erftier Klaſſe in feiner Vaters 
ftadt befleiden zu Eönnen. Im J. 1795 verbeirathete er 
fid mit Juſtine Helene du Bois, mit der er 4 Kinder, 
2 Söhne und 2 Töchter, zeugte; eine der Töchter ftarb 
ober in der Wlütbe der Tabre. Im J. 1808 begab er 
fid mit feiner Familie nach Berlin. Zweien bierber be: 
rufenen Stände-Deputirtenverfammlungen wohnte er als 
Mirdeputirter von Seiten Elbingd, das zweite mal als 
©efretär der Sitzung bei, erntere gerechte Anerkennung 
und erbielt am 17. Januar 1816 den rothen Adlerorden 
Ster Klaſſe, dem zur; vor feinem Tode die Scleire beis 
gefügt wurde. Nun frei von allen beftimmten Berufds 
arbeiten geworden, weihte er fi ganz dem Studium 
der matbematifhen Wiſſenſhaften. Gm J. 1817 fuchte 
er um die Erlaubniß nach und erbielt fie, Vorträge auf 
der Fönigl. allgemeinen Kriegsſchule zn halten. Im J. 
1823 ernannte ihn die pbilofopbifde Fakultät der berli» 
ner Univerfität zum Doktor der Philoſophie aus eigener 
ganz freier Bewegung, nachdem ihm kurz vorher der KO. 
nig den Charafter eines Profeffors an der allgemeinen 
Kriegsſchule und die Mitdirektion derfelben eribeilt 
batte. Zwei Jahre darauf wurde er von der Füniglichen 
Akademie der Wiſſenſchaften in Berlin zum Mitgliede 
derfelben erwaͤhlt. — Literariſcher Ruf fteute id ibm in 
feinem früheiten Alter als gleibfam das höchfte irdiſche 
Glüc dar, als das mürdigfte Ziel des männliden Strebens. 
„Als ich etwas heranwuchs,“ erzäblt er in feiner Selbſt— 
biograpbie, „verfertigte id Hochzeits- und Geburtötagds 
gedichte und mie Flopfte das kindiſche Herz vor Beklem— 
mung und Sreude, wenn ich es gedrudt fab; wie glähre 
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die Wange, wenn ed Beifall erbielt! Es iſt ein wahres 
Gluͤck, daß ich dieſer gefährlichften Klippe meines Lebens 
fo mit North entgangen bin! Gh babe zwar geſchrieben 
und drucken laflen, aber ich babe mid damit nicht über» 
eilt und ich habe auf meine Eleinen Werke weiter feinen 
Werth gelegt, ald der ihnen von Sachkundigen felbit zu» 
geſprochen wurde. Hierbei gedenfe ich jedoch noch bes 
fonderd meingr Druckſchrift: „uber den Indult,“ melde 
eigentlich Dad Gutachten enthält, das id im Auftrage 
der DOppofitionsparthei in der mebhrerwähnten Deputirs 
ten:Berfommlung an dem Schluß ihrer Sigungen auf 
gefent und mit ihrer Genehmigung dem Publikum übers 
neben habe. Diefe Schrift hat den Beifall felbit ihrer 
Gegner empfangen und, was die Schreibart betrifft, fo 
balte ich fie für die vollenderfte unter allen, die je aus 
meiner Feder gefloffen find. Zur Belebung und Unter 
haltung meiner früheren religiös-fittliden Empfindungen 
bat in fpäteren Jahren meine maurifche Verbindung beis 

etragen, in melde ich im Jahr 1808 aufgenommen wor⸗ 

en bin. Eben in fittlider Hinſicht verdanfe ich derfels 
ben Dieled, ſowohl was dad Denken, ald auch dad Thun 
betrifft. Das Licht, welches ich von ihr empfing, über 
meine eigentlibe Befimmung im Kleinen und Großen, 
war gewiß Fein Srrlicht. Es leuchtete mir, obne mi 
zu blenden; es erwärmte mid), obne mich zu erbigen und 
auszudörren. Sch trat unter eine höbere Aufſicht und 
Sontrole, die mohl auch dem Beffergefinnten nit uns 
nuͤtz ſeyn mag, mir aber in allen Lagen meines Lebens 
Yoth gethan hat und. täglich geblieben it. Ich verftebe 
darunter, daß ein Menſch für das, was er iſt und thut, 
nicht blos ſich felbft und feinem eigenen Gewiſſen, er ers 
blide daffelbe unter dem Typus von Gott, oder wels 
diem andern, verantwortlich fey, fondern auch anderen 
feined Gleichen, die er felbft berufen mag, ibn zu beob» 
achten und denen er dad Recht einräumt, über in Ns 
nered und Weußeres ihr Urtheil vernehmen zu_ laflen. 
Demutb beißt die Tugend, aud dem Stleinften der 
menſchlichen Geſellſchaft, auch dem beſchraͤnkteſten Geift 
über unſern ſittlichen Werth eine Stimme zuzugeſtehen, 
fie nicht gering zu ſchätzen, oder verachtungsvoll zu vers 
werfen, fondern ald einen Spiegel mebr zu betrachten, 
deffen Ausfage von und, wenn auch nur ald ſchwacher 
Wiederſchein, nähere Beberzigung verdient. Jeder Urs 
theile uber Mauerei, wie er aus eigener Erfahrung oder 
von Dörenjagen fann und mag; ich befenne es, ihr 
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Dank fhuldig zu ſeyn!“ Nah einem Furzen Sranfen» 
lager ftarb er am oben genannten Tage. — Geine 
©priften find: Diophantus und Theon von den Poly» 
gon. und figurirten Zahlen, nebft einer Abbandlung über 
den. Gegenftand. Leipzig 1310. — Statices elementa. 
Berol. 1818. — Der farbige Rand eines dur ein bis 
fonvered Glas entftebenden Bildes, in Gilbertd Annalen 
der Phnfif. B. 37. ©. 135—154. — Allgem. Grundfäge 
v. Gleichgewicht u. Bewegung. Berl. 1824. 


* 66. Otto Johann Adolph Scharlau, 


Superintendent und Dberprediger zu Granfee (Brandenburg); 
geb. d. 22. Sept. 1784, geft. d. 9. Febr. 1838. 


©., Sohn des Tuftizbürgermeifterd Adolph Gottlieb 
Scarlau und Eva Elifaberh, geborne Wagener, war zu 
Prihwalck in der Priegnig ald ältefter von 6 noch leben. 
den Geſchwiſtern geboren. Nachdem er den erften Unter. 
richt in der Schule feiner Vaterftadt genoffen hatte, be» 
zog er 1799 dad Gymnafium zu Prenzlau, wo er nad 
Dbertertia gefent ward. Unterflügt durch vorzüglice 
Geiftesgaben, madte er befonderd unter dem Direftor 
‚Magifter Werel fo raſche Fortſchritte, daß er ſich die 
Liebe feiner Lehrer in hobem Grad erwarb und im Jahr 
41803 mit dem geugniß der Reife auf die Univerfität ges 
ben fonnte. Er mwäblte Halle, wo er Knapp in der Ere. 
geie, Dogmatik und Kirchengeſchichte, Niemeyer in der 
Moral und Einleitung ind alte und neue eftament, 
füte in der Exegeſe des alten Teſtaments und in der 
Paftoraltheologie, Vater in den orientalifden Sprachen, 
in Examinatoriis und Disputatoris, Maaß und Hoffbauer 
in der Philofopbie, Wolf und Schuͤtz in der Philologie 
zu Lehrern batte. Nachdem er mit Fleiß feinen theolo— 
giſchen Studien obgelegen, verließ er Die Univerfität und 
beſchaͤftigte ſich ald Hauslehrer einige Jahre mit der Ers 
siehung der ihm übergebenen Kinder. Im J. 1810 ward 
er ald Diafonus in Wittſtock angeftellt und fand hier 
in Verbindung mit feinem Freunde, dem Superinten» 
dent Gräfe (damals noch Diafonus), feinem Berufe mit 
gleiß und Treue vor. Im Jahr 1814 nahm er die ihm 
angetragene Dberpredigerftelle in Granfee an und ward . 
41817 zum Guperintendenten der Didcefen Lindow und 
Sranfee beftelt, welcher legtern er feit 1830 allein vor: 
Nand.. In diefem Jahr erhielt er von der königl. Re, 
gierung einen ebrenvollen Ruf ald Prob nad Anger: 
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muͤnde, welchen er jedoch in Rüdfiht auf die ihm lieb 
gewordene und ibn liebende Gemeine ablehnte, Geit 
4835 vermwaltere er im Auftrage der Fönigl. Regierung 
dad Pfarramt in Lüderödorf bis an feinen Tod mit, — 
Audgerüftet mit vorzügliden Talenten, eines immer beis 
tern Temperaments fich erfreuend, begeiftert für fein hei— 
liged Amt und in allen. Lebendverbältniffen durch echt⸗ 
ariftlihe Gefinnung und rechtſchaffenen Wandel ausge— 
zeichnet, war er im Beſitz einer allgemeinen Liebe und 
Achtung. Sein Tod ward nicht allein von feiner Witwe 
(einer Tochter des verKorbenen Stadtfefretärd Dilſch- 
mann in Wittftod, mit der er feit 1811 ebelich verbuns 
den war) und feinen 4 Kindern, fondern auch von der 
ganzen Gemeine, die ibm mit aufrichtiger Liebe zugetban 
war, von feinen Amtsbrüdern, mit denen er in den 
freundſchaftlichſten Verbältniffen geftanden, und von Als 
len, die ibn Fannten, ſchmerzlich beweint. Die allge 
meinfte Theilnahme zeigte fid aud am Tage feiner Lei⸗ 
chenbeſtattung. Sein vieljähriger Sreund, der Guperins 
tendet Gräfe in Wittftod bielt die Gedäctnißrede , wel- 
che aud im Drud erfbienen it. Dbgleid unter den 
binterlaffenen literarifchen Arbeiten unfered ©. ſich Mans 
ches vorfindet, was der Veröffentlihung werth geweſen 
wäre, fo bat er Doch meiter nichts herausgegeben, ald: 
„Katechismus für den Schul» und Stonfirmationdunters 
EL, Wittſtock 1821. 2te Auflage 18%. Ste Auflage 


67. Walther Friedrich von Gloffius, 
kaiſ. ruſſ Staatörath und ordentlicher Profeffor der Rechte zu 
Gießen; ER 
geboren d. 17. Sept. 1796, geft. d. 10. Febr. 1838 ®). 


El. war der Abkömmling einer Familie, die in drei 
Geſchlechtsfolgen der Literatur Deuiſclands, Hollands 
und Rußland angebört, wurde zu Tübingen geboren, 
ſtuditte dort bid 1817 die Rechte und trat im: folgenden 
Jahr ald Privardocent auf. Nachdem er in den beiden 
‚Darauf folgenden Jahren eine Reife durch Deutfchland, 
—— an Stalien gemacht batte, wurde er 1821 au» 
Berordentlider und 1823 ordentliher Profeffor in Tübins 
‘gen, nahm aber Doch 4824 einen Ruf ald Hofratd und 
Profeſſor nad Dorpat an, von wo er erft im I. 1837 


°) Intelligenzblats d. Algen, Eit.-Beit. März 1838. 
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nad Gießen berufen wurde. In Rußland mar er 1827 
zum Ehrenmitgliede der Univerfitit Wilna, 1830 zum 
Mitgliede der kurlaͤndiſchen Geſellſchaft für Literatur und 
Kunſt, 1831 zum Kolegienratb und fpäter zum Staat» 
rath ernannt worden. Die nt melde er in feiner 
fopriftftelerifben Thätigkeit einzuſchlagen beabfichtigte, 
ſprach feine Dissertatio sistens 'specimen descriptionis co- 
dicum manuscriptum digesti veteris (1817) deutlich aus 
und noch mehr die 1818 in Weimar erfdienene Erweite— 
rung und Bervollftiändigung ald comment. sistens codd. 
quoruudam MSS. digesti veteris accurationem descriptio- 
nem. Der biftorifhe und literarifhe Theil des roͤmiſchen 
Regts befhäftigte ihn bauptfählih und zu diefem Be: 
bufe waren feine fat ganz Europa und einen Theil von 
Aſien umfafienden Reifen befonderd förderlid. 1820 
entdedte er in der Ambroſianiſchen Bibliorbef bisher 
unbekannte, nicht unbedeutenden Stüde des Theodofias 
niſchen Koder, die er (Tübingen 1824) herausgab. Geis 
nen Aufenthalt in Rußland benupte er auf größeren Rei. 
fen zur Unterfubung ruffifder Bibliothefen, deren Er. 
gebnifle er in einem ter rossicum zufanımenzuftellen bes 
abfitigte, au ſchon bei dem Jubildum der Dorpatſchen 
Univerfität eine promulsis de vetustis nonnullis membra- 
nis in bibliothecis rossicis aliisque vicinis extantibus (1827) 
verdffentlidte. An dem von Schrader in Verbindung - 
mit Tafel und Maier herausgegebenen Corpus juris ci- 
vilis, deſſen erfter Tbeil 1832 erſchien, hat er befonders 
in dem Eritifden Theile viel gearbeitet. Seine Einlei— 
tung in dad Corpus juris civilis und feine Hermeneutif 
des R. R. (Leipz. 1831) verfuchten diefen Gegenftand in 
einem größern Umfang ald bisher auf den Univerfitäten 
eindeimifh zu machen. Man rübmt feine Liebenswürdig» 
feit im Umgange, die Bielfeitigfeit feiner Kenntniſſe 
und Lebenserfahrungen, feine geiftreide lebendige Mit: 
theilungsweiſe; DBorzüge, die allerdings feinen Verluſt 
zu einem fehr ſchmerzlichen maden. 


* 68. Dr. Thaddeus Anfelm Rixner, 
Privatgelehrter zu Münden; 
geb. d. 8. Aug. 1766, geft. d. 10. Febr. 1838, 

R. war der einzige Sohn ded Tafernwirthes in Te 
gernfee und hatte in feiner Kindheit dad Unglück, dur 
einen Fall an der rechten Seite zum Theil geldähmt zu 
werden, wovon er die Folgen fein ganzes re hindurch 
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empfand. Dies beftimmte auch feinen Vater, den Sohn, 
den er zu feinem Gefwäfte nicht Fräftig genug glaubte, 
dem Studiren zu widmen und fein Anmwefen in der 
Golge der aͤlteſten Tochter zu Übergeben. R. befuchte 
Deswegen die damald —— bekannte Kloſterſchule zu 
Tegernſee und für die höchſten Gymnaſialklaſſen und das 
Syceum die von Benediftinern befegte Schulanſtalt in 
Sreifing, wo er [don in feinem 17. Jahre über Philoſo— 
pbie und Phyſik Öffentlich disputirte. Nach Vollendung 
dieſer Studien wählte er für feine Fünftige Lebensbahn 
den Benediktinerorden, legte im Klofter Metten 1787 die 
feierliden Gelübde ab und wurde am 6. Juni 1789 zum 
Priefter geweiht. Nicht lange nad erlangter Priefters 
würde wurde R. von feinem Abte, der die ausgezeihnes 
ten: Zähigfeiten feines jungen Mitbruderd zu würdigen 
und zu ſchaͤthen wußte, an die Univerfität Ingolſtadt ges 
fendet, um fih dort dem Studium der Jurisprudenz zu 
widmen. R. erfüllte zwar den Wunſch deineß Dorgefeß» 
ten fo, Daß er nad feiner Zurüdfunft feinen jüngern 
Mitbrüdern Kirdengefbihte und Kirchenrecht ald Pro» 
feffor domesticus mit Nugen und Erfolg vortragen fonts 
te; aber (don in Ingolſtadt hatte fih feine Neigung für 

bilofopbie entfhieden. Mit Eifer und unermüdetem 

feiße fegte er dad Studium Derfelben neben feinen 

brigen Gefchäften in feinem Stifte fort und fand fi 
binreihend befähigt, im Jahr 1792/93 und 1793/94 an 
dem Lyceum in Sreifing Pbhilofopbie zu lehren. Da er 
feinem Stift in mander Hinfiht notbwendig war, wurde 
er nad Vollendung feined zweijährigen Lehramted wies 
der zurüdgerufen, blieb aber theils ald Profeffor dome- 
sticus, theild (auch nach der Auflöfung feines Kloſters) 
ald eifriger Nebenfeelforger in der zu feinem Klofter ges 
börenden Pfarrei Michelsbuch bei Deggendorf feinem 
gieblingöftudium getreu und fuchte durch Leſung und 
Studium der Duellen und der Kortfchritte der Pbilofos 
pbie zur vollkommen grändliden Erfenntnig und Beurs 
theilung alled in diefem Fache Geleifteten feine eigenen 
Anſichten zu befefligen, obwohl feine Beſcheidenheit ibm 
nie ein Andringen zu irgend einer Lehrſtelle an einer vas 
terländifhen Anſtalt erlaubte, bis ihn der Zufall einen 
unbeftodenen und damals geltenden Beurtbeiler entges 
asfahrie. durch deſſen Empfeblung er zu_der eben erles 

igten Zebhrftelle der Philofopbie an dem Lyceum in Am—⸗ 
berg 1803 gerufen wurde. Nachdem er zwei Jahre das 
ſelbſt gelehrt Hatte, vertaufhte er mit Genehmigung der 


68. Rirner. 197 


— 38660 ſeine Stelle mit dem Semallärh Profeffor der 
Philoſophie in Paſſau und lehrte mit gleibem Eifer big 
zur Einführung des befannten Normatives und Aufbes 
bung des Lyceums. Zwar bätte R. auch jegt noch ald 
Lehrer der fogenannten philoſophiſchen DVorbereitungss 
Flafle fortan lehren können, allein da diefe Stelle feinen 
Anfihten durchaus nicht zufagte, fo zog er es vor, um 
tempordre Duiedzenz nachzuſuchen und zog ſich, nahdem 
fie ibm gewährt worden, in feinen Geburtsort Tegernfee 
zurück, wo er wieder ganz feinen Studien lebte. Schon 
in dem darauf folgenden Jahre wurde er neuerdings an 
den Lehrſtuhl der Philofopbie nad Amberg gerufen und 
lebrte bier bis 1834. Schmäde feiner dur unaus eine 
tes Studiren verdorbenen Augen und Gebrechliqgkeit feis 
nes ganzen Körpers beftimmten ihn, der Lebrftelle zu ent» 
fagen und fi zu feinem Freunde, Profeflor Dr. Siber 
n Münden, zurüdzuzieben, weil er bier neben dem 
haͤuslichen freundlichen Hargange die reiben Schäge der 
fön. Staatd> und Univerfitdtsbibliothef au benugen ges 
Dachte, mas er auch mit unfäglihem Fleiße bis zu feis 
nem leßten Engage getban bat und nirgends war er 
u feben, als im Kolegium von Scelling, deſſen tbätig- 
der Anhänger er war. Ein Nervenfchlag endete ploͤtzlich 
und augenblikli& fein Leben. — R. war ein uneigens 
nüßiger, nur dad Belle der Sache beabfihtigender 
Schriftſteller. Seine vorzüglihften Schriften find außer 
einigen obne feinen Namen berausgefommenen Eleineren 
Schriften: Synopsis institutionum philosophicarum. Mo- 
nachit 1795. — Conspectus universae Metaphysicae sivo 
naturae site morum unacum positionibus Ethicae univer- 
salis et specialis nec non Juris naturae ac Matheseos 
Straubingae 1797. — Berfud einer neuen Darftellung 
der uralten indifhen Alleindlehre. Nürnberg 1808. — 
Apborismen ous der Philofopbie, als Leitfaden für den 
erften Unterricht der angehenden Wilfenfchaftöfandidaten. 
Zandöhut 1809. — Aphorismen der gefammten Pbilos 
fopbie, 2 Bde. Sulzbach 1818. — Die ritterlihe Mäbre 
von Herzog Ernft von Baiern von Heinrib v. Veldeck 
im verfürzten Auszuge mit Erläuterungen. Amberg 
4818. — Leben und Xehrmeinungen berühmter Phyſiker 
am Ende des A6ten und am Anfange ded Arten Jahrh. 
7 Bde. 1819-1836. (In Verbindung mit Profeffor Si, 
ber in Münden.) — Handb. der Geſchichie der Pbilo- 
fophie 3 Bde. Sulzbach 1822—18%9. — Meidheitöfprür 
he und Wigreden aud J. G. Hamann’d u. Im. Kants 
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fämmtl. Schriften. Amberg 1833. — Handwoͤrterbuch d. 
deutſchen Sprache mit Hinmeifung auf ihre Ableitung. 
2 Bde. Sulzb. 1830. — Geſchichte d. Studienanftalt zu 
Amberg und Nadträge zu derfelben. Ebendaf. 1832. — 

od. Paul Ribterd Weisheitdreden. Amb. 1834. — Ges 
bite der Philofopbie bei d. Karholifen in Altbaiern, 
baier. Schwaben und baier. Sranfen. Münden 1835. — 
Werthvolle Handichriften befonderd für Geſchiote der 
Poilofepbie und für die Geſchichte der deutih. Sprache, 
melde letztere er in den legten 2 Tabren feines Lebens 
mit befonderer Dorliebe bearbeitet dat, finden fib in 
feinem Nacdlaffe. Seine reihbaltige Bibliothek ift vors 
züglich wichtig durch die jedem Bude von feiner Hand 
en rd Notizen, Bemerkungen und Erklärungen. 
Ald Anerkennung feiner Verdienſte um die Wiſſenſchaf—⸗ 
ten Eönnen betrachtet merden, Die tarfreie Ertbeilung 
der pbilofopbifden Doftorwürde von ©eite der Ludwig⸗ 
Marimiliansuniverfitdt und die Aufnahme unter die Zahl 
der auswärtigen Mitglieder von Geite der Akademie. — 
R. gebörte in Beziebung auf das geſellſchaftliche Leben 
allerdings zu den Gonderlingen (in Amberg erbielt er 
deshalb den Beinamen Diogened), aber von wenigen 
Menſchen wird er an Redlichfeit der Gefinnung, an 
vorurtheilöfreier Auffaffung eines jeden Gegenftandes, 
an Drdnungkliebe, an Bereitwilligfeit zur Mittheilung 
feiner Senntniffe und an aͤcht religiöfer Denk» und 
Handlungsmweife Übertroffen werden. Mit Wabrbeit darf 
man von ihm fagen, Daß ed menige Menſchen geben 
kann, die fo arm an Bedürfniffen aller Art und fo rei 
an umfaflenden Kenntniffen in jedem Fade der Willen» 
ſchaften find und mit einem fo unermuͤdlichen Eifer ſich 
den Wiffenf&aften opfern, wie er. 


* 69, Sohann Andreas Stellkeng, 


Oberpfarrer, Landdehant und Schulinſpektor in Geilenfirdhen 
(Rheinpr.) ; 
geb. i. 3. 1792, geft. d. 11. Febr. 1838. 


ad —— ſeiner Studien widmete er ſich 
dem Lehramte und zeichnete fi fo vortheilbaft aus, daß 
ihm die Regierung dad Direftorat am Gymnaſium zu 

oppard übertrug. Diefe Stelle bekleidete er 10 Jahre. 
Dierauf trat er in die Seelſorge zurüd, fam ald Pfars 
zer nah Guftorf und am 1. Gebr. 1826 ald Oberpfarrer 
nah Geilenfirhen, Im folgenden Zahre ward er bei 
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der Errichtung der Defanate im Erzbisthum Köln Dekan, 
Während der 12 an“ ‚feines Wirfend erwarb er fid 
bobe Adtung und Liebe in feiner Pfarre und im ganzen 
Defanat und in meld’ bobem Grad er dieſe befaß, _ 
ſah man bei der Nachricht von feinem Tod und bei feis 
ner Beerdigung. Die Zuftbarfeiten, melde bereits für 
die nahen Faſtnachtstage angeordnet waren, warden ſo— 
fort auf jene Nachricht im Diafonat eingeftellt und man 
. drängte fi in großer Menge zu der Leiche des geliebten 

irten, Lehrers und Freundes, um ibn noch einmal zu 
eben und den Verluſt defto mehr zu empfinden, mie 
wahre Anbänglichfeit und innigfterDanf dazu auffordern. 
Seinen Tod hatte ein trauriger Zufall berbeigeführt. 
Er kehrte nämlich von einer furzen Amtsreiſe, auf wel 
cher er am 11. Februar noch in drei verſchiedenen Orten 
Schulprüfungen abgebalten batte, Abends gegen 9 Ubr 
von dem naͤchſten Orte heim und fein Weg führte mit 
teld eined ſchmalen Steges über dad Flüßchen Wurm. 
Entweder verfehlte er nun megen der Dunfelbeit am 
fpäten Abend den Steg oder er glitt durch das Glatteis, 
welches auf dem Stege baftete, von demfelben binab, 
genug er fand in dem tiefen Schlamme des Fluͤßchens, 
mworein er ſank, den ſchrecklichſten Tod. 

B. Thiem. 


* 70. Peter Heinrich Francke, 


Superintendent u. erſter Domprediger zu Guͤſtrow, ordentl, Mit⸗ 
glied bed mecklenb. patriot. Vereins u. des Vereins für mecklenb. 
Geſchichte u. Alterthumskunde; 


geb. den 4. Febr. 1766, geſt. den 12. Febr. 1838. 


Schwerin ift fein Geburtsort. Sein Vater, David 
Johann Frande, aus einer fehr alten Predigerfamilie in 
der Mark ftammend, war zuerſt (1757) Prediger zu 
Sefendorf bei Wismar, fam 1758 ald Scelfprediger 
nab Schwerin und farb dafelbft ald Senior und berz. 
Stirdenrath den 23. Tan. 1808, 77 Jahr alt. Die Muts 
ter war Magdalene Augufte Henrica Dibn, Tochter des 
damaligen Keftord der Schweriner Domfaule, M. Lo⸗ 
ren; od. Sriederid Dihn und ging erft den 30. Mai 
1314, in ihrem 78. Lebendiabre mit Tode ad. Neben 
ſieben Geſchwiſtern *) von diefen Eltern feit der frühe 


*) Seine noch Iebenden Geſchwiſter find: Friedrih Wilhelm 
Suflap großherz. — AR zu Boitin bei Bügom 
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ten Kindheit fehr forgfältig erzogen und von feinem 
Vater gehörig vorbereitet, begab er ſich auf die dortige 
Domfbule, woſelbſt er mehrere Jahre lang mit allem 
Eifer den Unterricht vortrefflicher Lebrer, beſonders auch 
ded mürdigen Rektors, Magiſters Cleemann, benußte. 
Reif für eine böbere Ausbildung, ging er fodann auf 
die Sriedridsuniverfität Buhow, um die Theologie zu 
fudiren und mobnte bier vornämli in der Theologie, 
Philofopbie, Geſchichte ıc. den Vorleſungen eines E. 4. 
Döderlein, F. M. Mauritius, P. U. Müller, ©. ©. 
Witte, Toze, Deder und Kariten bei, in deſſen leßtes 
rem Haufe er auch die zweite Hälfte feiner akademiſchen 
Sabre ald Lehrer an Karſtens Erziebungsinftitute zus 
brabte. Um Micaelid 1785, nad Vollendung feiner: 
Studien, febrte er in dad Vaterhaus nad Echhmwerin 
zurüd, mward vom Sonfiftorialratb Martini pro licent. 
concionandi tentirt und Fam am 28. Oft. deſſelben Jah⸗ 
red in das Haus des damaligen Vicefanzleidireftorg A. 
C. Sromm, ald Lehrer feiner beiden Soͤhne, des am 
12. Oft. 1817 in Ludwigsluſt verftorbenen Hofpredigers 
€. ©. 4. Sromm und des noch lebenden Dberappella« 
tionsgerichtövicepräfidenten Dr. 5. €. C. Fromm in Par⸗ 
bim, fo mie der beiden Söhne des veritorbenen Ober⸗ 
zablfommiffärd Schröder in Schwerin, des jegt noch zu 
Ratzeburg mwohnenden aroßberzoglihd medlenb.»fchmwerins 
ſchen gebeimen Hofraths Schröder und des in Schwerin 
am 23. November 1837 verftorbenen Kanzleiraths A. $. 
Schröder *)Y. Nah 34 Jahren ward der DBerftorbene in 
Folge der sub dato 15. Oft. 1783 von Serenissimo an 
ibn ergangenen Bofation und nad geſchehenem examine 
rigoroso durch den Konfiftorialraty Martini unter Affis 
ſtenz des Vaters (Kirchenraths Dr. J. Francke) und des 
Paſtors (deſignirten Profeſſors) Martini in der Schloß 
firbe zu Schwerin ald Kollaborator zum Prediger ordis 
nirt, am 29. März; (Sonnt. Judica) 1789. Den 30. Apr. 
1793, bei dem Ableben des Paſtors D. E. H. Holften, 
erging darauf an ihn Der Ruf zum zweiten Domprediger 
in. Güſtrow, mobin er am 21. Mai mit feiner Samilie 
309 und am 26. Mai (Sonntag Zrinitatid) vom Super 
Iintendenten Piper introducirt, ingleihen zum Scholar 
en der Domſchule beftelt ward. Er rüdte aber fofort 





eierte bereitd den 17, Dec. 1837 fei Amts jubilaͤum 
f Marie Elifaberh, in Güfrom. Gel: cearis * 
»S. N, Rekr. 15. Sabre. ©. 1275; 
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zum erften Domprediger auf, da der zum erfien Dom« 
prediger ernannte Zeldprediger Belig anderweitig eine 
Derforgung erhielt. In diefer Eigenfhaft unterftäigte 
er auch eine geraume Zeit bindurc den veritorbenen 
Konfitorialratd Piper bäufig bei Behinderungen und 
Kraͤnklichkeiten deffelben in den Guperintendenturgefchdf- 
ten und introducirte namentlid in den J. 1808 und 
4810 die Prediger zu Kierd, Kittendorf, Rechlin und Te— 
centin, fo wie feinen Kolegen Paulli in Güftrom. Nach 
Fuchs Tode überfam er endlich die Beſtallung ald Su— 
perintendent des güfromfcen Kircbenfreifes, in welches 
Amt feine Einführung den 3. Mai 1829 durch den Su— 
perintendenten Kleiminger aud Sternberg erfolgte und 
mwoneben er nun zum Ephorus der Domfhule ernannt 
und ibm die Mitdireftion der dortigen Bildungsdanftalt 
für Gärtner und Handwerker und die Adminiftration 
der von — milden Stiftung zur Unterftügung 
armer Perlonen übertragen wurde. — Seine haͤuslichen 
Derbältniffe anlangend, fo war er zu zweien Malen 
verbeiratbet. Seine erfte Sattin, Charlotte Catherine 
Schröder, die zweite Tochter ded Dberzablfommifs 
färd Schröder in Schwerin, mit mwelder er fib im 
J. 1789 verbunden batte, verlor er bereit am 21. Dec. 
4803 durch den Tod. Den 4. Oft. 1804 vermäblte er 
fid darauf wieder zu Badendied mit Helene Etifaberh 
Henriette Auguftine v. Kampp, ſah aber auch diefe den 
15. Nov. 1836 vor fib ins Brab finfen. 43 finder ent 
fproffen aus diefen glükliden Ehen, nämlih aus der 
erften 3 Söhne und 5 Toͤchter und aus der letzteren 
2 Söhne und 3 Töchter, von denen jedoch ein Sohn 
und 3 Töchter ihren Eltern durch den Tod voranaingen. 
Die noch lebenden Kinder find: Aug. Job. David fgeb, 
den 25. Tanuar 1792), Gymnaſiallehrer ji Guͤſtrow; 
Mariane (geboren d. 22. Dec. 1794), vermaͤhlt ſeit dem 
10. Sept. 1821 mit dem Gutöbefiger Hartw. Guſtav 
Düffler auf Jaͤbih und Dammwalde; Adolph Friedrich 
—8 den 14. Juli 1798), lebt ald meckl.ſchwerinſcher 

uftigfanzleiadvofat gegenwärtig. zu_Zeplid; Amalie 
(geb. den 18. Juni 1800); Heinrich Sriedrih (geb. den 
48. Aug. 1805). Sorftpraftifant zu Güftrow, bekannt ald 
bumoriftifher Schriftfteler unter dem Namen „I. 9. 
Rauſſe;“ Emma (geb. den 26. April 1808); Pauline 
Marie Caroline Louiſe (geb. d. 25. Dec. 1809), Auguita 
Stiederide Mariane (geb. den 27, März 4817); Ludwig 
Carl Serdinand (geb. d. 28. Juni 4818), fiudirt zur Zeit 
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in Jena die Rechte. — Francke ſtarb am oben genannten 
Tag an einem Aſthma. Ed wird ihm nachgerühmt, daß 
er in feinem Beruf ebrenvol und fegendreich gemirft, 
ald Kanzelredner fi des Beifalld feiner Zubörer erfreut 
“und fi infonderbeit ald Guperintendent durch pünfte 
liche, umfibtsvolle und gründlide Vollziehung feiner 
Gefhbäfte, die bei dem großen Umfange feiner aus 
73 Pfarrfirden, 75 Filialkirchen und Kapellen und etlis 
en hundert Schulen beftebende Didces fehr bedeutend 
waren, mefentlid bervorgetban habe. — Als Schrifte- 
fteler fand er jedoch bei Ddiefer feiner treuen Berufös 
erfüllung — Zeit ſich bemerkbar zu machen und bat 
man daber, außer einigen Auffägen in Zeitfchriften, nur 
gedruft von ihm: Dem Andenfen feiner am 21. Dec. 
41803 entfchlafenen Gattin Charlotte Garbarine, geborene 
Schroͤder, gewidmet, von P. H. Frande. Roſtock 1804. 
(Wurde nur unter Derwandte und Sreunde vertbeilt.) 
— Nede, bei der Einweihung des neuen Armenſchul— 
baufed zu Güftrom und bei Einführung der Lehrer am 
17. Oft. 1834 gebalten. Güftrom 1835. 
Schwerin. . gr. Brüfom, 


* 71. Ernſt Friedrich Carl v. Sobbe, 


k. preuß. Major zu Lübben; 
geboren d. 23. Sept. 1758, geft. d. 12. Febr. 1838. 


v. ©. flammte aus dem Haufe Grimberg und war 
zu Berlin geboren, wo fein Bater F. preuß. geb. Kriegs 
und Domaͤnenrath war; die Mutter war eine geborene 
v. Schulz, Tochter ded Erb. und Gerichtsherrn auf 
Zerlang. Nachdem Sriedrid der Große feinen alten 
Adel anerkannt hatte und fein Vater im J. 1773 vers, 
fiorben war, Fam er, laut Slabinetsordre an den Generals 
lieutenant Sreiberrn v. Bodenbrod, d. d. Potsdam den 
43. Sebruar 1774, mit feinem jlngern Bruder Ehriftian 
Sriedrih Ludwig (geftorben im %. 1832 ald Major vom 
7. Garnifonbatailon) in dad Kadettenkorps zu Berlin. 
Nachdem er drei Jahre darin zugebrabt, trat er im 
2: 1777 in dad Tnfanterieregiment v. Tettenborn, zu⸗ 

egt Prinz von Dranien, avancirte in diefem Regiment 
zum Kapitän und bielt nah dem Tilfiter Frieden, mes 
gen einer Kopfverlegung, die er durch einen unglädlie 
den Sturz mit dem Pferd erbalten batte, um feine 
Entlaffung an, welche ibm auch i. 3. 1808 mit dem Cha» 
sakter als Major und mit Penfon bewilligt wurde. Hier 
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auf lebte er einige Zeit bei feinem Sreunde, dem Grafen 
ae zu Groß⸗Leuthen und die legten 20 Jahre zu 

übben in der Niederlaufig, mo fein Tod am oben 
genannten Tage nad furzem Sranfenlager erfolgte. Er 
batte in feiner SOjäbrigen Dienftzeit dreien Königen 
gedient und den Seldzügen 1778, 1792 — 94 am Rbein 
und 1806 der Belagerung von Hameln, mo er in Ges 
fangenfchaft gerieth, beigemobnt. Dieler v. ©. iſt der 
biftorifh » merfwürdige Mann, welden Sriedrid der Br. 
wegen feiner auffallend komiſchen Figur einft_ fragte: 
„Kann er ſpaniſch?“ und auf deifen bejabende Antwort 
replieirte: „So lefe er den Don Duirote in der Urs 
ſprache.“ — Das ift die allgemein angenommene Berfion 
der Anekdote. — Der Verſtorbene aber erzäblte fie abs 
weichend und zwar fo, daß dadurd nit blos feine 
komiſche Figur, fondern feine Didfretion ind Gedränge 
fommt. — „Ih war,“ erzäblte er, „ald junger Dfficier, 
um mid) auszubilden, in die Academie militaire fommans 
dirt. — Sriedrid, welder fib von den gemachten Zorts 
foritten der jungen Leute jäbrlih in einem Eramen 
felbft zu Überzeugen pflegte, fragte: „„Wie beißt er?“ 
— „vd. Sobbe.” — „„Wer war fein Vater?““ — 
„Kriegsratd Em. Majeſtaͤt.“ — „„Kein Edelmann ?« 
— „Entfhuldigen Ew. M. allergnaͤdigſt, der Adel der 
v. Sobbe if Älter, ald der der Hohenzollern.” — 
„Kann er fpaniih ?*" — „Nein,“ — „„Sonſt Fünnte 
er den Don Duirote in der Urfpradhe lefen.““ — v. ©. 
war ein großer Sonderling, von Statur Flein, aber 
fehr eitel und fol; und dieſes mar auch Urſache, daß er, 
um groß u erſcheinen, bid in fein hohes Alter ſtets fehr 
dode Abfäge unter den Stiefeln und ein ſehr bobed 
Toupee trug; oft fol er fib vor den Spiegel gefteüt 
und audgerufen haben: „v. Sobbe, no einen halben 
Fuß größer und du wärft ein Bott. 


72. Dr. Leitner, 
- Maturforfher aus Stuttgart; 
geboren im Jahr ...., geftorben zu Jupiter Ihlet (Nordamerika) 
d. 15. Febr. 1838*). 


£. war zum Tbeil mit Unterftügung des würtemb. 
Dereind für Naturmwiffenfhaften im %. 1832 nad Char» 
fefton gefommen und hatte fid auf der dortigen medicis 


°, Blätter f. liter. Unterhaltung 1838. Mr. 178, 
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nifchen Zehranftalt den Doftorgrad erworben. Im Früh— 
ling 1834 machte er in einem Kanoe, von einem Indias 
ner begleitet, eine naturwiſſenſchaftliche Reife durch die 
falzigen und füßen Gemäffer des nod fo wenig erforfds 
ten DOfflorida, befuhte die Kilande, die Landfeen, 
Bauminfeln (hammocks) und Überfhmemmten Gteppen 
(everglades) jener Gegenden, mit unglaublider Anftren» 
gung und Aufopferung Pflanzen und andere Naturmerks 
müirdigfeiten fammelnd. Diefe Fahrten gingen vom 
Dorgedirge Florida bis zu den Scildfröteninfeln (Tor- ' 
tugas). &o fuhr er aug den fih beim Hafen Ebarlotta 
ins Meer ergießenden Fluß Spnabel hinauf, aus diefem 
in die überfhmwemmten Steppen; von dort auß erreichte 
er endlich, ftetö parallel der Küfte fabrend, wieder beim 
Dorgebirge Cable aus dieſem Wafferlabyrintbe das 
Meer. Auf den bewachfenen Selfenklippen Sloridas (von 
den Spaniern Coyos, in amerifanifder Sprachverder⸗ 
berei Keys genannt) braßte er, die größten Enibehrun— 
gen gering actend, mehrere Monate zu, inöbefondere 
auf Coyottueſo oder Key Weſt und auf Indian Key. 
Nicht allen Pflanzen, fondern aud SH Fiſche, 
Muſcheln und Schnecken, nebſt Korallen, Weichthbieren 
und den Etrzeugniſſen des Landes, des füßen, des brak— 
fen und des falzigen Waſſers entgingen feiner Aufmerk— 
famfeit nicht, eben fo wenig die roben, aber harmlofen 
indifhen Bewohner jener Gegenden, von deren Sprade 
er ein Wörterbuch anfertigte. Bei einer diefer Fahrten 
ſchlug 2.5 Kanoe um, er verlor alle feine Sammluns 

en, feine £ebensmittel und rettete fi auf eine Fleine 

auminfel, fiel aber dabei, bereitö zu ſchwach, ganz and 
Ufer zu gelangen, rüdwärtö mit feiner Slinte ind Waſ— 
fer. Da ſchöß eine 6 Zuß lange giftige Mocaffinviper 
auf ihn los und ſtach ihn mit ihrem Giftzabne, glüdlis 
ermeife obne ibn zu rigen, in die ae des Stiefels. 
£. raffte fih auf, entfam ind Waffer und lag darnach 
2 Zage lang, verlaffen von den Einwohnern, in einer 
Hütte, die er erreichte, am galligten Fieber darnieder, 
von Arzneien nichts ald Wunderbaumdl bei fi babend. 
Dennoch rettete ihn feine gute Natur und fein ungefdwäds 
ter Muth. Er begann feine Sammlungen von Neuem, 
in einem Kanoe berumfabrend und brachte fie glüdlich 
nad Charleſton. Im Srübling des J. 1838 begleitete 
2. die na Florida gegen die Indianer gefendeten ames 
rifanifben Truppen ald Hilfewundarzt, mwobei er qm 
15. Sebruar in der Nähe von Jupiter Ißlet bei dem 
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ungluͤcklichen Gefechte des Lieutenants Bowell gegen die 
Indianer fein Leben einbüßte. Dieſe batten ihn, nach» 
dem er beim DVerbande der Verwundeten felbit fdmer 
verwundet worden mar, zum Gefangenen gemadt und 
befoloflen, ibn feiner Geſchicuchkeit halber am Leber 
su laflen. Sie fertigten eine Tragbahre für ihn an und 
trugen ihn auf diefer 30 Meilen weit, indem fie ſorg⸗ 
faͤltigſt bemuͤdt waren, feine Lage fo erträglie alg mög» 
lid zu maden. Da näherte fid ibm ein junger Indigs 
ner, Der in einem früheren Gefechte feinen Bruder ver 
loden batte und f&oß. mit einem indianifhen Kriegs— 
sodre den auf einer wollenen Dede rubenden £. augens 
blidlid todt. — Es ift fehr zu wünfden, daf fein dem 
Dernehmen nach faR vollendete Merk über Florida von 
feinem in Chbarlefton lebenden Sreunde, dem Apotbefer 
Kerft aus Weißenfels, beraußgegeben werden möge. 
Seine bereitö vollendeten Entdefungen maren zahlreich 
und werden feinen Namen erbalten, wenn gleich nur 
die, melde ibn Fannten, die Reinheit und Liebenss 
ee feines Charakters nach DVerdienft zu ſchaͤtzen 
vermoͤgen. 


* 73. Dr. Leonhard Steinlein, 
Lehrer an der Mufterfchule zn Frankfurt am Mainz 
geb. d. 1. Aug. 1794, geft. d. 16. Febr. 1838, 


Er war zu Steinbähl bei Nürnberg geboren, Durd 
eigenen Trieb und theilnehmende Lehrer beftimmt (fein 
Dater Farb ibm frübzeitig), entfchied er fic ſchon im 
Snabenalter für den Lebrerberuf. Seine Schulbildung 
verdanft er den Anftalten zu Nürnberg, dem Gymna⸗ 
ſium daſelbſt und beſonders dem fön. Realinſtitute, das 
eine Zeit lang dort gebluͤht hat. Den Unterricht, eines 
Schubert, Schmweigger, Kanne, Pfaff u. 4. fleißig be— 
— erwarb er ſich ein Abiturientenzeugniß mit der 
Deiäbigung zum Beſuch einer Univerfität. Während 
feines viersähriaen Aufenthalts in Erlangen, zum Bes 
bufe pbilofopbifher Studien und padagogifher Ausbils 
dung, führte er eine Kinabenklaffe der damald dort une 
ter D. Poͤhlmanns Direktion ſtebenden Kealfchule, übers 
nahm Dann Die Leitung zweier Kinder eines zu Erlangen 
privatifirenden Grafen von der Lippe und fpäter meb» 
rere Knaben einer adeligen Familie zu Nürnberg, big 
er im März 1819 ald Lehrer an die damalige Knaben» 
erziebungsanfalt trat, welche Dr. Dittmar und Dr. Ders 
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marin zwei Fahre zuvor dafelbft errichtet hatten. Als 
nacdber die ©tifter diefer Anſtalt mit no ſechs ber 
Flihtigften von den Lehrern, die fie für ihre Bildungss 
zmede zu gewinnen gewußt hatten, in einen Erziebers 
verein zufammentraten, deffen Mitglieder dadurd gleis 
en Antheil an dem Eigentbume der gedadten bes 
famen, war au St, eines diefer Mitglieder. Während 
der fünf Jabre, in denen er feine Kräfte diefem Streife 
widmete ‚ arbeitete mit Erfolg in den neuern Methoden 
verfeiedener Lehrjmeige und erwarb fib durh Redlid- 
feit und treuen Fieiß Die Liebe und Achtung feiner Kol» 
fegen und feiner Schüler. Im Jahr 1824 trat er aus 
jenem DBerein und übernahm in Erlangen eine Hausleh⸗ 
rerftielle, um fid in den Mußeftunden auf eine Gtaate- 
enfelung vorzubereiten. Im Derlaufe dieſes feines 
zweiten Aufenthalts in genannter Univerfitätöftadt, den 
er zum Beſuche pbilologifcher, mathematifher und natur» 
biforifer Kollegien benugte, erwarb er id nidt nur 
die pbilofophifde Doftorwürde, fondern erbielt auch 
vom dortigen Magiftrate den Auftrag, einen Plan für 
eine neue Realfchule zu entwerfen und dann die Zeitung 
derfelben zu übernehmen. Ald nun diefer Plan zwar von 
der fön.: fireißregierung genehmigt, aber für die Anftalt 
eine folbe Sundation verlangt wurde, wie fie die Stadt 
nicht gemähren Eonnte, begab ſich Steinlein nad Sranf» 
furt aJ M., wo er bald der Einladung, Privatunterricht 
an der-dortigen Mufterfchule zu geben, um fo lieber 
folgte, als er theild längft gern wieder mit einem feiner 
frübern Kollegen an der Nürnberger Erziebungsanfalt, 
&.Grofb, der bereitd ftändiger Lehrer an der gedadten 
Mufterfdule war, vereint gewirkt hätte, tbeild weil Die 
Anforderungen, melde an jene Mufterfhule gemacht 
werden, ganz feinem Bildungsgang entfpraben, Na» 
dem er vom April 1829 bi zum Juli 1836 in bieler 
Eigenfbaft gearbeitet und fib die allgemeine Achtung 
erworben batte, wurde er vom hohen Genat jener freien 
Etadt durd Defrer vom 5. Juli gedachten Jahres ald 
fändiger Lehrer an der Mufterfhule angeftelt. Am 
26. Mai 1834 batte er fib mit Meta Bayer, einer Tod» 
ter des verftordenen Pfarrerd Bayer zu Kirdardt im 
Badifden, verebeliht und dreifinder, zwei $inaben und 
ein Mädchen, waren der Segen diefer gluͤcklichen Vers 
bindung. Even ald er in Haus und Beruf den Höben: 
punkt zufriedenen Gluͤckes erreicht hatte und noch in der 
beiten Kraft des männliden Alterd fand, warf ihn ein 
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koͤrperliches Uebel, das ſich allmaͤlig ausgebildet hatte, 
auf dad Krankenlager, von welchem ibn nad: 6monatlie 
wen foredliben Leiden nur der. Eod befreite, Ein 
unglüdlicer Sau, den er mebrere Jahre zuvor bei, ei» 
nem ©latteid auf der Mainbrüde getban hatte, . hatte 
ibm ‚wie fib nadber aus der Leichenſektion ergab-, zwi— 
fden den Sculterbfättern: einen Rücenwirbel verfco» 
ben und zugleic dabei den Knochen verlegt, fo daß fi 
an diefer Stelle allmälig der Knochenfraß anfegte. Da 
mweder er, noch die Aerzte, Die wahre Urfache der 
Schmerzen, die er mit almälig zunehmender Stärfe an 
diefer Stelle empfand, Fannten, vermocten au die 
angewandten Mittel .diefelben nicht zu beben,. vielmehr 
ftiegen Diefe zulegt, als er nad vergeblidem Gebraude 
des Karlsbades bereits faſt an dem ganzen Körper ges 
lähmt von der Badereife zurüdfam, bald auf eine folde 
fürdrerlide Höbe, daß zulegt feine Freunde die Aufs 
löfung für ihn,berbeimünfden „mußten. Dennoch hätte 
er bei feiner innerlid ganz gefunden a 
beit no& viele Jahre ununterbrochen fort dDiefe aräßlis 
hen Leiden erdulden müflen, ‚wenn nicht eine Wunde, 
die ibm dad Aufliegen verurfadte, in. Falten Brand 
übergegangen wäre, der dann feinen Tod zur näditen 
Solge hatte. Eine halbe Stunde vor feinem Ende bief 
Der, nad welchem er oft während feiner £eiden glau- 
bensvol verlangt hatte, ale Dualen verſtummen, fo 
daß fein Heimgang fanft und ſchmerzlos war: Died zeige 
ten feine freundlichen Züge; fein Gefibt wurde ÄnlERt 
mie verflärt und er Haute mit vollem Bewußtſeyn fein 
feben in den Armen feiner Gattin aus, Die ald uns 
ermüdlih treue Pflegerin Tag und Nackt nicht von feis 
nem Schmerjendlager gewiben war. Er mar treuer 
Gatte, treuer Vater, treuer Freund und treuer Lehrer 
im vollen Sinne diefer Worte und mer ihn fannte, 
mußte ihn befonderd megen feiner fittliben Zartheit, 
feiner gemiffenbaften Treue und feiner aufopfernden 
KHingebung hochachten. Der Vorftand der Mufterfaule 
zu Srankfurt a/M. feste ibm in feinem Jahresberichte 
von 1838 folgendes edrende Denkmal: „Steinlein war 
ein guter, frommer Menſch und Ebrift, ein denfender, 
mis (dönen Kenntniffen bereiderter Kopf, ein eifriger, 
feinem Berufe treuer und mit trefflibem Zaft in der 
Behandlung der Kinder begabter Mann. Seine Schi. 
fer hatten ihn lieb und folgten gerne feinen Worten, fo 
daß er ſehr felten nötbig batte, den Geborfam durch 
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firenge Mittel, zu erzwingen und wenn died nöthig war, 
war die Anftrengung ſichtdar, mit der er fie anmendete; 
denn er trug feine Schüler auf dem Herzen und war 
nit nur in der Schule, fondern aud außer derfelben 
eifrig bemüht, ihr wahres Wohl zu fördern. Er rubet 
nun von feiner anftrengenden Arbeit; feine Werke, die 
Beweife feined redliden und Eräftigen Strebens und 
unfere Liebe und Dankbarkeit folgen ihm nad.“ 


74. Hubert Auer, 


Domprobft an der Kathebralkirhe zu Trier, Ritter des r, U D. 
‚88 Klaffe; 


geb, d, 1. Mai 1780, get. d. 17. Febr. 1838*). 


Er war zu Bingen am Rhein geboren und erhielt 
nab vollendeten Studien den erften Ruf‘ als Kaplan 
und —— an die. Kirche zur heiligen Agatha in 
Aſchaffenburg, vermaltete hierauf die Stadtpfarrei zu 
MWeplar, trat fpäter in dad Departement der geiſtlichen 
und Sculangelegenbeiten bei der koͤnigl. Regierung zu 
Coblenz, mard bierauf zum Probft an der Pfarrkirde 
Der beil. Hedwig in Berlin ernannt und im Jahr 1827 
ur Domprobfiwürde bei der Katbedralfirhe zu Trier 
befördert, womit er zugleich die Stelle eined geiftliden 
Raths und Spnodaleraminatord der bifchöfl. Kurie, fo 
wie auch Das Amt eined Bücercenfors bei der dafigen 
fönigl. Regierung verband. Ein ſchleichendes Brufübel 
bei einer ſchwaͤchlichen Körperfonfitution und ununter 
brochener Thätigfeit in Bearbeitung bäufiger und ſchwie⸗ 
tiger Amtögefcäfte endigten nach einer fat dreijährigen 
Kraͤnklichkeit feine irdifhe Laufbahn. 


* 75. ‚Sophia (Maria Anna) Freiin 
. vV. Bayerstorff, 
* Gemahlin des baier. Prinzen Karl, zu Mündenz 
geb. im 3. 1796, geft. d. 20, Febr. 1838, 
Sie war zu Münden geboren und die Tochter des 
fönigl. baier. Qauptmanns v. Petin. Ihre Mutter war 
‚eine geborene Freiin v. Branca, wie diefed dad von ihr 


‚erridtere Grabmal in Pafing bei Münden beurkundet, 
Wenn es nad Schiller dad Zeigen einer guten Jrau if, 


} 9 Trierſche Zeitung 18833, Re. 51. 
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daß die Welt wenig von ihr redet, fo ift dieſes gemiß 
der Fall bei ihr. Sie blühre in außerordentlider Schön» 
beit empor, gewann durd angenehme Bitte und Liebens— 
miürdigfeit die Auneigung, des Prinzen Sarl, Bruders 
des Königs Ludwig von Baiern, mußte diefe Liebe durch 
Würde und zarted Benehmen fich fterd zu bewahren, ſo 
daß er fie zu feiner Gemahlin erhob und in der Ehe zur 
linfen Hand antrauen ließ. Der König Marimilian Go» 
ſeph *) erbob fie am 2ten Okt. 1823 Gusgeſchrieben im 
Regierungsbiatte vom 13. März 1824) fammt ihren Toͤch⸗ 
tern in den freiberrlihen Stand ald Freiin von Bayers— 
torff und ließ fie in diefe Klaſſe der Adelsmatrikel 
Baiernd einreiben. Sie lebte blos der Sorge für ihren 
Gemahl und der Erziehung ihrer liebenswürdigen und 
eiftreichen drei Töchter, von welchen die Ältere, Karo» 
ine Sophie, an den Sreiberrn von Gumppenberg auf 
Böttmes verbeiratder ift. Eine wahre Mutter der Ars 
men, deren Leiden fie zu mildern fuchte, innig geliebt 
von ihrem fürftliden Gemabl, geehrt vom koͤniglichen 
a farb fie am oben genannten Zage. Die allgemeine 
beilnahme ſprach fi bei ihrem feierliden Leichenbe— 
Ängnig aus; ibr Leichnam wurde zuerſt in der graͤflich 
ehbergſchen Gruft im Gottesader zu Münden beige 
fegt, dann in die Kapelle ‚gebracht, melde der Prinz 
Sarl eigens zu diefem Zwede febr geſchmackvoll erbauen 
ließ, oberhalb ——— bei Sicking, auf dem Hügel 
der fogenannten Schönen Linde, wobin fie von ihrem ans 
mutbig gelegenen Luſtſchloſſe bei Starnberg am liebften 
wandelte, von dort aus der berrlihen Ausfiht auf den 
See und in das baierifde Gebirge zu genießen. Der 
un gründete für diefe Kapelle ein Benificium zum 
rommen Gedaͤchtniß an die theuere Dabingefchiedene, 
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* 76. Garl Friedrich Heinrich, 


Doktor der Philofonhie , ordentl. Prof. der Philologie u. Direktor 
deö pbilolog. Seminars an der kön, preuß. Rheinuniverfität Bonn, 
der großherz. lateinifchen Gefellihaft zu Jena und der Alterthüs 
mergefellfhaft zu Caflel, wie aud der Niederrhein, für Medicin 
u. Naturkunde Ehrenmitglied. 
geb. d. 8, Febr. 1774, get. d. 20, Febr. 1838 *). 


H. war geboren zu Molfcleben im Herzogtbum Go» 
tba, wo fein Vater Pfarrer und Adjunft der gothaiſchen 
Superintendentur war, ein Mann von weichem Herzen 
und feurigem Temperamente, deffen Eigenthuͤmlichkeiten 
treulid auf den einzigen Sohn übergegangen waren, 
welchen er in feinem 10. Jahr auf die Kloſterſchule zu 
Donndorf ſchickte. Der damalige Rektor der Schule, 
Magifter Hennike (fpäter in Merfeburg), ein Lehrer und 
Erzieder von feltener Treue und Redlichkeit, ward bier 
fein zweiter Bater. Unter feiner Zeitung legte der mwiß- 
begierige Knabe durch den angefirengteften Fleiß Die 
Grundlage einer foliden Flaffiiden Bildung; insbefon. 
dere aber entwidelte ſich bei ihm eine entſchiedene Bor- 
liebe für die griechiſche Literatur, fo daß er fibon für 
den Anafreon, Theokrit, Zenophon lad und fi ſelbſt 
an den Sopbofles und Pindar wagte. Bei feinem Abr 
gange von Donndorf 1738 erbielt 9. das Lob, daß er 
„ob acerrimum literarum, imprimis Graecae linguae, stu- 
dium magnopere commendandus“ fey und Fam jet auf 
dad Gymnafium zu Gotha. Diefe berühmte Anftalt bes 
fuchte er 3 Jahre lang; Döring, Kaltwafler, Galletti, 
Voigt, Kries, vorzüglich aber Jacobs und Manfo waren 
daſelbſt feine Lehrer. Oſtern 1791 bezog 9. die Univers 
firät Göttingen, wohin ihn der Name Heyne zog. Hier 
wurde er bald Heyne's Lieblingsfhüler, der ibn nicht 
nur fogleih in fein Seminar aufnabm, fondern ibm auch 
in der Solge verſchiedene gelehrte Arbeiten übertrug und 
ibm felbft feinen Sohn zum erften Unterribt im Griechi⸗ 
fben übergab. Außerdem erfreute ſich H. des Umgangs 
und Vertrauens der berühmteften Profefloren, Die Da» 


*) Ueber ihn zu vergl. Meufeld Gelehrted Deutſchland unter 
d. Art. Heinrih; Schummels Breölauer Almanach f. den Anfang 
d. neunz. Sabrb. 1. hl. ©. 209; Hübner»Rüderö Zeit.:Eer, 2, 156; 
Lübkers u. Schröders Leric. der fchledw. = holft.= lauenb. u. eutini- 
fhen Schriftfteller. 1. Abth. ©. 234 ff.; Näke'd Prodmium A. d. 
Berieihnih der Vorlefungen auf der Univerfität Bonn im Jabr 
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mals in Goͤttingen Iedrten, namentlich Blumenbachs, 
Heerend und feines gelehrten Landsmannes Mitfcperlic, 
Während des vierten Jahres, das er in Göttingen, nun 
9 mehr ein junger Privatgelehrter, als blos @tws 
ent, verlebte, date H. daran, fi auf die afademifche 
Xaufbahn vorzubereiten, ald er im Sebruar 4795 durch 
Manios*) Vermittelung eine VBofation nach Breslau an 
dad dortige Maria: Magdalenengpmnafium erbielt. Er 
nahm den Kuf an und wirfte an der genannten Anftalt 
in der Eigenfchaft eines Kolaboratord bis zu dem Tahr 
801, von da an aber ald Profeffor. In Breslau [bloß 
. Ad vorzüglid an Manfo, Züleborn und Garve an, 
welche beiden leßtern Sreunde ibm leider_ein zu früher 
Tod entrif. Doch nicht bloß ald Gelehrter war 2. in 
Breslau tbätig; er beſchaͤftigte fid auch, veranlaft Durch 
€. U, Börtiger**), das Theaterwefen der Alten zu fkudir 
ren, einige Jahre lang lebhaft mit dem dortigen Thea» 
ter, trat als Dramaturgifher Schriftfteller auf und mar 
felbt einige_Zeit Mirdireftor des breslauer Theaters, 
Schon als Student hatte er fib dur feine Ausgabe 
des Muſdus, Die Observationes in auctores veteres, die 
Animadversiones in Virgilii Cirin und durch die gemein. 
ſchaftlich mit Nöhden derauögegebenen erklärenden Ans 
merfungen zur Aeneis rühmlich befannt gemant; im 
Dredlau beforgte er die zweite verbefferte Auflage einis 
er Theile von Köppens Anmerfungen zum Homer; 
erner erſchienen dafelbft von ibm der Epimenides auf 
Kreta, eine mne gehe des Corneliug Nepos und da 
Seutum Herculiß des Hefiodus. Diefen Dichter bear 
beitete er (dom in Göttingen, dann in Breslau und ſpa— 
ter in Kiel mit befonderm Eifer und hat über denfelben 
noch wichtige Collectaneen binterlaffen. Im Jabr 1804 
wurde er auf Heynes Empfehlung nad Kiel an die 
telle des nad a denhtuen Profejlors Tor 
ill Baden als ordentlicher Profeffor der Eloguenz und 
der griedifhen Sprace berufen und gleichzeitig von der 
pbilofophifden Fakultät zu Kiel zum Doctor Philoso- 
phiae honoris causa creirt. pie ebrte und wirkte er 
von dem Herbfte jenes Jahres an 14 Jahre hindurch mit 
der größten Thätigfeit und dem berrlicften Erfolge. 
Dad Studium der alten Literatur, welches bei feine dl s 
Funft in Kiel. in den Hergogtdämern Schledwig und Hol. 
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ftein Fat als erfofchen zu betrachten war, hob er in dies 
fem Aratraume dergeftalt, daß, während er anfangs faum 
eine oͤffentliche Vorleſung zu Stande bringen Fonnte, die 
Zahl der Zubdrer mit jedem Semeſter ſichtbar flieg und 
er im Sommerfemefter 1818, dem letzten, dad er in Kiel 
ad, den Demoſthenes in einem Privatfollegium vor 60 
Zuhörern, dem vierten Theile der Studirenden, inter» 
pretirte. Auch wurde auf feine DVeranlaffung und nad 
feinem Plan das zu Kiel beitebende philologiſche Semi» 
narium gegründet und eingerichtet. Zweiten, Bleek, 
Brandis, Zalf, Burbardi, 5. V. Sranfe, Peterfen u. a. 
waren dort feine ausgezeichnetften Schüler. 1814 zum 
Rektor der Univerfität gemäblt, bekleidete er dieſe Würde 
auf die ehrenvollfte und Fräftigfte Weile und mußte in 
‚jenen fürmifben Zeiten das Anfehen jener Anftalt auf 

ad mwürdigfte zu behaupten. Als Profeflor der Beredt⸗ 
famfeit war 9. verpfliater, Prodmien zu den Lektionds 
verzeichniffen der Univerfität zu ſchreiben: Diefe werden 
in feinen naͤchſtens erfheinenden Opusculis zufammen 

edrudt werden. Außerdem edirte er in fiel 1816 in 

erbindung mit feinem Sreunde, dem gelehrten Juriſten, 
A. W. Cramer, Ciceronis orationum partes ineditae. Im 
am 1818 wurde die preußiſche Abein:Univerfirät zu 

onn geftiftet und H. ward gleich unter den eriten Pros 
fefforen der neuen Lehranſtalt als Profeffor der alten Lis 
teratur und Direktor des philologifden Seminars berus 
fen. Wie früher in Holftein, fo trug er nun am Rhein 
ur ſchnellen Aufblüben der klaſſiſchen Studien und 

berhaupt der ganzen Univerfität vorzugämeife bei. Die 
Rdeinprovinzen und Weſtphalen verdanken vor allem 
feiner Wirffamfeit die große Anzahl tüchtiger Schulmäns 
ner und pbilologifher Beledrien, wodurch der Stand 
der miflfenfhaftliden Bildung in dieſen Ländern feit 
Yu Decennien fo uͤberaus bedeutend erhöht und gefürs 

ert it, und die Wiſſenſchaft bat feiner Anregung und 
Einwirkung einen großen Theil der gelehrten Werke zus 
zufcreiben, modurd fie bier einen fo bfübenden und 
namhaften Sitz gewonnen hat. Seine Vorlefungen, 
welche meift Interpretationen griedifher und römifwer 
Klaſſiker waren, zeichneten ſich theils durch Gediegenheit 
des Inhaltes aus, theils durch große Klarheit, Deutlich⸗ 
keit ‘und Lebendigkeit des Vortrags, namentlich aber 
durch die ſtrengſte Methode, die er bei der Auslegung 
befolgte und waren in bobem Grade geiftreih und anres 
gend. Belonders berühmt waren feine Vorlefungen über 
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die Satirifer Horaz, Perfiud und Juvenal; den letzten 
erklärte er einmal vor einem Auditorium von 150 Stu 
direnden. Außer feinen Vorleſungen erwarb fi Heinrich 
durch die mit eben fo viel Einſicht, ald gewiſſenhafter 
Treue und Sorgfalt geführte Direftion des philologie 
ſchen Seminars ein unvergängliched Verdienſt um das 
Darerlond. Dad Seminar mar die eigentlib Sphäre 
feiner Thätigkeit; bier war er, mie einft fein £ebrer, 

eyne, ganz in feinem Elemente; bier bildete er in Eräfs 
tigem Zufammenmwirfen mit feinem Kollegen und $reuns 
de, dem treffliden Pbilologen, Profeffor Näfe, welcher 
nun aub bon, ein halbes Tahr nah H., aus Diefem 
Leben geſchieden ift, eine Reihe Schüler, von denen er 
noch den Abend vor feinem Tode fagte, er werde in ih— 
nen fortleben, noch nad feinem Tode durch fie fortwir. 
fen. Aus diefer Schule gingen bervor: Schopen, Elve—⸗ 
nid, Eier, Wilberg, H. Harleß, E. G. Hengftenberg, 
Lord, Leloup, Grauert, Gryfar, Lucas, Wüllner, Glaffen, 
Glaufen, $. Ritter, Capellmann, Dederich, Schorn, Heim» 
für u. a.: Namen von ausgezeichneten Schulmännern 
oder afademifhen Lehrern, die den Flor und Rubm der 
Schola Bonnensis hinreidend begründen. — Daß ſchoͤnſte 
Zeugniß für 9.5 edeln Charakter ift die rührende Liebe 
und Verehrung, welche jeder echte Schüler 9.8 für ſei— 
nen unvergeglien Lehrer in fi trägt. Zwar wurde 
fein wahrer Charafter, fein treffliches Herz und fein Ge. 
mürh, meldes troß der Verftimmungen, denen ed durch 
feine £örperlide Sonftitution audgefegt, im böcften 
Grade liebevolU und mwohlmollend war, im Leben von 
Manchem verfannt, doch nur von ſolchen, welde die Schale 
für den ern nehmen. H. arbeitete ohne Unterlaß, las und 
ercerpirte viel, allein leider bielt er zu febr mit feinen 
Arbeiten zurüd. In Bonn gab er den emendirten Text 
der Rede Lykurgs und den des Cicero de re publica hers 
aus, nebft dem Kommentar zum erften Bude deſſelben. 
Der Kommentar zum zweiten Buche, fo mie auch der 
zur Lykurgiſchen Rede befindet ſich noch unter feinen 
ineditis, aus melden noch vieles dur den Gobn des 
Verewigten dem gelehrten Publikum mitgerbeilt werden 
fol, was den Ruhm des ehrmwürdigen Verfaſſers in fpäte 
Zeiten fortpflanzen wird. — Geine Schriften, befons 
ders die in Kiel und Bonn abgefaßten, rharakterifiren 
ſich durch große Gründlihkeit und tiefe Gelehrſamkeit, 
durch Die Einfachheit, Reinheit und Eleganz des Styls, 
des Lateinifchen, wie des Deutfchen, und durch eine ori« 
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' ginelle, Eräftige Sprache, der häufig Wis, und zwar bid. 
meilen fehr farkaftifer, einen eigentbümlicen Reiz vers 
leide. H. farb, nachdem er kaum fein 64, Lebensjahr 
vollender, an Folge der Waſſerſucht und eines binzuges 
tretenen Schlagfluſſes. Er mar vonf ftattlihem Aeüßern 
und hoͤchſt Eräftigem Körperbau. | | 


* 77. Joſeph Konrad Chriftian Amthor, 
ehemal. erftier Kompaftor zu Rellingen in Holftein; 


geb. den 8. Jan. 1767, geft. in dem hamburger Dorfe Hamm den 
22. Febr. 1838, 


Altona war die Geburtöftadt A.'s. Um fich zu el⸗ 
nem Gelebrten auszubilden, beſuchte er das dortige aka» 
demiſche Gymnaſium. Hierauf ftudirte er zu Kiel Theo» 
logie bis Michaelis 1792 und ließ fi dann zur Amtsbe⸗ 
fäbigung in Glüdftadt eraminiren, mo er den zweiten 
Charakter mit dem Prädifate des erften erhielt, Nachs 
dem er fodann einige Jahre bei Privaten Haudlehrer 
gemwefen war, wurde er den 14. Sept. 1795 zum Home 
paftor in Mildftede im Schleswigſchen ermählt, mit 284 
Stimmen gegen 34 und 10. Hier verwaltete er fein Amt 
mit fo vieler Treue und Geſchicklichkeit, daß fein König 
ibn im 5. 1817 zum erften Kompaftor in der holfteinis 
Korn Jerricaft Pinneberg ernannte. Hier madte er 

ch durch Sreimüthigkfeit Den Droften der Herrſchaft, ge⸗ 
beimen Konferenztath E. U. v. Döring, zum $eind und 
legte dadurh den Grund zu feinem nachherigen Unglüd, 
Unfer U. gerieth nämlich 1833 _in einem Wirtbshaus in 
Gtreit und verfegte in der Hitze feinem Gegner eine 
Dbrfeige. Er wurde deshalb angeklagt und unter andern 
auch der Trunkſucht befuldiat- Die Folge davon war, 
daß man ihn, ohne ihn zur Dertheidigung aufzufordern, 
1834 feines Amtes entſetzte; gemiß eine große Härte ges 
gen einen faft 7Ojährigen Greid, Er lebte feitdem in 
dem hamburger Dorfe Hamm, mo fein Sobn, D. 8. 
Chriſtian Amtbor, einem Inſtitute vorſteht. Ein zweiter 
Sohn ift nah Amerifa aufgewandert. Unfer Paftor ftarb 
am oben bemerften Tag und binterließ aud eine Wite 
me. — m Jahr 1836 erſchien: *Aftenmäßige Darfiels 
lung des gerichtlichen Verfahrens wider den ebemaligen 
Kompafior Amtbor in Rellingen, nebſt Nachricht Über 
deſſen Dienitöntfegung. Leipzig, bei Kteinader. 43 ©., 
welde Schrift wohl nicht von ibm felbft verfaßt ift, 

Erempdorf, Dr. 9. Sqroͤder. 


* 78. Auguft Wilhelm Bremer, 
Doktor der Medicin und praktifcher Arzt zu Parchim; 
geb. im 3. 1804, geft. d. 24. Febr. 1838. 


Geboren zu Wismar, war er ein Gobn ded früher 
dafelbft beim großberzogl. erfien Muöfetier: Bataillon ges 
fanden babenden, feit_ 1834 zur Infanterie:Referve nad 
Buͤtzow bin verfegten Bataillond: Chirurgen Bremer und 
von früber Jugend für die aͤrztlichen Studien, denen er 
u Berlin oblag, befimmt worden. Nab Beendigung 

erfelben promovirte er den 10. Dec. 1834 in Doctorem 
medicinae et chirurgiae bei der medicinifden Fakultaͤt zu 
Roſtock, unter des Obermedicinalraths und Profellord 
Epitta’d Prodekanat und ſchrieb deshalb: Dissert. inau- 
ural; de Delirio tremente sic dicto, Godann unterm 18, 
aͤrz 1835 von proßbergogl. Sandedregierung zur Außs 
übung der. Medicin, Ebirurgie_ und Gebursöpilfe im 
Großberzogthum Medienburg » Schwerin Eonceffionirt, 
firirte er (ih zu Parchim, ftarb aber ſchon nad Sjähriger 
rarid, in dem blübenden Alter von 34 Gabren, mit 
interloflung einer Witwe, Sophie, gebornen Brotbe. 
Schwerin. Fr. Brüffomw. 


79. Daniel Schürmann, 
Schullehrer zu Remſcheid (Rheinpreußen); 
geb. den 11. Febr. 1762, geſt. den 35. Febr. 1838 *). 


Sch. war zu Heidt im Bergifhen geboren. Von 
feinem Jugendleben it ung weiter nichts bekannt, als 
Daß er bis in fein 18tes Jahr größtentheild unter den 
Augen feines Vaters gelebt hat und von demfelben fon 
früh für das Lehramt vorbereitet worden if. Er Fonnte 
fid jedod nit mehr erinnern, daß er den’ Anfang im 
Leſen, Schreiben und Rechnen und auf dem Klavier ges 
mat und ſchloß Daraus, daß derfelbe fdon febr früh 
müffe gelegt worden ſeyn. Nur daß fein Vater mit ibm 
auf der Violine FE und den Unterricht im Zateinis 
(den und Franzoͤſiſhen angefangen, lag ibm vielleicht 
deswegen no im Gedaͤchtniß, weil ibm die Erlernung 
fremder Sprachen befonders fehr mübfam geweſen. Die 
Dioline fpielte er indeffen in feinem Alter noch fehr fer- 


*) Mach Daniel Schürmann, ein Bergifher Schulmann ꝛc., von 
V. Basbender. Elberfeld 1838. — 
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tig und angenehm., Seine erfte Anftellung erbielt er ald 
£ebrer den 2. Juni 1770, alfo kaum 18 Jahre alt, zu 

odenhagen in der Gemeinde Züttringbaufen, nahe bei 

emſcheid. Hier blieb er bis den 2. April 1773, wo ihn 
eine fchwere Krankheit feined Vaters zu deſſen Unter 
Kügung nah Odenſpiel zuräd rief. So wenig Werth er 
felbt auf feine Leiftungen an feiner eriten Stelle zu les 
gen pflegte, fo muß fein dortige& Wirfen doc nicht 
fpurlos vorüber gegangen ſeyn, da es zum Theil mit 
Deranlaffung war, daß man fid 12 Jahre fpäter bei Bas 
fanz der Ledrerftelle in Remfcheid des feurigen, wadern 
Sfinglingd erinnerte. Auch erbielt er fchon fräber, ndms 
‚Ih im Jahr 1774 den 28. Geptember, den Ruf nad 
Reinshagen in der Gemeinde Remſcheid, den er aber 
ablehnte. Nach erfolgter Wiederberitellung des Franken 
Daters uͤbernahm Sc. den 11. Auguft 1773 für feinen 
einzigen dltern Bruder die Garnifonihule in Geldern, 
während dieſer miffenfchaftlihe Reifen unternahm, ab» 
mwecfelnd ſich aber auch bei ihm in Geldern aufbielt, 
Außer dem lebrreihen Umgange mit feinem, befonder$ 
als Mathematifer, wiſſenſchaftlich gebildeten Bruder 
wurde ihm auch der dortige Garnifonprediger, Scalla, 
unter deffen Leitung diefe Schule ftand, dadurch nuͤtzlich, 
Daß er ibn mit der damals bei ihm noch neuen berlis 


ner Lehrmethode befannt madte, die diefer ald Lehrer . 


an der Realſchule in Berlin fich felbft angeeignet batte. 
Im Jahr 1776 verließ Sch. zwar Geldern wieder, aber 
die bier gewonnene Geiſtesrichtung im ernften Forſchen 
nah Wahrheit begleitete ibn dur fein ganzes Leben. 
Nach einer am 28. Dec. 1776 zu Wiedeneft im Kreiſe 
Gummersbach von ihm abgelegten Probe gerieth die Ger 
meinde Über die abgebörten vier Wahlfubjefte in Pros 
ceß; diefen entfchied der damalige Landesherr, Fürft von 
Schwarzenberg, dahin, daß er Sch. am 23. Juli 1777 
dort auf landesherrlichen Befehl als Schullehrer einfuͤh⸗ 
ren ließ. Während der Dauer dieſes Procefled blieb er 
bei feinem Vater in Ddenfpiel und balf deffen Schule 
nah neueren Anfihten einrihten. Kur; vor der Ents 
ſcheidung des MWiedeneiter Proceflfed wurde er nad) einer 
zu Zangerfeld bei Schwelm abgelegten Probe Ddafelbit 
einftimmig gewählt; die Ausfertigung des Berufdokus 
mentd aber verzögerte fich fo lange, daß daſſelbe erſt 5 
Tage nach feinem Amtsantritt in Wiedeneft in feine 
Hände fam und alfo zurücd geſchickt wurde. Auch einen 
Auf an Die Schule zu Wupperfeld, den er am 3, Sep⸗ 


* 
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tember 4778 erhielt, nahm er nicht an. Während feines 
Aufenthalts in Wiedeneft wurde ihm der bäufige Um— 
gang mit dem um das dafige Schulmefen bochverdienten 
Mfarrer Goes in Ruͤnderoth und deffen Schüler, dem 
rübmlich befannten Schullehrer Mollerud, febr lehrreich 
und angenebm. Die Anfichten beider Männer über eine 
veredelte Volksbildung, nah deren Grundfägen die 
Ründerotber Schule nah und nad eingerichtet wurde, 
Die bid zum Tode Goes in der Umgegend für eine Mus 
ſterſhule galt, gingen auf Sch. über. Unter den vielen 
fremden Schülern, wovon jene Schule aus dem Bergis 
fhen und der Grafidaft Mark befuht wurde, waren 
viele Zünglinge, die fid dem £ehrerftande widmeten und 
gerade diefe fuhte Sch. bei vafanten Lebrerftelen ın feis 
ne Näbe zu zieben, um an ihnen eine Stuͤtze in feinem 
edeln Streben zu haben. Bon dem würdigen Goes, den 
er den weftphälifhen Rochow nannte und deſſen rüftiges 
Werkzeug er geworden mar, fo wie von den vielen Vers 
drießlicpkeiten, in die er fi zu Wiedeneft, wo ed ihm 
noch an der nötbigen Lebensflugbeit und Amtserfahrung 
gebrach, durch eine unzeitige Aufklaͤrungsſucht und dur 
eine vorſchnelle Befämpfung des dafelbft berrfchenden 
Aberglaubens verwickelt hatte, bat er die Mitglieder der 
von ihm geftifteten und geleiteten Lehrergeſellſchaft bei 
ihren Zufammenfünften oft angenehm und lebrreich uns 
terbalten. Die Art und Weife der Wiedenefter Wahl 
und feine dortige Wirffamfeit hatten ihm indeſſen in der 
Umgegend einen großen Ruf verfchafft, fo daß au im 
größerer Entfernung ein fo rüfiger Schulmann nidt uns 
befannt bleiben fonnte, Am 15. Sebruar 1781 wurde er 
einftimmig an die Gemeinde zu Leuſcheid, im damaligen 
oberbergifhen Amte Windel berufen und am 141. März 
dort amtlich eingeführt. Hier erbielt er am 9. Februar 
4782 den Ruf an die Gemeinde zu Mülheim am Rbein 
und den 46. April 1785 an die damals erledigte Pfarr» 
faule zu Elberfeld, blieb jedoch in Leuſcheid, wo ibm 
fein Aufenthalt in mander Hinfibt angenehm geworden 
war. Aus der Ablehnung der Anträge fo angefehener 
Gemeinden Fonnte die Gemeinde Leuſcheid, nicht obne 
Grund Hoffnung ſchoͤpfen, den ibr lieb gewordenen Leh— 
rer, deffen Verdienſte fie hochſchaͤtzte, bid an fein Lebens» 
ende zu befigen. Auch hatte fib Sch. dies nicht anders 
edacht und ging ſchon mit wohl durchdachten Plänen 

ber eine Erweiterung feiner Wirkſamkeit dafelbit um, 
ald ihn ganz unerwartet Die Gemeinde Remſcheid ein- 
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Kimmig zu Ihrem Pfarrfehullehrer ermählte, Sein after 
Vater und viele Freunde, wozu wir au den alten Goes 
in Ruͤnderoth zäblen, boten alle Ueberredung auf, ibn zu 
bewegen, fein ibm lieb gemordenes Leuſcheid zu verlafs 
fen und fo wurde er am 31. Dftober 1785 nach Rem⸗ 
fweid abgeholt und am 9. November von dem Infpeks 
tor Bunge dafelbft in fein Amt eingeführt. Hier eröffs 
nete fib nun dem in raftlofer Thätigkeit zum Eräfs 
tigen Manne berangereiften Lehrer ein weites geld, wo 
er die bereitd im Schulamte gemachten Erfahrungen zum 
Segen für feine * Scule ſowohl, als für Die vie⸗ 
len Vebenſchulen feiner Gemeinde in Anwendung brine 
gen fonnte. Zunaͤchſt war es jedoch feine eigene Schule, 
die feine ganze Tbätigkeit in Anfpruh nahm und Die 
ibn noͤthigte, alle Kraft aufjubieten, um fie aus ihrem 
Derfall emporzubeben. Sein Vorgänger Hömann nims 
lid, der diefer Schule 46 Jahre lang vorgeftanden und 
vielen feiner jüngeren Amtögenoflen ald Mufter gegols 
ten, hatte durch den Beifall, melden feine Lehrweiſe und 
fein übriged Verhalten während feiner langen Amtöfübs 
rung gefunden, feinem Nachfolger eine Vorſchrift hintere 
Saffen, die dieſer nur befolgen durfte, um gleiben Bei— 
fall zu erwerben. Die lange Kraͤnklichkeit defjelben hatte 
zugleich einen fehr nadtheiligen Einfluß auf die Schul 
zucht bewirkt, der feinen Nachfolger zu firengen Maasre⸗ 
geln nötbigte, um die erfte Bedingung jeder guten 
Schule, Ordnung, moͤglichſt berzuftellen. Diefer legte 
Umftand bat ibm, befonders im Anfange, große Verdrieß— 
lichkeiten zugezogen; recnet man nun dazu, daß er aus 
feinen nad eigener Erfahrung und neuern Schriften ges 
fdöpften Anfihten jened vermeinte Vorbild nicht zu dem 
feinigen machen fonnte, fo ift leiht anzunehmen, * die 
Schwierigkeiten, die vorzüglich Lehrer bei Ortsveräͤnde—⸗ 
rungen treffen, unſern Sch. doppelt trafen, weshalb er 
aud oft in den Fall Fam, ſich nach feinem lieben Leu— 
fcbeid zurückzuſehnen, ja fogar einmal nabe daran war, 
dem Öffentliben £ehramte gänzlih zu entfagen und fi 
der Privaterziebung zu widmen. Doch er befiegte alle 
Dinderniffe, die fib ibm entgegenfiellten und begründete 
bierdurd feine fpdterbin fo glüdlide und angenebme 
Eriftenz. Es fonnte nicht fehlen, daß man an einem fo 
betriebfamen und gemerbreiben Drte, wie Remſcheid 
ſchon lange ift, bald zu der Einfiht gelangte, mie viel 
Nüplibes und Braucbared die neue Schuleinrichtung 
im Verhaͤliniß zu der frübern, auch in Betreff der Aus 
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. fprüce des bürgerliden Lebens, lieferte und fo gewann 
man bald wieder die eine Zeit lang lau gewordene Liebe 
gur Schule und mit ihr Die zu ibrem Lebrer. Die rüb» 
rendften Beweiſe von Achtung und Liebe, die unferm ©. 
von ben — Familien des Ortes zu Theil wur 
den, entfhädigten ibn binreichend für die früber erduls 
deten Kraͤnkungen. Man ſuchte feine Gefelfhaft, mun⸗ 
terie ibn auf, fleißig Die Geſellſchaft der Honorationen 
ed Ortes zu beſuchen, worin er eine ausgezeichnete Aufs 
merffamfeit genoß und deren Beſuch er oft als die 
auptſchule feiner großen Gewandrheit im öÖffentliden 
mgange nannte und fie deömegen allen Lehrern zur 
Nachahmung anempfahl,. Auch darum dürfe der Lehrer 
fi antändigen Geſellſchaften nicht entzieben, fagte_er 
oft, weil er der Oeffentlichkeit angehöre und auf diefem 
Wege die befte Gelegenbeit fände, Borurtheile zu bes 
Fämpfen und zu befeitigen, die häufig ſehr nadibeilig 
auf feinen Unterricht einwirkten, obne, daß er Diele 
Seinde gebdrig Fennen lernte. Hier batte er Belegen, 
beit, auf nüglide Einrihtungen für feine Schule auf 
merffam zu maden und wurde bei Ausführung derfelben 
aufs bereitwilligite unterlügt. An guten Gebilfen feblte 
ed ihm nie, denn ed galt fon für eine befondere Ems 
pfehlung, unter feiner Zeitung gearbeitet zu haben. Bon 
vorzägliber Wichtigkeit für Pine Schule und ganz 
Remnſcheid wurde dur ihn auch ein Mann, mit dem _er 
ſich für den Unterriht näher verband und deſſen fi 
Remſcheid no fo lebbaft und ehrenvoll erinnert: ed i 
der fo anfpruclofe und dennoch fo vielfeitig und hoch— 
gebildete Göfler, den er im Jahr 1803 für Remſcheid zu 
— wußte, ihn zu ſich in ſein Haus nahm und mit 
dem er bis zu deſſen Tod im J. 1818 in ſeltener Folle 
gialifher Einigkeit lebte. Auch mir Dem Nachfolger 
Geſſers lebte er, wenn aud nicht in denſelben Verhaͤlt, 
niffen inniger Sreundfcaft, wie mit Goͤſſer, doch immer 
in Eollegialifher Liebe und Freundſchaft, bis zu feiner 
Amtsabdankfung im J. 1820. — ‘Begleiten wir nun uns 
fern Sch. aus feinem engern Wirkungöfreife binaus und 
ernen feinen Einfluß auf dad gefammte Schulweſen des 
bergifden Landes Fennen. In melbem Zuftend er 
dafjelbe vorfand, läßt fib fon von dem pben angedeus 
teten Zuftande der Remſcheider Schule im J. 1785 bes 
meflen, die doc, ibrer Stellung wegen, vor andern noch 
aroge Vorzüge haben mußte. Sein ſehnlichſtes Beftreben 
ging demnach dahin, auf-feine Amtsgenoſſen im engern 
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Kreiſe bildend I Aber in den erſten Jahren 
ſeines Auftretens in Remſcheid bielt fhon der Ruf, in 
den er ſich durch feine Reformen und Neuerungen in 
feinem neuen Wirfungdfreife gebrabt, manche feines 
Standes fern von ihm, die ſich an Diefer N 
tigen Ehre nicht gerne betbeiligen modten. Spaͤter fand 
er an der Indolenz und dem Vorurtheil fehr vieler feis 
ner Standeögenoffen großen Widerftand, mobei ibm je: 
Doc, mie er ſelbſt erzäblt, nichis binderlicher gemefen, 
ald das mechfelfeitige Mißtrauen der Lehrer unter fi 
felbt und die Gebeimnißthuerei mit gemiffen,, nichts bes 
deutenden Kleinigkeiten, morüber er fpäter oft feine Mite 
theilungen zur läcerlichften Poſſe ausfpinnen fonnte. 
da mar alfo für feinen Zweck weiter nichts übrig, als 
ein Netz nach folcben auszumerfen, bei denen er Ems 
pränglichfeit für feine Belehrungen voraugfegen durfte 
und durch diefe gelang es ihm, nah und nad) aud viele 
andere zu gewinnen, befonderd nachdem ed ibm gelungen 
mar, durch feine Leitungen nicht nur feine Schule, fons 
dern auch die feiner befreundeten Amtsgenoſſen in guten 
Ruf zu bringen. Gegen die neunziger Sabre und fpd« 
ter weckten merfmürdige Ereigniffe im Staatsleben und 
der Öffentlibe Streit fiber kirchlige Dogmen auch dad 
Volk aus Seinem Beifteefhlummer, erregten bierdurd 
in demfelben den Wunfh nad einem befjern Unterricht 
und lenkten die Aufmerkfamfeit auf die Volksſchulen. 
So nachtheilig daher aub die berübrten Begebenbeiten 
in mander Hinſicht auf bürgerlide Wohlfahrt mögen ge— 
wirft haben, fo it doch nicht zu verfennen, daß gleich» 
zeitig mit ihnen dem Volksſchulweſen die Dämmerung 
u einem ſchoͤnen Morgen erſchien. Diefen aufftrebenden 

Beilt zu benußen, waren unter den damaligen Zeitgenofe " 
fen Sch.'s wenige Lehrer im Stande, daber war e8 ein 
Glüuͤck, dag ein Mann, wie er, feinen Wobnſitz gerade im 
Herzen des gewerbreichen bergiſhen Vaterlandes batte., 
Ausgerüftet mit den noͤthigen Kenntniſſen und mit der 
Literatur feiner Zeit befannt, hatte er auch von den Bes 
mühungen eines Baſedow in Deffau Kenntniß gemone 
nen; ibm war auch nicht unbefannt geblieben, was der 
edle Domberr von Rochow *) in Reckan gemirft hatte 
und die vielen Erziehungsfcriften von Gampe und 
Salzmann batte er fich alle verfhafft und er ſuchte ib- 
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‚nen num auch bei feinen Amtögenoffen Eingang zu ver, 
(wahen. Aber Kaltfinn und Ddürftige Umfiände worin 
ſich die meiften Lehrer befanden, verhinderten die ers 
wuͤnſchte Verbreitung. Da machte Sch. im J. 1704 den 
erſten Verſuch in daſiger Gegend, -eine Lehrergeſellſchaft 
gu errichten, worüber wir ihn ſelbſt wollen reden laffen. 
„Dei dem Allen würde das innere Schulweſen doch noch 
fange bei dem althergekommenen Schlendrian geblieben 
ſeyn, wenn nicht die Lehrer aus eigenem Antriebe für 
deſſen Verbeſſerung thaͤtig 5 wären, Denn. bei 
dem gaͤnztiden Mangel an Öffentlichen Lehranftalten für 
fünftige Lehrer, die bid dahin nicht anderd erzogen. und 
ebildet werden fonnten,. ald daß ſich Junge Leute, auf 
en Schulen geſchickter Lehrer, oder ald Bepilfen. bei ide 
nen dienend, auf Dad Schulamt vorbereiteten, entitanden 
bier und in haben Umgegenden viele Lehretgeſellfchaften, 
von denen ich im Jahr 1794 mit einigen meiner Amts 
freunde Die erfte unter meiner Leitung ftiftete, die bald 
Beifall und Nachahmung fand. Der Zweck biefer Leh⸗ 
rergeſellſchaften war zunachſt, ſich die Anſchaffungen *— 
lider Schul: und Erziehungsſchriften, die in jener Zeit 
fbon in Menge vorhanden waren, dur ger nge Beis 
träge zu erleichtern und durch negenfeitige Mittbeiluns 
gen amisbrüderlich zu unterbalten und zu. belehren. 
Diefe Geſellſchaften wirkten im Stillen dur den Um 
lauf jener Scriften, theils auch durch eigene Hebung in 
praftifhen Arbeiten nad vertheilten Aufgaben, auf Die 
gortbildung der Lehrer, fo wie auch auf einen zweckmaͤ⸗ 
gigen Unterricht in ihren Schulen, ſichtbar und febr ers ' 
freulid. Ja, ſelbſt das Öftere perfönlice Zufammenfoms 
men erzeugte unter ihnen eine kollegialiſche Vertraulich⸗ 
keit und Liebe, wogegen in den früberen Zeiten nur eig 
mißtrauifhes Zurügfbalten unter diefen Amtsgenoſſen 
vorderrfender Charafter war. Don diefen febrergefells 
Daten find au viele brauchbare Lehrbäder für alle 
Klaſſen unferer Schulen aufgegangen, nachdem fich die 
febrer felbt in Sprad: und Sachkunde, in Lehrkun 
und ſchriftlicer Darſtellung geübt, folglich die dazu noͤ— 
thige Geſchicklichkeit erworben hatten. Zwar fand die 
Einfuͤhrung neuer Schulbücher anfangs beim Volke ars 
fen Widerſpruch, weil das alte Vorurtheil darin eine 
ſadliche Neuerung zu erbliden glaubte; ja felbft- einige 
Prediger gab ed, die hierin mit- einfimmten und die 
Einführung anderer Schulbächer erfhwerten, yon denen 
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“einer in einer Spnodalpredigt von. der hieſigen Sanzet 
ausrieft „„Die Schulen {nd undriftlih geworden! 
Man hat den Kindern dad Vaterunfer und den Glaus 
ben ıc. aus den yon geriffen!!”“ Er Hätte ung das 
mald um 20 — 30 Jahre wieder zurädgemorfen, weil 
diefes der Anfang im der lutheriſchen Zibel mar, wenn 
die verftändigern Zuhörer von der Zweckmaͤßſgkeit der 
neuen Schulbücher und daß dadurd der Schulunterricht 
erleichtert und gefördert werde, nicht wären Überzetigt 
gemefen: Noch ein, anderer Umftand wirkte mit glnftig 
—“ Schulen und den Lehrerſtand, ich meine die 
ffentlichen Sculprüfungen, nad Dem Beifpiele der 
Ründerotber Schule, die auch bier bei und angeftellt 
wurden; denn dabei hatten die Lehrer Gelegenbeit, ihre 
Gewandtheit in verbefferter Lehrart und die Leiftungen 
ihrer Schüler nicht nur in den fonft gewöhnlihen, ſon— 
dern auch in andern zum Unterricht aufgenommenen Lebrs 
egenftänden, der deutſchen Sprache, Orthographie, Gtys 
ograpbie, Geograpbie, Geometrie, böhern Rechenkunſt 
und andern gemeinnüglichen Kenntniffen, die zur bürgers 
lien Erziehung dienlih find, aus ihren vier Wänden 
dem Auge und DObre der Schulbetheiligten zu veröffent 
fiden. Diefe Schulpräüfungen brachten vielfältig das 
Verlangen nad einem beffern Unterricte bei dem Volke 
hervor, erweckten in den Eltern einen wohlwollenden 
Sinn für dad deutſche Schulweſen und erwarben den 
Kebrern Zutrauen, Adtung und Liebe und erweiterte 
febrfreibeit. Die Schulgemeinden erkannten Diefe ins 
neren DVerbeflerungen mit thätigem Dank an, indem fie 
nun auch die dußern Umftände der Schulen gern und 


— verbeſſerten, auch die Einkünfte der Lehrer zeit» , 
9 


und ortsgemaͤß vermehrten.“ Unter den Männern, wels 
ce fi außer dem Lehrerſtand um das Volksſchulweſen 
dafiger Gegend verdient gemacht, nannte S. außer dem 
—J Goes, mit beſonderer Hochachtung den Pfarrer 

eche, die Konſiſtorialraͤthe Natorp und Haſenklever und 
den General: Superintendenten Werth in LippesDet- 
mold, früber Pfarrer zu Kettwig. Doch fand ©. aud 
in feiner Nähe Männer, durch die er, vermöge ihrer 
amtliden Stellung, vortheilhaft auf eine gefteigerte Bils 
dung der Lehrer und. beffere Schulverfaffung einwirken 
Fonnte: Auch bieräber wollen wir feine eigenen Worte 
dernebmen: „In den frübern Zahren — ——— 
wurde ich oft bei den Pruͤfungen zu Pfarrſchülen von 
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den Spnodal:Infpeftoren zugezogen. Ich benutzte diefe 
Gelegenheit iu der Bemerkung, daß au die Lehrer zu 
den viel zablreiern Nebenſchulen gleich jenen geprüft 
und nicht ohne ae des Ortspfarrers gewählt 
und angeſtellt werden müßten, weil man ſchoön erfahren 
babe, daß fi fremde Gubjefte anderer Confeffionen, fos 
gar oftendare Landftreicher, in unfere Schulen eingefclis 
wen bätten. Hierauf wirkten gegen dad Ende des vori. 
gen und zu Unfange des jetzigen Jahrhunderts Die Sp 
 önlsSnlpeftoren Gerbardi, Bunge und Elbers bei der 
damaligen Landesregierung in Düffeldorf die Verordnung 
aus, daß ſich auch die Lehter zu den Hof» und Nebens 
ſchulen eben fo wohl, mie bid dahin Die Lebrer zu den 
Pfarrfäulen einer Prüfung unterwerfen mußten und daß 
die willführlihe und ne Wahl und Berufung fol 
cher Lehrer nicht mehr gedulder, fondern unter die Auf, 
fit und Genehmigung der Pfarrer geftellt würden. Ein 
andermal flug ich vor, daß von der Synode ein She 
ma zur Prüfung der Lehrer möchte befannt gemacht wer. 
den, damit die Jünglinge, melde fih dem Schulamie 
widmen wollten, hiernad auf Die Prüfung fi vorberei- 
ten könnten. Die Synode ernannte nun 6 Prediger und 
6 Säullebrer, um ein ſolches Schema paarweife nah 
ihren Anſichten anzufertigen und bei der naͤchſten Synode 
einzufenden, Diele Entwürfe fielen aber fo verf&ieden 
aus, daß ſid die Synode bieräber zu nichts vereinigen 
fonnte. Indeß würden mir alle diefe Arbeiten von dem 
derzeitigen Inſpektor Bunge und einigen Predigern übers 
geben, die mic auch beredeten, aus dem Allen ein er» 
mäßigtes Mittelſchema aufzuftellen. Nachdem diefed, mit 
Beruͤckſichtigung der damaligen Anforderungen und der 
Bildung Der Lehrer jener Zeit, geſcheben war, ſchrieb ich 
nob Ein und Anderes Hinzu und fo entftand: folgendes 
Särifihen daraus: „„Kurzgefaßte Geſchichie des Schul. 
weſens im Herzogthum Berg, nebit einigen Vorſchlaͤgen 
ur Derbeflerung deffelben, und Verfuc eines Entwurfs 
zur Prüfung deutfher Schullehrer. «“ ‚Diefes Schrift, 
den wurde im Tahr 1806 an alle Prediger der Synode 
ur Genehmigung, die man erwartete, in Umlauf gefept. 

8 fam aber, ıheild mit Beifall, theils auch mit wieders 
boltem Tadel der Zuvielforderung zurüd, ſo daß es nicht 
zur Norm fonnte erhoben werden. Nur einige Prediger 
exrachteten es dennoch für gut, daß es gedruckt werde, 
wozu fie die Handfchrift und meine Einwilligung ver: 
langten, die iQ auch), jedoch ohne Namen, gern abgab. 
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und fo erſchien ed denn bei Morig Scherz zu Schwelm 
und wurde auch von jungen Schulpräparanden fleißig 
und mit Nugen gebraucht.“ Diefen durh die Beml- 
bungen Sch.'s fo gefteigerten Anforderungen an Die Leh⸗ 
rer war, bei dem gänzlichen Mangel an eigends für she 
Lehrer beftimmten Bildungsanftalten, ſchwer zu genügen. 
Die Lebrergefehichaften mußten bier Aushilfe Teiften. 
Die Schriften, melde in diefem Lehrerverein für eine 
beffere Schuleinribtung vorzüglich heilſam wirkten, mas 
ren mehrere Schriften von Rochow, Reſewih, Campe, - 
Salzmann, Rede, Heufinger, Zerrenner, Do, Dvers 
berg *), Pohlmann, Otepbani, Dlivier u, a. m, Qußer- 
den aber war ed zu einer mebrfeitigen Ausbildung der 
gehrer au nothwedig, einige populäre Werke über die 
nötbigen. Schulwiffenibaften in Cirkulation zu fegen, wie 
} B. „Helmurbs Volfenaturlebre, den au ridtigen Ka⸗ 
endermann von Steinbed, Bedſteins Naturgeſchichte; 
ferner die Schriften des Wandsbecker Boten” u.a. ım,, 
weiche vor und nad die stöpfe der jungen Lehrer aufs 
‚beilten. Solwer Lehrbücher, die für den Schulgebraud 
wirklich zweckmaͤßig waren, gab ed damals noch wenige. 
Ein$ der erften, welche in der dafigen Gegend Eingang 
fanden, war dad von Tops und Berger in Mülheim am 
‚Rhein verfaßte fogenannte Mülbeımer Leſebuch, das fich 
bi8 auf diefen Tag in vielen Sculen ald fehr brauch⸗ 
‘bar erhalten bat. Zür den erften Unterricht im Leſen 
‚gab ‚etwas ‚fpäter der verdiente _Stonrefrer Holthaus in 
Schwelm eine Fibel mit einem ſich Daran anſchließenden 
Tfebuche heraus, dad noc jetzt zu den beffern in dieſer 
Art gezählt wird. Der Rechenunterricht aber wurde faft 
in allen Schulen des bergiſchen Landes ausſchließlich 
nad dem ſchon längit veralteten Servatius Schipper ers 
tbeift, deſſen Mangelbaftigfeit nun anfing, immer fühlba» 
rer-zu werden. Daber [drieb Sch. im J. 1793 eine Beis 
fage zu dem,erwähnten Rechenbuche, die bei Eyrid in 
Mülpeim am Rhein erfbien und jener Mangelbaftigfeit - 
vorläufig nah Möglichkeit abhalf. — Im J. 1798 ſchrieb 
er ein Nenjahröbüchlein unter dem Titel: „Kleine bers 
diſcde Baterlandetunde“ und einige Jahre napber eins 
ir Eltern, wodurd er beabfihtigte, Diefe noch mehr ind 
Sontereffe der Schulen. bereinzuzieben und fie zu belehs 
ren,. mad fie von ihrer Seite zu thun hätten, um die 
Säule für ihre Kinder vorzüglich fegensrei au machen. 


*) Deffen Biograpbie f, im M. Netrolog 4. Jahrg. ©. 652. 
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Gleichzeitig verfaßte er ein Fleined Werfen Über Geo» 
metrie, das nachher, ald er im 5. 1801 fein „Praftifches 
Schulbud der gemeinen Recdenfunft und Geometrie mit 
Siguren“ berausgab, mit diefem ald Anbang verbunden 
murde. Diefed Rechenbuch bat der Verfaffer bis zu feis 
nem Tode, wo daflelbe die zehnte Auflage erlebt hatte, 
braudbar zu erhalten gewußt, obgleich der in dieſer 
— 59 ſo oft gewechſelte Muͤnzfuß, ſo wie die an ein 
olches Bub immer mehr ſteigenden Anſprüche hinſicht- 
lich der Methode nicht geringe Schwierigkeiten darbos 
‚ten. Im J. 1805 erſchien feine „Kurzgefaßte Anmweifung 
zur Algebra, zum Schul» und Privatgebraube“ auf 9 
Bogen, mwodurd diefe den Verftand fo ſehr übende und 
in alle Theile der Mathematik einſchlagende Wiffenſchaft 
auch unter den Elementarlehrern verbreitet wurde und 
mancen unter denfelben Veranlaffung gab, ſich in mas 
thematifhen Studien weiter fortzubilden, wozu der Vers 
faſſer durch unmittelbaren Unterricht feinen jüngern Amts» 
genoffen gern behilflich war, wenn fi dieſe zu ibm bes 
mübten. Unter folden mit allgemeinem Werteifer bes 
triebenen Vorarbeiten für die DVerbefferung des Volks: 
ſchulweſens erfbien nun in den erften Jahren des ge— 
genwärtigen Jahrhunderts die fhöne Zeit, wo die Be- 
mübungen des edlen fhmweiser Schulreformators Peftas 
lozzi *), von dem unfer ©, no& ein eigenhaͤndiges Schreis 
ben in feinem Nachlaß aufbewahrte, nit nur in Deutſch— 
land, fondern au in allen civilifirten Staaten von Eu» 
ropa Die Aufmerkjamfeit auf eine veredelte Volkderzies 
bung binlenften. Die Berichte über deffen Erziehungs» 
anftalten in Stanz, Burgdorf, Münden:Bucfee und 
fpäter in Yverdün, melde bäufig von deutſchen Erzies 
bern befuhr wurden, Peftalozji’d eigene Schriften „Fien 
bard und Gertrud“ und „wie Gertrud ibre Kinder lehrt,“ 
fo wie fpäter feine Elementarbücher, fanden im Bereiche 
des Remfceider Lehrervereins, den oben. genannten 
Schriften nachfolgend, einen wohl vorbereiteten Boden 
und erzeugten bier ſchon früb Die berrlichften Früchte. 
Das Studium der Erziehungslehren von Niemeyer **) 
und Schwarz *"*) wurde mit der Lektüre der oben ges 
nannten Schriften verbunden und fügte die Lehrer ge- 
gen die Gefahr, dur eine blinde Befolgung derfelbem 


*) Deflen Biogr. f. im N. Nekr. 5. Jahrg. S. 187. 
a ER — — 6. — — 5444. 
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zu bloßen Praktikanten berabzufinfen. Der Standpunft, 
auf den Eh. feine näher mohnenden Amtsgenoſſen dur 
feine unermüdliden Bemübungen zu bebe u batte 
und wovon man in ibren Sculen die erfreulihften Bes 
weiſe vorfand, verfhaffte ihm auch nun durd feinen weit 
verbreiteten Rubm Einfluß, für die Verbeflerung ihrer 
äußern , febr bedrängten Lage wirkſam zu ſeyn, weldes 
er nit nur ale eine heilige Pflibt der Gerechtigkeit, 
fondern auch deshalb als nothwendig erfonnte, weil forft 
die Kebrer in ihrer Begeifterung für die Erftrebung einer 
erfreulichbern Zufunft, wodurd Sa. fo oft ihren geſun— 
-fenen Muth aͤnfrecht zu erbalten wußte, leicht bätten ers 
ſchlaffen Fönnen. Gebr bäufig ergingen nicht nur aus 
der Näbe, fondern auch aus der Serne, namentlih aus 
der Grafſchaft Marf, wo fid) der verebrungswürdige Kons 
fiftorialratd Bädefer in Dabl um die WVerbeflerung des 
Bolksſchulweſens raſtlos bemübte, fo aud aus den jen« 
feirigen Rdeingegenden, befonderd aus der näbern Ums 
gegend von Aachen, Nachfragen um tauglidhe Lehrer an 
Sch. Diejenigen, melde er Dann empfabl, gingen obne 
den Rath Vater Sch.'s Feine Verbindung ein; die Bes 
dingungen, welche er ibnen angab und die man au im 
Verein ald allgemein gültig zu befolgen verfprocen batte, 
mußten erfüllt werden, oder der erbaltene Berufſchein 
wurde ald unannehmbar zurüdgefandt. Sehr oft gab 
Sch. au bei folden Nachfragen, noch che er Jemand 
vorfhlug, den Gemeinden Rathſchlaͤge an die Hand, wie 
fie ihre Schule verbeifern und einen tüctigen Lebrer für 
diefelbe gewinnen fünnten und ſtets wurden feine Bors 
ſchlaͤge beachtet und nad. Möglichkeit. befolgt. Hier oder 
da machten die notbwendigen Neuerungen den Yebrern 
nob viele Schwierigkeiten, indem Manche unter dem 
Molke darin eine dem Chriſtenthum entgegenwirfende 
Tpätigfeit zu erbliden glaubten, oder vielleicht nur aus 
böfem Willen foldes vorgaben. Wandte man fib nun 
mit Erfundigungen nad Lebrern an Sch., fo tbeilte er 
ve den Schulvorſtehern amedmäßige Schematas zu 

eruficeinen mit, worin fogar die Schulbüder, die man 
gern eingeführt fab, genannt, zumeilen au die Merbode 
angedeutet war, die man befolgt zu feben wünſchte. Died 
gefchah aus dem Grunde, damit der ermäblte Lehrer bei 
etwaigen Vormürfen über Neuerungen fid auf feine Bo» 
fation berufen fünnte. Auch mande andere zweckmaͤßige 
Cinribtung wurde auf diefem Wege zum Vortheil der 
Schule und des Lehrers legterem zur Pflicht gemacht, 
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wie 3. B. Die Beforgung der Ecreibmaterialien gegen 
eine angemeflene Vergütung, weil es zu großen Störuns 
en im Unterrichte führte, wenn der Schliler diefe, wie 
rüber uͤblich, felbit anſchaffte u. f. m. So verbeiteten 
fid die Segnungen eines beffern Volksſchul-Unterrichts 
ſelbſt mitten unter den Stürmen verheerender Kriege in 
einem Lande, das damals dem fo fehr verbaßten franzds 
fiihen Scepter unterworfen war. Der Ginn, der in den 
Gemeinden einmal für Schulverbefferungen geweckt war, 
wurde nit allein von oben berab nicht geftört, fondern 
auf eine zwedimäßige Art genäbrt und gefördert. Sc. 
fpriot fid bierüber folgendermaafen aus: „Die bidheris 
gen DBerbeflerungen des Schul» und Lehrerweſens in der 
jüngern Zeit entging au der Aufmerkſamkeit der hoben 
Xandeöregierung zu Düffeldorf nicht. Schon gleih im 
Anfange des gegenwärtigen Jahrhunderts lag es im 
Plane der Eurfürftlich:baierifhen Regierung, jedem anges 
ftellten Elementarlehrer ein fire Gebalt von 80 Rthien. 
berg. zuzumenden, welches zum Theil aus den Fonds der 
aufgebobenen SKloftergüter follte genommen merden, 
——— nachher unter der franzoͤſiſchen Herr— 
haft, aus Antrieb der Generalſchulen⸗ und Studien: 
direftion zu Düfeldorf, das eingeflihrte Normalges 
balt von 250 Sranfen, ald Minimum, welches die Ges 
meinden für jeden Lehrer auf den Kommunalerat nehmen 
mußten, menn er durch eine Prüfung vor diefer Direks 
tion feine Tüchtigfeit nachweiſen Fonnte. Dagegen fielen 
nun aber andere unanftändige Emolumente, z. ®. der 
Faſtnachtsumgang, Wandeltii u. dgl, weg, mwodurd 
mance Lehrer zwar feinen pefunidren Geminn, aber 
doc eine anftändigere Befoldung erbalten haben. Jene 
Landesregierung ſchaffte auch die Verſchiedenheit des 
Schulgeldes im J. 1808 ab und feßte dafür einen Mit 
telfaß ein, damit die Eltern feinen Vorwand haben folls 
ten, ibre Kinder von dem Rechnenunterricht, des böhern 
Sqgulgeldes wegen, abzuhalten. Gleichzeitig wurde auch 
dos, feit Jahrhunderten ber beftandene, geringe Schuls 
geld, monatlich zu 6 Stbr., dem Münzfuß, auch zeit: und 
ortegemäß, für ale Kloſſen gleich, bier menigftens mo» 
natlih zu 12 Stbr. beftiimmt, welches die Gemeinden 
auch Drömegen ohne Widerfpruch genehmigten, meil fie 
einfaben, daß ihre Kinder außer dem font Gewoͤhnlichen, 
jegt auch eimas Brauchbares für die Geſchaͤfte des blırs 
gerlihen Lebens in unfern Schulen erlernten. “ Jetzt 
erſt, da das Lehramt eine buͤrgerliche BRWon. darbot, die 
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etwas mehr ald Tageldhnererwerb und Handwerkslohn 
verſprach und inöbefondere aud der Stand der Elemen 
tarlehrer von den Behörden eine humanere und anitäns 
digere Bebandlung genoß, als früher, widmeten aud bes 
mitteltere Samilien ihre Söhne diefem Stand und feus 
ten die Koften nicht, diefelben durch Privatunterricht bei 
ihren nun mehr —— Lehrern, auch wohl in 
————— ürger- und Rektoratſchulen oder 

ymnaſien, eine vorbereitende wiſſenſchaftlice Bildung 
geben zu laſſen, wornach fie dann, etwa im 16. oder 17, 
Jahre, beitüctigen Lehrern als Gebilfen eintraten. Wenn 
auch dieſe Art der Vorbereitung für den Lehrſtand in jes 
der Hinfiht unzweckmaͤßiger und muͤhſamer war, als die 
fpätere Bildung durd Seminare, fo batte fie doch das 
Gute, daß ſolche Juͤnglinge oft 4, 5 und mebrere Sabre 
bei demfelben Lehrer ald Gehilfen blieben, fib nad gu⸗ 
ten Mujtern bildeten, an eine geregelte häusliche Ords 
nung gemöhnten und durch ihre Bekanntſchaft, mit den 
Kindern und dem Lebrgange der ganzen Schule eine ſo 
bedeutfame Wirfjamfeit erlangten, mie fie bei dem jeßt 
fo häufigen und ſchnellen Wechfel der Gehilfen felbft den 
beften und geſchickteſten Seminariften felten zu Theil 
wird. Die fo gebildeten jungen Leute fanden nun bei 
ihrer Anftellung ald Lehrer bäufig Gelegenbeit, durch 
Privatunterricht in der franzofifden Sprache, in der 
Muſik und andern Gegenftänden ihre Einnahme um ein 
Beträchtlihes zu vermehren und ihre eigene Bildung zu 
fteigern. Nur daraus läßt es fi erklären, daß es, uns 
geachtet des bid dahin obmwaltenden Mangels an Lehrers 
feminarien, dennoch Lehrer gab, die durch Geſchicklichkeit 
und achtbare Zeiltungen ſich Achtung und Liebe zu erivers 
ben mußten. So haben wir nun unfern Sch. durch die 
verfohiedenen Stadien feines amtliden Wirkens bis ge» 

en dad Ende Ddeflelben begleitet, wo er noch menige 
Ladre vorher die Freude erlebte, daß dad bergiſche fand, 
ndmlihb im 5. 1815, einem Regentenhauſe zugetbeilt 
murde, dad fi ſchon unter mehreren Herrſchern des 
Volksſchulweſens auf eine rubmlid befannte Weile ans 
genommen batte. Es entitanden nun mebrere Konferenz— 
gefelfchaften unter Zeitung von Schulpflegern, welche die 
fünigliche Regierung aus den ſich dafür vorzuglid eig. 
nenden Pfarrern wählte, welden ſich Sch. gern anſchloß 
und in früher gewohnter Weile feine ganze Mitwirkung 
angedeiben lieg. Doch muß bier offen eingeftanden wer» 
den, obne dem guten Willen der Leiter zu nahe zu tres 
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ten, daß in diefen Vereinen nie das rege und thätige 
Wirken der theilnebmenden Lehrer fo bemerkbar gemors; 
den, ald ed früher unter der Zeitung Sch.'s und anderer 
tuͤchtigen Lehrer ftatt fand. Daber löften fi mehrere 
diefer Konferenzen auch fpäter auf, befonders nachdem 
in vielen Gegenden die Schulpfleger durch Schulkom— 
miffionen erfegt wurden. Seitdem babenaud die frühern 
£ebrervereine, unter Leitung eined Lehrers, nie dauernd 
mehr zu Stande gebracht werden fünnen, obgleih Sc. 
noch in feinem Rubeftande fid bemühte, die Trümmer 
feines frühern Vereins nochmald zufammen zu bringen, 
welches ibm, doch nur für wenige Jahre, gelang. Am 2. 
uni 1820 beging er im ftillen Kreiſe feiner näbern Fa— 
milie den Tag feiner 5Ojäbrigen Amtsführung, wobei e& 
ihm nicht an Beweiſen der Sreundfaaft und Achtung 
fehlte. In demfelben Jahre legte er au fein Amt nies 
der, wozu ihn nicht bloß eine augenblidlide Kränklic» 
£eit, die ibn gerade um dieſe Zeit befiel, bewog, fondern 
ed war fon längft fein Vorſatz, dad Öffentlide Lehramt 
nicht über 50 Jahre auszudebnen, weil, mie er oft fagte, 
um — eine jugendliche BON En und 
ebendigfeit erforderlich wäre, die ſelbſt dem Fräftigften 
Alter abginge; und dann mülle man auc den Lebens: 
ſchwamm nicht bis auf den letzten Tropfen auspreſſen. 
Seine Bermögensumftände fenten ihn überdies in den 
Stand, diefem Borfage treu zu bleiben und obne Nahrungs— 
forgen der Zufunft entgegen zu fehen. Vor der Unthätig» 
feir und der daraus entipringenden Langenweile in feis 
nem Rubeftande batte er fi durch ein reichliches Ma: 
terial zu fohriftlihen Arbeiten gefibert. Dabei Fam es 
ibm aud zu ftatten, daß er fi nebit feinem Sohne zum 
Mitgliede der matbematifhen Gefelfhaft in Hamburg 
datte aufnebmen laffen, wodur& feiner Neigung für die 
mathematifhen Wiffenfchaften reicher Stoff zu Forſchun— 
gen auf diefem Gebiet erwuchſen. Er nannte diefe feine 
ieblingsneigung ein Stedenpferd, deren er Jedem eins 
anzuſchaffen empfahl, der Gefahr befürchtete, nicht hin» 
laͤngliche Befchäftigung zu baben. Sein Rechenbuch, das 
in Diefer Zeit, als er ſich dem Öffentlichen Lehramt ents 
zogen batte, mehrere neue Auflagen erlebte, gab ibm bei 
der neuen Veberarbeitung recht angenebme Befchäftigung. 
Man fiebt ed diefem Rechenbuch in der letzten Auflage, 
in Dergleihung mit den frübern Auflagen, an, bis zu 
welchem Grade die Anfprüde an ein ſolches Bub ſich 
gefteigert hatten, da er fogar für nüßglich fand, demfelben 
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eine Eurze Anleitung über den Gebrauch der Logarithmen 
beizugeben, obgleich er übrigens, als. firenger Praftiker 
in der Schule, ſ ſtets nur cuf das Nützliche und 
Braucbare beſchraͤnkte. Aus demſelben Grunde ſchrieb 
er noch vor etwa 4 Jahren ein kleines Werkchen, unter 
dem Titel: „das Rechnen nah Bleihungen,“ welches 
feinem Lieblingetudium, der Algebra, beim Wolfe die 
Bahn brecen fellte, das jedod In wenig Schulen Eins 
gang gefunden bat. Angenehmer und andaltender aber 
beicäftigte ibn in den Jahren 1825 und 1826 die Bes 
rechnung der 6 eriten Büwer des berühmten Werks über 
die böbere Analyfis von Diophant, das ibm befonderd 
ſeines boben Alterd wegen fehr merfmürdig war; denn 
Derfelbe foll diefes Werk etwa 200 Jahre vor Chriſti 
Geburt in Alerandrien gefchrieben baben, alfo zu einer 
Zeit, wo Berednungen, die ſich jegt Durch algebraifche 
Gleichungen leichter löfen, mit der. größten Schwierig» 
feit verbunden feyn mußten. Seine Bearbeitung fand 
bei Kennern, denen er fie mittbeilte, großen Beifall, fo 
Daß er aufgemuntert wurde, fie dem. Drude zu Überges 
ben, weshalb auch die Büſchlerſche Buchhandlung in 
Elberfeld eine Subffription flir daffelbe eröffnete; Diefe 
fand aber zu wenig Theilnabme, ald daß die bedeutens 
den Drudfoften hätten gededt werden Fönnen. _ Dad 
Merk murde alfo, fauber und nett gefcbrieben, feinem 
Kaclaffe beigefügt, damit vielleicht Fünftig einmal davon 
Gebrauh gemacht werden Fünne. Im J. 1832 frieb 
er fein „Marbematifhed Monaisblatt,“ welches die in 
feinem Amtsleben gefammelten Raritäten aus dem Ges 
biete der böbern Rechenkunſt den Kebrern und andern 
fiebbabern diefer Kunft mittbeilen ſolte. Diefed Werk 
fand zwar mehr Beifall, aber die allmäblige Abnahme 
feines Geiſtes, der dadurch oft in eine nachtheilige Spans 
nung verjeßt wurde, noch mehr aber feine wanfend ges 
mordene Hand, die nicht mehr wie fruber Die Damit Ders 
bundenen vielen Screibereien beforgen fonnte, -nötbigs 
ten ibn, dieſes Unternehmen mit dem erften Gabrgange 
zu beſchließen. Gern bätte er die Fortfeßung gefeben 
und bot dazu fomohl feine tbätige, perſönliche Mitwir— 
fung, ald auch feine ganze matbematifhe Rüftfammer 
ur Benußung an; aber ed fand fid Niemand unter den 
ebrern, der, wenn er auch dazu fähig geweſen waͤre, 
feinem Amte die nöthige Zeit hätte abgewinnen Fönnen. 
Länger freute er fid eines Unternehmens, deflen Begrüns 
der er au zunaͤchſt war, nämlich der in Aachen mehrere 
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Sabre na einander erfchienenen „Monatsſchrift für Er 
siebung und Volksunterricht,“ wovon bis zu Roſſels, des 
Herausgebers, Tode mehrere Jahrgaͤnge erſchienen find, 
Auch die Rhein. Blätter von Dieltermeg, der Weſtph. 
Anzeiger, der vor mehreren Jahren bei Scherz in Ehmwelm 
eridienene Hermann, mebrere Kreis- und andere Tages— 
bitter entbielten bäufiga Auffäge von ibm. — Hier find 
wir nun mit Borlegung der wichtigſten Thatſachen aus 
dem Leben unſeres nun verflärten Sch. in einfacher Ers 
zaͤhlung bis gegen Dad Ende feines thätigen und nüßlis 
en Lebens gelangt. Wenn wir die gefteigerte Abnahme 
feined Gehoͤrs, woran er fon zur Zeit feiner Amtsdent 
fagung litt und die zu Diefem Schritt aud wohl nicht 
wenig mag beigetragen haben, ausnebmen, fo batte die 
übrige Abnahme feiner Kräfte einen fo ftufenartigen und 
normalen Verlauf, daß wohl felten Jemand flirbt, von 
dem die Urſache ded Todes fo beſtimmt mit Entfräftung 
und. Alteridwäce bezeichnet werden Fann, als es bei ©. 
der Fall war. Daber ging aud feinem Tode nur ein 
fo gelindes Unmohlieyn einige Tage voran, daß er täg« 
li die meifte Zeit nod außer dem Bette zubrachte und 
fogar an feinem Todestage ded Morgens noch an feinem 
Tiſche den Thee trank und etwas dazu of. Bald nad» 
ber aber legte er fib zu Bette und es zeigte fib nun 
eine merflide DBeränderung an ibm: Erfprab mit den 
Umftebenden faſt gar nicht mehr, lag rubig in fi ges 
febrt und ſchien, wie aus einzelnen Worten zu verneb» 
men war, zu beten. In dieſem Zuftande lag er bis ge 
en balb 2 Uhr Nachmittags rudig und ftill, firedfte dann 
en Kopf fanft Über dad Kopffiffen etwas böber binaus 
und verfhied nun fo rubig, Daß die Umflebenden fein 

inſcheiden faum gemabr murden. Cine große Mens 
chenmenge, unter welchen ſich auch fehr viele Lehret aus 
der Näbe und Ferne befanden, begleitete die Leibe zu 
Grabe, wo der Pfarrer Hafenclever, ein früberer Schü— 
ler des Verftorbenen, feinem alten Lehrer und Sreund 
eine feine Verdienſte geredt mürdigende Trauerrede 
bielt.— Den 24, Jan. 1779 verbeiratbete ſich ©. in Wies 
deneſt mit feiner eriten Gattin, geb. Brölemann, die ibm 
bei ibrem Tode, den 14. April 1793, zwei Söhne und 
eine Tochter hinterließ, wovon nur die leßtere noch lebt, 
welde an den Lehrer Dahlhaus in Bourſcheid verbeiras 
thet it. Don einem der beiden verftorbenen Söhne le— 
ben noch ein Sohn und eine Tochter, die er nad dem 
frühen Hinſcheiden der Eltern zu fi genommen und ere 
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zogen bat und wovon die Tochter ihm die treuefte Pfle— 
gerin bis zu feinem Tode geweſen il. Den 21. April 
41794 heirathete er die binterlaffene Witme ded zu Eh— 
ringbaufen verftorbenen Lehrers Hölterboff, mit der er 
bid an feinen Tod in der glüdlihiten Ehe lebte. Nur 
mit einem Sohne wurde dieſe Ehe gefegnet, der als 
©uccentor und Lehrer an der Hauptfaule zu St. Mas 
rien in Dönabrüdf angeftellt ift und der dort, nad dem 
Beifpiele feines würdigen Vaters, ſegensreich für Die 
Verbeſſerung ded Volksſchulweſens gewirkt bar und noch 
beitändig fortwirft. — Obgleich ©. eher klein als groß 
von Perfon war, bot doch die fhöne Proportion aller 
Theile feines Körpers eine edle Form dar, der er durch 
eine ſchoͤne ungezwungene msn Anmuth und Anftand 
u geben wußte. Bis zu feinen böbern Jahren, wenig» 
hend bis zu den fiebenzigen, gefdaben alte feine Eörper: 
liben Verridtungen mit einer Behendigfeit und Leich 
tigfeit, Daß junge Perfonen häufig von ibm weit übers 
troffen wurden. Sein Gefiht verkündete eine Heiterkeit 
und noch in fpätern Jahren eine jugendliche Friſche, die 
in Berwunderung feßte. Heiterkeit und Frohſinn brachte 
er überall mit bin, mo er ın gefelligen reifen ſich ſehen 
ließ und wirkte dadurch ſympathetiſch auf feine ganze 
Umgebung. Selten fab man ihn mißgeftimmt, obgleidy 
die Wechfelfälle im Leben und mande 51 rfah⸗ 
rungen im amtlichen und Familienleben auch ihn nicht 
verſchonten, ſondern des Schickſals ſchwere Hand oft 
fühlen liegen. Ein leihter Sinn, der es ibm moͤglich 
machte, Erdenglüdf gehörig zu würdigen, ohne ed jedoch 
zu überfhägen, trug fehr viel dazu bei, diefe beitere Ges 
muͤthsſtimmung bei ibm zu erhalten, auch dann noch, ald 
ihn in den legten Fahren feined Lebens die Beſchwerden 
des Alters oft bart drüdten. Diefe Heiterfeit war ges 
paart mit einem Woblmollen und einer Gutmürbigkeit, 
die ibm bald Die Herzen und das Vertrauen Anderer ers 
warb, jedoch auch mit hinlaͤnglicher Lebensklugheit, die 
ihn vor Mißbrauch bemahrte, Er batte ſich viele Men» 
ſchenkenntniß erworben und wußte diefe in Berbindung 
mit feiner ſchnellen Auffafungsgabe dazu zu benupen, in 
die ideen Underer leicht einzugeben und dieſe für die 
feinigen zu gewinnen; Damit verband er in Betreff alled 
deſſen, was er einmal als richtig erfannt hatte, eine Bes 
barrlichkeit, die nicht leicht zu erſchüttern war. Doc ers 
bitterte fein Widerjpruch, meil_er fib nur an die Sache 
bielt und ein Zeind aller Perfönlichkeit war, fo menig, 
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daß nicht leicht Jemand fi wird entfinnen koͤnnen, eine 
vorfäglide Beleidigung aus feinem Munde gebört zu 
baben. Dennoch würzte feine Unterhaltung ein beiterer 
froder Scherz und nicht ſelten ein treffender Win, der 
aber nie verwundete. Siets leitete ihn eine unbegrenzte 
Menfcenliebe und die daraus entfpringende Mſicht 
bei den Fehlern und Srrehümern feiner Nebenmenſchen. 
Sein flarer Berftand, der durch eine ausgebreitete Les 
türe und durch vielfahed anbaltendes Nachdenken in 
bobem Grad audgebilder war, ftempelte ihn, in Verbin— 
dung mit den vorerwähnten Eigenſchaften, zu einem Led» 
rer im vollen Einne des Worted und machte fein Wir. 
Een fo fegensreih. Diefe glückliche Geiſtesrichtung ver 
ſchaffte ihm in den letzten Jahren feines Lebeng, bei der 
fihtbaren Abnabme feiner Körper: und Beiftedfräfte, noch 
immer binlänglidien Stoff zu angenehmer und nünlicper 
Tätigkeit und bewahrte ihn vor der qudlenden Langen 
weile, Die in der Regel die Begleiterin ded hoben Al. 
terd it. Sein frommer, religiöfer Glaube, der feider! 
von Vielen nicht für das erfannt worden ift, maß er 
wirklich war, übte ibn in feinem.amtliden WBirfen in 
der einem Jugendlehrer fo unerläßliden Pflicht der Gr 
duld, fpornte ihn an zum unermüdlichen Forſchen fiber 
die Weisheit, Liebe und Güte Gotted und war befons 
ders in feinen legten Lebensjahren der Born, aus dem 
er Nahrung ſchöpfte für feinen unfterbliden Geiſt. Das 
rum intereffirte er fi fo febr für den feit einigen Jah— 
ren in der evanyelifhen Kirche geführten Kampf um 
Olaubensmeinungen, daß auf Diefem Gebiete nit man» 
de Schrift von befonderer Bedeutfamfeit ibm unbekannt 
blieb. Nichts aber machte ibn mwanfend in feinen relis 
gidfen Grundfägen, die er durch fleißiges Lefen und ans 
‚geitrengted Forſchen nah Wahrheit in feinem fangen Les 
ben gewonnen batte; vielmehr befefigte ihn das Leſen 
der angeführten Streitſchriften in feinem Glauben fo, 
daß diefer zu einem unerfcütterliden Selfen wurde, 
Wenn er jemald eifern Fonnte, fo gefcbab ed, wenn, Ans 
dersdenfende diefen fetten Glauben erſchüttern, wohl gar 
verdaͤchtigen wollten, der ibn bis an den Abend feines 
febens durch ale Wirren deſſelben bindurd . geleitet 
batte. Noch eine befondere Eigenthuͤmlichkeit Sch.'s 
verdient bier hervorgehoben zu werden, weil fie feinen 
Einfluß auf die Lehrer, mit denen er umging, fo ſegens— 
reich machte. Es mar die Anerkennung der DVerdienfte 
Anderer, die er fo hervorzuheben mußte, dag dadurch 
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dem Blöden und Verzagten Muth eingeflößt wurde, ſich 
an wichtigen Aufgaben zu verfuchen, ei der Berjcies 
Denbeit der Bildung der Lehrer in den Konferenzgefells 
schaften Fonnte ed nicht feblen, daß bäufig Reibungen 
unter den Mitgliedern entftanden, mo der ftärfere feine 
Kraft an dem Schmädern zu üben ſuchte. Steis trat 
er dann auf die Seite des Schwaͤchern und ließ ibn 
felbit dann nit beſchaͤmt finfen, wenn er auch deflen 
Behauptungen nit in allen Stüden beipflibten Fonnte. 
Er wußte dann durch feine Geiftesüberlegenbeit eine 
Dermittelung berbeizufübren, wodurch beide Theile aus 
dem Kampf ebrenvoll bervorgingen. Dadurch befreuns 
Dete er fi leicht mir Alten und Jungen und feine gro» 
Be Gemwandtheit im Umgange machte feine: Unterbaltuns 

en fo lehrreich und anziebend, Daß fi) junge, erft ins 
Amt tretende Xebrer zu dem Greife fo angenehm binges 
zogen fühlten, als wäre er an Alter ihres Gleichen ges 
weien. Erit in fpätern Jahren, als feine: Schwerboͤrig⸗ 
feit immer mebr zunahm und die Unterhaltung mit ibm 
erſchwerte, bedauerte er es ſcamerzlich, Daß fid Manche 
von ihm zuruͤckzogen; deſto höher aber wußte er die fleis 
Bigen Befuce einiger Wenigen zu ſchaͤtzen, die fi durch 
Diefed Hinderniß nicht abfchreden ließen und erleichterte 
in der leuten Zeit durch ein angefwafftes Hörrohr in bes 
fondern Sitten die Echwierigfeit der Mittbeilung. Kür 
Diefe Muͤhe aber mußte er dur feine, wie er felbft bes 
fannte, dem Alter eigentbümlicen, langfinligen Mittbeis 
lungen der Erfahrungen aus feinem langen Leben und 
durch ein gefundes Urtbeil über wichtige Gegentände 
aus dem Gebiete der Wiſſenſchaft zu unterbalten, wo— 
mit er eine Gaftfreundfchaft verband, wie man fie felten 
findet. Wer das Glüd hatte, mit ihm in Briefmechfel 
zu ſtehen — und Diele erfreuten ſich dieſes Glüde, 
Sreunde und frübere Schüler, felbft in entfernten Welt⸗ 
tbeilen — der wurde an ibn unzertrennlih gebunden, 
Eogar in feinem boben Alter bielt ibn feine fdmanfende 
Hand von diefer ibm angenehm gemordenen Unterbals 
tung nicht ab und in feinem Punfte war er gewillenbafs 
ter und pünftlider, ald in Beantwortung der an ihn ges 
richteten Briefe. - 
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v. H. ftammt aus einer Öfterr. Familie ab, die ohn⸗ 
efäbr vor 200 Jahren nad Dänemarf fam. Grin 
Dater Andreas v. Hauch war General und Kommandant 
der Feſtung Krondurg und nachher Kommandant in 
Kopenbagen. con in feinem 15. Jahre ward er als 
Student eingefbrieben und in feinem 22.- Jahre Ritt 
meifter der Garde. m. baier. Erbfolgeftreite trat er, 
mir Bemilligung feines Königs, in den preuß. Dienft 
und machte den kurzen Seldzug mit. Wiewohl diefer 
Etreit nicht rei an Friegerifhen Begebenbeiten war, 
fand er doch Belegenbeit, ſowohl Muth als Geſcicklich⸗ 
feit zu zeigen, ja nad einem fleinen Treffen trat fein 
General zu ihm hin und fagte: „Es ift mir lieb, beute | 
wieder einen braven Officier kennen zu lernen.“ Ra 
dem Friedensfhluß unternahm er eine Reife, Febrte aber 
bald nad feinem DBaterlande zurüf, mo er Fön, Stall 
meifter wurde und bald nachher den Kriegsdienſt verließ. 
Um diefe Zeit fing er fhon an die Naturkunde zu ſtudi— 
ren, Diefed Studium mußte er febr gut mit feinem 
Amte zu vereinigen, doc bielt er ih, um ſich diefer 
Neigung zu ergeben, fo lang er fonnte, von den Bes 
luftigungen des Hofed fern. 1788 unternahm er eine 
neue Reife ins Ausland und befuhte Polen, Deutſch- 
land, Holland, England und Sranfreid. Diele Reife, 
die er eigentli feines Amtes wegen antrat, benugte er 
auch in miffenfhaftliber Rückſicht und beſuchte Klap— 
roth *), van Marum, Prieſtley, Cavendisb, Lavoifier, 
ſah dad Kabinet des Herrn Charles und knuͤpfte über 
baupt Derbindungen mit den berübmteften Phyſikern 
jener. Zeit an. 1789 fam er wieder zurüd und beiratbete 
in Demfelben Jahre Wibefe Magdalene v. Brockenhuus, 
mit der er ſchon früber heimlich verfproden gewefen. 
Diefe Ede blieb aber kinderlos. Mit der Phyſik befchäfs 
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tigte er ſich vorzüglich in den Jahren 1790 — 1801. Als 
Experimentator verband er eine ſeltene Geſchicklichkeit 
(wozu ſelbſt die vortheilhafte Bildung feiner Hände beis 
trug), mit Scharffinn und Befonnenheit. Er verftand 
ed, der Natur Eluge Sragen vorzulegen und faßte nie ihre 
Antworten fbief auf, Er zeigte durch mehrere gluͤckliche 
Derfube, daß Die Einwendungen, die man wider 
Savoifiers Theorie von der Auflöfung ded Waflerd vor: 
bradte, ganz obne Grund maren und gewann dadurch 
einen geahteten Namen ald Phyfifer. In Ddiefer Zeit 
ſchtieb er mehrere Abhandlungen, von denen die meilten 
in fremde Sprachen überfegt wurden; er ſchrieb au ein 
Lehrbuch in feinem Fache (Anfangsgründe der Naturs 
lehre 2 Bde), welches lange Zeit ald Yeitfaden bei den 
Borlefungen an der Slopenbagener Univerfität benußt 
wurde. Bon diefem Lehrbuche gibt ed eine deutſche und 
eine ſchwed. Ueberfegung. Auf, ſinnreiche Art verbefferte 
er auch mehrere Inſtrumente und fammelte ein phyſi⸗ 
ſches Kabinet, dad damald als eins der beften in Eus 
ropa angefeben wurde, In diefem Kabinet bielt er 
mebrere Dorlefungen und mward von einem gebildeten 
und ausermählten Kreiſe mit großem Vergnügen gebört. 
Am Ende feiner Tage fing er eine Beſchreibung feines 
Kabinetd an, das jetzt in Sorde ift, ‚von dieler Be» 
ſchreibung find aber nur die zwei erften Theile heraus— 
egeben worden, Unterdeſſen wußte er auch fein Amt 
o zu vermalten, daß er die Achtung und das Zutrauen. 
feined Königs gewann und Diefer ward am Ende fein 
Sreund in der edelften Bedeutung des Worts. 1793 
ward H. Großfreuz vom Dannebrog, 1794 ward er Hof 
marſchall, Ehef des Theaterö und der Kapelle und 1797 
Dberhofmarfhal. Als die Engländer in den 3. 1801 
und nacber 1307 Dänemarf überfielen, mard er zum 
Führer der Studenten ernannt, Diefen Poften bebielt er 
bie 1814. 1817 ward er Ritter vom Elepbantenorden, 
41828 Dberfammerberr, 1814 Marfhall und 1831 Vice— 
Fanzler in königlicher Ordendfapelle- Nach dem Tode 
Schimmelmanns *% ward er aub Präfes in der Gefells 
ſchaft der Wiffenfchaften und no in feinem hoben Als 
ter zeigte die Univerfitdt in Kopenhagen ibm ihre Ad» 
tung, indem er ein Ehrendipfom als Doftor der Philos 
fopbie von ihr empfing. So verbreitete die Weihe der 
Wiſſenſchaft einen Glanz um ihn, der vielleicht noch 


*) Deflen Biogr. |. N, Nekr, 9. Jahrg. ©. 124. 
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größer mar, als der, den er von feiner hoben Stellung 
empfing. Schon fehr früh ward er aber mit fo vielen 
Geſchaͤften überbäuft, daß er dem Schreiben entfagen 
mußte und vom J. 1801 hörte feine eigentlihe Schrifts 
ftelerwirkfamfeit auf und doch war feine Liebe zu .der 
Wiſſenſchaft fo groß, daß er fehr lange * war, 
ob er nicht alled in feinem Daterlande verlaffen follte, 
um eine Profeffur in Göttingen anzunehmen, die ibm 
angeboten worden. Nicht Ehrbegierde, nur Liebe zu feis 
nem Yand und zu feinem nacmaligen König (dem das 
maligen regierenden Kronprinzen), bielt ihn von dieſem 
Schritte zurüd und wiewohl er nad und nad, wie wir 
efehen, zu den hoͤchſten Ehrenftellen gelangte, febnte er 
dd doch oft mitten von den glänzenden Zirfeln des 
Hofed nab jenem einfahen millenfbaftliben Treiben 
zurück, das vielleicht fein eigentlier und innigfter Bes 
ruf war. Sein Geiſt war aber gewandt und vielfeitig 
und wo man ibm binftellte, leitete er nur Tuͤchtiges und 
Gutes. Als Theaterdef mußte er eine firenge Gerech— 
tigkeit, Ordnung und Sparfamfeit mit Liebe zur Kunft 
gu verbinden; ald Chef der koͤnigl. Bibliothek hat er 
auch große Verdienſte; Die Kunftfammer ließ er ordnen, 
eine große und jhöne Sammlung ward nah feinem 
Vorſchlage von zerftreuten Gemälden gebilder; eine 
bitorifhe Porträtfammlung ward auch angefangen ıc.; 
eine Kupferſticſſammlung, die mit der großen Fönigl. 
Bibliothek verbunden iſt, murde unter ihm geordnet 
und fompletirt. In den Fönigl. Scloͤſſern und Gärten, 
die unter feiner Zeitung ftanden, ward auch vieles vers 
beſſert; fo bat fi 3. B. der Garten bei Friedrichsberg 
unter feiner Anleitung zu einer der ſchönſten und ges 
ſchmackvollſten Anlagen im ganzen Land entwidelt. Als 
Dberbofmarfchall wußte er Alles fo einzuridten, daß 
große Summen erfpart wurden, wiewohl feine allzugroße 
Einſchraͤnkung in der Eönigl. Hofbaltung bemerft wurde 
und er zeigte überbaupt in allen feinen Äemtern eine nie 
ermüdende Wirffamfeit. Freilich konnte er nicht alles 
dies allein thun, tüchtige Männer baben ſich oft mit ibm 
verbunden, allein er wußte fie zu finden, zu ermuntern 
und zu befcäftigen und ohne ibn wäre gemiß der Zweck 
nicht erreiht worden. Verbunden mit mebreren folden 
Männern unternahm er auch die Sammlung von nordis 
fden Alterthümern (Samlingen af de nordishe Oldsager), 
unter feiner Aufſicht bat au das föniglihe Muͤnz⸗ und 
Medailenfabinet fehr viel gewonnen und was vielleicht 
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das wichtigſte iſt, der Zugang dahin iſt dem Volke ge 
Öffnet worden. Immer hatte er ein offnes Ohr für die 
Stlagen der Unglücklichen und war ftetö zur Hilfe bereit 
fobald er die Klage gegründet fand. Er mar oft da 
eigentliche Triebrad, menn ed darauf anfam, eine Eins 
rihtung zu treffen, um die Öffentliche North zu vermins 
dern; fo ftand er an der Epiße der Geſellſchaft zur 
Derbeflerung verdorbener Perfonen, eine Stiftung, Die, 
wiewohl fie neu ift, Doch fon anfängt ihre wohltbätis 
gen Wirfungen zu zeigen. Die Stiftungen zur Aufs 
nahme der Blinden und zur Ernährung der Armen mürs 
den vielleiht ohne feine Mitwirfung nicht entftanden 
ſeyn. Kurz, feine Wirffamfeit umfaßte in einer Reihe 
von Aber 50 Jabren fo viele verfhiedene Gegenftände 
iind erſtreckte ſich ſo weit, daß ed ganz unmöͤglich ift, es 
bier in diefen wenigen Theilen nur anzuzeigen. Eine 
folde Wirffamfeit erforderte nicht allein große geiftige, 
fondern auch förperliche Kraͤfte und diefe waren wirklich 
bei ibm auf eine Art verbunden, mie man es felten 
ſieht. Dom früdeten Morgen bis zum fpäteften Abend 
war er immer wirkſam und wiewohl er fo viele und 
verſchiedene Dinge treiben mußte, fo ward doch alles 
ſchnell abgetban; eine große Arbeitfamfeit, mit der 
pänftlichften Ordnung und mit einem bellen Blide vers 
bunden, der gleich dad Wefentlibe aufzufaflen mußte, 
obne mit Nebendingen die Zeit zu verlieren, machte 
dieſes möglid. Es ift nicht übertrieben zu fagen, daß 
er noch in feinem 80. Tabre mebr einem Fräftigen Mann 
ald einem Greis aͤhnlich ſah. Er hatte eine militärifhe 
Haltung und noch in feinem boben Alter faß er beſſer 
u Pferde als die meiſten Jünglinge. Ueberbaupt mar 
Kein Unftand edel, feine Geftolt moblgebilder und fein 
Geſicht ſchoͤn und bedeurungsvoll; die Züge waren febr 
ſcharf ausgebildet, wie man fie fonft felten in Norden 
ſieht, deshalb nahm fein Antlig fib ih Marmor gebeuen 
ſehr gur aus. Ein Eräftiger Wille und eine firenge Red— 
lihfeit, mie in der alten Zeit, waren die Grundzüge 
feines Charafterd. In feinem Privatleben zeigte er fi 
offen, liebenswürdig und anſpruchslos; wenn er mit 
feinen vertrautefen Sreunden mar, überließ er fib oft 
einer unfauldigen Munterfeit, denn er gebörte zu jenen 
Fe Naturen, die einen findliden Sinn noch im 
oͤchſten Alter bemabren. Dies zugleich mit feiner edlen 
und milden Gefinnung madte ibn eben fo geliebt von 
feinen ‚Sreunden, als er geachtet war in den grüßern 
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Kreifen, mit denen feine vielen Aemter ihn in Beräb« 
rung bradten. Er verftand Überbaupt die Kunſt, Anftand 
und Würde mit vollfommener Natürlichkeit zu verbins 
den und nie bat ein rechtlider Mann, wenn er auch in 
politifder Rüdfiht feine Meinungen nicht tbeilte, ibm 
feine Achtung vermeigert, das zeigte fi, in feinem Les 
ben, das zeigte ſich aub und vielleiht noch mebr nad 
feinem Tode. Nur in der legten Zeit, ald der Tod ſich 
(don feinem Herzen nabte, mußte er das Bert hüten, 
allein die Kraft feined Geiſtes verließ ibn in feiner 
Krankheit nidt und noch in den legten Tagen ließ 
er fid zum König tragen, um ibm einige Entwürfe 
zu zeigen und darüber feine Gedanfen mitzutbeilen. 
Sonſt war er in feinem langen Leben beinade nie franf, 
mozu der Grund wohl nicht allein in feiner Fräftigen 
Konftitution, fondern auc in feiner feltenen Mäßigkeit 
und Selbftbeberrfbung zu ſuchen ift. Seine Gattin war 
ibm fon vor einigen Tabren vorangegangen. — Al eine 
Sonderbarfeit verdient es wohl angeführt zu werden, 
daß dieſer tüchtige und gan; der praftifchen Seite deg 
£ebend zugemandte Mann noch am legten Tage feis 
ned Lebens von einem abndungsvolen Gefühl üdermäls 
tigt ward, indem er fehr oft die Worte wiederholte: 
„WBanı wird es 7 Uhr? Um 7 Uhr wird Alles fon 
gut werden“ und ald ed 7 Uhr ward, ftarb er wirklic. 


81. Johann Heinrich Ruff, 
Privatgelebhrter in Guben; 
geb, d. 22. April 1782, geſt. d. 26, Febr, 1838 *). 


R. war zu Sottbus geboren. Sein Vater, ein mohls 
babender Särber, befaß in der Näbe der Stadt an der 
Spree meıtläufige zum Betriebe feines Gefchäfts geeigs 
nete Gebäude. Hier verlebte Ruff feine Kinddeit und 
fühlte ſic früh ſchon zur Betrachtung der Natur, deren 
Erforſchung er fein fpäreres Leben mit Bebarrlichkeit 
midmere, unmiderftebli bingezogen. Seine böbere mil. 
feniwaftlide Bildung empfing er auf dem Lyceum zu 
Kottbus, mwelded der damaligen Einrichtung gemäß der 
vorberrihenden Neiaung des Jünglings wenig Beiriedis 
gung gewährte. 1802 verließ er ed mit Dem Zeugniffe 

er Reife und murde von feinem Bater auf Dad Fand 
geſchickt, theils um feinen Körper zu Eräftigen, theils 
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“um in der Landwirthſchaft ſich Kenntniſſe zu erwerben. 

ame Sabre fpäter bezog er die Univerfität 
urt a/D. in der Abfiht, die Naturmiflenfchaften zu 
ſtudiren, welche ibm jedob, meil ed an Gelegenheit 
fehlte, vereitelt wurde. Er befchränfte ſich daber auf 
den Beſuch der Vorlefungen über Logik, Landhausbals 
tungsfunft und Staatswirthſchaft und ging, weil ibm 
indbefondere das milde Leben der Studenten dort nicht 
zufagte, das folgende Jahr nah Halle. Pier fand er, 
was er in Frankfurt vergeblich gefuct hatte. Hier ges 
nof er den Unterricht eines Loder, Neil, Steffens, Gil» 
bert, Jacob, Schmalz, Horkel und Anderer, trieb waͤh— 
rend der zwei Jahre feines dafigen Aufenthalts neben 
den naturwiffenfbaftliben und ſtaatswirthſchaftlichen 
Studien auch matbematifhe und pbilofopbifhe und bes 
foäftigte fid häufig auf dem Mufeum. Im Herbft 1805 
unternahm er eine Sußreife durch dad Mansfeldiſche, 
Bernburgiſche, den Harz nad Göttingen und Kaſſel und 
kehrte dürch Zbüringen über Eifenad, Gotha, Erfurt, 
Weimar und Jena zurüd, indem er eine reihe Samm⸗ 
lung von Naturerzeugniffen mit ſich führte. Mebr auf 
den’geiftigen Geminn, ald auf dad Maas feiner körper» 
lichen Kraͤfte achtend, hatte er fi ein Liebel am Sinie 
zugezogen, welches ihn während des ganzen Winters 
vom Beſuche der — — abbielt und gegen den 
Srübling bin zwar wich, fpäter aber fi oft wieder bes 
merfbar machte. Die guten Dermögendumftände feines 
Daterd geftatteren ihm, die Brodftudien aufzugeben und 
feiner wiſſenſchaftlichen Neigung mit ungetheiitem Eifer 
zu folgen. Nach feiner Rüdkepr in das väterlide Haus 
verarbeitete er die Kenntniſſe, welche er auf der Univers 
fität gewonnen hatte und durchwanderte in verfhiedenen 
Richtungen die Niederlaufig, um für feine Sammluns 
gen geeignete Gegenftände aufzufuben. Hietauf lebte 
er einige Zeit in der DOberlaufiß der Landwſtthſchaft und 
feinen wiflenf&aftliben Beſtrebungen, bis ibn ber Tod 
feines Daterd nah Haufe rief. Im folgenden Sommer 
nötbigte ihn das Leiden am Sinie, die Bäder zu Sreien- 
mwalde zu gebrauben. Bon nun an brabte er 10 Tabre 
tbeild auf feinen Beſitzungen mit landwirtbicaftli« 
hen, theils während der Winterszeit zu Berlin mit 


wiffenſchaftlichen Arbeiten bin, botanifirte fleißig in der 


Mark Brandenburg und den benachbarten Ländern, ord⸗ 
nete dad Herbarium diefer Gegenden und mwidmeie, Da 
der Krieg dieſe Befhdftigungen unterbrad und das alte 


zu Sranfs 
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förperliche Leiden ibn wiederholt beläftigte, einen Theil 


feiner Zeit der — junger Leute in der Phar— 
maceutif und der Gärtnerei. Im J. 1817 faufte er das 
Rittergut Erobnig in der Oberlaufiß und verbeiratbete 
fid mit der Tochter des Juſtizraths v. Drabitius. Allein 
da jened But in mebrfaber Beziebung feinen Erwartun. 
gen nicht entſprach, vertaufchte er ed 1824 gegen Stleins 
Düben bei Muskau, welches ibm nicht mebr Gewinn 
abwarf. Auf den Rath der Aerzte follte er fi jedoch, 
wenn er feine Geſundheit bewahren und fein Leben vers 
längern wollte, von allen Geſchaͤften zurüdzieben. Da 
ber verfaufte er 4828, freilid mit nicht geringem Ver— 
Iufte, fein But und zog erit nah Bauda bei Sommer; 
feld, dann 1831, der höheren wiſſenſchaftlichen Ausbil. 
dung feiner Kinder — nach Guben, wo er in Folge 
vielfacher koͤrperlicher Leiden am oben genannten Tage 
ftarb. — Mebrere feiner Auffäge find in verſchiedenen 
Zeitſchriften abgedrudt. Sie zeihnen ſich durch gründ— 
ſiche Kenntniſſe in feinem Lieblingsfach und eine gedies 
ene, anziebende Darftellungsmweife aus. Der Tod bin 

erte ibn, Die legte Hand an feine Hauptwerfe (die 
phyſikaliſhe Beſchaffenheit der Niederlaufig_ und die 
Slora derfelben), an denen er eine lange Reihe von 
Jahren unverdroffen und mit Aufepferung gearbeitet 
bat, zu legen. Unter feinem handfcriftliden Naclaffe, 
mwelder noch nicht geordnet ift, mag ſich mandes Werih— 
volle finden. 


82. Mg. Karl Heint. Ludw. Poͤlitz, 


2. fächf. wirt, Hofrath u. Prof. d. Staatöwiffenfhaften zu Leipzig, 
Nitter des Eid. Verd. D., Direktor des akadem. Konviktoriums, 
oroßh. heſſ. geb. Rath, Korrefp. d. Akod. d. moral. u. politifchen 
MWiffenfchaften des k. Inſtit. von Frankreich in d. Sektion d. polit, 
Defonomie und Statiftit, Mitalied d. Akademie d. Wiflenfchaften 
zu Erfurt ıc.; 
geb. den 17. Aug. 1772, geft. ben 27. Febr. 1838 *). 


Ein Mann, der nicht blos Gelehrter und Schrift. 
fteller, der mebr ald dies, auch Staatöbürger und Menfc 
war; ein Mann, der fern von dem Marfte des Lebens 
in der Mitte und auf der Höbe des Lebens feiner Zeit 
fand; ein Mann, der einfam von feiner ftilen Bücher: 


*) Nach Bülaud Zahrb. für Geſchichte ıc. 1838. 1. Mai. S. 448 
bis 467, Suni ©. 533— 56 u. 2. Aug. ©. 138— 148. 
RN, Nekrolog. 16. Jahrg. 16 
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wohnung aus, nur von Zuhörern und Sreunden ums 
geben, Durd fein lebendiges, durch fein geſchriebenes 
und durch fein letztes Wort auf die Zeitgenoffen und 
die Nachwelt mohftbäriger einwirfte, ald mander Wort» 
führer im Klub fi vorftellt, ein folder Mann, im 
Sinne des britiiden ZTragifers, war P. Das dußere 
Keben eines Profeflord iſt einfach. Selten beweyt und 
erſchüttert den gleigfoͤrmigen Gang deffelben eın unges 
wöhnlided Schickſal. Indeß wurde die afademiide 
Nube unferes P. mebr al$ einmal durch die politifwen 
Stürme feiner Zeit gehört; Doch unter jedem Wedel, 
mie unter dem Drude der dußeren Berbältniffe, blieb 
P. ſtets derfelbe: der freie, Eräftige Steuermann am 
Bord des eigenen Schiffe. Eine tiefe, mädtige Em: 
pfindung bätte fein Äußeres Leben anders geftalten Föns 
nen. &ie ward nicht erbört. Ihm blieb die Natur, die 
Freundſchaft und er bielr fe an beiden. — P. ward zu 
Ernittbal, einer Fleinen Stadt in der gräfl. Echönbur; 
giſchen Receßhertſchaft Glaudau (Amt Dinieralauga) 
geboren. Sein Vater, M. Gobann Gottbilf Pölig, mar 
Prediger dafelbft (er farb am 7. April 1809); feine 
Mutter, Chriftiana Felicitas, war die Tochter des 
Paſtors und Adjunfis Jung: Gobann zu Lohma an der 
feine im F$ürftentbum Altenburg (fie ftarb am 25. April 
1799). Die forgtältige Erziebung feines Vaters, der 
mit einem febr bellen Urtbeil ein tiefe$, firtlie » religıd» 
fes Gefühl verband und dem verewigten Gottſched feine 
finliftifbe und rhetoriſche Fertigkeit verdanfte, medte 
frübzeitig in ibm den Einn für Wiſſenſchaften; er war 
der Hauptlebrer feiner Kindheit und Jugend. Außer: 
dem ertbeilte ibm der Neftor feines Geburtsorts, M. 
Trübenbach, Unterricht in alten und neuen Epraden 
und der 52jährige Hausfreund feines Vaters, der Kan— 
tor und ald Kirchenkomponiſt geſchätzte Mufikdireftor 
Tag in Hobenftein meibte ibn frühzeitig ein in die 
Grundfäge der Harmonie. Wäre er feiner Jugend» 
neigung gefolgt, fo würde Mufif, befonders Kirdens 
mufit, die Beichdftigung feines Kebend geworden fepn. 
Bei feiner Beftimmung für die Wilfenfbaften verdanfte 
er aber doch der Mufif die reinften Erbolungen von 
literärifden Anftrengungen und viele richtige Anſichten 
im $elde der Styliſtik und Deflamatorif. Bon Midae— 
lis 1786 bis Dftern 1791 genoß er auf dem Lyceum zu 
Chemnig den Unterribt des Neftord Rothe und des 
Konrektors Keffing. Rothe war, mie P..felbft bezeugt 
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C. Jahrb. für Gef. und Etaatefunf. II. ©. 75), ein 
Mann, der weniger durch die Lebrftunden, Die er bielt, 
als durch den fibern Takt des Erziehers auf feine Zög. 
linge einwirfte, nach weldem er ıbren Geift aufjuregen, 
das erwachende Talent zu leiten und fortzubilden, die 
verfiedenen Anfündinungen Ddeffelben begünftigen und 
es doch vor der Richtung auf Ertreme zu bemahren vers 
ſtand. Leffing ermangelte zwar dieſes pädagogifden 
Talents feined Kolegen, blieb aber Durch feine Kennt, 
niſſe und durch feine wohlwollende Annäberung an dies 
jenigen Sünglinge, die ſich auszeichneten, nit obne 
Einfluß auf die felbftibätige Entwickelung ihres Beiltes, 
Geine befhränften häusliden Verbältniffe nöthigten den 
a5jäbrigen Schüler, ſeit 1737 täglid mehrere Stunden 
Privatunterriht in Samilien zu geben. „Was ih das 
dur, ſagt P. ſelbſt, an Tiefe in der Philologie verlor, 
gewann ib durch Die frübzeitig erreidte Sicherheit im 
freien didaftifhen Vortrag und dur die Erfadrungen, 
melde ich über die Menfben im Umgange mit den 
Menfcen felbft machte.“ Don dem Ertrage des ertbeils 
ten Unterridt legte er ſchon In Chemnitz den Grund 
zu feiner Bibliordef. Außer den beften Dichtern Deutfds 
lands batte er Werfe von Herder, Partner, Mendels— 
ſohn, Jacobi und felbit von Kant auf der Schule ſchon 
gekauft und gelefen. Dadurch fühlte er ſich zuerſt zu 
dem Etudium der Pbilofopbie bingezogen und Diefe 
Liebe begleitete ibn auf die Univerfirär Leipzig, melde 
er Ditern 1791 bezog, mo ibn der damalige Rektor 
Chriſtian Daniel Beck in die Zabl der Studirenden 
aufnabm. Hier gab ibm der geifivolle freie Vortrag 
—— eine ſichere Richtüng und beſtimmte ihn 
für die kritiſche Philoſophie, obgleich Platners Vor— 
träge ibn vor der ſtlaviſchen Anſchließung an die Kan— 
tiide Schule bewahrten. Beide bemirften, durch Deuts 
lichkeit und Beſtimmtheit der Begriffe, daß der Myſti— 
cismus nie bei ibm Eingang finden Fonnte. Dankbar 
| gen er Öffentlib, mad er Platnern in Hinſicht auf 

Intbropologie, cmpirifde Pſycologie und Pbilofopbie 
des Lebens verdanfte; auch börte er bei diefem Philos 
fopben zu wiederholten Malen Morafpbilofopbie und 
Aeſthetik. Naͤchſt der Ppilofopbie gab Becks Gründlic: 
keit feinen bifiorifden Studien cine bleibende mohltbä: 
tige Richtung. Er börte bei ibm auch Eregefe, Dogmen« 
und Kirchengeſchichte. Saͤchſiſche Geſchichte börte er bei 
Hilſcher. Seinen theologifhen Kurfus machte er in 
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Rüͤckſicht auf Eregeie, Hermeneutif, Moral und Dogmas 
tie bei Morus, Rofenmüller, Wolf, Keil, Palmer u. U. 
Dankbar erinnerte er ſich der wohlmollenden Geſinnun— 
gen, deren ihn befonderd der ebrwärdige Rofenmüller 
gewürdigt batte. Ueberhaupt erweiterte und erbellte fi 
fein geiftiger Sefitöfreid dur die ibm innwohnende 
Kraft der Gelbfithätigfeit, womit er alles, was er 
fhnell und leicht auffaßte und in einem treuen Gedädt- 
niß bemwabrte, Dur vielfeitige Betrachtung und Mits 
tbeilung fid methodifh aneignete. Im J. 1793 erlangte 
er, nach den vorausgegangenen gewobnliden Prüfungen, 
per diploma die pbilofopbifde Doftormärde und das 
Magiftterium. Dad Promotiondprogranm („Vota pro 
pace”) ded damaligen Dechanten Prof. Ef vom 6. März 
1794 enthält eine biographiſche Nachricht von P., in 
welcher derfelbe mit Dank befennt, nicht nur ein kur⸗ 
fürſtlichen Stipendium, fondern auch von den Grafen 
2. EC. E. v. Schönburg zu Glauchau und F. U. Bis 
thum v. Eckſtaͤdt Wohlthaten genoffen zu baben. Außer 
dem verſchafften ibm feine eriten fchriftitellerifhen Ver— 
ſuche, die in den Jahren 1791, 92, 93 und 94 erſchie⸗ 
nen, einen Zuſchuß zu den Koſten des Magiſteriums, 
ſeines Bedarfs an Büchern und, feiner Habilitation, 
Ein innerer Drang zum afademifden Lebramte führte 
ibn ndmlih am 42. April 1794 auf das philoſophiſche 
Katheder. Er. erbielt das Recht Vorlefungen zu halten 
durch die DVertheidigung feiner Differtation „de gravis- 
simis Theologiae seriorum Indaeorum decretis, quoram 
vestigia in libris inde ab exilii aetate usque ad seculi 
quarti post C. N. initia deprehenduntur.”“ Na eis 
nem handſchriftlichen Verzeichniß, unter der Auffchrift: 
„Meine Shriftftellerei“ Hat P. fein erfied Buch: „Res 
ligionsvorträge für die VBedürfniffe unfres Zeitalter, 
mit Hinfiht auf eine reine Moral,“ in den J. 1791 
und 1792 geſchrieben. Es erfhien anonym in der Mis 
chaelismeſſe 1793 (Leipzig, bei Tacobder). Das zweite: 
„Moralifhes Handbuch, oder Grundfäge eines vernünfs 
tigen und glüdlien Lebens,“ ſchrieb er im Sommer 
1793. Es erſchien anonym in der Micaelidmefle d. S. 
bei W. Heinfiud. Bei der 2. Auflage (Oſtermeſſe 1795) 
nannte ſich der Verfaſſer. Außerdem ſchrieb er in Den 
%. 1791 bid 1793, die „Maleriide und philoſophiſche 
Darſtellung der hoͤheren Beduͤrfniſſe der Menſchheit,“ 
die anonym bei Groß in Halberſtadt Oſtern 1794 er. 
(dien. In der Zeit vom 2—24. Febr. 1794 verfaßte er 
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feine 30 Drudbogen ftarfe Drudichrift: „Populäre Mo— 
ral des Shriftentbums, nebft einer hiſtoriſchen Einleitung 
in das Zeitalter Jeſu,“ bierauf vom 3. bis zum 19. März 
794 die 10 Bogen farfe, feinem Bater dedicirte Drud; 
ſchrift: „Können höhere Welen auf den Menſchen wir 
fen und fib mit ihm verbinden?“ Beide erfdienen 
unter feinem Namen: diefe zu Oſtern 1794 bri W. 
Heinfius (neue Aufl. 1809); jene zu Michaelis 1794 bei 
Gacobier. Er murde dadurh dem Dberböfprediger 

einhard, dem er fie gewidmet, näher befannt. Gleich⸗ 
zeitig gab er anonym die „Gered, eine Zeitfehrift für 
Bildung des Geſchmacks“ heraus, wovon aber nur zwei 
Hefte (bei Jacobaͤer) erfhienen find. Die Micaelis. 
mefle 1794 brachte von ibm zwei größere, in dritthalb 
Monaten (Juli bie September 1794) verfaßte Schriften: 
„Grundlinfen zur pragmatiſchen Weltgeſchichte, als ein 
Verſuch, fie auf Ein Princip zurüͤckzuführen“ (Leipzig, 
bei Barth) und anonym: „Predigtentwürfe fiber die 
Evangelien in Sturmifcher Manier, ausgezogen aus den 
Predigtfammflungen der. vorzüglichften teutſchen Kanzel 
redner.“ (Spätere Jahrgaͤnge erſchienen Dftern 1808 ff.) 
Dann folgten vom Juli 1794 bis im Mär; 1795 der 
„Beitrag zur Kritik der Neliaionspbilofopbie und Er 
egefe unſeres Zeitalters,” ein Erbauungsbuh, ald Fort 
fegung ded Sanderſchen“ (anonym); die „Geſchichte 
der Kultur der Menfabert, nad kritiſchen Principien“ 
(1. &b.) Und die „Pragmatifhe Ueberſicht der Theolo— 
ie der fpäteren Juden” (1. Tb.), die ſaͤmmtlich in der 
—36 Oſtermeſſe 1795 erſchienen. So bewieſen ſchon 
in den vier Jahren ſeines erſten akademiſchen Lebens 
43 verſchiedene Druckſchriften (zuſammen 267 Druck—⸗ 
bogenin8.) die außerordentliche Fruchtbarkeit dieſes Schrift— 
ſteüers, der ſchon damals mit ungewoöͤhnlicher Fertigkeit 
alles, was er las, dachte und lehrte, in ſein Eigenthum 
zu verwandeln und in einer anziehenden Form für die 
Preſſe zu bearbeiten verftand. Der dußere Drang, fein 
afademifhed Leben, ohne Geldmittel, durg ſich ſelbſt 
feft zu gränden, regte fein inneres Bedürfniß, fid mind, 
lich mitzutheilen, zu jener angeſtrengten Thätigkeit auf, 
die durch die Sreude am Schaffen endlid fein ganzes 
Dafeyn ausfüllte. Dazu Fam, Daß der Beifall, mit wel, 
dem mebrere Zeitſchriften über feine fchriftitellerifchen 
Erzeugniffe Bericht erftatteten, ibn mehr noch ermun- 
terte, als der von einzelnen Tournalen darüber ausge— 
fprodene Zadel fein Streben aufzuhalten vermochte. 
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„Ih tüblte, ſagte er ſelbſt in einem autobiograpbifcen 
Auffage, mo es mir fehlte, ic batte aber auch die 
Ueberzeugung, Daß ic zur Einigfeit mit mir felbft und 
zur wiſſenſchaftlien Reife nur durd die felbitibiär'ge 
Bearbeitung afademifber Vorträge gelangen mlrde, * 
Der Verſuch gelang; zwei afademifhe Halbjabre bins 
dur bielt P. Vorlefungen über Pbilofopbie, Gefwicte, 
Mädagogif und Styliſtik, die ibm das Zutrauen feiner 
Zubdrer erwarben. Da empfahl ibn der Oberbofprediger 
D. Reinhard, den er zu Michaelis 1794 zum erſten Male 
gefprocden batte, dem Kabinetsminiſter Generallieutenant 
v. ShiebıU, dem damaligen Kommandanten des Kader: 
tenforps, zur Profeffur der Moral und Geſchichte an 
der Nitterafademie (dem Kadetteninftitute) zu Dreöden 
und am 1. Febr. 1795 wurde er von dem veremwigten Koͤ⸗ 
nig Friedrich Auguf *) zu diefer Stelle ernannt, Die er, 
nachdem er in Leipzig am 21. März 1795 eine Abiwiedes 
vorlefung nebalten, zu Ditern antrat. Es gebürte das 
mals zur Ordnung, die Grundfäge bei dem geheimen 
Kabinet einzureichen, nad welchen er die ibm Üvertrages 
nen Wiffenfwaften der ‚pbilofophifben Sittenlebre, Des 
Staats: und Voͤlkerrechts, der Geſchichte u. a. ledren 
würde, Nach diefer Eingabe ließ ıbn der Kabinetsmini— 
ter v. Gutſcmid zu fid rufen, ging die 6 bis 8 Bogen 
ſtarke Ausfübrung jener Grundfige im Einzelnen mit 
ibm durb und machte Dabei nur die Hauprausitellung, 
daß das Natur» und Staaistecht in dem eiugerei@ten 
Umriffe zu kurz bebandelt wäre. Es war damals Die 
— wo in Frankreich der Nationalfonvent derrſchte. 

‚ ermwiederte daber dem ebrmürdigen reis, es babe 
ibm geſchienen, daß die bedenflichen Zeitverhäftnffe für 
jegt bloß eine kurze und allgemeine Ueberſicht dieſer 
Wiſſenſchaften verftatteten. Allein der Minifter antwors 
tete ibm: „XLebren Sie nad) brer Ueberzeugung; Die 
Politik des Kurfürften if die Politif des ebrliden Mans 
nes **).“ Während feiner Sjährigen Wirffamfeit in Dies 
fem Lehramt untertügte P., nad Ewiebeus Tode, feit 
1798 den verdienitvollen Kommandanten des Sladetrens 
forpd, den Oberſten (nadmaligen 1804 verliorbenen 
Generalmajor) v. Ehriftiani in der zeitgemäßen Umbil; 
Dung jener Anftalt mit shätigem Eifer, indem er nit 
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nur alle Pläne, Die fib auf das Unterricotsſyſtem be. 
zogen, ausarbeitete, fondern auch mehrere Lehrfächer 
tbeil& leitete, theils felbht ausfülte. Insbeſondere wußte 
er die Talente der Zöglinge zu wecken und in naͤherem 
Umgange zu felbftthätigem Sleiß in ihrer aeiftinen Fort: 
bildung anzuregen. Wie menig er als Lehrer in Hinſicht 
auf Mertbode und Form der Darftellung fi feloft ges 
nügte, bemweift eine Reibe von Slementarlebrbühern über 
Geſchichte und deutſche Sprache, die er damals heraus, 
gab. Alle bemeilen die vraftifbde Richtung feines led: 
daften Geiſtes und der Erfolg zeugte für die Zweck— 
mäßigfeit feiner vorzugsweiſe für die beſſeren Köpfe 
berechneten Lehrart. Diele fortfchreitende, ſtets von 
Beobachtung und Narcbdenfen geleitete Uebung in der 
Didaftif gab feinem Vortrag jene Metbode und fllar, 
beit, die ıbn ſpaͤter aub als Schriftſteller empfabfl. Auf 
feine eigne Bildung barte vorzüglich die Verbindung 
mit Reinbard einen mefentliben Einfluß „Jeder beffere 
Menſch, fagt er bierüber im autobiograpbifden Auflage, 
bedart im Kreiſe der Wirklichkeit cined Mannes, dem er 
ald Vorbild folge. Im afademifhen Leben batie ic 
Died vergeblich geſucht; ic fand Dad meinige in Rein— 
bard. MNeuntebalb Jahre mar er mir im fteten Umaange 
Lehrer, Mufter und Freund und bis an feinen Tod bat 
er Durch feinen Geift mebr auf mid gemirft, alg irgend 
ein anderer meiner Zeitqrnoffen. Bei ibm fand ich Tiefe 
und Bielfeitigfeit der Wiſſenſchaft obne Anmaafung und 
Eitelfeit; Neutralität bei dem Kampfe der pbılofopbi: 
fden Spiteme und fteten Fortſchritt in eigener Erfennts 
niß; fein klaſſiſher Ausdruck mirfte mächtig auf die 
Ercentricität meines früheren Styls; feine fofratifche 
a befreite mib von vielen individuellen Feblern; 
ein Ernit, feine raftlofe Thätigfeit, feine geordnete 
Pünftlinfeit in Geſgäften, feine Pflittreue, feine 
Konfequenz bei einmal gemonnener Ueberzeugung, fein 
Grundfag, nie mebr zu verfpreben, ald man balten 
fann und fein Muth, Der Wiſſenſchaft und der Pflicht 
treu zu bleiben bis zum Augenblicke des Todes, haben 
mir vom 22. Lebensjahre. wo ich ibn Fennen lernte, als 
Mufter vorgeleucter bis jent. Möge jeder Jüngling, 
der mit Siraft und gutem Willen ind feben tritt, mie 
ib, zur rechten Zeit feinen NReinbard finden!“ P.'s 
ſoriftſtelleriſde Thätigfeit entfaltere fi während feines 
Siäbrigen Lehramtes in Dresden auf eine außerordent: 
lide Art. Bei 12 Lehrſtunden woͤchentlich, bei vielen 
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Korrefturs, Prüfungs. und andern Wrbeiten für das 
Inſtitut fand der rüfige Mann noch Zeit, 74 Druds 
riften, die nad feinem Verzeichniſſe der einzelnen 
Bücher 1642 Drudbogen in 8. enthielten, auszuarbeis 
ten. Diele Davon erfhienen anonym; darunter wurde 
mit Beifall aufgenommen: „Heinrich von Feldheim, 
oder der Dfficier, wie er ſeyn ſollte; ein Beitrag zur 
militaͤriſchen Pädagogik.“ (2 Tb. Jena 1801.) Einige 
erlebten eine 2. Auflage; u. a. die „Kurze Theorie der 
Snterpunftion nad logiſch. Grundfägen“ (1. Aufl. 1801; 
anz umgearbeiter Leipzig 41812). Mehrere betrafen den» 
elben Gegenftand, in neuer Form, aus verfaiedenen 
Gefibtöpunften betrachtet oder waren Auszüge. Auch 
ſchrieb er Schulbücher für den Unterridt in deutſcher 
Sprachkunde, in Geſchichte und in Moral, die er in 
der Folge mehrmals überarbeitete. Geine „Darftellung der 
pbilofopbifben und theologiſchen Lebriäge aus Rein« 
hards Schriften” (4 Tb. 1801 ff.) erfhien mit Reinhards 
Billigung. Anonym gab er „Predigtentwürfe“ (in meh⸗ 
reren Theilen, fpäter in Leipzig 1804 ff. beftmeife), 
„Safualreden bei der allgemeinen Beichte, bei der Tauf— 
bandlung 20.“ heraus. Durch diefe leichte Bewegung 
in den verfciedenartigften Fächern, wo der Gäriftfteller 
jedoch ſtets den praftiihen Gebrauch für Schule, Haus 
und Leben im Auge batte, erlangte. P. jene ungemeine 
Gertigfeit und Gewandtheit im fchriftliden Bortrage, 
während fein mändlider Vortrag fi durch Lebendigkeit, 
Geiſt und Wärme auszeichnete. Kine Fräftige Geſund— 
beit, eine ſehr geordnete Lebensweiſe und die firengfte 
Beiteintheilung ſchützten die raftlofe Arbeitfamfeit des 
lebbaften Mannes vor Ermüdung und Abfpannung. Ab. 
wecfelung im Schreiben, £ebren, Spreden und Muſik 
war ibm Erholung und Aufbeiterung. Er fpielte Kla— 
vier und fomponirte: denn er Fonnte nichts empfangen, 
obne es felbftthätig wiederzugeben oder anzuwenden; er 
lad z. B. Jean Pauld Schriften, um eine Chreftomatbie 
auszuzieben (anonnm; 2 Tb. 1801; der 3. Oſtern 1805; 
der 4. 1816; vom 1. erfbien eine 2. Aufl. 1807). Ina 
feinem handſchriftlichen Verzeichniſſe bat er 6 verihies 
dene Mufifalien fürs Klavier, von ibm tbeild Fompos 
nirte Kieder von Matthifon *) u. A., tbeild arrangirte 
Sonaten angeführt, die er in den Jahren 1791 bie 1797 
gefhrieben und anonym in Verlag gegeben hat; nur bei 
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den „Liedern fürd Klavier“ im 2—6. Hefte ded Braun, 
ſchweigiſchen Gournals für Nationalgefang (1794 ff.) bat 
er fib genannt. Wenn P. bei einer fo vielfeitigen Bes 
— eit feines Thaͤtigkeitstriebes Die feſtere und tie— 
fere Richtung auf dad Werentlibe nit verlor; fo läßt 
fid dies nur aus feiner Willenöfraft erflären, womit er 
alled planmäßig geordnet zufammenzubalten und ſich zu— 
letzt auf einige Hauptfäher zu Foncentriren verftand. 
Died würde ihm jedoch auf Die Länge in Dreöden menis 
ger gelungen ſeyn und er ſchien dies felbft zu fühlen. 
„Beengt von militärifhen Berbältniffen und Umgebun, 
gen,“ fogt er in dem bandihriftliden Auffage, „in 
meinem Lehramte zu Dresden, kehrte id, nad meinem 
Wunſche, zu Micbaelis 1803, mit einer Furfüritl. Pens 
fion von 300 Zblr., al& außerordentlider Profeffor der 
Philoſophie nad Leipzig zurüd.“ Er lad in 2 Gemeftern 
über philoſophiſche Moral, nach feinen „Summarien der 
pbilofopbifden Sittenlehre,“ über theoretiſche Philoſo— 
pbie, über Reichsgeſchichte und deutſche Sprade. Seine 
Antrittörede bielt er am 2. Mai 1804: De eo quid sit: 
ODıAocoQeiv eis Evepysıav Biovz mozu er dur dad 
Programm „de discrimine paedagogices et educationis, 
eingeladen batte. Auf DVeranlaffung mehrerer Ausfichten 
ind Ausland aber ward er im Dftober 1804 mit einer 
Zulage von 100 Thlr. zum ordentliben Profeffor des 
Natur- und Völferrecht5 auf der Univerfitdt Wittenberg 
ernannt. Er trat Diefe Profeflur neuer Stiftung mit 
einer Nede an, wozu er durch ein Programm eingeladen 
batte: „De mutationibus, quas systema juris naturae ac 
gentium a Grotii temporibus hucusque expertum fuerit. 
CGommentatio litteraria“ (Leipzig bei Hinrichss). Nach 
Schroͤckhs Tode erbielt er dafelbit im November 1808 
die Profeffur der Geſchichte; ſchon früber (1805), nad 
Ebert Tode, mar ibm die Redaktion des Wittenberger 
Wochenblatts und 1806 die Direktion des akademiſchen 
Geminariumd übertragen worden, das er, befonderg für 
den gegenwärtigen Standpunkt der Pädagogik und Mes 
tbodif neu organifirte.. Don der Zeıt feiner Verſetzung 
nad Wittenberg an erbob fib P.’5 akademiſche Thätige 
feit ald Lehrer und Scriftſteller auf eine ausgezeichnete 
Weiſe, Er ftand in der vollen Kraft feines Lebens und 
die böbere Reife feines Geiſtes wandte ſich nad) einem 
fetten Zielpunfte bin, der feinem Wunſch und feinem 
männliden Streben ganz entfprad. Sn Wittenderg 
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verlebte er, nac feinem eigenen Befenntniß, im Streife 
vieler trefflicher, bildfamer Tünglinge, die ſchonſten 
inm unvergeßlihften Jahre feines Lebens. Noch in Leips 
sia batte er feine „Algemeine deutfbe Sprahfunde ” 
(Dftern 1804, Leipzig bei Schwidert), die gereifte Sruct 
vieljäbriger Studien, die beiden erfien Theile feines 
praftiſchen Handbuchs a ftatarifhen und curforifchen 
feftüre der deutſch. Klaffifer” (Leipzig 1804 bei Shmif. 
kert; der 3. erſchien Oftern 1805), feine „Syſtematiſche 
Encnflopädie der Aylikifhen Wiſſenſchaften“ (Leipzig bei 
Hinribs) und mehrere anonyme Schriften, Darunter 
„das Kirmeßbüchlein“ (enthaltend eine Sammlung der 
beften deutfben Zrinflieder, Sprüchwoͤrter, Ebaraden, 
Närbfel, gefeufwbartlider Spiele, mit 31 Ffomponirten 
Liedern) gefcrieben. In Wittenbera ſchrieb er feine 
„Pädagogik, oder Erziebungsmwiffenfhaft aus dem Zwecke 
der Menſchheit und des Staates praktiſch Dargeftellt“ 
(2 Tb. 1806, Leipzig bei Hinrichs), ſeine „Encnflopddie 
der geſammten philoſophiſchen Wiſſenſchaften, im Geiſte 
des Syſtems einer neutralen Philoſophie“ (2 Th. 1807 ff. 
Leipzig bei Schwidert), feine „Staatdlebre flır denfende 
Geſchaͤftsmaͤnner, Kameraliſten und gebildete Zefer fiber: 
baupr“ «2 Tb. Leipzig 1807 ff. bei Hinrichs), feine 
„Geſchichte der fouverdnen Staaten des Rheinbundes“ 
(2 Tb. 1811. Leipzig bei Weidmann) und die beiden 
eriten Auflagen feiner „größern Weltgefwichte” (4 Tb. 
1812; die 6. Aufl. erfbien 1830, Leipzig bei Hinricß). 
Die Gefammtzabl der von ibm in Wittenberg von 1804 
bis 1815 verfaßten Schriften, mit Einfluß der einzel» 
nen Theile und mebrerer Jahrgaͤnge des Wittenberger 
Wochenblatts, beläuft ſich auf 51, unter melden, außer 
mebrern, mit Beifall aufgenommenen Lebrbücern, die 
treffliche Biograpbie: „Dr. Franz Bolfmar KReinbard, 
nach feinem Leben und Wirfen dargeftelt“ (2 Tb. Lpzg. 
1813 ff. bei Brofbaus) und Die von ibm herausgegebe— 
nen „F. V. Reinhardi Opuscula academica“ (2 Vol. 
41308 ff. Lpzg. bei Hinrichs) befonders zu ermäbnen find, 
Der firena geordnete, regelmäßige Lebensgang diefed Ge» 
lebrten wurde durd die Stürme des Krieges, welche feit 
4806 auch Über Wittenberg einbraden, mehrmals geftört 
und im %. 1813, als fie die Entfernung der Univerfität 
arıd der Geburröftätte der. Reformation berbeiflibrren, 
aänzlid unterbroden. Am 20. Dft. 1806 ſtanden P. 
und Tzſchirner, ald Deputirte der Univerfität, an der 
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von den abziebenden Preußen in Brand geſteckten Elb— 
brüfe, um die bereitd auf dem linfen Elbufer die Dör; 
fer plündernde Heeresmaſſe des Marſchalls Davouſt 
nad ihrem Uebergang fiber die Elbe zu bemillfommnen 
und die Univerfität und deren Inſtitute dem Sieger zu 
empfehlen, mas, in Hinfiht der Stadt und der in ibr 
beftebenden fühl. Bebörden, von den Deputirten des 
Hofgerihtd, Des Kreisamts und des Magiftratd, in 
Verbindung mit den afademifhen Deputirten geſcah *), 
Auch im folgenden Jahre Nörten Truppendurdmärice 
mehrmals die Ruhe der afademifhen Studien. Doc 
dad Härtefte follte Wittenberg in dem meltbiftorifden 
Jahre 1813 erfahren. Seit dem Januar dieſes Jahres 
dörte die Einquartirungslaft in Wittenberg nicht auf, 
Dad Grenierſche Korps zog livder Wittenberg nach Ber, 
lin, einzelne Trümmer des großen franzöfifden Heereg, 
Grenier, der Vicefönig und andere Heerführer mit ibs 
rem Gefolae Febrten über Wittenberg zurüf. Schon im 
. Sebruar 1813 erbielt die Etadt eine franzöf. Beſatzung 
und alle Anitalten lichen eine Belagerung voraudfeben, 
Diefe Bedrängniffe **) führten unfern P. und viele feis 
ner Kollegen, u. U. die Profefloren Dr. Klien, Dr. 
Stübel, Dr. Winzer, Dr. Wiefand, Dr. Schumann (u 
genmwärtig Präfident des Fönigl. fädi. Oberappeuattons— 
gerichts), den Reftor der Univerfitdt, Profeffor Klotzſch 
und eine Fleine Anzabl Ctudirender, fon im Aprıf 
41813 in das friedliche, fFüdlid von Wittenberg zwiſchen 
der Elbe und Mulde gelegene Städtchen Scmiedeberg. 
Hier beftand PB. eine lebendgefäbrlibe, Zrmöhentlide 
Krankheit, die wahrſcheinlich den Keim zu feinen viels 
jäbrinen förperliten Leiden zurückließ, ans melden fid 
dıe Eröruna ded Blutumlaufs und Die Anlage zur 
Bruſtwaſſerſucht entmwidelte, Kaum bergeitelt, übernahm 
er mebrere mwıdtige Arbeiten für die Univerfität. Diele 
Arbeiten betrafen, in Solae eined von den böchften Bes 
börden erbaltenen Auftrags, eine Darftellung der Ver: 
faflung und Verwaltung der Univerfirdt Wittenberg, für 
die Begutadtung ded damaligen Zuftandes diefer Unis 
verfitdt und für die der böcften Entſcheidung vorzu— 


) S. Poͤlitz's „Jahrbuͤcher für Geſchichte und Staatstunft. 
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legenden Plane zu neuen zeitgemäßen Geſtaltung derſel— 
ben. P. batte fib, ald Mitglied der philoſophiſchen 
Safultät, aus Amtspfliht und eigner Neigung mit den 
Dabin einf&lagenden Gegenftänden durch Benußung des 
Archivs der Hocſchule gründlich befannt gemadt und 
faßte den Bericht ab, welchen die von den böditen ſaͤch— 
fifden Bebörden im J. 1814 ernannte Kommiffion ein, 
reiben follte. Die Kommiffion befiand aus dem Pros 
fefor Dr. Weber, nachmals in Hale, von der tbeologis 
ſchen, aus dem nachmaligen f. faͤchſ. Hofratb, Profeflor 
D. Stübel von der juridifhen, aus dem jeßigen En. 
ſaͤchſ. Hof- und Medicinalrath, Profeffor Dr. Geiler 
von der medicinifhen und aus ibm, dem Sloncipienten 
des Berichts, ald Mitglied der philofopbifchen Fakul— 
taͤt . Mit den Ergebniffen diefer, die gefammten Ans 
gelegenheiten der Hochſchule Wittenberg umfcließenden 
Arbeit, begab ſich P., als von der Univerfirtät gewählter 
Deputatus derfelben, nebft feinem damaligen Kollegen, 
dem Profeffor Dr. Seiler, nah Berlin, um mit den 
hoͤchſten preuß. Bebörden Über das definitive Schickſal 
der Wittenberger Univerfität zu unterbandeln, Deren 
Dereinigung mit Halle befhloffen ward. Als P. aber 
im Begriffe Rand, mit den noch aftiven und nad Halle 
verfenten Kollegen, von Schmiedeberg nad Halle abzus 
geben, ward er zu Dresden am 16. Auguft 1815 zum 
ordentlihen Profeffor der Geſchichte und GtatiftiE von 
Sochſen in Leipzig ernannt. Die Stimme des Vaters 
landed entfchied über feine Zukunft. Schon früber, im. 
©, 41809, hatte er einen ehrenvollen Ruf des kaiſerlichen 
Staatsraths Rumowsky, ald damaligen Kuratord der 
Univerſitaͤt Kaſan, an diefe neugeftiftete Hochſcule abs 
gelehnt. Daffelbe tbat er fpäter, ald er im Jahr 1819 
nach Jena, an Sturmd Stelle, zur Profeffur der Staatbs 
miffenfbaften berufen worden war. Die fbönjten und 
Eräftigiten 11 Sabre feines Lebens hatte P. als öffentlis 
cher Kebrer an der ſächſiſchen Hochſchule Wittenberg von 
41804 bis 1815 verlebt**). Jetzt begann für ihn die wid» 


..") Ein _fehr intereffanter Auffag-von P. unter dem einfachen 
sSitel: „Erinnerungen an die Hochſchule zu Wittenbera ’ in feis 
nen „Jahrbuͤchern der Geſchichte und Staatöktunft’ (4. Bd. 1528, 
©. 282 ff.) enthält dad Weſentlichſte aus der urfundlichen Darftels 
lung der Berfaffung und WBerwaltung der Univerfität und ift ein 
werthvoller Beitrag zu einer dokumentirten Geſchichte der deutſch. 
— 

Die letzten Sabre (feit dem April 1813) brachte P. ohne feine 
Bibliothet in Schmiedeberg zu. Gr hatte fie noch vor dem Nies 


tigte und wirkſamſte 22jährige Periode feiner vielfeitig 
eübten und gereiften Thätigfeit an der Univerfitdt zw 
Geipsig. Hier trat er am 19. Oft. 1815, am zmweijähris 
gen Gedähtnißtage der Erftürmung Leſpzigs, das ibm 
übertragene ordentlibe Lehramt der fähfifhen Geſchichte 
und Statiftif an, durd eine DBorlefung: „Ueber dad 
DVerbältnig des Studiums der ſaͤchſiſchen Gefhichte zur 
Belebung und Erhöhung eines reinen Patriotismus“ 
(Leipzig bei Hinribe). „Mir ward, fagte er felbft, die 
Ehre, der erfte öffentliche Lehrer der vaterlänvifchen 
Geſchichte auf der aͤlteſten ſaͤchſ. Univerfität zu werden, 
nachdem fon längft das vaterländiihe Recht feinen 
rupmoollen Lehrſtuhl erhalten hatte.” Durd Ernennung 
vom 1. März 1820 vertauſchte P. dieſe Kebrftele mit 
der durch Arndts Tod erledigten Profeffur der Staats» 
wiffenfhaften, mit welcher zugleid Die — damald mes 
gen der eben erlaflenen Sarlöbader Befchlüfle vielfady 
bedenflibe — Genjur aller ftaatömiffenfhaftliden und 
fameraliftifben Schriften verbunden mar *). Gpäter, 
nah dem Tode des Hofratbd und Profefford D. Bed **), 
trat er 1833 in dag Genfurfolegium und in die Buüͤcher— 
fommiffion als vorfligende& Mitglied von Geiten der 
Univerfität. In Ddiefer, mit feinem Bebalte verbundes 
nen Wirkfamfeit blieb er bid zu Ende des Tahred 1836. 
Bei dem Ban rgange der Genfur von dem Minifteriun 
des Kultus auf das Minifterium des Innern legte er 
am 31. Dec. 1836 die bis dabin mit feiner Nominals 
profeffur verbundene Cenſur nieder. Da er fon in 
Wittenberg feit dem 1. Auguft 1808 die Genfur geführt 
batte, fo war er wohl der Altefte und zugleich bei feiner 
vieljährigen Befanntfhaft mit der Literatur und dem 
Bücermwefen der erfabrenfte Genfor in Sadfen. Sein 
Wunſch, fib ganz aus diefer fhmwierigen Stellung zus 
rüdjuzieben, war bei feiner leidenden Gefundheir leicht 


derbrennen feiner Wohnung gerettet, aber in Schmiedeberg kaum 
2 — 3000 Bände aufitellen können. Der größere Zheil derfelben 
ftand, Kiſten verwahrt, in aedielten Ställen; am 8. Dftober 
1813 eröffneten die Koſaken diefe Behältniffe und nur mit Mube 
gelang es ibm, diefen Theil feines Gelbft vor dem Schidfale zu 
retten, in Bivouakfeuern verbrannt zu werden. Erſt in Keipzig 
fah er fih alfo wieder im Befiße feiner Bibliothef. 

‚) Die am 28. November 1811 errichtete Stelle eines befondern 
polit'fhen Cenſors zu Leipzig war nämlich bereits durch Reſkript 
vom 15. Sept. 1815, vom 1. DE. 1815 an aufgehoben und zugleidy 
die Verwaltung der Cenfur ganz nad) den früher beftandenen Ber: 
Hältniffen angeordnet worden. 


e 
»Deſſen Biogr. ſ. im 10. Jahrg. des Nekr. ©. 816. 
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erklaͤrligh, obne daß es einer von Öffentliben Blättern 
mitgerbeiften Privardeutelei bedurft bätte *). Die df, 
fentlide Meinung ſprach ſich über die von ihm geführte 
Genfur und feine Begutadtung der vorliegenden Fälle 
dahin aus, Daß er mit Umfiht und Billigfeir Geſetz und 
Drdnung. bei der freien Bewegung in der fiterarur 
und im Buchbendel treu vor Augen gebabt babe. Waͤh— 
rend feines 22jäbrigen Wirkens auf der Leipziger Hochs 
ſchule mwidmere P. die Kraft feiner Tätigkeit zundchft 
feinem fLebramt und feinem mit der Univerfität verbun« 
denen Gefhäftöfreife, fodann als Schriftſteller der in 
feine öffentliche Stellung vielfab eingreifenden Literatur 
der Staatswiſſenſchaften. Als Profeflor bielt er jedes 
Semeſter die öͤffentlichen Vorträge über fein Lehrfach 
nach einer methodiſchen Folge mit gewillenbaftem Fleiße. 
Nur felten und blos in Krankheitsfällen fegte er feine 
Dorlefungen aus. _ In den legten Sommerbalbjahren 
veranlaßten zwar Ärztlih verordnete Badereifen einige 
Unterbrebungen, aber fie waren von kurzer Dauer, da 
er die Ferien dabei mir benugte. Er lad die meilten 
Kollegia ‚öffentlib in feinem eigenen Hörfaale, wo er 
aus feinem reiben Bücerfdage die nöthigen Werfe 
vorleaen fonnte. Don Midaelis 1815 an bid zum 
3. Febr. 1838, an welchem Tage er — [bon den Tod 
in der Bruft — feine legte Vorleſung bielt, bat P. 
überbaupt 111 Kollegia, Die meilten Öffentlich und woͤ— 
chentlich zweiftündig, in jedem Semeſter der lehzten 
Sabre zwei, mit fat fid glei, bleibendem Beifalle 
gelefen. In Wittenberg batten über dritthalbtaufend, 
in Leipzig über 6300 unterzeichnete Namen feiner Zu; 
dörer ibm den Troft und die Berubigung gegeben, Daß 
er als Lehrer nicht vergeblich gemwirft habe. W. laß Über 
neuere Geſchichte, deutſche Sprache und Staatömilfen» 
fdaften. Sein Bortrag war frei, lebendig, beredt, in 
gutem Deutſch, natürlich und Flar. Er daſchte weder 
nab Witz, nod wollte er durch paradore Urtbeile biens 
den oder durch einen apodiktiſchen Ton beftehen; mie 
aber feblte es feinem DBortrag an geiftvollen und tref 
fenden Bemerfungen oder an cdarafteritifhen Zügen, 
die ſtets ungeſucht fib ibm Darboten. Sein treued 
Gedächtniß, feine ausgebreitete Literaturfenntniß, feine 
vielfad gehbte Urtheildfraft und feine gemandte Merhos 


*) Dierauf bezieht ſich des Prof. Pölig vorläufige Erklärung 
in der Leipz. Zeitung 1837. Nr. A. ©. 37. 
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dif waren die Würze feiner Vorträge. Durd die leß- 
tere Kunſt veritand er denſelben Stoff nach verfhiede, 
nen Gefibtöpunften neu geordnet Dariuftellen; übrigens 
trug er bald ganze Fächer encpflopddifd, bald einzelne 
Disciplinen als in fi® abgeihluffene Ganze vor, mies 
aber tterd den Zufammenbang des Befondern mit dem 
Allgemeinen nad und ein öffentliches Blatt *) ſagte 
daber mit Recht: die erften Anfänge böberer ſtaatswiſſen— 
iwaftlider Kenntniſſe in Sachſen, fo mie die Anlage 
zum fonftitutionellen Leben find mefentlid ibm zuzu— 
tchreiben. Eben fo anregend mirfte er auf die Studis 
renden ein, indem er ibnen den Gebrauch feiner Biblio» 
thek auf Das Gefälligfte geftattere und fie,früber an be. 
fimmten Abenden (gemöhnlibd Donnerstags), in den 
legten Jahren aber zu gemiflen Etunden gern bei ſich 
ſah. in zahlreicher Kreis von Jünglingen war dann 
um ibn verſammelt und ein munteres Geſpräch verbrei— 
tere ſich Über Wiſſenſchaft und Leben. Mehrere unter 
feinen naͤhern jungen Freunden unterſtuͤtzte er mit Rath 
und That; er förderte ihre Studien, ſorgte für ihre 
aufunft und nabm das lebbaftefte Intereſſe an ihren 

egegniffen. Vorzuglich machte ed ibm Sreude, wenn 
er junge Talente der Literatur und dem akademiſchen 
Leben gewinnen fonnte. Außerdem noch machte er ſich 
mit ibren bausliden Berbältnifen und Bedürfniffen 
genauer befannt, befonderd ald er feit Michaelıd 1831 
das Direftorium einer mwobltbitigen, vom Kurfürſten 
Morig (am 22. April 1544) gefitteten Anftalt des afas 
demiſchen Konviftoriumd übernommen batte. Er mar 
ndmlid am 5. März 1830 von dem damaligen £önigl. 
Kirchenrathe zum königl. Deputatud bei der neu einges 
fepten Bebörde des Verwaltungsausſchuſſes für die Unis 
verfitdt ernannt worden. Unter den Mitgliedern dieſes 
Ausfchufes ſollte die Aufſicht über dad Konviftorium 
und die Dekonomie deſſelben jäbrlid wechſeln; meil 
man aber Dazu eine fortgefegte Bekanntſchaft mit den 
Gegenſtaͤnden dieſes Dermaltungszmeiges für zweckmaͤßig 
hielt, fo führte fie P. ſeit Michaelis 1831 mit einem 
andern Mitgliede des Ausſchuſſes gemeinſchaäftlich fort, 
bis zum Soluſſe des J. 1833, an welchem die genannte 
Behörde aufgeloͤſt ward. Vom 1. Tan. 1834 an beforgte 
P., den jegt das Minifterium ded Kultus zum Direftor 
des Konvıftoriumd ernannt hatte, jene Auffict allein und 


*, Aug. Zeitung, außerord, Beil. Nr. 122 vom 6. März 1833. 
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dies that er bid an das Ende feined Lebens mit einer 
Treue und Liebe, melde, mit praftifher Geſcaſtsthaͤ⸗ 
tigfeit und Ordnung verbunden, jener moblthätigen 
Anfalt und den Beneficiaten höchſt erſprießlich mar. 
Die zeitgemäßere Reorganifation des akademiſchen Kon⸗ 
viftoriums wurde größtentbeil® von ihm vorbereitet und 
ausgeführt, ein neuer Oekonomieverwalter gemäblt 
und die Koft weſentlich verbeflert, fo daß man jetzt nur 
eine Stimme der Zufriedenheit vernimmt. Als Mitglied 
des afademifchen Senats, in melden er am 11. April 
4820 aufgenommen worden war und als Mitglied ber 
philofopbifhen Fakultaͤt unter den Profefforen alter 
Stiftung berhätigte P. ebenfalld fein rege® Intereſſe 
an dem Beſten der Univerſitaͤt. Wenige kannten die 
innern Verbältniffe derſelben fo genau, als er; ‚daber 
wurde bei der Umgefaltung der Hochſchule, feit ben 
For 1829 und 4830, wie fon früber in Wittenberg, 
eine Anfibt au von den höcften Behörden in mebres 
ren wichtigen Fällen angehört und beahtet. Wegen feis 
ner leidenden Geſundheit aber Fonnte P. bei dem in der 
Univerfität und in feiner Safulrär eintretenden Yemters 
wechfel Feines derfelben übernebmen; aud war er durch 
ein Eönigl: Reftript vom 5. 1820 von den hergebrachten 
akademifſchen Gelegenheitsſchriften und von allem, was 
damit zufammenhing, Dispenfirt worden. Sein Rath 
ſedoch und feine Abftimmung, fo mie feine für die Unis 
verfirdt und für die Fafultdt verfaßten Entwürfe fanden 
ſtets bei feinen Kollegen gerechte Anerkennung. In 
Folge jener Befreiung Fonnte P. ungeförter feiner lites 
rariihen Thätigfeit folgen und der lepte 22jdhrige Abs 
(nit feined Lebens ilt reich an gediegenen Werfen, In 
den meiſten und wichtigſten — erkennt man den 
innern Zufammenbang feiner Studien und afademifchen 
Vorträge; Pbilofopbie und Geſchichte bildeten die Grund⸗ 
lage und blieben fortwährend die Zührerinnen feiner 
ftaatsmwiffenfoaftlihen Laufbahn. Das Derzeihniß feis 
ner Soriften nennt vom Oftober 1815, in welchew P. 
die 6. Aufloge von Scroͤckhes Lehrbuch der allgemeinen 
Weltgeſchichte (Dftern 1816, “Berlin bei F. Nicolai) 
bearbeitete *), bis zum Jahr 1834, in welchem er die 
7. Auflage feines eigenen trefflihen Lehrbuchs: Die 


Auch hatte er Schrödhs „‚Weltgefhichte für Kinder” durd) 
ei Ergänjungsbände (1813 und 1816) u. d. T.: „bie europäifchen 

ölter u. Staaten am Ende des 18. u. am Anfange did 19. Jahre 
bunderts * fortgefegt. 
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„Kleine Weltgeſchichte, oder gedrängte Darftelung der 
augemeinen Geſchichte für höhere Lehranftalten,“ berich- 
tigt, vermehrt und bis zum Anfange des J. 1834 forte 
geführt — bei Hintichs), berausgab, 73 Bände, 
mit Einfluß der einzelnen Tbeile und Jahrgaͤnge. 
Unter dieſen Schriften ſind insbefondere die fortgefegten 
Bearbeitungen von Lehrbüchern über das deutfche Sprach: 
gebiet, fodann feine geſchichtliden Werke, melde fi 
um Zbeil an frübere anreibten, endlich die — 
enſchaftlicen, als das neueſte und wichtigſte Fach feis 
ner literarifden Thätigfeit zu bemerken. Der erfte 
Keim feiner fpätern Schriften über die deutfce Sprache 
log ſchon in feinen früber zu Dresden für das Kabenen— 
inftitut entworfenen Lebrbücern und fein „Verſuch eis 
ned Syſtems des deutſchen Styls“ (1 Thl. Oftern 1800 
bei Anton) eröffnete die Reihe wiederbolter Bearbeitun, 
gen und Auflagen. So erſchienen von feinen „Mate 
rialien zum Diktiren, nad einer dreifaden Abſtufung 
vom Leibtern zum Schwerern, mit feblerhaften ces 
men und mit einer Theorie der Snterpunftion nach 
logifden Grundfägen“ (1. Ausg. ftern 1801), eine 
2. Auflage 1812, eine 3. im Gahr 1818 und eine 4. im 
ahr 1824, jede verbeflert und dermebrt, Zeipzig bei 
noblod. Sein „Elementarbub des Wiffensmärdigften 
aus der deutſchen Sprache,“ das er in Dresden 1802 
fhrieb, wurde mit Beibehaltung des urfpränglicen, 
beifälig beurtheilten Planes in den einzelnen Abſchnit⸗ 
ten von ibm umgearbeitet und vermehrt in der 2. Auf. 
lage, Halle 1831 bei E. Anton. Diefe Schrift beſchloß 
bie Reibe feiner ſprachlicen Werke. Eine Frucht feiner 
26jährigen Studien, Vortraͤge und feiner Kompendien 
(feit 4801) war fein für afademifce Dorträge und für 
den Gelbftunterricht bearbeitetes Lehrbuch: „Die Eprade 
der Deutfcen, Manz und gefhichtlid Ddarges 
ſtellt 10.“ (Leipzig 1820). r entwidelte darin unter 
neuen Gefibtepunften und in einer genauern methodis 
fen Abrundung das von ihm zuerft fchon früber als 
boͤchſtes ſtyliſtiſches Gefeg der Form und die von ihm 
gleihfalld zuerft verfuchte Ableitung der drei Haupts 
gattungen des Gtyld, der Sprache der Profa, der 
Dichtkünſt und der Beredtfamfeit, aus den drei geiftis 
gen DBermögen, dem BVorftelungd«, Gefüblds und 
Beltrebungövermögen, fo wie die ihm eigenthümliche 
Bellimmung des Sharafterd der niedern, mittlern und 
böbern Schreibart. Hierauf folgte eine volftändige Aus⸗ 
N, Rekrolog 16, Jahrg, 17 
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führung der im der eben genannten Schrift Fompendia- 
rifd aufgeftellten Grundfäge und febren in einem 
größern Werfe u. d. T „Das Gefammtgebiet Der 
deutfben Eprabe nah Profa, Dictkunſt und Beredt 
famfeit, theoretiſch und praktiſch dargeſtellt.“ 4 Bde. 
Epıg. 1825 bei Hinrics. Um diefe Zeit wuͤnſchte die 
Buchbandfung Hemmerde und Schweriafe in Halle von 
des gebeimen Hofratb8 und Prof. Voigtel „Lehrbuch der 
deutfchen profaiſchen Sqcreibart für Akademien und 
Gomnaſien“ (Halle 1802) — das erſte Lehrbuch für dies 
fen Zmed eine neue Auflage zu veranflalten. Da 
un der Derfaffer wegen Zeirmangeld ſich Dazu nit 
entföfteßen fonnte, fo übertrug die Verlagshandlung 
mit deffen Zufimmung die Herausgabe der 2, Auflage 
dem Profeffor P., welder nad ausführlicher Rüdfprade 
mit feinem $reunde, Dem Prof. Voigtel, jenes Lehrbuch 
nach feinen Anfichren veränderte und umgeſtaltete. als 
ein ganz neues Werk erfhien es Daber unter P.'s Nar 
men, mit dem Titel: „Lehrbuch der deutfchen profais 
fben und rednerifhen Schreibart für böbere Bildungds» 
anftalten und häuslichen Unterricht“ (Halle 1827; eigents 
fi fbon 41826) und in demfelben Jahr auf den Wünſch 
der Berlagshandlung fein „Lehrbuch der deutſchen Dich» 
terifden Shreibart ꝛc.,“ melde ſich nach Plan, Be, 
handiung und Methode an jenes frühere anſchloß. Bei⸗ 
den lag die in dem größern Werfe: „Sefammtgebiet der 
deutfchen Sprache ꝛc.“ aufgeftellte Theorie zum Brunde 
und fie verbielten fi zu diefem ald Kompendium zum 
Kommentare; doch maren in den Lebrbüdern mande 
Anſichten bald theilmeife verändert, bald anders geftellt 
und ausgedrüdt; auch maren die Beifpiele aus den 
deutfchen Schriftſtelern neu ausgewählt. Denn P. ras 
ftete nie im Ausbilden feiner chriftſtelleriſchen Zeiftuns 
gen nad Form und inhalt; ed märe daher Unredt, von 
ibm zu glauben, daß er ich felbft ausgeſchrieben babe. 
Noc befbäftigte ibn die Jdee, das ftatarifhe und Fur 
forifhe Lefen der deutſchen Klaffifer nad Art der Klaſ— 
fifer des Alterthums in die Schulen einzuführen. So 
entftand feine große, methodifh nah den Grundfägen 
feiner. Theorie ded Styls angelegte Chreſtomathie von 
622 größern Bruchſtücken aus den Werfen von beinabe 
bundert deutfben Sriftftellern. Sie erfbien unter 
dem irel: „Praktifhes Handbuch der flatarifden und 
£urforifchen Erklärung der deutſchen Klaſſiker für Lebrer 
und Erzieber,“ in 4 Thin. 1. Aufl. Lpzg. 1804— 6 und 
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im Jahr 4817 ein Supplementband, bei Schwidert; 


2. febr verb. u. verm. Aufl., in welche jener Supple⸗ 
mentband ——— — war, Leipzig 1828 bei demielben 
Derleger. ie erklärten Bruchſtuͤcke murden für den 
Gebraub der Zöglinge befonders gedrudt und es find 
davon Drei Auflagen erfhienen. W.’S philoſophiſche 
Studien während dieſer Zeit bezogen ſich zunaͤchſt auf 
feine Theilnahme an kritifchen In ituten; als Echrift: 
fteller aber bearbeitete er vorzüglich den praktiſchen Theil 
der Pbilofopbie, der mit der Gefhihte und mit der 
Staatswiſſenſchaft in näherer Verbindung ftand. Außer; 
dem gab er anonnm Kants „Dorlefungen fiber die Me, 
taphyſik“ und „über die philofopbifce Religionglepre ‚“ 
aus den in Kants Hörfaale nadgefhriebenen Heften 
beraud. Den Borlefungen Über die Metapdpfik (Erfurt 
41821 bei Keyſer) lagen zwei Manuffripte jum Grunde, 
von melden das eine zuern im Jahr 1788 nachgeſchrie⸗ 
bene am Rande bedeutende Zufäße nah Kams wieder. 
bolten Vorträgen über die Metapdpfif aus einer fpdtern 
Zeit enthielt und der darin aufgeſteüte Umriß der natüıre 
linden Theologie umfhloß zugleih Kants Anfihten von 
derfelben in fpätern Tabren. Bei Kants Dorlefungen 
über die philoſophiſche Religions lehre, herausgegeben 
von Poͤlitz im Jahr 1817, lag ein volfändiges, wahr: 
ſcheinlich In dem 9. Jahrzehent des vorigen Jahrhun— 
deris nachgeſcoriebenes Manuffripr zum Grunde, das 
der Herausgeber, noch während der Zeit feines Lehr. 
amts zu Wittenberg, aus dem Nachlaß eines bormali. 
gen Kollegen Kants zu Königsberg, des zu Danzig am 
27. April 1814 verftorbenen Dr: Rinf, durch Kauf an 
ſich gebracht hatte. P. wollte durch die Mitrheilung 
diefer DVorlefungen nit allein die Erinnerung an jenen 
— der jüngern und gereiftern Philofophie erneuern, 
ondern auch deſſen ernfe Stimme vernebimen laffen, 
die [don vor nunmehr 50 Jodren gleichſam prophetiſche 
Worte in Beziehung auf die folgende Zeit ber den 
Myſticismus und den Pantheisniug in der Philoſophie 
ausgeſprocen batte. Bei der 2, Auflage diefer Schrift 
(£psg. 1830 bei Taubert) nannte fib P. alg Heraus. 
ever. „Infonderheit Fönnen diefe Vorlefungen *) zur 
biebnung des Vorwurfs dienen, dab die Kantice 
Philofophie irreligidfer Natur oder nichts anders eB, 


u.) Worte des Secenfenten biefer Kr otlefangen in der Leipz. 
Literat. Beitg. Wergl: die Vorr: 3. 2: Aufl: ©, KIM. « 
17 
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als verfappter Atheismus. Es erhellt vielmehr aus die, 
fen Borlefungen, daß Kant ein wahrhaft frommes Ges 
miütb hatte und daß er eben durd feine. Religiondphilos 
fophie dem Atheismus und der Grreligiofität überhaupt 
fräftigft entgegen zu wirken fucte.“ P. erwarb ſich 
daber Durch die Herausgabe derfelben Fein geringes Ver— 
dient um die pereonese Beurtbeilung des großen Phi⸗ 
Iofopben. P.'s biſtoriſche Schriften beftanden theild in 
gehrbüchern für Schulen, die er ebenfalld ſchon in Dres» 
den verfaßt batte und fpäter in neuen Geltaltungen ber 
ausgab, theild in KHandbücern, unter melden feine 
{don genannte, jeßt in 12,300 Eremplaren verbreitete 
„Weltgefhichte für gebildete Leſer und Studirende “ 
(4 Bde.; in 6 Auflagen — ohne die Nahdrüde — Lpzg. 
bei Hinrih8) mit vorzüglihem Beifall aufgenommen 
und nad der 4. Auflage ins Hollaͤndiſche üuͤberſetzt 
wurde. Die 1. Auflage. vom Jahr 4805 beſtand aus 
3 Bänden; die 2., in vielen Abfchnitten ganz neu be 
arbeitete, aus 4 Bänden; fo aud die folgenden Aufs 
lagen. In jeder bemerkte man die beflernde Hand des 
Berfaſſers. Zu der 6. verfprab P. einen Ergänzung» 
beft, der die Begebenheiten feit dem J. 1830 entbalten 
folte *%). Schon in der Necenfion der 1. Auflage diefed 
Werks fand Johannes v. Müller den Gedanken und den 
Geift deffelben gut. - Ueber den Plan und die Art der 
Ausführung erklärt ſich der Verfaſſer ſehr befriedigend 
in den DVorreden zum 1. und 4. Bande. P. war duürch⸗ 
drungen von der Hoheit feiner Aufgabe und von der 
ernften Pflicht des Geſchichtſchreibers. In der Betrach— 
tung und Darftellung der neuern Geſchichte war fein 
Grundfaß, neutral zu fen, wie ſchon Johannes v. Müls 
ler dieſes für die Periode feit 1790 feyn zu Dürfen vers 
Tangt hatte. P. bielt in allen feinen biltorifden Schrif⸗ 
ten feſt an jener Neutralität, er fegte fie aber „Eeineds 
wegs in die aͤngſtliche Zurückhaltung eines maͤnnlicden 
und beftiimmten Urtbeild über Perfonen und Begeben⸗ 
beiten unſers Zeitalterö oder gar in Die Verſchweigung 
und Fünftlihe Deutelei der in dem Weltlaufe vorlies 
gapeı Thatſachen, fondern darein, daß der Mann von 

barafter, der dad Bemußtfeyn in fi trägt, Feiner 
Partei, fondern blos der gefhichtliden Wahrheit anzus 


*) Der negenwärtige Heraudgeber der Pölisfhen Sahrbücder 
bat diefe Supplemente (aud) ald 1%. u. 15. 38 der Ausgabe 
in 15 Lieferungen) bis 1838 fortgeführt, bearbeitet, 
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gehören und dieſe ald die große Aufgabe feines Lebeng 
zu bebandeln, mit Dffenbeit und Sreimütbigkeit — zus 
glei aber ohne Leidenſchaft, ohne Bitterfeit und ohne 
abſichtlich myſtiſche Verdunkelung — über die großen 
Dorgänge feiner Zeit fid ausfprehen darf und muß *).“ 
Nah dem Wunihe des Verlegerd, aus der „größern 
Weltgeſchichte“ einen Auszug für Schulen, unter dem 
Titel: „Kleine Weltgeſchichie“ ald Lehrbuch zu geben, 
bearbeitete P. Die fon erwähnte „gedrängte Darftel» 
lung der allgemeinen Geſchichte für böbere Lebranftals 
ten,“ melde in der Mibaelismeffe 1808 in den Bud. 
bandel fam. Als nun jened Werk in jeder neuen Auf— 
lage theils umgearbeitet, ermeitert und fortgefegt, tbeils 
ſtyliſtiſch forgfältig verbeffert wurde, fo mußten aud die 
neuen Auflagen der kleinen Weltgeſchichte — die 2. im 
J. 18145 die 3. im J. 1818; die 4. im J. 1822; die 
5. im Jahr 1825; die 6. im Jahr 1829 und die 7. im 
J. 1834 — jedesmal eine durchgreifende, dem DBerbälts 
niffe zu_dem Handbuch angemeflene Ausbildung erbals 
ten. Es wurde darin die wichtigere Literatur aufges 
nommen und ſchon in der 6. Auflage das neu fi bils 
dende amerifanifhe Staatenfyftem beſonders aufgeſtellt. 
—6 empfahl ſich dieſes Lehrbuch, ſelbſt dem 

uslande, nicht allein dadurch, daß ed, wie dad größere 
Werk, die neue und neuefte Geibichte in einem ver 
bältnigmäßig größern Umfang entbielt, obne doch etwas 
Weſentliches in der Gefhichte des Alterthums vermiffen 
zu laſſen, fondern auch durch die einfache, ruhige, felte, 
leidenfhaftslofe Darftelung der Begebenheiten und die 
reine, Eorrefte Sprache. Daber die große Verbreitung 
deſelben. Auch 9.5 „Weltgefbichte für Real» und 
Buͤrgerſchulen“ erlebte die 4. Auflage (Epzg. 1826 bei 

inrichs). —— umfaßte er die Studien des 

tgatsrechts, der Politik und der Staatengeſchichte, 
insbeſondere die politiſche Geſchichte der 8 letzten Jahr— 
bunderte, nad ihrem innern Zuſammenhange. Als Vor— 
bereitung auf die letztere machte er ſich vorzüglich mit 
den beiden Anfangsepocen derfelben befannt, mit der 
Reformation und mit dem Eintritt Amerifad in die 
europdifhe Staatsgeſchichte. Jenes beweiſt die von ihm 
beforgte 2., nach der 3. Ausgabe des Driginald berich- 


*) Borrebe zum 4. Bde. S. IV. u. V. Auch in der Vorrede zur 
. Auflage feiner „Kleinen aan. fagt er Zreffendes 
uber ben neutralen Charakters des Geſchichtsſchreibers. 
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tigte, verbeflerte und ergänzte Auflage von Willerd 
„Darktelung der Reformation Luthers, ihres Geiftes 
und ibrer Wirkungen“ Epzg. 1819 bei Hinrichs), dieſes 
erfennt man in 9.5 geſchichtlicher Darftellung des ame, 
rifanifchen Staatenſyſtems, welches er, nab den Ans 
fängen feiner Bildung und Geftaltung felbfitändig bes 
arbeitet, zum erſten Male, jedod nur als Verſuch, in 
feine „größere Weltgeſchihte“ (in den 4. Bd.) und 
in die 6. Auflage feiner „Kleinen Weltgefbibte“ mit 
aufnabm und nöch deutlicher in feiner „Geſchichte des 
europdifhen und amerifanifben Staatenſyſtems, and 
dem Standpunfte der Politif,“ melde den 3. Theil 
feiner „ Staatswiffenf&aften im Lit unferer Zeit“ bıl- 
det; fodann in einem zweiten Werfe, das den Gegen: 
fag der alten und der neuen Welt bitorif »politifch 
aufftelt, indem der Verfafler die wichtigften Ereigniffe 
des neueften Staatenfhidjald auf dem Gtandpunfte der 
bewaͤhrteſten Grundfäge der Staatswiſſenſchaften be: 
tracbter und erzäblt. Diefed Werk, deſſen Inbalt er 
felbft erlebt hatte und das in feinem g2jäbrigen öffent, 
liden Beruf ein Hauptgegenftand feiner Studien gemes 
fen war, erſchien u, d. Titel: „Die Staatenfpiteme 
Europad und Amerifas feit dem 5. 1783” (in 3 Thin. 
Loza. 1826 bei Hinrichs). Unter feinen in Leipzlig ver» 
faßten Schriften über die Staatengefhichte, die als neue 
Bearbeitung fib von feinen frübern in Dredden und 
Wittenberg berauögegebenen weſentlich unterfheiden, 
nennen wir, der Zeitfolge nad, zuerſt fein Lebrbuch: 
„Das deutfhe Volf und Reid, für akademiſche Bor: 
iräge dargeſtellt“ (Kpzg. 1816 bei Weidmann). Früher 
batte 9. die Geſchichte Deutſchlands nad Pütter vorge, 
‘tragen; bier vereinigte er die Darftellung des Volks⸗ 
und des Staatölebend in einem ſehr vouftändigen Ab⸗ 
riffe, der zugleih von Gefchäftsmännern und gebildeten 
Deuiſchen überhaupt als ein Handbuch betratet werden 
folte, wodurch er aber dem Hauptzwecke deſſelben als 
Lehrbuch Abbruch that und eben fo wenig den beabſich— 
tigten Nebenzweck erreihte. Einen befiimmtern Plan 
batte er bei der Bearbeitung der deutſchen Opecial- 
geſchichte im Auge, für melde er ſchon feit 1799 geſam⸗ 
melt und feit 1804 vorbereitet, auch, wie [dom erwähnt 
it, ein „Handbuch der fouveränen Staaten des Nbeins 
bundes“ (2 Tple. 1811) herausgegeben hatte. Jehht 
wollte er „Die Staaten Deutſchlands in biftoriiden 
Gemälden für die gebildeten Stände“ berausgeben. 
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Der erfte Jahrgang: „Das Königreid Sachſen“ (Lpzg. 
4816) erlebte im Jahr 1831 eine neue Auflage. Dann 
erſchien fein „Handbud der Geſchichte der fouveränen 
Staaten des deutfhen Bundes,“ das aber nur aus 
2 Abtbeilungen des 1. Bandes beftebt, melde die „Ges 
ſchichte des Öfterr. Kaiſerſtaats“ und die „Geſchichte der 
preuß. Monarchie,“ beide mit genealogıfiben Tabellen 
(£psg. 1817 fg. bei Weidmann), enthalten. Er befolgte 
bei diefer und bei andern Specialgeſchichten, insbefon, 
dere bei der ſaͤchſiſchen Geſchihte, eine ſchon von Fried: 
rich U. in feinen Memoiren angemwendete Methode, daß 
er nämlih von dem Stammland ausging und die Ge; 
ſchichte der ermorbenen Länder in den Zeitraum ein— 
fhaltete, wo fie mit dem Hauptlande verbunden wur: 
den, fo daß die Geſchichte einer jeden neu erworbenen 
Provinz gleichſam eine Epifode der Geſchiddte des Stamm; 
landes bilder. Er mußte bierbei das richtige Verbälmiß 
der ftaritifden und politifhen Wictigkeit der verſchie— 
denen mit Preußen verbundenen Länder zu beobadten 
und ſtattete Diefes Werk mit einer gut gewählten Lite— 
ratur aus. Mach Demfelben bearbeitete er aud einen 
„Umriß der Geſchichte des preuß. Staatd für -Kehrvor: 
träge“ (Halle 1821 bei Kümmel) und die „Geſchichte der 
preuß. Monarchie“ in der hiſtoriſchen Taſchenbibliothek 
(4 Bochn. Dresden 1827 bei Hilſcher). Diefelbe metbos 
diſch verfhiedene Behandlung feines Stoffes, bei glei» 
mäßiger Grundlage, erkennt man in feinem „Abriß Der 
Geſchichte des Koͤnigreichs Sachſen,“ einem afademi» 
ſchen, jetzt vergriffenen Lehrbuche, das er aus dem 
4. Theile feines fdon erwähnten „Handbuchs der Ges 
ſchichte der fouveränen Staaten des Rheinbundes“ vom 
J. 1811 Epzg. 1817 bei Weidimann) befonderd heraus— 
—5 batte. Auch ſchrieb er eine „Kurze Geſchichte 
es Königreichs Sachſen für den Vortrag derſelben auf 
Lyceen und beſſern Erziehungsanſtalten“ (Kpzg. 1809 und 
fortgeführt bis zum J. 1822, Lpzg. 1823 bei Hinrichs), 
die ſich ald ein Auszug aus dem 1. Theile feiner Ges 
—— und Statiſtik des Königreigs Sacſen zu dem; 
elben eben ſo verhielt, wie feine „Kleine Weltgeſchichte“ 
ju dem größern Werfe. Endlich bearbeitere er für —* 
ildete Leſer die „Geſchichte des Koͤnigreichs Sachſen 
und der Staaten des erneſtiniſchen Hauſes“ in 3 Band» 
ben für die hiſtoriſche Taſchenbibliöthek (Dresden 1826 
bei Hilſcher). Der Schlußftein von P.'s geſchichtlichen 
und ſtaatswiſſenſchaftlichen Studien in Beziehung auf 
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Sachſen war dad von ihm in Solge eined ehrenvollen 
Auftrag aud den Quellen bearbeitete Hauptwerk: 
„Die Regierung Sriedrid Auguſts, Königs von Gab» 
fen“ (2 Thle., ein Saffimile u. Beilagen; ferner 18 Taf, 
gu. Fol., mit 54 lithogr. Denkmünzen, nebft einer Furs 
zen Befchreibung derfelben, Lpzg. 1830 bei Hinrichs). 
Es iſt Feine Biographie, noch weniger ein Leſebuch, fons 
dern die beglaubiate, ſtreng thatſaͤchliche und vollitändige 
Darftelung ded Öffentlichen Lebens eined Regenten, der 
über 58 Jahre in feinen Grundfäßen auf dem Thron 
unerfhütterlih ſich gleich geblieben, deſſen „Politik, 
nad Gutſchmids Zeugniß, die Politik des ehrlichen 
Mannes“ war. Fuͤr die Abfaſſung dieſes Quellenwerks 
wurden dem Verfaſſer die Archive des geheimen Kabi— 
nets, des geheimen Raths und des geheimen Finanz— 
kollegium eroͤffnet; außerdem verglich er die Geſetzſamm⸗ 
lungen und Landtagsaften, fo mie alle vorhandene Öfs 
fentlibe Schriften und Monograpbien, mehr ald 40 
Slugfhriften aus den 3. 1813— 15; auch wurde er das 
bei noch durch ſichere handſchrifiliche Mittheilungen 
unterKügt, Wenn treue, gewiſſenhafte Prüfung bei der 
Auswahl des Stoffs die Wahrbeit dieſes Werks vers 
bürgt, fo zeigt das nach ſtaatswiſſenſchaftlichen Princie 
pien geordnete Fachwerk ded Indbalts ein Mufterbild, 
wie eine Regentengefchichte entworfen werden fol. P. 
faßte dabei die Elemente des innern Staatslebens und 
die dußern Verhaͤltniſſe in ihrer natürlichen Aufeinanders 
folge, fo wie die Wecfelwirfung und den Zufammens 
bang beider in jedem Zeitraume genau ind Auge und 
entwidelte dad Wefentlibe am rechten Orte. Die Beis 
lagen enthalten ſtaatswirthſchaftliche und ſtatiſtiſhe Ueber- 
fibten. Schon diefes Werk allein wird P.s Namen in 
der Literatur der Gefbichte auf Die Nabwelt bringen, 
Außer den bereitd genannten Schriften über die deutſch. 
Staaten hatte P. ſchon in Wittenberg den vom Prof, 
Heinrib in Jena unvollender binterlaffenen 2. Theil der 
neuen Auflage von deflen „Handbuche der. fühl. Ges 
ſchidte“ (Lozg. 1810) von ©. 213 an fortgefegt und 
ergänzt (Lpzg. 4812 bei Weidmann), an dem urfpränglis 
chen Plane diejed Werks aber nichts geändert. Daflelbe 
gilt von „Heinrich Handbude der deutfhen Reis 
zeſchichte,“ die P. in der 2. Auflage berichtigte und bis 
um Jahr 1819 fortführte. Sie erſchien £pag. 1819 bei 

eidmann, In demfelben Jahre vollendete er au 
„wWofeltd Geſchichte der Deutihen für alle Stände.” 
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Nah Poſſelts Tode (1804) batte ihm die Jacobaͤerſche 
Buchhandlung, melde die beiden erftien Bände dieſes 
Merfs verlegt batte, die Fortſetzung und Beendigung 
deflelben übertragen. So erſchien der von P. bearbeis 
tete 3. Band, welcher die Geſchichte der Deutſchen von 
dem 9. 1437 bis zum weſtphaͤliſchen Frieden berabführte, 
fon in der Michaelismeſſe 1805; allein die politifhen 
Deränderungen in Deutſchland verzögerten die Heraus. 
gabe des A, und legten Bandes. Er erſchien Lozg. 1819 
ei Cnobloch, murde aber auch als eine felbfiftändige 
— der neuern und neueſten Geſchichte der 
Deutſchen ſeit dem weſtphaͤliſchen Srieden — mit einem 
beſondern Titel ausgegeben. In der Vortede legte P. 
gleichſam fein Glaubensbekenntniß als Geſchichtſchreiber 
und ald Deutſcher nieder. „In Hinſicht der politiſchen 
Grundfäge, fagte er unter andern, ziemt dem Geſchichts⸗ 
fchreiber, welcher den Ginn für Wahrheit im Herzen 
trägt und die Nachwelt im Auge bebdlt, die das Par— 
teiengewühl unferer Zeit nicht erreichen wird, neutral 
zu bleiben bei dem mächtigen Ankampfe diefer Parteien 
gegen einander. Allein jede Neutralität ſtuͤht ſich auf 
. bie Behauptung gewiſſer Rechte und wie der ‚neutrale 

Staat, fo it auch der neutrale Gefhichtöfchreiber im 
gemwiffen Sinn eine Macht, nur daß dieſe feine Macht 
inzig auf der Stärfe der geſchichtlichen Wahrbeit an 
fe auf dem Gewichte der aus derfelben von ibm ab» 
eleiteten Gründe feiner Auöfprähe, auf dem — auß 
einer eigentbümliden Anfiht der Weltbegebenheiten 
bervorgegangenen — pragmatifhen Zufammenbange zwi» 
ſchen denfelben und auf der Lebendigkeit und Kraft feis 
ner ſtyliſtiſchen Darftellung berubt.“ — Weiterbin fagt 
er: „Am Endpunft einer 25jäbrigen Öffentliben Wirk. 
famfeit darf ib an diefen abgelaufenen Zeitraum mes 
nigſtens mit dem Bewußtſeyn zurück denfen, daß daß, 
was ich über die Geſchichte überhaupt — und nament» 
lid über die Geſchichte Deutſchlands, lehrte und ſchrieb, 
aus einem deutſchen Beift und Herzen floß und daß ic, 
fo lange dieſes Herz noch fchldat, es für daß berrlichite 
Geſchenk der Vorſehung und für das Glüd meines Les 
bens halte, auf deutibem Boden mein irdifhes Dafepn 
erbalten und den Zeitpunft der politifhden Wiedergeburt 
des deutſchen Volks erlebt zu haben.“ — Die Dritte, 
nit minder wichtige Klaffe von P.'s Schriften find die 
ſtaatswiſſenſchaftlichen. Sie find, mie ſchon aus dem 
Dorigen fi ergibt, aus dem gemeinfhaftlichen Boden 
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der Idee und der Erfahrung, aus den verbundenen 
Studien der Philoſophie und der Geſcichte hexvorge— 
gangen. Sie waren, mie die meiften feiner Schriften, 
nicht bloß für die Schule und das Katheder, fondern 
für das Leben und den Gebrauch der Gebilderen berech— 
net. Schon darum mar P.'s vertraute Bekanntſchaft 
mit den Geſetzen und dem Geiſte der deutſchen Sprache 
und feine fortwaͤhrende ſtyliſtiſche Uebung die ſicherſte 
Vorbereitung auf die Kunft einer lichtvollen, einfachen, 
natürliden und wiſſenſchaftlich gebaltenen populären 
Darftellung der ftaateredtliben, politifden und jtaatd- 
wirtbfchaftlichen Theorien. Died fab man auch in feiner 
bereitö erwähnten „Staatslehre“ (1807 f.) *). Es war 
natürlih, daß feine Aufmerkfamfeit nod vor feiner 
SEHEN zum Profeffor der Staatswiſſenſchaften im 
abr 1820 fib vorzäglid auf die Hauptfeite der neuen 
Geftaltung unferes Öffentlichen Lebens richtete, auf bie 
Konftitutionen der Staaten. Darum gab er im 5. 1816 
anonym die erften beiden Theile feiner Sammlung: 
„Die Konfitutionen der europdifhen Staaten feit den 
egten 25 Jahren“ heraus. Eng. 1817 bei Brodbaud.) 
Der 3. Theil folgte 1820 und der 4. 1825. Die Un 
kunden maren chronologifch geordnet und die Samm⸗ 
lung unterfcied ſich von aͤhnlichen nit allein Dur 
rößere Volftändigkeit, fondern au dadurh, daß P. 
itorifhe Einleitungen den einzelnen Verfaſſungsurkun— 
den, mit Andeutungen Über den Geiſt und Charakter 
derfelben, vorausſchickte. Zwei andere Gelehrte hatten 
die Ueberfegung der ausländifhen Verfaflungsurfunden 
übernommen, mo 28 ſtellenweiſe, obwohl nicht im 
Weſentlichen, dipiomaliſche Genauigkeit vermißt ward. 
P. wollte durd dieſe Sammlung, außer dem unmittel⸗ 
baren Gebrauche derfelben für die Gtaatöpraris, Die 
riffenfdaftlihe Ausbildung eines praktiſchen europdis 
ſchen Staatsrechtd vorbereiten. Er hatte Deshalb auch 
die erlofcdenen Verfaſſungen, fo wie die blos ald Ent, 
mürfe befannt gewordenen, nebft den mwichtigern organis 
fen Gefegen Über Wahlform, Verwaltung, Geſgaäfts— 
ang u. f. m. darin aufgenommen. Die Idee fand Beis 
all; Da nun feit 1825 mehrere neue Verfaſſungen Die 
ältern verdrängt batten oder zuerft ins Leben getreten 
waren, fo.bearbeitete P. eine 2., neugeordnete, beri®» 
tigte und ergänzte Auflage, Die unter feinem Namen in 


) ©. „Jahrbücher“ Mai 1838. ©. 461. 


82. Poͤlitz. 267 


derfelben Verlagshandlung 1832 f, mit dem veränderten 
Titel „die europdifchen — ſeit dem J. 1789 
bis auf die neueſte Zeit,“ in 3 Bänden erſchien, von 
denen der 1. Band in 2 Abrheilungen die gefammten 
Derfaffungen des deutſchen Staatenbundes enthielt. Ein 
4. Band, der die Verfalfungen des transatlantifben 
Staatenſyſtems umfaffen follte, murde von ibm vor 
bereitet, Eonnte aber bei der Wandelbarfeit der meiften 
neuen Gtaatöformen jenfeit des atlantifhen Meeres 
nit vollendet. werden; Daber fehlt in der 2. Auflage 
die Verfaſſung der vereinigten Staaten von Nordamerifa, 
melde in der 1. Auflage an die Spitze derfelben geftellt 
war. Ein aͤhnliches Werf hatte der berzogl. fachf.=gotb. 
altenb. Rath Ludw. Lüderd u. d. T.: „Diplomatiiches 
Archiv für Europa, eine Urfundenfammlung mit. hiftorir 
fden Einleitungen, Lpzg. 1819 ff.“ begonnen. _ Der 
Herausgeber ftarb aber nah dem Erfceinen des 2, Bans 
des. ierauf bearbeitete P. den 3. Band, welcher in 
2 Abtheilungen (Dftern 1823 bei Baumgärtner) erſchien. 
Diefe jüngere Urkundenfammlung war nad dem Plane 
des erſten Herausgebers mit zu ausfübrliden Einleituns 
gen ausgeflatter; fie fand Feine weite Verbreitung und 
lieb unvollendet. P.'s Sammlung, die er bereits im 
J. 1816 unternommen hatte, behauptete daber, als die 
——— den Vorzug. Auch dieſes Werk gab den 
Bewels, daß P. bei den meiſten feiner fchriftftelerifen 
Unternebmungen die dee zeitgemäß und richtig aufs 
faßte ; den Plan derfelben mit Umſicht und Kenntniß des 
Publikums glüklih entwarf; dann aber Fräftig an die 
Ausführung ging und Das Begonnene raſch vollendete *), 
P.8 Hauptwerke in diefem Kreiſe feines literarifhen 
Wirfens find: „die Staatswiflenfbaften im Lit unferer 
Zeit,“ welche in 5 Theilen, von denen jeder ein für ſich 
beftebended wiſſenſchaftliches Ganzes bilder, Lpzg. bei 
Hinrichs erf&bienen find; die beiden eriten Theile Dftern 
41823, der 3. Michaelis 1823, der 4. und 5. Dftern 1824, 
Hierauf folgte, nab Micaelid 1824, fein „Grundriß 
für encyklopaͤdiſche Vorträge über die gefammten Staatd» 
wiſſenſchaften.“ Epzg. 1825 bei Hinrichs.) Kine fo 
raſche Solge wird, wie bei andern Schriften Diefed Ges 
lebrten, nur dadurch begreiflich, daß der Verfaffer die 
dee und den Plan zu feinen Werfen Jahre lang in 


*) Man vergleiche hierüber die Vorrede zur 2. Auflage feiner 
Sammlung. 
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feinen Borlefungen auöbildete, einzelne Fächer des ge- 
fammelten Stoffs für die Preffe mehrmals bearbeitete 
und nad vieljährigen Studien, Beobachtungen und Ers 
fahrungen das Ganze, mie ed in feinem Kopf und 
theilweiſe fertig in feinem Pulte lag, in kurzer Zeit zus 
fammenfegte. Dob mürde felbft dies feinem lebendis 
gen, ſchnell umblidenden Geiſte nit gelungen feyn, 
wenn ibn nicht dabei die ungewöhnliche ſtyliſtiſche Ser. 
tigkeit und Gewandtheit ded Ausdrucks unterfägt hätte, 
melde wiederum aus feiner, 30 Jahre hindurch metho— 
diſch geübten Verbindung ded mündlichen und fchriftlis 
en DVortragd bervorgegangen war. In dem größern 
Werfe, von welbem im Jahr 1827 f. Die 2. berichtigte 
und vermehrte, in einzelnen Abfchnitten neu bearbeitete 
Auflage erfchienen ift, ftellte der Verf., nach feinem eis 
genen Plan und den ibm eigentbämlihen Grundfägen 
ofgend, eine ſyſtematiſch durchgeführte Gefammtübers 
fiht über alle Staatöwiffenfhaften auf. Er nabm dabei 
ugleih auf die Schule und das Leben Rückſicht; es 
ollte ein zeitgemäß ausgefübrtes Handbuch und in feis 
nen einzelnen Theilen ein akademiſches Lehrbuch feyn. 
Darum fonderte er dad Befammtgebiet der Staat, 
wiflenfchaften in 42 Provinzen oder Sicher. Die philos 
fopbifben Staatswiſſenſchaften entwidelte er aus dem 
Begriffe ded Staatd und die Idee des Staats aus 
dem jirtliden Ideale der Pfliht und ded Rechts. Als 
Mittelpunft der einzelnen Disciplinen Ddiefer Gruppe 
behandelte er das philofophifhe Staatsrecht, welches er 
in dad reine Staatsrecht, das philoſophiſche Staatsrecht 
und Das philoſophiſche Staatenrecht gliederte. Die 
olitifhe Defonomie umſchloß nad feinem Plan auch 
bie immateriellen Güter, deren fociafe Bedeutung er 
nachdrucklich hervorhob ). In den Mittelpunft der 
eſchichtliceen Staatöwiffenfchaften ſtellte er die oben 
con genannte „Gefhichte des europdifhen und ameris 
Fanifchen Staatenſyſtems feit der Entdeckung ded4. Welts 
tdeils.“ An dieſe ſchloſſen ſich an die Staatenfunde, 
das poſitive Staatsrecht, welches er nicht dDogmatifch, 
ſondern geſchichtlic behandelte und auf die Gegenwart 
beſchraͤnkte, das praftifche Völferreht (aud dem Stand» 
punfte des feit 4815 audgebildeten Föderativfpftens), 





*) IM. f. hierüber bad Vorwort zu feinen „Andeutungen über 
den ftaatöredhtlichen und politifhen Charakter des Grundgefeges 
für dad Herzogthum Sadıfen : Altenburg ꝛc.“ Reipzig 1881. 
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die Lehre der Diplomatie und die Theorie der Staats. 
proris. Die beiden letztern Sacher hatte er, mit Auß. 
nabme bed Geſandtſchaftsrechts, zuerft wiſſenſchaftlich 
geſtaltet. So hatte er auch die Staatskunſt (Politif) in 
einer ihm eigenthuͤmlichen Geſtalt bearbeitet und darin 
insbefondere die Bedingungen der rechtlichen Kortbil. 
dung des Staatölebend oder dad Syſtem der Keform, 
von dem Der Revolution und dem der Reaktion in 
politiſcher zn genau gefondert, forgfältig entwidelt. 
Dabei wies er ſteis auf die Nothwendigkeit hin, von 
geſchichtlichen Unterlagen oder von dem, mas mar und 
ift, auszugeben,‘ um zu dem zu gelangen, maß fepn 
und werden foll *). Ueberall erfennt man, au in der 
beigefügten Literatur diefer Disciplinen, den mit den 
£eiftungen der bewäbrteften Staatöfcriftfteller vertrauten 
Gelehrten. Die Stimme des Auslandes — in dem 
New Monthly Magazine, in der Revue encyclopedique 
und in niederländ. Blättern — erfannte die klaͤre und 
metbodifhe Darftelung, fo wie die neue Bearbeitung 
mebrerer Abfonitte in dem von P. auegeführten voll 
Kändigen Spfteme der politifhen Disciplinen mit Beis 
fall an, man actete die weife Haltung deffelben inmits 
ten der beiden ſich befämpfenden politifden Ultrapars 
teien. P blieb diefen neutralen Grundfägen und dem 
Syſteme der Reformen in allen feinen übrigen ftaatd» 
wiſſenſchaftlichen Schriften treu. Unter denſelben ver 

dienen noch genannt zu werden: feine „vermifchten 
Sshriften aus den reifen der Gefhichte und der Staatd. 
wiſſenſchaften“ (2 Bände. 1831 bei Goͤſchen) und feine 
„Staats wiſſenſchaftlichen Vorlefungen für gebildete Lefer 
in fonftitutionelen Staaten * (3 Bde. £pig. 1831 — 33 
bei Hinride). Beide waren ein gelungener Verſuch, 
die Staatswiſſenſchaft zu popularifiren. Auch dur ihre 
ſtyliſtiſche Form fprachen fie jeden Gebildeten febr an. 
Epäter legte Pölig bei mehreren Deranlaffungen fiber 
ſtaatswiſſenſchaftliche Fragen der neueften Zeit feine Ans 
fidten und Grundfäge mit Freimuth in einfacher, wür— 
Diger Sprade, oft mit Nahdruf und Wärme, ftetd in 
lebendiger Rede dar. Dies gilt vorzüglich von feinen 
„Jabrbüchern der Gefhichte, der Staat: und Kameral. 
wiſſenſchaften.“ Diefe Monatsfoprift enthält mehrere 


*) Man vergl. in diefer Hinfiht u. a. fein ‚Votum über den 
Entwurf der revidirten Landſchaſtsordnung ded Derzogıh, Braun: 
ſchweig⸗“ (Leipzig 1831. Hinrichs. und „Das Eonftitutionelle Reben, 
nach feinen Formen und Bedingungen, * Eeipzig 1831 bei Hahn.) 
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trefflide Auffäge von ihm. — Ein Mann, wie P., der 
bis zum Tode der Wahrheit, dem Recht und dem Yorts 
fohritte zum Beſſern mit Herz und Geift buldigte, Der 
fern vom Kampfgemühle der Meinungen und Parteien 
feiner Sekte anbing, behauptete Dielen Charakter der 
Mäßigung und neutralen Stellung au& in der literaris 
fchen Sririf. Die ihm fo natürlide Yumanität, feine 
Befweidenheit gegen dad reifere, fein Wohlmollen für 
das jüngere Talent leuchtet aus allen feinen Beurtdeis 
lungen bervor, in denen er, nie abfprecend, gern dad 
Gute bervorbob, die Mängel felten fireng und ſcharf 
rügte. Nachdem er fon feit 1795 Necenfionen in 
Jacobs philoſophiſchen Annalen, in Stäudlins Götting. 
theolog. Bibliothek, feit 1798 in den theolog. Annalen, 
in der Würzburger, in der Erfurter gelehrten Zeitung 
(bier unter feinem Namen), in der oberdeutfcen Literas 
turzeitung, im Hermes, in der Erlanger, Jenaer, Hals 
fen und feit 1802 in der Leipziger Yiteraturzeitung, 
feit 1821 in dem literar. Konverfat.» Blatt, außerdem 
noch in vielen andern Blättern gefhrieben hatte, mar 
er vom 1. Jan. 1819 bid zum 31. Dec. 1832 Mitredafs 
teur der Leſpz. Literaturzeitung. Im J. 1833 leitete er 
allein die Redaktion ded bei Cnobloch erfheinenden — 
früber von Bed redigirten — „Neuen Repertoriumd 
der neueften ins und ausländifden Literatur,“ welche 
fritifde Zeitichrift aber wegen des frübzeitigen Todes 
ded Derlegers erloſo. Seit 1823 ſchon batte er mit 
den „Jahrbüchern der Geſchichte und Staatskunſt“ eis 
nen Bericht über neue Erfhdeinungen in diefen Fächern 
verbunden. Wegen des großen Umfangs derfelben über; 
nahm er auf dad J. 1835 die Redaftion der „Kritiſchen 
Veberfiht der neueften fFiteratur in dem gefammten 
Gebiete der Staatöwiflenfhaften,“ Lpzg. bei Hinrichs, 
von welcher 2 Bände erfbienen find. Mit dem April: 
befte der „Neuen Jahrbücher der Geſchichte 1.“ 1833, 
das am 1. März, am Tage vor feinem Begräbniß aus— 
gegeben wurde, ſchloß P. feine — Laufbahn als 
Schriftſteller *). Sein Zweck dabei war die eigene Fort— 


*, Wir haben nicht ale feine Schriften bier nennen önnen, 
Es fehlen felbit im Meufel 18 feiner fruͤhern Schriften. Wir er- 
wähnen nur nod), daß er die Redaktion der ‚, Bibliothek der wid: 
tigiten neuern Geſchichtswerke des Audlandeß in Leberfegungen von - 
einer Gefellfchaft deuticher Gelehrten ’’ (Xeipzig 1830 ff. bei Darts 
leben) geleitet hat, von welcher 19 Theile erfchienen find. Außers 
dem hat er viele ſchaͤtzbare, das Öffentliche Leben, die Beitgefhichte 
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bildung und ein lebendiges Wirken in geiſtiger Hinſicht 
für die Jugend und fuͤr das oͤffentliche Leben; zu diefem 
Wirfen gebörte aber eine Bibliothek und eine Fräftige 
Gefundbeit. Darum forgte er eben fo thaͤtig fuͤr jene, 
als aufmerffam für diefe; allein die letztere nahm ab, 
indem Die erftere wuchs und Erbolungereifen in den 
Sommerferien waren nothwendig, um dem Geifte jene 
Friſche und Lebendigkeit zu erbalten, melde P. unter 
fortmäbrenden Leiden bis zu dem leßten Tage feiner 
PVorlefungen, dem 3. Februar 1838, fi zu bewahren 
mußte. Auf jenen Eommerreifen befucte er mebrere 
Univerfitätdö» und Nefidenzttädte; er mohnte in Karl, 
ruhe u. a. a. D. den ſtaͤndiſchen Verhandlungen bei und 
machte die Befanntfhaft von auögezeihneten Staat, 
männern und Gelehrten. Auch in Karlsbad, Marien- 
bad, Wieöbaden (mo er 7 Mal dad Bad brauchte) und 
in Schwolbach fand er einen Kreis von würdigen Maͤn— 
nern; wie in Wiesbaden: Emmermann, Hauptmann 
Reiſchenau, Weigel *) u. 4. Poͤlitz verlebte in ihrem 


Zeutichen, für die Teutſchen Biaͤtter,“ für den Freimütbigen 
für die „Beitung für die elegante Welt’ u. a. Bl. neichrieben, 


pbtlofonhıe, in v. Eggers Magazin, in Feßlers Günomia, und 
n andern Beitfchriften. Won feinen A a führen 


Formal; Bogenza 
wann e8 


Schroͤckh, Heinrich ꝛc. 

3 3 AR (10. Januar 1837) erfchütterte ihn tief. _ M. f. 
Tiftüd der Sahrb. v. 1837. ©. 282 ff. Weigeld Biographie 

f. N. Nekr. 15. Sahrg. ©. 67. 


272 82. Poli. 


Umgange frohe Stunden und er felbft war dann wieder 
der beitere, gefellige Mann, wie in früberer Zeit. Forts 
während jtand er mit bedeutenden Männern im Ins» 
und Ausland in einem lebhaften Briefwechſel, der ihm 
Öfterd Gelegenheit gab, feinen jüngern Sreunden ein 
inätiged Wohlwollen zu bemeifen *). Diefer Umgang 
mit der Welt entfchädigte ihn nit nur für dad einfieds 
lerifhe Xeben, das er in feipjig aus Gewohnheit und 
aus Baae führte, fondern gab ibm auch die nähere 
Einſicht in oͤffentliche Verbältnifle, mad für feinen Bes 
ruf und feine Stellung, fo mwidtig war. In, dieſer 
Beziehung hatten au dußere Auszeichnungen für ibn 
Werth, nit als Sqmuck an ſich, fondern ald Zeichen 
der Anerkennung, die feiner Beobachtung auf Reifen 
den Blick in böbere Kreife öffneten. Schon im Sept. 
1825 ernannte ibn, ohne irgend eine DVeranlaffung von 
feiner Seite, der verewigte König Sriedrid Auguft **) 
zum wirklichen Hofrath in der 4. Klafle der Hofrang» 
ordnung. Als Anerkennung feiner oben näher bezeich— 
neten Schrift: „Die Regierung Friedrich Auguſts,“ 
welche im uni 1830 erfdien, ertbeilte ibm der Köni 

Anton ***) am 28. Aug. 1830 dad Nitterfreuz des fühl. 
Eivilverdienftordend. Später, am 13. Janugr 1833, ere 
nannte ihn der Großherzog Ludwig IT. von Heffen, auf 
die Zueignung der 2. Auflage feiner Sammlung der 
„europdiiden Verfaffungen,“ zum gebeimen Rath. Er 
war Mitglied der Akademie der Wiſſenſchaften zu Er 
furt, der Geſellſchaft der Beförderung der Geſchichts— 
funde zu freiburg im Breidgau und der lateinifcen 
Geſellſchaft zu Jena, Ehrenmitglied der Leipziger biftor.s 
tbeologifhen Geſellſchaft und murde unterm 4. Januar 
1834 zum Sorrefpondenten der Akademie der moralis 
Then und politifden Wiffenfchaften durch Wahl des Fön. 
Inſtituts von Sranfreih ernannt. Am 1. Februar 1836 
vollendete P. das 40. Jahr feines üffentlihen Lebens; 
er war ndmlid an jenem Tag 1796 von dem verewigten 
Surfürften zu Sachſen, Friedrich Auguft, zum Profeifor 
der Moral und Geſchichte bei der Nitterafademie zu 
Dreöden ernannt worden. Bon mehreren Geiten wurs 
den ibm Beweiſe der Achtung, DBerebrung und Liebe 
Dargebrabt. Der Kegierungsbevollmädtigte, Kreis» 


.") Redtlih und Klug bat er geforgt, daß nad) feinem Tode 
Beine ISndiskretion mit feinen Briefen ftattfinden kann. 
**) Defien Biogr. f. ım NR. Neir. — Jahrg. ©. — 
— — un — — id 
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direftor v. Salkenftein, überreihte ibm ein Gluͤckwuͤn— 
ſchungsſchreiben des Kultusminifteriums; ein Mitglied 
der königl. Büherfommiffion und des Genfurfolegiumd 
bezeugte ibm durch ein Schreiben dieſer Bebörden, 
deren ältefted Mitglied er war, ibre Follegialifbe Ders 
ebrung; Daflelbe thaten der Rektor der LUniverfitdt im 
Namen des Senats und der Univerfität und eine Depus 
tation der pbilofopbifden Fakultaͤt. — Er füblte fi 
dadurch geehrt und glüdlibd. Uber feine Gefundbeit 
mar erſchuͤttert. Schon in Schmiedeberg litt er an barts 
nädigen Unterleiböbefhmerden. Damals bebandelte ibn 
der Hofratb Dr. Geiler und nach deffen Verfegung nad 
Dresden, Prof. Dr. Sletter, der Stollſche Grundfäge 
befoigte. Später in £eipzig war Prof. Dr. Rofenmüller 
fein Arzt und es gab eine Zeit, wo er offenbar am Here 
zen litt, was fi durch den febr oft außfegenden Puls 
und die Kälte des Unterleibd zu erfennen gab. Auch 
mar P. felbft der Ueberzeugung und fludirte febr eifrig 
das berühmte Werk ber die Krankheiten des Herzens, 
von dem Hof» und Medicinalratd und fönigl. Leibarzte 
Dr. Kreyßig. Zu den merkwürdigen Kranfheitderfceis 
nungen gebörte auch das Stlopfen in der Magengegend, 
Beide Symptome ließen fpäter nad; die Kälte des 
Unterleib blieb. In den legten Jahren behandelte ihn 


der Hof: und Medicinalratd, Prof. Dr. Glarus, aber 


nichts vermodte ibn zu retten, er farb am oben ges 
nannten Tage nach einem angfivollen Todesfampfe. — 
Pölig wollte fi nicht malen laffen. Bor feiner Welt: 
geſchichte befindet ſich fein Bruftbild, das jedob nicht 
ganz aͤhnlich iſt. Um fo willfommner war feinen Sreuns 

en ein lithograpbirted Bildniß, das fein Sreund, Dr. 
Geeburg, durch einen fehr geiwicdten Künftler, Schlid, 
noch am Tage des Todes zeichnen ließ. Es ift ſprechend 
äbnlih: dad Bild der Ruͤhe, nah langem Kampf, in 
den Armen des legten Schlummers. — Poͤlitz befaß eine 
ungemeine Kraft ded Willens, dur melde er ſich über 
förperlibe Leiden erbob, um feiner geiftigen Thätigfeit 
gu folgen. Sein ganzer, auf ein fefted Ziel gerichteter 
ebendgang zeigt einen und denfelben fireng geregelten 
Man des Kampfed mit Hinderniffen. „Bon Dead 
auf, fagt er ſelbſt in feinem autobiographiſchen Auflage, 
obne alled eigned Vermögen, war ich mit jedem Ermerb 
auf meine eigene Kraft angewieſen. Nur nothdärftig 
£onnte mic mein Vater in Cbemnig und Leipzig unters 
Kügen. Durch Unterricht feit dem 2%, Gymnaſialjahre 

N, Nekrolog. 16. Jahrg. 18 
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und durch Canfangd anonyme) Schriftftellerei ſeit dem 
3. Univerfitättjahre dedte ih den nothwendigen Lebens⸗ 
bedarf und die Anfwaffung meiner Bücherſammlung.“ 
Die Bibliorhek war feine Familie; ibre Benugung von 
Andern feine Freude. Er hielt einen doppelten Katalog: 
einen alpbabetifhen und einen Realfatalog; außerdem 
noch ein Verzeichniß der ausgeliehenen Bücher. Studi—⸗ 
rende und Gelehrte, auch auswärtige, willen, wie gefäls 
lig er war. Allen ertbeilte er jede gewünſchte Auskunft, 
die in feinem Bereiche lag. In Geſellſchaft ging Pölig 
nit, nur bei außerordentliden Gelegenbeiten und fels 
ten nahm er an Feſtmahlen Theil. Er ftand früb auf; 
im Sommer und Winter um 4 Uhr. Dann ging er 
fpazieren, auch im Winter. Nachmittags fuhr er md» 
dentlihd dreimal aus oder machte mit einem Freund 
einen Eurzen Spaziergang. Mit der pünktlichften Ord» 
nung führte er fein Hausweſen und Wirihſchaftsbuch; 
Alles batte feinen Ort und feine Stunde. Mäßig, außer 
im Genuffe ded Tabaks, fparfam und Doc freigebig, 
war er ein Eluger Hauswirth: Alles berechnend auf feie 
nen hoͤchſten Wunſch, auch nad dem Tode noch fortzus 
wirken. Und dieſes Ziel bat er erreicht. Sein letzies 
Wort, fein Teftament, ift der Abdruck feines feften 
Charakters, feiner bumanen Gefinnung und feiner ſcharf 
ausgeprägten Individualität. Es zeugt in allen einzel: 
nen Anordnungen von der Umſicht und Weberlegung des 
Teftatord. Sein eigenhändig gefchriebened Kodicill ift 
der Spiegel feined_Herzend ohne Falſch und feines 
Wohlmollend ohne Eitelkeit. Darum bleibt es im Gan— 
en unbefannt; der Vollzieher feines legten Willens, 
fein vieljähriger Freund, der Stadtrath Dr. Geeburg, 
verwahrt ed allein und vollzieht: die einzelnen Verfüguns 

en deſſelben, obne Mittheilung einer beglaubigten 

bfchrift, nimmt jedoch in allen Punkten, melde 94 
Stiftungen für die Univerſitaͤt betreffen, mit dem Dom. 
berrn, Profellor der Theologie, D. Winzer, Ruͤckſprache. 
Es entbält Vermaͤchtniſſe an Verwandte und Freunde, 
Andenfen und andere Zeichen des Wohlmollend und 
zarter Aufmerkfamfeit. Das von ibm ebenfalls eigen» 
bändig geſchriebene Teftament vom 6. Januar 1837 war 
auf dem Rathhauſe zu Leipzig niedergelegt und murde 
am 27. Febr. dem Teſtamentsvollzteher und dem einges 
fegten Erben publicirt. In einem frübern bei dem Leip— 
ziger Univerfitätögerichte niedergelegten Teſtamente vom 
7.Zuli 1836 hatte P., auf den Fall feines Todes, feine 
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Bibliothek nebſt den dazu" gebörenden und andermeitigen 
Stiftungen der UniverfitätsbibliotheE vermadt; doc) 
auf den Zall, daß fie daſelbſt Fein geböriges Lofal finden 
dürfte, die Rathsbibliothek ver Univerfitätsbibliorhe 
fubftituirt. rüber batte er mit dem damaligen Regie 
rungöfommiflarius über die fehr fhmwierige Austährbar, 
feit der Aufſtellung feiner Bibliordef im Augufteum 
Rückſprache genommen, das darlıber am 14. Tan. 1835 
aufgenommene Protofoll aber nur mit der Bedingung 
unterzeichnet, daß er ſich ausdrücdlic die Kevofabilitär 
vorbebielt und dad hohe Minifterium des Kultus und 
des Öffentliben Unterrichts batte nad der amtlichen 
Zufertigung an ihn vom 12. Sebruar 1835 diefe Bedins 
gung ausdrüdlic anerkannt. In Folge diefer Bedingung 
widerrief P. das frühere Teftament und legte teftamens 
tariſch „den größten und wichtigſten Theil feines ermors 
benen Eigenthums (mit Ausnahme der im Codicille aus. 
efegten Xegate) in die Hände des Magiftratd der Stadt 
—90 nieder, der ſeit Jahrhunderten in ganz Deutfch— 
land eben fo durch feine bobe Rechtlichkeit, mie durd 
die Intelligen; feiner Mitglieder, eben fo dur die 
Größe der bei ihm niedergelegten Stiftungen, wie dur) 
die Drdnung, Gemiffenbaftigfeit und Pietät in der 
pünftliden und ftiftungsgemäßen Verwaltung derfelben 
gefeiert wird. —“ — Der Stadtrath zu Leipzig bat die 
Uebernabme diefes edlen Vermäctniffes mit würdigen» 
der Anerfennung deſſelben Öffentlich erklärt in der feipz. 
Ben vom 13. März 1838. Nr. 71. Zu feinem Erben 
epte er feinen fünftehalb Jahre hindurch erprobten 
treuen Diener, Karl Sriedrid Johann Halfter aus Keips 
ig, ein, in der Maafe, daß er von dem Nachlaſſe blos 
05 befam, mas ihm in dem Teftament und in dem 
Kodicill ausdrücklich beftiimmt war. Seiner Berflgung 
emäß wird feine ungefähr 30,000 Bände ftarfe Bir 
liothek mit der Rathöbibliotbef zwar verbunden, aber 
ſelbſtſtaͤndig von der übrigen Rathsbibliothek verſchieden, 
unter dem Namen: Poͤlitzſce Bibliothek aufgeftelt. Sie 
ift der Dberauffiht nad dem jededmaligen DBorftande 
der Rathsbibliothek untergeordnet, wird aber von einem 
befondern Bibliothekar (oder Kuftos) beforgt. P. bat 
gu diefer Stelle feinen vieljährigen Zuhörer und Sreund, 
en Dr. Wagner, Lehrer an der mit der Buͤrgerſchule 
verbundenen Realſchule, ernannt, der auch die Katalds 
eifirung, Einrihtung und Aufftellung beforgt. Künftig 
wird der Kuſtos der Pöligfchen BE von 
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den Tebendlängliben Stadträtben aus dem Streife der 
außerordentlichen Profefforen oder Privatdocenten der pbis 
fofophifhen Fakultät der Leipziger Univerfität, die ſich 
‘darum bewerben, gewählt, jedod mit der befondern 
Rüͤckſicht, daß der zu ernennende Bibliothefar in feinen 
Borlefungen oder Schriften zunäcft mit Staatswiſſen— 
ſchaften und Geſchichte ſich beihättige. Nur in Ermans 
gelung eines folden kann ein juriftiiher Docent gewählt 
werden. Der von P. geſchriebene Realfatalog wird von 
einem jungen Gelehrten für den Drud vorbereitet und 
in 350 Eremplaren auf Schreibpapier gedrudt und ges 
bunden; er ſoll auch, mie andere Bücher, erborgt mers 
den fönnen. Nur die nötbigen Fortſetzungen oder Ers 

änzungen werden nod zu der Bibliothef gekauft, diefe 
elbit aber ald ein bei dem Tode des Teſtators in fi 
abgefchloffened Ganzed nad der von ihm beflimmten 
Skhematifirung aufgeftellt. Der Kuftod derfelben bezieht 
ald Stipendium die Zinfen eines Kapitald von 3300 Tblr. ; 
der Aufmärter,, wozu Pölig den oben genannten Diener 
ernannt bat, bezieht die Zinfen eined Kapitald von 
41000 Thlr.; der von dem Magiftrate mit der Beforgung 
diefer und anderer Auszahlungen Beauftragte bezieht 
ald balbjäbrige Sratififation die Zinfen von 500 Thlr. 
Kapital; 250 Thlr. nebit Koupons werden für die Vers 
fertigung und Korrektur des Katalogs nah dem Ab» 
drucke deſſelben ausaezablt; endlich beftimmte der Teſta— 
tor 500 Thlr. für Drud und Einband der 350 Erems 
plare des SKatalogd, 50 Thlr. zum Transport der Bis 
bliotbef, 100 Thlr. nebft Koupons dem Bibliothekar 
der Rathsbibliothek nad vollendeter Aufitellung der 
Poͤlitzſhen Bibliothek, fo daß _derfelbe die dabei von 
ibm gebraudten Gebilfen entfhädigt und 200 Thlr. 
nebft Koupons auf Rechnung zum Umbinden und theils 
weiſer Ergänzung feblender Bände, Ein Kuftod der 
Univerfirdtsbibliothef, den Y. früher zum Kuſtos der feis 
nigen, auf den Sal ihrer Verbindung mit jener, ernens 
nen wollte, erhielt, weil ein bei der Univerfitätöbiblios 
tbek Angeftellter nicht zugleih bei der Ratbsbibliothek 
fungiren kann, ald Averfionalguantum einen preußifchen 
Staatöfhuldfhein von 200 ZThlrn., nebſt Koupons. 
Serner legirte P. 6200 Thlr. nebft Koupons in preuß. 
Staatsſchüldſcheinen zur Erridtung von 6 völlig freien 
Stellen im Konviftorium der Univerfität an einem neu 
au begründenden „Poͤlitzſchen Tiſche“ und übergab die 

erwaltung dieſes Kapitald dem Rath. „Mögen die uͤbri⸗ 
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gen 6 Stellen des Tiſches — fügt der Teftator hinzu — 
ald dur dad Wohlwollen Anderer für bedürftige Stu: 
Dirende ergänzt werden!“ In den Morgenftunden des 
2. März wurde feine fterblihe Hülle der Erde uͤberge— 
ben. Der Deremigte hatte teftamentarifch *) verordnet, 
Daß er einfach begraben ſeyn wolle und daß nur 3 Was 
en mit den von ihm felbft nambaft gemachten Sreunden 
einer Leiche folgen folren, aber die freimillige Theils 
nabme von Geiten der Univerfität, ded Magiftratd, der 
Stadiverordneten, der Bürger und der gkademiſchen Zus 
gend gab der Feier eine bobere, vaterkindifhe Bedeu— 
tung. In diefem Vereine ſprach fid Leipzigs gemeinfas 
me Anerkennung des legten Willend des DBeritorbenen 
aus. Der Drdner der rührenden Feierlichkeit, der vers 
traute Freund des Verewigten, Stadtrath Dr. Geeburg, 
bezeugte dies an der Gruft, wo ein Krauergefang des 

auliners Vereins den Kondukt empfing. — Als der 

tadtratb Dr. Seeburg bei dem Rath einfam, ibm die 
Erlaubniß zur Sethzung eined einfaden Dentfteines zu ere 
tbeilen, ward vom Rathe befhloffen und von den Stadts 
verordneten einftimmig genehmigt, den Denfitein auf Kos 
ften der Stadt zu errichten, mit der Inſchrift: 


„Poelitio Lipsia. 
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Konſiſtorlalrath, Doktor u. außerordentl. Profeſſor der Theologie, 
emerit, Oberpfarrer zu U. &. F. und Ritter ded rothen Adlerors 
dens 3ter Klaffe mit der Schleife, zu Dalle; 


geb. d. 8, Sept. 1755, geft. den 28. Febr. 1838"*), 


Er war der Sohn eined 1770 veritorbenen Kauf 
mannd und in Halle geboren. Don driſtligen Eltern 
erzogen Und in der deutſchen und lateiniſchen "Schule 
des Woifenbaufes gebildet, batte er fi feis 1772 auf 
der Hallıfden Univerfität dem Studium der Theologie, 
zu dem er von jeber eine unüberwindliche und durch das 
religiöfe Leben im etterliben Haufe genaͤhrte Neigung 





.. *) „So einfad) ald mönlich; der Sarg koſte nicht mehr als 10 
ble.; böchftens dürfen drei Kutfchen folgen; *’ fo lautete feine 
erordnung. Auch das Kleinfie hatteer mit zarter und forafältis 

Ser Ueberlegung angeordnet und es war eben fo originell, als aes 

müthlich, daß feine Tabakspfeife, die ihn auf feinen täglihen Mors 

gen: se: begleitete, in den Sarg mit gelegt werden follte. 

.__**) Sntelligenzblatt des Allgemeinen 8, Beifung. Monat März 
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gebabt, vorzüglih unter Semmler, Nöflelt und Gruner 
ewidmet, auch ald damaliger Senior. des tbeologifchen 
Seminars, dem zu jener Zeit Ehr. G. Schüß mir vor 
Rand, die klaſſiſchen Studien nicht vernachläffigt. Semms 
(ers und Nöffelts Umgang und der Gebrauch der trefflis 
ben Bibliothek des Letztern forderten ibn hauptſaͤchlich 
in feinen wiffenfhaftliden Beltrebuugen. Gm %. 1775 
übernahm er die Stelle eined Hauslehrerd in der Fami— 
ie des Landraths von Wedel zu Pieödorf. Im J. 1777 
in feinem 22. Lebensjahre, trat er fein Predigtamt zuer 
ald Adiunfrus an der Marienfirde an; mit fcönen 
gründlichen Kenntniffen ausgerüftet und mit lebendigem 
Eifer für feinen Beruf erfüllt, bat er feit jener Zeit ald 
begeifterter Jüngling, rüfiger Mann und ſchwacher Greis 
das Wort Gottes verkündete. Neun Jahre fpäter erbielt 
er dad Diafonat an derfelben Kirche und vermwaltere Zus 
glei die Stelle eines Prediger am Zuchthauſe, die ibm 
"Gelegendeit gab, über die Verbefferung der Zuctbäufer, 
angeregt durch Howards Verdienite in England, zu dens 
fen und zu ſchreiben. Die Humanität bat er dabei nicht 
verläugnet, im Gegentbeil haben die Befangenen fie nicht 
genug rübmen fönnen. Während Diefes Zeitraumes patıe 
. Ibn zwar Gemmler zu einer Profeffur der Theologie in 
Kiel vorgefolagen, aber fomwobl Ddiefen, ald den Ruf 
zum Seldprediger bei dem in Halle garnifonirenden In— 
fanterieregiment und zum Diafonud an der St. Ulrichs— 
firde batte er abgelehnt. 1790 ward er korrefpondirens 
ded Mitglied der asketiſchen Gefeufcaft zu Zürid und 
bei einer neuen Organifation des theologiſch-paͤdagogi⸗ 
ſchen Seminars ward ibm 1804 ein Theil der Gejwätte 
mit dem Zitel eines Inſpektors Übertragen. Die Unis 
verſitaͤt in Frankfurt a,/D. überfandte ibm bei ibrer 300» 
jährigen Gefularfeier Das Diplom eined Doftord Der 
Theologie. In eben diefem Jahr erhielt er auf Anfus 
wen des Konfiftorialratd8 Senf die Mitinfpektion und 
©uperintendentur des Saalfreifed und nad deflen Tode 
(im 3. 1814) fämmtlide Gefhätte, Die Stelle eines 
Dberpredigerd trat er 1809 nah dem Tode ded Konfiftos 
+ rialraths Weftpbal an, erbielt auch 1817 Sitz und Stims 
me im Konfitorium der Provinz zu Magdeburg, womit 
zugleih von Zeit zu Zeit Prüfungen Halißher Kandidas 
ten und dad Kommiflariat bei den Prüfungen der Abitus 
rienten der lateinifhen Hauptfhule in den Frankeſchen 
tiftungen verbunden war. Seit dem Tode des ältern 
aſtor D. ©. Niemeyer in Glauchau bei Halle, feines 


— 
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vertrauten Freundes, uͤbernahm er die von dieſem ges 
führte Aufſicht der Bibliothek des Waifenbaufes und er. 
warb fib in dieſer Stellung in den frübern Jahren ein 
Berdienft dur Anfertigung eines Katalogs der anony— 
men Sariftfteler. Wie er aber in dieſem Amte dur 
Subſtituirung rüfiger Stellvertreter zeitig Erleichterung 
fucbte, fo legte er auch im Jahr 1818 die Superintens 
denturgeſchaͤfte gänzli nieder. Am 24. Juni 1821 er 
lebte er dad Jubelfeit feiner 5Ojäbrigen Amtsfuührung, 
an dem er Dur die tbeilnebmenden Wünfce feiner 
Amtögenoflen und feiner Gemeinde berzli begrüßt und 
durch viele Auszeihnungen und Ehrenbezeugungen von 
Seiten der Stadt, der hoben Landesfollegien ‘und des 
Königs bob erfreut und begläht wurde. Als in den 
legten Lebensjahren die Laft des Alters ibn niederdrüdte 
und die Arbeiten feined Amtes ibm zu ſchwer wurden, 
unserküßten ibn die übrigen Geiſtlicen der Stadt drei 
vole Jahre bindurb mit der größten Bereitwilligfeit, 
bid der Wunſch, in Rubeftand verfegt zu werden, 1833 
endlich erfüllt ward. Diefe Zeit der Rube und Mufe 
verwendete er, fobald der Zuftand feiner fehr ſchwan— 
fenden Gefundbeit ed erlaubte, um die Beobachtungen 
und Erfahrungen aus feinem langen Leben niederzus 
foreiben. Bei immer mebr zunehmender Schwäche des 
Körpers und Geifted Fam der Tod ibm nicht unerwartet 
und ganz nmel. — Don Belalt war er etwaß us 
ter mittler Größe, feine Züge waren einnebmend und 
woblmwollend und feine Stimme dinn, aber durddrins 
gend. — Er war mit der Tochter eined fehr geſchaͤtzten 
Predigerd an der Halifhen Domkirche, Louife Hirfborn, 
febr glüdlic verheiratbet, deren Verluſt im %. 1822 ihn 
Daber tief beugte. Die Ehe mar zwar finderlod, aber 
viele unvermögende Kinder und Studirende baben von 
Beiden, bauptiählich aus den Fonds des Hallifden Wo— 
cenblattö, Unteritügung und Hilfe erbalten; des Vers 
ſtorbenen wobltbätigen Sinn beurfunden auch reihe Ders 
maͤchtniſſe aus feinem Naclaffe. Nachdem vieljährige 
Sreunde, ein Nöffelt, Knapp *), Niemeyer **) vor ibm 
gefiorben waren und felbit die treue Lebensgefährtin ibm 
entriffen war, feblte e& ibm doc nicht an vertrauten und 
bewährten Sreunden, die ihm bid an fein Ende einfame 


*) Deifen Biogr. f. im N. Nekr. 3. Jahrg, S. 908. 
= = u u. bi 
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Stunden erheiterten. Was er ald Scriftfteller geleifter, 
ift nicht unbedeutend; einige feiner populären Schriften 
find in weiten Kreiſen verbreitet und haben zur Verede— 
lung und DBerfittlibung des Volkes auch in feiner vers 
dorbenften Klaffe viel beigetragen. Kür die praftifce 
Theologie hat er nicht nur als Lehrer an der Hallifyen 
Univerfirät befonderd in Fatechetifhen Vorlefungen und 
Uebungen, fondern auch durch zablreihe Schriften in be> 
fondern: Gournalen zu wirfen fid bemüht. — Seine 
Scäriften find, mit Uebergebung, der einzeln gedrudten 
Predigten und Fleinern Auffäge in Gronologiſcher Folge: 
Ueber die Phänomene vor der Zerflörung der Stadt Ges 
rufalem. 1780. — Hyperii de formandis concionibus sa- 
eris libri II. adjectis animadversonibus. 4781. — HoMie 
lerifde Abhandlungen und Kritifen. 2 Sammlungen. 
4783—1784. — Zur Ebre Jeſu Chriſti und feiner Reli» 
gion; eine Sonntagsleftüre f. unftudirte Ehriften. 2 Thle. 
1784—1736. — Ehrifilide Religionsledre für Konfirmans 
den. 1784. (2. Aufl. 1789.) — Moral in Beifpielen. 6 
Thle. 1787—1790. (2. Aufl. 1810— 1825.) — Ueber die 
moralifbe Derbefferung der Zudthausgefangenen. 1787. 
— Homiletifche katechetiſhe und liturgifhe Abbandluns 
gen. 2 Bde. 1791. — Füͤr Siranfe: Zweiter Anbang zur 
Moral in Beifpielen. 1793. — Ideen und Pläne zur 
Derbefferung der Policei- und Kriminal-Gefängniffe. 3 
Sammlungen. 1801—1803. — Memorabilien, den Pres 
dDigern des 19. Jabrhunderts gewidmet. 2 Bde. 1802 — 
1806. — Moral für Günglinge und Maͤdchen. Ein Auds 
zug aus dem größern Werke. 1808. — Außerdem bat er 
Das Journal für Prediger vom 20. bid zum 63. Bande 
(1788— 1821); ferner 8 Bde. eines liturgifden Journals 
(1801 — 1810) und mit U. ©. Niemeyer dad Halliſche 
patriotifhe Wochenblatt (von 1799 an) berausgegeben; 
auch beforate er mit eben demfelden Dav. Bottl. Nies 
meyerd Bibliothek für Prediger (4 Theile) und allein 
eine neue Ausgabe von Schulers Repertorium bibliſcher 
Terte und Ideen (1820), lieferte aud mehrere Beiträge 
zur U. 2. 3., au Tellerd Magazin für Prediger u, andern 
bomiletifhen Schriften, 


84. ‚Karl Auguft Heinide, 
Profeffor,und Zaubfiummenlebrer zu Grefeld; 
geboren im Jahr 176719), geft. den 2. März 1838 ®), 


„Er war der Sohn des im I. 1790 zu Leipzig vers 
ftorbenen Direftors der dafigen Taubftummen:Lebranftaft, 
Samuel Bu welcher befanntli in Norddeurfhland 
der erite Be rlinder eined aus miffenfhaftliden Grund— 
fägen_ bergeleiterten Taubſtummenunterrſchts gewefen ift 
und ſich bierdurd ein unvergänglihes Denkmal im Ans 
denfen der Menſchen geftiftet bat. Unfer 9. befolgte 
bei dem Unterricte feiner Taubftummen » Zöglinge ‘die 
Methode feines Vaters, welde hauptſaͤclich in der Ents 
widelung der Spraborgane der Taubftummen beſteht, 
und obfhon er feinen Unterricht gleiczeitig immer. auf. 
3 — 4 Schüler beſchraͤnkte, fo bat er doch in den 52, 
jahren, während welcher er zu Erefeld. lehrte, eine große. 
nzahl taubitummer Tünglinge und Mädchen mit muns, 
derbarem Erfolg unterrichtet, mwabrbaft entftummt und ſie 
au braupbaren, ſittligen und glükliden Menſchen ge» 
. * 85. Friedrich Iraugott Georgi, 
Porträt u. Hiſtorienmaler zu Leipzig s 
geb, d. 13. Zuli 1780, geft. d. 3. (2.) März 1839, 


G. ward zu Plauen im Voigtlande geboren, wo fein 
Mater und Großvater Zinngieger waren und der erftere 
befimmte den beraufmachfenden Knaben für daffelbe Mes 
tier. Sein Bater, fein ungefbidter Mann, gab ibm 
ſchon einigen Unterricht im Zeichnen, melden 
unier ©. leicht auffaßte und, fo wie, ed Zeit und Ums 
Hände erlaubten, fortfegte. Bald vertaufchte er nebft 
feinem DBater Plauen mit Echmarjenberg, malte und. 
zeichnete für fid im Stillen fort und verfertigte in feis 
nem zwölften Fahre fon das ſehr dhnlide Porträt des 
Damaligen Paftord zu Schwarzenberg in Del, welches noch. 
in Dafiger Kirche bängt und bei dem frübern Brande. 
derfelben unberührt blieb. So wuchs der Sinabe glübend 
» für die Kunft berauf und der Vater, hätte gern fein 
©treben befördert, allein feine Armuth trat ihm hindernd 
entgegen; dedwegen mußte auch unfer ©. in die Werk— 


) Weſtphaͤl. Merkur Nr. 85. 1838, 
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2 feines Vaters wandern und ebenfalld die Zinngies 
erei erlernen. Doc. wie fi ein Talent nie ganz unters 
drüdfen läßt, fo verlofh auch bei dem jungen ©. der 
beilige Sunfe nicht: er malte und zeichnete nebenher ims 
mer fort, feine Bilder erregten die Aufmerffamfeit des 
Publifums im Ort und dur deflen Mitwirkung brachte 
ed fein Vater bald dahin, daß er feinen Sohn dem das 
maligen Profeffor Vogel in Wildenfells vorftelen durfte, 
deffen praftifher Blief gar bald Das. Genie ded Jüng— 
lings erfannte und der ibn bei fi bebielt, Geht ward Die 
Aue mit Pinfel und Palette vertauſcht, die Sehn⸗ 
udt des jungen Georgi befriedigt und die Babn, auf 
welcher er ſich aufzeichnen follte, betreten. Fleißig malte 
er unter Bogelö Leitung, welchem er befonders feine 
ſchoͤnen Slinderköpfe verdanft und ging.nac einiger Zeit, 
mit Empfehlungen feines £ebrerd verfeben, nah Dreds 
den zu. dem Profeffor Schönau, der ibn freundlich aufs 
nobm und fpäter bei ſid eine Wohnung gab. Dieſem 
Meifter verdankt er Die weitere Ausbildung und das 
fdöne Kolofit feiner Bilder. Hier in Dreöden war ed 
auch, mo er einf fein eigenes Porträt malte, dad auf der 
dafigen Kunftausftellung die Aufmerffamfeit des damalie 
gen Kurfürften Zriedrid Auguſt*) auf fib z0g, der ihn 
auch zu fib Fommen ließ, ibn belobte und ihm eine 
nambafre Gratififation ausbändigte. Bon jett lädelte 
überhaupt dem jungen ©. das Glüf auf mehrfache Art. 
In diefer Zeit begab er fib in feine Vaterſtadt, malte 
bier nun längere Zeit, erntete reichlide Anerfennung 
und Belohnung feined ZTalented und ward dadurch in 
den Stand gefeht, feine Eltern reichlich zu unterftäügen. 
Hier und dort porträtirend durchzog er Sachſen in meh— 
reren. Richtungen, Fam unter andern nad Annaberg, mo 
er fib in feinem acht und zmwanzigften Jahre mit einem 
Mädchen verbeiratbete, welche einen regen Einn für 
die ſchoͤnen Künfte hegte und felbft Unterribt im Zeichs 
nen gab. Mit Diefer feiner Srau zog er nun nad feips 
zig, mo er eine fange Reihe von Jahren, raftlos thätig, 
in einer glüdliden Ehe lebte. Nach einem Tmökentlis 
den Krankenlager Narb er am oben genannten Tage, 
nachdem ihm feine Srau und ein Kind fon in die Emig- 
feit vorangegangen waren. — G. mar von mittlerer ©tas 
tur, weder au groß. noch zu Elein, fein Blick mehr in fi 
gefebrt, fei efen verfhloffen und nit fehr zugaͤng⸗ 


°) Deflen Biogr. ſ. N. Nekr. 5. Jahrg. ©. 449, 
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lich. Diefed unmuthövolle melandolifhe:Aeufere hatte 
fid feiner jedod nur feit: dem Tode feiner Gattin -bes 
mächtige, denn er mar eigentli ganz das Gegentheil 
von dem, was er ſchien: eine: beitere ſatyriſche Laune 
war ibm eigenthumlich und. ald Sünftler belaufchte er 
die Natur und raubte ihr nicht ‚felten ihr Beſtes gerade 
dann, wenn fie ed am menigften erwartete. Ueber feinen 
u ald Maler ift nur eine Stimme und felbit feine 
eitgenoffen machen ibn. denfelben nit freitig. Beſteht 
nad Gau's Theorie ein eigener Farbenfinn, fo muß dies 
fer bei ©. ganı vorzüglih ausgebildet. gewefen fepn, 
denn fein ſchoͤnes Kolorit grenzt oft an Dad anuberbaite, 
Naͤchſt dem war er aber nicht bloßer Porträrmaler , fons 
dern er malte alleö und jedes auf feine Art treffend-und 
ausgezeichnet, feine Porträts find voll re und fes 
ben, feine ®enrefiüde naiv und launig und feine Fleines 
ren Winterlandſchaften voller Anmurd und Wabhrbeit, 
1824 malte er ganz allein ein großes Panorama von Leip— 
ig, obne eigentlich Perfpektive Rudirt zu baben. Die 
irde zu Machern bewabrt von ibm ein Altarblatt und 
dad Leipziger Stadttheater einige ſchoͤne ‚Dekorationen 
zum Oberon. Uebrigens arbeitere er febr fhnell und — 
wie man erzähle — faft alles mit der linfen Hand, 


Dr. 3. 


*86. Dr. Friedrich Auguft Lehmann, 
Oberlehrer am Löniglihen Waifenhaus und Seminar zu Bunzlaus 
geb. d. 18. Ian. 1799, geſt. d. 4, März 1838, 


Er war zu Lübben in. der Nieder-Lauſitz von unbes 
üterten Eltern geboren und erbielt feine erſte willen, 
— Bildung guf dem früher rühmlichſt bekannten 
Gpmnafium ſeiner Vaterſtadt. Schon hier, ſich kaum 
den Sünglingsjabren näbernd, fammelte er einen Kreis 
von Schülern um fib, fid ſelbſt dadurch die Mittel zu 
feiner Sortbildung erwerbend, aber hauptſaͤchlich ſich ſchon 
feiner fo früh erwachten Neigung zum Erziehen und ün— 
territen bingebend; und was der junge talentnolle Leh⸗ 
rer feinen Schülern gewefen, davon murden ihm noch 
oft ‚anerfennende actende Beweiſe. Wohl vorbereitet 
bei0g er Dftern 1818 die Univerfität Leipzig, ftudirte uns 
ter Tſgirner, Wiener, Zirtmann Theologie, ‚Pädagogik 
unter £indner, deſſen perſoͤnlichen Umgang er genoß und 
deflen..fpäterer Freundſchaft und Hodadtung ſich der 
gereifte Mann erfreute. Sein Fräftiger und umfaflender 
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Geiſt wandte ſich auch bauptfächlih den mathematifchen 
und naturhiftorifhen Sädern zu, in denen Männer, wie 
Mollweide, Gilbert und Schwägriden feine Lehrer mas 
ren. Nah Beendigung feiner Studien blieb er noch ein 
Jahr lang in Leipzig als Hauslehrer in einem angefehes 
nen Kauſmannshaus und erbielt fodann den Ruf al 
Lehrer nad Bunzlau an dad Fönigl. Waifenhaus und 
Stullehrer:Seminar, welde Stete er 1822 antrat und 
während 16 Jahren mit Treue und Eifer befleider bat. 
Was er in denfelben geleifter, ift jeder Zeit von feinen 
Vorgeſetzien, Kollegen und Echlilern ebrend anerfannt 
worden. Hier in feinem Wirkungsfreig entfaltete ſich 
fein ganzes reiched Gemäth, eine glüdende Liebe zu den 
Kindern, Die ibm übergeben waren und ein tief religids 
fer Zug feined Herzens, der fi in begeifterten Vorträs 
gen immer moblibuend erf&loß, eine Eräftige Gefinnung, 
ie an dem, was fie für wahr und recht hielt, unter als 
len Umftänden unbeugfam feft hielt "und ein dur nichts 
u befiegender Durſt nad Wiſſenſchaft und Bereiderung 
feines Beifted, der fein Stillſtehen kannte. Im J. 1828 
m Srübjahr macte er eine Reife, feinem längft gebeg» 
ten Wunſche zu Folge, nah Holland, England, Franke 
reid, einen Theil von Oberitalien und der Schweiz. 
Hoͤchſt befriedigt kehrte er im Herbfte defjelben a 
zurück und Üübernabm nun noch dad Amt .eined Biblio» 
ihefard an der Bıbliothef des Waiſenhauſes und Semi⸗ 
nars, fo wie das eines Geſchaͤftsſührers der Bibelgefells 
ſchaft zu Bunzlau. Letzteres war feinem Herzen ein 
wodlthuendes Geſchaͤft, indem es ibm ſtets wahres Be⸗ 
dürfniß war, für die Ausbreitung des Reiches Gottes auf 
Erden fo viel zu wirken, als In ſeinen Kraͤften fand. 
Zu Erſterem ſchien Neigung und Anlage ibn ganz beſon⸗ 
Ders zu eignen, bei feiner umfaffenden Kenntniß der Li⸗ 
teratur, bei feiner regen Theilnabme an ollen neuen Ers 


fdeinungen im Gebiete derfetben, bei feiner großen Um» 


vr in Jedem Gefwäftezmeig, bei feinem richtigen Tafte 
hr dad Gediegene und Braucbare, bei feinem gebildes 
ten Geſchmack in der Wahl der Bücher und endlich bei 
der Sicherheit und Kraft feined Gedädhtniffed würde er 


— En Stellung viel bedeutendern Umfangs in die» 
er Ar 


geeignet, ſich darin voufommen glücklich gefühlt 


und ftetd feinen Pla ausgefüllt haben. Es ift ſehr zu 


bedauern, daß er ibn nicht fand, da die Wiederkehr ein’ 


und deſſelben Stoffes au’ in den höheren Klaſſen feie 
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nem Geift fpäter nicht befriedigende Nahrung gab. Das 
für ſuchte er ib durch wiſſenſchaftlide Befhäftigung 
mit der Mutterfprabe ſowobl, ald durch einen großen 
Theil der neuern Sprachen zu entfhädigen und fo ents 
ftanden feine beiden deutiden Spracdlebren, deren eine 
unter dem Titel: „Deutſche Spraclehre, zundaft für 
böbere egal 2c.“ bei Zulien in Sorau, die an— 
dere unter dem Titel: „Kurz gefaßte deurfde Grammas 
tif nad den neueften biltorifden vergleihenden Forfhuns 
gen für jede Art des höberen Unterrichts und der Selbſt⸗ 
belehrung ſyſtematiſch und vollſtaͤndig bearbeitet 2c.“ bei 
Appun in Bunzlau erſchienen find. Mit ibnen gleichzeis 
tig gab er „Elemente ded Rechnens, oder das reine ele⸗ 
mentarifhe Kopfrechnen“ bei Adlerbolz in Breslau bers 
aus, melde Werfe ſaͤmmtlich in den kritiſchen Blättern 
aufs vortheilbaftefte recenfirt find. Den 19. Auguft 1834 
promovirte ihn die philoſophiſche Fafultät zu Jena auf 
Einfendung feiner erften Grammatif zum Doftor der 
Philofopbie. Eine Zeit fang ift der Verewigte auch 
Mitarbeiter an der ang an Zeitſorift für Erziehung 
und Unterricht gewefen und es befinden fi Auffäge un— 
ter dem Titel: „Gaben“ von ihm darin. 1830 am 
4. Juni vermäblte er fib mit Mathilde von Ziegler und 
Klipphauſen, welde höhnt glüdlide Ehe mit vier fin. 
dern gefegnet wurde, von denen zwei Knaben dem Das 
ter in die Emigfeit vorangingen. Durch allzu anbaltens 
des Arbeiten erfhöpfte er feine pbnfifden Kräfte und 
ein durch eine Lungenentzündung berbeigeführted Uebel 
wuchs mit großer Schnelle und untergrub die Gefunds 
beit des fonft fo Fräftigen ruͤſtigen Mannes. Ueber ein 
Jahr lang litt er unfäglid und weder Salzbrunn, noch 
‚ Kiffingen tbaten die gewünſchte Wirfung, feine Kräfte 
nahmen immer mehr ab und er verſchied am oben ges 
nannten Tage. — Gein Charafter war bieder und treu, 
feine Wahrbeits» und Drönungsliebe ftreng, fein Fleiß 
eifern und bei feinem gründlichen Wiffen befaß er viele 
Beſcheidenheit. 
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87. Sohann Chriftian Wilhelm Wendt, 
Stabschirurg der Bönigl. daͤn. Armee, Profeffor und Obermedituß 
am allgemeinen Hofpital, Ritter des Danebrogorbend, zu Kos 
penhagen 5 
“geb. d. 6. Gent. 1778, geft. d. 4. März 1838). 


W. wurde in Edernförde, im Herzogtbum Schles⸗ 
wig, wo fein Vater Kaufmann war, geboren. - In der 
dortigen lateiniſchen Schule genoß er feinen erften, Uns 
terricbt und betrat nah Vollendung. deffelben unmittels 
bar die Bahn, worauf er fpäter fi fo febr auszeichnete. 
Unter dem Regimentschirurg Haafe beſuchte er von 1793 
bis 1795 * Bolontaͤr die Kranfen in dem dortigen Fön, 
Ghriftiand: Pfleghaus_ und unter der Anleitung vieles 
Mannes libse er ſelbſt chirurgiſch⸗mediciniſche Prarid aus, 
Don dort wurde er als Edfadrondirurg beim Leibregi— 
mente Keuter nah Schleswig befördert. Er beſuchte 
| Dr in Edernförde ald in Schleswig die dortigen 

potbefen, um fi nicht allein die nöthigen theoretiſchen 
Senntniffe, fondern auch um fi die bei einem Arzte 
feitene praftifde Uebung in Pharmacie und Chemie zu 
verfaften. Nah Verlauf von 2 Jahren verließ er im 

ahr 1798 diefed Amt und begab fid, zur beflern Fort⸗ 
egung feiner Studien, nad Kopenbagen. Hier wurde 
er gleich als Volontaͤr beim allgemeinen Krankenhaus 
angeſtellt, wo ſein Oheim, der menſchenfreundliche, be⸗ 
fonders tüchtige Arzt, N. Jacobſen, Oberarzt war. Im 
Jahr 1800 würde er beim Handwerksſtabe der Marine 
ängeftelit. Nachdem er ſich dad Buͤrgerrecht bei der Unis 
- yerfität zu Kopenbagen erworben hatte, nabm er feinen 
Abfchied von der Marine und wurde ald Kandidat beim 
enannten Hofpital angeftelt, „in welchem Amte — fo 
be er ſich in feinen eigenen Aufzeidnungen aus — 
i& theils ein aufmerffamer Wahrnehmer der vielen Leis 
den und der verfhiedenen cirurgifden Zufälle war, 
iheils nad Pflicht und Gemiffen unverdroffenen Antheil 
nahm an der Hilfe, welche die Chirurgie den Vertheidi— 
ern des DBaterlandes am 2, April 1801 gemäbrte.” Das 
volgende Jahr machte er das dirurgifhe Examen bei der 
chirurgiſchen Akademie zu Kopenhagen und erhielt ein» 


g be. Nach dem medicinifchen Almanach von Dr, Sachs auf dad 
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ftimmig den erften Charakter. In demfelben Jahre 
wurde er ald Hilfsarzt am eriten und zweiten Hauptdis 
ſtrikt des Eopenhagener Armenmwefend angeftelt und zus 
gleib wurde ihm übertragen, nahdem der damalige Leks 
tor Neegaard feinen Abſchied genommen batte, die Nas 
turkunde bei der koͤnigl. Veterinaͤrſchule zu dociren. Im 
Jahr 1808 wurde er überdied ald Unterdirurg bei dem 
norwegiſchen feibregiment zu Fuß angeftels; aber Eurz 
. darauf befam er Drdre, fi nah ZTönningen und Hufum 
ve verfügen, um dem Amt als Negimentschirurg vorzus 

eben. Was er dort gewirkt bat, bezeugt fein Chef, 
Dbrift Lehmann, unter andern mit folgenden Worten: 
„ungeacter beinabe dad ganze Bataillon von dem böfen 
Marfhhfieber Frank lag, harb dennoch Rein Einziger da«- 
von.” Acht Monate fpäter wurde er nah Kopenhagen 
an die Veterinaͤrſchule zuruͤckberufen. Unterfügt von 
dem befannten, für die Ausbildung Dieler in Humaniore 
verdienten Sekretaͤr Gutentath, madte unfer W. nun 
auch das medicinifhe Eramen, gleichfalls mit dem beften 
Charakter. Jeht wurde er ald Diftriftsarzt beim erften 
Hauptdifirift ded Armenmefens und als Arzt beim Wars 
tou:Hofpital angeftelr, nachdem er feinen Abſchied vom 
Regiment und von der Vererindrfhule genommen hatte, 
weil diefe zwei Aemter fi jegt nit mit den oben ges 
nannten, mıt feinen vielen praktiſchen Geſchaͤften fo we» 
nig, al& mit feinen wiſſenſchaftlichen Studien und Arbeis 
ten vereinigen ließen. Den 16. Dec. 1812 wurde er als 
Medicinalreviior bei der Dberdireftion der Armee und 
der Marine angeftellt und erbielt hierdurch Regiments— 
birurg: Rang und Anciennität. In diefem Amte zeigte 
er glei feine außerordentlive Tätigkeit und Gefhäftds 
tuͤchtigkeit. Nicht allein, Daß eine neue Pharmacopoea 
militaris, an deren Ausarbeitung er den weſentligſten 
Antheil batte, zu Stande fam, fondern dad ganze Milis 
tär-Medicinalmefen erlitt auf Eönigliben Befehl eine 
große Veränderung, wozu er feinem Amte nach befons 
ders mitwirfte. Die zu Kopenhagen garnifonirenden 
Regimenter und Korps batten nämlich jedes fein eiges 
ned zerftreut liegendes Krankenhaus; ftatt deſſen ward ed 
für zweckmaͤßig gebalten, ein allgemeines und folglich 
großes Hofpital einzurichten. Don der bei diefer Gele- 
genheit miedergefegten Kommilfion war er Mitglied. 
Später wurde dad Hofpiral ſchön und zweckmäßig eins 
gerichter, wie es fid noch in diefem Augenblide vorfins 
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det. Den 26. April 1813*) wurde er ald Oberarzt beim 
allgemeinen Krankenhaus angeftellt; den 31. Juli 1815 
zum Ritter vom Danebrog ernannt, befam den 11. Juni 
4817 Profefforrang und wurde den 9. Mai 1821 mit dem 
Eorenzeiden der Danebrogsmänner begnadigt. Im Te 
4824 erbielt er dad Ehrendiplom ald Doktor der Medis 
ein von der Univerfität zu Kiel, bereilte dad folgende 
Jahr Deutſchland und wurde den 1. Auguft 1829 zum 
arafterifirten Profeflor, mit dem Rang eines ordentlis 
en Profefford, den 5. Febr. 1832 zum Stabschirurg von 
der Armee und an demfelben Tage zum Mitgliede des 
Gefundveitsfolegiumd und der Direktion für dad Gars 
nifond-Hofpital ernannt. Den 19. Nov. 1833 wurde er 
zum Mitgliede des ſchleswig-holſteinſchen Gefundbeitss 
follegiums ermählt und befam den 10. Dec. deffelben 
Sahres Obriftlieutenantd-Rang. Später wurde er Mits 
glied der Gefeufhaft zur Rettung der Ertrunfenen und 
anderer Sceintodten. Bei dem dreihundertjährigen Ju— 
bildum des Reformationsfeſtes 1837 erhielt er den Rang 
eines wirklichen Etatsraths. Er mar zweimal verbeirae 
tbet: daß eritemal mit Mariane Knudſen, dad zweitemal 
mit feiner ihn Überlebenden jenigen Witwe, geb. Ras⸗ 
muſſen. Er hinterließ außer dieſer O Kinder, 3 von der 
eiſten Ehe und 6 von der zweiten. Sein aͤlteſter Sobn, 
Dr. 9. Wendt, der Bene die Zußtapfen feined Vaters 
betritt, ift prafticirender Arzt zu Kopenhagen. — Aus 
obenftebendem Umrifle von W.'s ſtaatsbürgerlichem Leben 
leuchtet nleihfam von ſeblſt ein, wie er Dur eigene bes 
fondere Tpätigkeit von einer Stufe zur andern ſich er⸗ 
bob , bid er zulent mehrere der mwictigften arzneimiffens 
fwaftlihen Aemter im Staate befleidete, Gein Streben 
war felten, feine Arbeitfamfeit außerordentlich groß, dies 
muß ein Geder, der ihn kannte und von Jugend auf mit 
ibm diente, in Wahrbeit befennen. Sa, feine beinabe 
unglaublide Arbeitfamfeit und fein Wirken fdienen — 
wenn ed fonft möglıh wäre — mit den Gabren —5 
men. Wenn Andere nach vollendetem Tagewerk Zer— 
ſireuung in Gefellſchaft oder anderen Vergnugungen ſu⸗ 
chen, fo fand er feine Zerſtreuung in feinem Haufe, feine 
böchfte Freude in feinem Eleinen, mit allen Quellen der 


*) Sn feinen eigenen Aufzeichnungen führt er an, aurbiefem Pos 
ften im 3. 1812 ernannt zu u Dies m aber ein Gevähtniß eb> 
Kur Po ausund Lit, Les. ©. 649 und Gallifiens Schriftſteller⸗ 
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Gelebrfamfeit reichlich verſehenen Studirzimmer, Wenn 
irgend Jemand aus diefer Aeußerung fließen mollte, 
dag unfer WB. einer von jenen an Seele und Körper 
£ränfelnden Stubengelebrten war, deſſen Bufen für jede 
Scönbeit der Erde und dußere Freude geihloffen ift, 
fo würde er fi fehr irren. Mild und freundlid, wie 
er fietö war, mar er auch aufgerdumt und nur wenige 
Male und nur kurz baben wir ihn von den Sorgen des 
£ebend verftimmt gefeben. In einem Sreife von vers 
nügten Sreunden war er der —— jovialſte. 
—* ſo — er feinen eigenen Kummer zu fühlen 
ſchien, fo tief fühlte er für denjenigen Anderer. Er litt 
mit dem trauernden leidenden Sreunde, ja mit einem je⸗ 
den Leidenden. Er troͤſtete nicht allein, fondern fanguis 
niſch — vielleicht allzufebr — in feinen eigenen Hof 
nungen, wußte er diefe Anderen ——— Die feine 
Aufmerkſamkeit, die dem Leben feine hoͤchſte Anmuth vers 
leibt, die feine Aufmerkfamfeit, die die beiligften Bande 
des Leben, Freundſchaft und Liebe, fefter vereinigt, die 
fand man niemals f&ärfer bei Jemanden, als gerade bei 
unferm W. Obſchon W. mehrmald Geld erbte, obs 
fhon er in mebreren Jahren einträglide ‚Aemter und 
Prarid batte und obgleicy fein Haus bei weitem nicht 
auf einen glänzenden Fuß eingerichtet war, fo miffen wir 
doch aus fiberer Duelle, daß er nit, wad man Ders 
mögen nennt, binterläßt; aber wir wiſſen auch, daß zwei 
fböne Hinterlaffenf&aften deſſen un eachtet von ibm zu⸗ 
rüdbleiben. Die wichtigſte und größte: die Dankbarkeit 
im Herzen Derer, welche er mit Wohlthaten unterftüßte. 
Geine zweite Nachlaflenfchaft ift feine Bibliothef. Sie 
it von Andern gerühmt worden (ſiehe N. C. Oeſts „Mas 
terialien“), Doc ift fie nicht allein (mie dort gefagt wird) 
gut gewählt, fondern fie it gewiß die bedeutendfte Pris 
vat Bibliothek im Lande, nicht allein, weil fie die mich» 
tigen Erzeuaniffe der neueren Kiteratur, viele Pracht 
werke, die zum Fade gehörigen Inftrumente und Mas 
chinen entbält, fondern befonderd wegen der dort bes 
ndliden Sammlung vieler alten, zum Theil Höhf fele 
tenen Bücher und Handfriften. Als Arzt der auf der 
Regen; wobhnenden Franken Studenten batte er fein Ga» 
lär, 35 Thlr., in den Jahren 1821, 22, 23 nicht gezogen. 
Am 4. April fchrieb er deshalb an den damaligen Rektor 
der Univerfität, den Profeflor Bornemann und fegte hinzu: 
„Da ih eine Reide von Jahren ald Arzt der Studenten 
Gelegenheit gebabt babe, zu erfahren, wie fchwierig ed 
N, Rekrolog. 16. Jahrg. 19 
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für manche: ift, ſich die hoͤchſt nothwendigen Bücher anzus 
ſchaffen, fo benuge ich Die Gelegenbeit, das oben er: 
mähnte Salär jegt und für ‚die folgenden Jahre der 
Univerfitätd: Bibliothek zu überliefern, um dafür nad 
dem beften Ermeffen des Bibliotbefard Bücher einzufaus 
fen, melde zum Amtsexamen erforderlid find, zum Aus» 
feihen von der Univerfirdt6-Bibliothef an folde bedürf: 
tige Studenten, welche fi der Theologie, Jurisprudenz 
oder Medicin widmen.“ Cine Gabe, welde den Beifall 
des Konfittoriums erbielt. Groß mar feine Liebe für 
Wiſſenſchaft im Allgemeinen und für feine Wiſſenſchaft 
ins Befondere. Bei der Förderung der Arzneimillen- 
ſchaft lag ihm befonderd der Bedarf des der Arzneifunde 
Befliffenen fehr warm am Herzen. In diefer Beziehung 
ließ er fi fogar auf das ein, was fonit feinem Weſen 
fremd war, auf Polemik. Ed war jedoch nicht diejenige, 
die ſich jet dafür ausgibt, die feine Feder führte: bei 
ibm mar die Polemik in den Dienkt der Wiſſenſchaft ge» 
treten. Allgemein anerkannt ift feine unermüdete Thaͤ— 
tigfeit als praftifher Arzt und Beamter. Mit dem ver- 
forbenen Herholdt*) arbeitete er unverdroffen an der Mes 
Dicinaltare. Dad allgemeine Hofpiral zu Kopenbagen 
barte unter feinem naͤchſten menfhenfreundligen Bor: 

Änger außerordentlich viel gewonnen; aber theils dur 
Eingaben an die Fönigl. Direktion des Armenweſens, 
tbeild durch Unterftügung mehrerer Privaten mit bedeus 
tenden Summen, welche W. für dad Hofpital zu ermwers 
ben mußte, murde es nicht allein bedeutend erweitert 
und verfchönert, fondern auch viele und — Ver⸗ 
beſſerungen wurden dabei eingeführt. Sein Name wird 
daber mit der Geſchichte dieſer Stiftung unvergeßlich 
bleiben. Mehrere Verbeſſerungen, die er glücklich genug 
war, ald Stabschirurg bei der Armee einzuführen, wer, 
den gewiß auch nie vergeflen werden. Wir brauchen nur 
noch anzuführen, daß auf feine Vorftelung die Medi: 
einalgelder der Regimentsärzte abgefchafft wurden, die 
Aerzte anftatt deffen erhöhte Befoldungen befamen , eine 
allgemeine Militärapotbefe eingerichtet wurde und fpäs 
ter die Militärärzte erböbten Rang erbielten. — Scließ» 
lid nur nod ein Paar Worte von feiner Scriftſteller⸗ 
tbätigkeit. Seine Schriften find verfciedener Art: Aus 
Ber den Originalen findet man unter ibnen viele Ueber, 
fegungen, Auszüge, Anfündigungen,, Analyfen, Mittbei, 


°) Deflen Biographie f. im N. Netrolog 14. Jahrg. S. 165. 
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Tungen über verſchiedene auf die Arzneiwiſſenſchaft Be, 
zug babende Gegenftände und endlid eine Menge Ge; 
dichte im verſchiedene Zeitſchriften eingerückt: in die 
Staatszeitung, in J. K. Hoͤſts Blätter, in Penia, in die 
Adreß⸗Comptoir⸗Zeſtung, in Dagen und mehrere andere. 
Dieſe Gedichte find entweder Grabſchriften, meiſtens Ta» 
teiniſch, oder Gelegenheitsgedichte, lateiniſch, daͤniſch, 
deutſch oder plattdeutſch, welche lehtere Sprache er mit 
roßer Fertigkeit behandelte und in mehreren humorifti. 
Ehen Gefängen gebrauchte. Mit feinem vieljährigen 
greunde, dem Etatörarh Thaarup, gab er einen Jahrgang 
der Zeitſchrift Penia beraus. Er war aub in den Jab: 
ren von 1815 bis 1823 Mitdireftor der Claſenſchen Fıre 
rotur:Gefeufchaft und fpdter au zum zmweitenmal auf 
Fürzere Zeit. In diefer Zwiſchenzeit war er aud Mit 
beraußgeber der Bibliothek der Aerzte. Mehrere mwiffen, 
ſchaftliche Arbeiten unferes W. find daͤniſch, andere la. 
teiniſch, andere deutſch, abgefaßt. Als Folge diefer letzte⸗ 
ren wurde er von vielen gelehrten Vereinen als Mit: 
lied aufgenommen, von denen mir nur nennen: die fais 
erl. Fönigl. Joſephiniſche Afademie in Wien, die Fönigl, 
Pontacianifhe Akademie der Wiſſenſchaften in Neapel, 
die koͤnigl. medicinifde Gefeufwaft in Berlin, die pop— 
fitalifd:medicinifhe Gefeufchaft in Erlangen und die Fb» 
nigl. ſcwediſche Geſellſchaft für Aerzte in Stockholm. 
m Baterlande war er Mitglied der Eönigl. medikcini- 
wen Geſellſchaft, der —— nordiſchen Alterthumsge— 
nn und der Geſellſchaft zur Beförderung der dinis 
pen Fiteratur in Kopendbagen. Er mar einer der erften 
in Dänemark, ja im Norden, der mit dem Steindrude 
Verſuche machte und er bat die Zufammenfegung 
des fogenannten Faldarifden Erzes gefunden, maß er 
obne den geringften Vortheil einem däniſchen Künftfer 
mitgetheilt hat. In fo vielen wiſſenſchaftlichen Arbeiten, 
welche alle von feinem menfhenfreundliden Streben 
euge find, bat unfer W. nicht allein den Schatz von 
enntniffen und Erfahrungen entwidelt, fondern aud 
ezeigt, daß er auf den Grund der Forſchung in jeder 
iſſenſchafi: die Geſchicte, ging. Er binterläßt deshalb 
auch gewiß viele und wichtige Aufjeihnungen und Hands 
fhriften; denn es ift ungmeirelbaft, daß, obſchon feine 
Arbeiten fo vielrältig find, er dennod, wenn ibm Gott 
noch mebrere Lebensjahre vergönnt hätte, noch meit mehr 
ausgerichtet haben würde. Wir wiflen, daß er feit mehreren 
Jahren an zwei wichtigen umfaffenden — gearbei⸗ 
1 
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tet hat: „Derfuch zu einer chemifchen Dennzenpänfieie 
ie“ und einer volltändigen „Geſchichte und Beſchreibug 
ed allgemeinen Hofpitald zu Kopenhagen.“ Er bat, wie 
befannt, ſchon im Jahr 1833 _eine intereffante Abbands 
lung über den legtgenannten Gegenftand herausgegeben; 
aber diefe Schrift betrachtete er als eine Art Einleitung 
u jenem größern Werfe, deflen Audarbeitung ihm fon 
—* langer Zeit eine Lieblingsbeſchaͤftigung mar und wozu 
er ſchon viele Zeichnungen, Charten und Tabellen bat 
ausarbeiten laſſen. Voñ der Pietaͤt, womit feine hinter⸗ 
laffenen Handſchriften gewiß werden behandelt werden, 
dürfen wir auch hoffen, daß dieſe letztgenannten Ars 
beiten baldigſt in Druck erſcheinen, nicht ſowohl, um 
feinen Nachrühm zu verherrlichen, denn er hat ſich durch 
fein Wirfen bereits ein Monument gefeßt, welches die 
Zeit nicht niederzureißen vermag, fondern vielmehr des 
Rutzens wegen, welchen diefe feine Arbeiten noch Riften 
werden. — eine Schriften find: Undersögelse af de 
Maader som man hidtil har betjent sig af til at transpor- 
tere haardt saarede og qvaestede Krigere fra Striden-el- 
ler Valpladsen, og Forslag til en beqvem, lidet bekoste- 
lig og ved de fleste Leiligheder let anvendelig Indretning 
til at opnaae samme Oejemed. Et Forsög. Kjöbenhavn 
(paa Forfatterens Bekostning). 1803. Nebſt 3 Kupfern. 
(Deutſch: Ueber Transportmittel der verwundeten und 
franfen Krieger; mit Verbeflerungen vom Verf. Kopens 
bagen 1816. Nebft 3 Kupfern und 4 Steindr.) — An- 
viisning til at indsamle, törre og conservere de i Dan- 
mark og Norge vildtvoxende og dyrkede medicinske Plan- 
ter og Plantedele. Kjöbenharn 1810. — Andet, forbe- 
drede og forögede, Oplag. Ibd. 1812. — Edyediſch: 
Anviisning att insamla, torka och förvara de i Sverige och 
Norrige vildt vaxande och odlade medicinska vaexter och 
växtdelar. Oefvers. af Fr. Kniberg. Christianstad 1816.) — 
Anviisning til Recepteerkonsten, forsaavidt den er nöd- 
vendig for den militaire subalterne Chirurg. Kjöbenhavn 
1811. Nebft 2 Kpfrn. (Deutſch: Anweiſung zur Recep⸗ 
tirfunft, infofern fie dem fubalternen Militärarzte nötbi 
it. (Zweite verm. Aufl.) Kopenhagen 1826. Nebft zwe 
©teindr.) — Bidrag til Historien af den veneriske Syg- 
doms Begyndelse og Fremgang i Danmark, indtil Midten 
af det 18de Aarhundrede. Iodledning til en Forelaesning. 
Kjöbenhavn 1820. Nebft 2 Steindr, (Deutſch: Hufelan 
Sournal der Heilkunde. Band 55. 1822. Juli. Geite 
8— 51.) — Om Salep-Roden og dens Surrogater, 
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Kjöbenhavn. 1820. Nebft 1 Steindrud. — Freund⸗ 
fhaftlider Beſuch auf der Armen» Kolonie Frſdericks⸗ 
gabe, Sonntag den 38. Tuli 1822, Als Manufeript. Kos 
penbagen 1822. — Historiske og chemiske Bidrag til 
Kundskab om enkelte Laegemidler af Slaegten Euphorbia. 
Kjöbenhavn 1823. (Deutſch: Hufeland Journ. d. Heilf. 
Bd. 60. 1825. Apr. ©. 3— 47.) — Om hensigtsmaessig 
Fornyelse af Laxeer- * Purgeermidlers Anvendelse i 
forskjellige Sygdomme. Kjöbenhavn 1827. — De abusu 
hydrargyri jam magis magisque increscente, unde morbi et 
alfectiones morbosae, syphiliticis persaepe similes, nas- 
cuntur. Prolusio annuntians scholas clinicas de morbo 
syphilitico. Havniae 1823. — Nogle Efterretninger om 
Börnekopper, Kokopper og de formildede Börnekopper; 
oplaest ı Selskabet Nordia. Kjöbenhavn 1824. (Deutid: 

eiträge zur Geſchichte der Menſchenpocken, Kubpoden 
und modificirten Menfdenpoden im dänifden Staate. 
Mit Zufägen des Verfaſſ. aus dem Daniſchen überfeht. 
Kopenhagen 1824.) — Oversigt over Medicinalra&senet' 
ved Land-Militair-Etaten i Kongeriget Danmark og Her- 
tagdömmene Slesvig, Holsteen og Lauenborg, samt Frem-' 
stilling af den i Aaret 1812 anordnede forandrede Indret- 
ning ved militaire Syges Forsyning med Medicamenter. 
Kjöbenhavn 1825. (Deutſch: Weberfiht ded Medicinals 
weſens der dänifhen Armee. Nebſt einer Darftellung 
der im Jahr 41312 verordneten neuen Einridtung, wegen 
Derforgung der Sranfen des Militärd mit Arzneimits 
teln. Kopenhagen 1826. [1825)). — Om Födemidler og 
Bespisnings-Anstalter for Fattige, i offentlige Stiftelser, ı 
Garnisoner og! i Faengsler. Kjöbenhavn, paa Forfatte- 
rens Bekostning 1828. — Bidrag til Fattigvaesenets 
Historie. H. 1. Kjöbenhavn 1829. — Laegevidenska- 
belige Misceller. Förste Heft. Kjöbenhavn. 1831. — 
*Kortfattet Anviisning til det en Familienfader har at. 
iagttage naar Cholera naermer sig, eller har beg- 
yndt at vise sig, enten i Staden, eller endog i hans egen 
Familiekreds; efter paalidelige og erfarne Laegers Skrif- 
ter og Meddelelser. (Som Manuskript for Venner). Kjö- 
benhavn 1831.— Almindeligt Hospital i Kjöbenhavn, dets 
Indretning og Forfatning, Pengevaesen, Legater, Historie 
etc, kortelig beskrevet. Kjöbenhavn 1333. Nebft 5 Grund» 
riffen. — Bidrag til Börnekoppernes og Vaccinations- 
Historie i Danmark, og om de sidste herskende Koppe- 
Epidemier. 2 Bde. Kjöbenhayn 1834. — Om Mangleren 
ved den unvaerende Laegevidenskab og Midleren til at 
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afhjelpe dem af Dr. Burchard Eble (eine mit Anmerfun, 

en verfebene Weberfegung von Dr. B. Ebles Schrift 

ber die Mängel bei der jegigen Arzneimiffenfchaft und 
die Mittel, ihnen abzubelfen), befonderd abgedrudt aus 
„Bibliothek for Laeger, No. 1. for 18388,“ melde leßte 
Abhandlung wenige Tage, bevor der Tod ibn Üüberrafchte, 
die Preſſe verließ. — MHebefegungen: Mich. Skjelde— 
rup anat. phyſiolog. DVorlefungen flr Anthropologen. 
Aud dem Dänifchen, mit Verbeflerungen des Verfaſſers. 
Thl. 1. Kopendagen 1813. — Mart. Wilh. Plagge Kri- 
tisk Resultat af en 1826 herskende Epidemie; oversät og 
noget forkortet. Kjöbenhavn 1831. — Mitheraudgeber: 
der Bibliotbef for Laeger, 1816 — 1823. — Gab ber» 
aus: GC. E. Mangor Land-Apothek til Landmaends Nytte; 
med de det 3die Opl, tilföjede Tillaeg og Forbedringer 
af J. C. Tode. Fierde gjennemseete Oplag; med Fordale, 
Kjöbenhavn 1826. — Om hvor nödvendigt det er, at den 
militaire Underchirurg bedre end hidtil undervises om 
Laegemidlers Forbindelse og Sammenblanding med phar- 
maceutiske Haandgreb, in Frankenau Sundhedstidende. 
1809 (aud einzeln: Kjöbenhavn 1809); u.v. a. Beiträge 
zu Zeitfchriften, 

Kopenhagen. Dr. 4. v. Schönberg. 


88. Dr. Gabriel Knogler, 


geiftl. Rath, Dechant und Stadipfärrer zu Wempding in Baiern, 
Mitglied der koͤnigl. Akademie d. Wiffenfhaften u. Inhaber d. Eh⸗ 
renkreuzes des koͤnigl. Ludwigsordens; 


geboren den 1. Jan. 1759, geſtorben den 5. März 1838 *). 


K. wurde zu Pfaffenbofen in DOberbaiern geboren, 
legte am 12. Dft. 1777 die Drdendgeläbde ab und wurde 
am 11. Mai 1783 zum Priefter ordinirt. Er Fam 1784 
nach Freyſing ald Profeflor der dritten Grammatif, 1786 
nad Amberg ald Profeffor der Poypfit und Matbematif, 
179% nad Neuburg an der Donau ald Profeffor der 

bofif, Mathematik und Moralphilofophie, 1794 nad 
Ingoltadt als Profeflor der Mathematik an der Furfärft 
lichen Zandesuniverfität, woſelbſt er zugleich Pfarrer der 
obern Stadtpfarre war und am 31. Juli 1809 ald Pfars 
ver nah Wending. — Beine Scriften find: Elemente 
der angewandten Mathematik. Ingolftadt 4796. — Die 





*).Nac) Felderd Gelehrtenlerikon. 


39. v Sohnfton u. Krögeborr. 29 


Meteorologie, zum Gebrauce bei feinen Vorleſungen ent 
worfen. Landshut 1802. 


* 89, Carl Alerander Sebaftian von Sohn: 


ſton und Krögeborn, 


Landrath a. D., Landedältefter und Landfchaftödirektor zu Steinds 
dorf bei Hainau Echleſien); 
geb. am 12. Mai 1775, geft. am 6. März 1838. 


Er ward zu Ziebendorf bei Lüben geboren, welches 
But fein Bater, Hand Sebafian von Gobnfton, eigen» 
thümlich beſaß; feine Mutter war Eleonora Henriette, 
geb. v. Unrub, aus dem Haufe Piocorfine. Schon 1788 
als 13jähriger Süngling verließ er das väterlide Haus, 
um in dem Süraffier-Regiment Graf v. Görz in DOblau 
einzutreten, wo er fid unter Zeitung eined älteren Brus 
derd zum Militärftand ausbildete, 1792 zum Kornet und 
1797 zum Sefondesfieutenant avancirte. Da er in den 
Sabren 1794 — 1796 den polnifhen Feldzug mitge- 
mot, wodurch feine Gefundbeit bei fo großer Jugend 
febr BEER batte, fo fab er ſich gendtbigt, 1798 feinen 
Abfwied zu nebmen und widmete fib nun, nachdem er 
dad Gut Dnedtwig bei Neumarkt erfauft hatte, mit Eis 
fer der Landwirthſchaft. In dieſer Zeit lernte er feine 
£ünftige Lebensgefährtin in der diiefen Tochter des 
Kommiſſionsraths Treutler fennen, vermäblte fi den 
‚28. Okt. 1800 mit ibr und veränderte fein Beſitzthum 
egen dad Gut Petersdorf bei Polfwig. Doch aud dort 
onnte er nur A Sabre in ſtets raftlofer Thätigfeit vers 
leben, weil fein Schwiegervater wünidte, er möge fi 
mebr in feiner Nähe feſtſetzen, mas er durch Ankauf de 
Gutes Steinsdorf im goldberg»bainauer Kreiſe bewerk⸗ 
fteligte. Sein neued Eigenthum zu verbeflern und zu 
verfhdnern, feine Untertbanen durch Rath und That zu 
unterKügen, durch Humanität und Herzensgüte fi ibre 
Liebe zu gewinnen, war das Streben diefer erften Tabre, 
bid dad Dertrauen feiner Mitftände ihn zu bhöbern Pflich⸗ 
ten berief, welchem Ruf er freudig folgte, da ibm das 
durch willfommene Gelegenbeit ward, feine Kräfte dem 
Gemeinwohle zu weiben. Im Jahr 1806 ward er zum 
Kreid- Deputirten und zum Landesoͤlteſten des liegnigs 
wohlauſchen Sürftentbumd erwaͤhlt; 1807 auch zum Marfcde 
und BerpflegungdKommiflarius, welcher Poften in der 
damals unruhigen Zeis feine volle Thaͤtigkeit in Ans 
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fporu nahm. Eine noch ſchwierigere Aufgabe ward ibm 
4812/13 zu Theil, indem ihm die Organifirung der 
Landwehr Übertragen wurde; Doc auch diefe löfte er zur 
Zufriedenbeit feined Königs und fand eben im Mai 1813 
im Begriff, dad Kommando des Landſturms zu überneh— 
men, ald ibm nad der Schladt bei Baugen der Befehl 
zufam, eiligſt feine Güter zu verlaffen. Mit fchwerem 
Herzen fiberließ er diefelben den feindlichen Verheerun— 
en und folgte feiner Samilie nad. Oeſterreichiſch-Schle— 
ken; mit viel tieferem Schmerz aber erfüllte es ihn, den 
ür König und Vaterland Begeilterten, ſich nit den 
Reihen der Vertheidiger deflelben anſchließen zu Fönnen, 
indem die Anftrengungen der früheren Tabre feine ftetö 
ſcowache Gefundheit ſehr untergraben hatten. Er benußte 
diefe Zeit, feine Kräfte dDurd den Gebraub von Reins 
erzd Heilquellen wieder zu beben, welches au fo güns 
ſtigen Erfolg batte, daß er, nad der Rüdkehr auf feine 
gänzlich zerftörten Befigungen im Dftober 1813, dem alle 
ne Wunſche der goldberg-hainauſchen Kreisſtaͤnde, 
ad Landrathsamt zu Übernehmen, Folge leiſten Fonnte, 
Mit Zurüdfegung feiner eigenen Fummervollen Lage war 
er unermüdet thätig, feine Pflicht zu erfüllen, die in als 
len Sichern durch den Krieg geftörte Ordnung wieder 
berzuftellen, jedem Einzelnen durd Rath und Verwen—⸗ 
dung bilfreih beizufteben und mehrere Berufungen des 
Dberpräfidiumd nach Breslau zu Konferenzen wegen Eins 
führung eined neuen Steuerſyſtems oder erforderte Gut— 
achten über andere Staatdeinrihtungen gaben ihm die 
wohlthuende Ueberzeugung, daß man feinem regen Eifer 
für das Wohl ded Vaterlandes Anerkennung zu Tbeil 
mwerden ließ. Gm Jahr 1817 ward er au zum Lands 
fhaftös Direftor Des Tiegnig » wohlaufben Syſtems ers 
wählt; doch glaubte er die Pflichten beider Aemter nicht 
enügend vereinigen zu koͤnnen und gab daher den Wüns 
(den feiner Kreis» infaffen nah, dad Amt ded Lands 
haftd:Direftord auszuſchlagen und dem landräthlichen 
Poſten noch länger vorzufteben. In diefe Zeit feiner 
landräthlihen Amtefübrung faͤllt auch die Eniſtehung eis 
ner neuen PrivarRufital:Seuer-Gocietät, deren Einrids 
tung er auf fo zweckmaͤßige Grundjäige und Statuten 
bafirte, Daß fie, zuerft nur für den liegniger Kreis bes 
Kimmt , fi fpäter bid Über 6 Kreiſe verbreitete und des 
ren Zeitung er bis zu feinem Tode, 20 Jahre bindurd), 
ald Direktor vorgeftanden hat. Erneute Kränklicpfeit 
und der Wunſch, nach fo viel mühevollen Jahren nun 
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einmal feiner Samilie und der Bewirthſchaftung feiner 
Güter leben zu fünnen, veranlaßte ihn 1820, um feine 
Entlaſſung als Landrath einzufommen, die er aber erft 
nah mebrmaliger Wiederholung 1821 erlangen Eonnte, 
da fie ihm von der fönigl. Regierung nur ungern bewils 
ligt ward; fein König aber bezeugte ihm feine dankbare 
Anerkennung feines Dienfteiferd durch Verleihung des 
St. Tohanniter:Ordend. Aber faum 3 Jahre verlebte er 
in laͤndlicher Zurüdgezogenbeit — mas feine Gefundbeit 
bedeutend ſtaͤrkte — ald ihn die nochmalige Wahl zum 
Landſchafts⸗Direktor wieder in die Bahn ded Gefchäftd« 
lebend führte. Diefed neue Amt trat er im Zuni 1824 
an. Da ihn au auf dieſem Poften die Liebe und das 
Vertrauen feiner Mitftände alle Anftrengungen leichter 
ertragen ließ und das Bemußtfeyn erfüllte, auch bier reiche 
Gelegenbeit zu finden, dad Gute zu fördern und feinen 
Mitmenſchen nuͤtzlich zu werden, fo ftand er nach zmeis 
mal wiederholter Wahl — bis zu feinem Tode — dies 
fem Amte mit ſtets gleibem Eifer vor. Obgleich zu den 
5 fchlefifden Provinzial:Landtagen jededmal zum itändis 
fhen Deputirten gewählt, konnte er wegen Kraͤnklichkeit 
doch nur in den Jahren 1825, 1838 und 1833 diefen 
Derfammlungen beimobnen; doch ward auch fein dabei 
berhätigtes Streben, Gutes zu wirken, durch feinen Ss 
nig buldreichit anerfannt, indem er ihm 1833 den rotben 
Adlerorden Ater Klaſſe verlied. Wenn auch fon mebs 
rere gefabrvolle Sirankheiten die Geinigen öfters für fein 
£eben zittern ließen, fo bofften fie doch, daß der Gebrauch 
von Zöplig im Sommer 1837 ihm Genefung und einen 
ſchmerzensfreien Lebensabend bereiten werde; doch am 12. 

an. 1838 verdunfelte fi Diefe beitre Ausſicht durch 
eine Erfranfung; feine Siräfte fhmwanden mehr und 
mebr und am oben genannten Tage war er nicht mehr. 
5 finder, wovon 2 Söhne in dem Alter von 20 und 23 
ne Karben, maren ibm vorangegangen. — Obgleich 
eine vielfaben Geſchaͤfte fat alle Zeit in Anſpruch nah— 
men, widmete er doch ſtets die feltene Mufezeit noch 
mobltbätigen Zwecken und lieb jedem Rath oder Unter: 
ſtützung Bedürfenden mwilliged Ohr, föderte nad Slräften 
die Schulbildung auf feinen Sltern durch Ermunterung 
und befonders die zweckmaͤßigere Einrihtung des Armen 
mwefend war ein Gegenftand feined Nachdenkens in freien 
Stunden. An allen neuen Erjeugniffen der Literatur, 
Staatswirthſchaft, Geſetzeskunde und Oekonomie betrefs 
fend, nahm er regen Antheil bis an fein Ende, wie 
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überhaupt fein Geiſt bid zum letzten Tag gleich lebendig 
und umfichtig blieb. 


90. Guftav Friedrich Wilhelm von Barnekow, 
. | General⸗Major zu Berlin: 
geb. d. 10. Febr. 1779, geft. d. 7. März 1838 *), 


Er ward auf Rünen geboren; fein Vater war med» 
lenburg⸗ſchwerinſcher DOberforftmeifter, feine Mutter eine 
eberne von Ufedom. Luft und Liebe zum Soldatens 
ande führten ibn im J. 1794 als Junker zum damalis 
gen Eurfähfifben Küraffier:Regiment von Zefhwig, in 
welchem er 1795 zum Sekonde-Lieutenant avaneirte, 
©eine entſchiedene Neigung, für den preußiſchen Dienft, 
in welchen ſchon mehrere feiner Brüder aufgenommeg 
waren, bewog ibn, bei dem König um eine aͤhnliche Aufs 
nahme nachzuſuchen, mas ibm aud gewährt wurde, in« 
dem er 1798 ald Faͤhnrich beim damaligen Dragoner,Res 
iment von Strang, fpäter von Irwing, angeftellt wurde, 
In dem Seldjuge von 1806 fämpfte er iu der Schladt 
bei Auerſtaͤdt, nahm an den Gefechten bei Nordbaufen 
und Lübek Theil und begab fib darauf nad Danzig. 
Hier zeichnete er ſich während der Belagerung von 1807 
mehrfach aus, befonderd in den Gefechten bei Pruft und 
dem Ueberfall bei Bromberg. Er erbielt deöbalb den 
MilitärsVerdienkorden. Voch in demfelden Zabre zum 
Kapitän in der Dragoner, Brigade von Wedel befördert, 
fab er leider durch den Frieden feine Kriegslaufbahn 
alsbald geſchloſſen und erbielt 1808 auf fein Anfuwen 
den Abſchied ald Major. Die fremde Herrfchaft aber, 
die damald ſchwwer auf allen deuiſchen Landen laftete, 
kieß feinen vaterländifhen Kriegsfinn nicht raften. So 
finden wir ibn denn 4809 als Öfterreihifwen Rittmeiſter. 
In der Schlacht von Wagram tbar er fi fo fehr bers 
vor, daß er die Bewunderung aller feiner Kameraden 
fi erwarb und der Erzberzog Karl Öffentlih von ibm 
rübmte: „er habe wie ein Loͤwe gefochien!“ Nicht mins 
dern Rubm erntete er in der Schladt bei Znaym. Al⸗ 
kein auch hier trat bald ein ungünftiger Frieden ein und 
DB. febnte fi in die Heimatb zurüd. Nachdem er 1810 
den Abſchied aus öfterreihifden Dienften genommen, 
lebte. er größtentheild zu Berlin. Als 2 Jahre fpdter 
Napoleon fih zum Krieg gegen Rußland anfhidıe, 


..;®) Preuß, Staatögeitung. Nr. 108. 1838, 
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mollte B. abermald die Gelegenbeit, den Feind zu bes 
kämpfen, aud in der Sremde auffuben und eilte, dem 
Kaifer Alerander perfönlih feine Dienfte anzubieten; er 
murde fogleib ald Major angeſtellt (1814) und 1815 zum 
Dberften befördert. Die denkmürdigen Seldzüge von 1812, 
4813 und 1814 macte er im ruſſiſchen Heere fo ausge: 
—994 als thaͤtig mit. Theils andern Truppen ange— 

hloffen, theils als ſelbſtſtaͤndiger Parteigaͤnger an der 
Epige von Kofafen und Hufaren fämpfte er in den Ges 
febten und Solachten von Mir, Niszwitz, Nomanome, 
Rudnio, wo er vermunder wurde, Groß:Görfhen, Baus 
zen, Weißenfels, Königewartba, Sonnenmalde, Kaſſel, 
Hanau, Gelnhaufen, fodann bei Lhrtid und Mond, end» 
lid in Sranfreid bei Send, Soiſſons, Zontainebleau, 
Eraonne und Rheims. Ueberall bewäbrte er ſich als ein 
Strieger von unerſchrockener Zapferfeit und als ein er. 
fahbrner Anführer, dem die Truppen gern folgten und 
vertrauten. In jenen Feldzügen erbielt er von dem Kai— 
fer Alexander den St. Wladimir:Orden Ater Klaffe, den 
St. Annen Orden 2ter Hlaffe, dem fpäter no die brils 
lantenen Inſignien diefes Drdens binzugefügt wurden, 
den Ebrendegen der Tapferkeit, den St. Georgs⸗Orden 
Ater Klaſſe und von dem König von Schweden den 
Shwert:Drden. Nach Miederberftelung des Friedend 
im Jahr 1815 war es B'es ſehnlichſter Wunſch, in preus 
gifde Dienfte zurüdzutreten, denn wohin ibn au das 
Geſchick geführt hatte, die Liebe und die Anhänglichfeit 
an den König begleiteten ibn überall, der ibn aud dar» 
auf ald aggreg. Dbrift:fieutenant beim Sten Ublanen:Res 
iment anftellte und ibm einige Tabre darauf den St. 

gebanniter Drden verlieh. 1823 wurde er zum interimis 
iſchen Kommandeur des 6ten Dufaren.Regiments, 1824 

| > Dbrift und mwirfliden Kommandeur des genannten 
egimentd ernannt. In diefem DVerbältniß, in weldem 

er fid Die Liebe feiner Untergebenen im boben Grade zu 
erwerben mußte, blieb er biö zum Jahr 1834, wo er die 
Ernennung zum fommandeur der 10ten Kavallerie Brie 
gade und bald darauf auch den rothen Adler:Drden Ater 
Klaſſe erdielt. Schon im nähften Jabr erfolgte feine 
Beförderung zum General»Major. Bei Liegnig war e8 
ibm zum legten Male vergönnt, an der Epige der ibm 
anvertrauten Truppen vor feinem Monarden und dem 
ibn begleitenden Kaiſer Nikolaus zu erfheinen. Der 
König ertheilte ihm bei diefer Gelegenheit den rothen 
Adler:Orden Ster Klaffe mit der Schleife und der Kais 
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fer den St. StanidlausDrden Ater Klaſſe. Zwei Jahre 
Darauf mit Penfion zur Dispofition SEHEN. lebte er 
fortan in Berlin. eine fonft fo fräftige Gefundbeit 
begann bier zu wanfen. Der Berluft eines geliebten 
Kindes erſchütterte fie noch mehr; es traten Bruft» und 

erjbeflemmungen binzu, welde nad namenloſen Leiden 
einem Leben ein Ende machten. — In Kriegsthchtigkeit, 
auf dem Scladifelde, in Treue und Anbänglidfeit an 
den König, das Föniglihe Haus und dad DBaterland - 
fonnte B. zu jedem WBerteifer fühn bervortreten. Wo 
die Thatfahen eined vielfach bewegten Lebend fo laut 
ſprechen, bedarf es Feines weitern Zeugnifles. ‚Aber auch 
die Eigenfhaften feined Geiſtes und Herzens verdienen 
nit minder Anerfennung; fein flarer und heller Vers 
ftand ließ ibn in verwidelten Verbältniffen dad Rechte 
erkennen, fein Herz machte ihn feinen $reunden und als 
len, die mit ibm in näberer Berbindung ftanden, tbeuer 
und werth. — 1815 batte fih B. mit Henriette von Corns 
berg verheiratbet, aus welcher Ehe vier finder entfprof: 
fen, die fein größtes Gluͤck ausmachten und von denen 
ihn drei überlebten. Im Familienkreife war ed, wo fi 
fein trefflides Gemüth am reichften entfaltet. Was ihn 
aber naͤchſt dem am meiften auszeichnete, war ein bober 
ftetö reger Sinn für Wahrheit und Recht, eine DOffen- 
beit, Durch welche er fih immer fo gab, wie er war und 
die Großberzigfeit, mit welcher er ſich gegen diejenigen 
benahm, die ihn empfindlich gefränft hatten. 


* 91. Dr. Ghriftian Friedrich Buchheim, 
Stadt: u. Landphyſikus in Baußen; 
geb, d. 27. Gept. 1782, geft. d. 8. März 1838. 


Sein Vater war Ehriftian Friedrich Buchheim, wel 
er zuerft als Militärhirurg diente, fpdterhin aber die 
Einnehmerftele zu Waldheim verwaltete. Schon als 
Knabe von 8 Tabren fam unfer Buchbeim aus dem vd: 
terliben Haufe zu feinem Bruder nah Neuſtadt a/D., 
von dem er feine erfte Bildung erbielt. Nachdem er 
ſich die gehörigen Sculfenntniffe erworben hatte, wurde 
er zu dem damaligen Zucht: und Arbeitshaus Ebirurgen 
Kelner in die Lehre gethan, doch noch ede er feine dreis 
jährige Lebrzeit fiberfianden batte, ftarben ihm beide Ef. 
tern, fo daß ibn naͤchſt feinem Fleiße nur die Güte feiner 
übrigen fünf Geſchwiſter erhalten mußte. Sein raftlofer 


Beift trieb ibn an, auf Diefer Stufe der Bildung nicht 
fteben zu bleiben und in diefer Abficht ging er im Jahr 
1793 auf dad damalige Collegium chirurgicum zu Dreds 
den, meldes er zwei Jahre lang befuhte. Nachdem er 
feine gkademiſche Laufbahn hier geender batte, erhielt er 
eine Stelle ald Kompaaniewirurg bei dem damaligen 
leichten Reiterregiment Prinz Klemens, wo er aber, fo 
wenig Anfprüce er auch machte, Feine gute Bebhandiu 

erfuhr, bid er nach einem dreivierteljährigen Dienfte u 
die Bemübungen feines Bruders und feiner Freunde zu 
dem Infanterie » Regimente Sreiberr von Niefemeufel 
verfent wurde. Da einer feiner Brüder, welcher als 
Chirurg bei demfelben Regimente diente, ſich erbot, feine 
Kranken zu beforgen, fo erbielt er die Erlaubniß, das 
bauzner Gpmnafium zu befuden, wo er unter dem Keks 
torate des M. Siebelis einen dreiiährigen Unterricht ge⸗ 
noß. Hierauf ging er nach Dresden zurüd, um feine 
Studien noch mehr zu vervollfommnen; doch dad Ges 
wuͤhl ded Krieges vie ibn fdon nach ſechs Monaten wies 
der von da fort. Nach der Schlacht bei Jena bielt er 
um feinen Abıwied an, morauf er im Jahr 1807 die 
Univerfität Zeipzig bezog. Hier batte er Gelegenbeit, die 
ausgezeichneriten Profeſſoren feiner Zeit zu bören und 
bielt im Jahr 1810 feine Differtation de Dentitione, wo- 
rauf er zur Doftormürde gelangte. Sein näcfter Zwed 
ging nun dabin, fib in Zittau ald praktiſcher Arzt nies 
derzulaflen, wo er auch mebrere Zabre blieb, Als im S. 
4813 Dad Nervenfieber in Bauzen wüthete, reifte er das 
bin, um feinem Bruder, melcer gefäbrlih an diefer 
Krankheit Darnieder lag, zu Hilfe zu fommen. Da erbielt 
er die Nachricht, dab der damalige Stadtpbufifus in 
Bauzen, Dr. Homeper, geitorben ſey und hielt um deifen 
Gtelle an, welche ibm auch im April deffelben Jahres 
übertrogen wurde. Im I. 1824 erbielt er dad Landphys 
fifat, welches vorher der Medicinalratb Dr. Konitantin 
verwaltet hatte. Beide Aemter beforgte er mit der größs 
ten Zreue und Pünktlichkeit und erwarb fi fo die Liebe 
und Abtung aller derer, die ihm Fannten. In feinen 
früberen Lebensjahren batte feine Eräftige Natur fehr bes 
deutende Krankheiten ausgebalten, fpäter wurde er je. 
doch von einem, beftigen und (dmerzhaften Reifen in 
den Unterfhenfeln geplagt, welches ibn faft nad einer 
jeden Erkältung befiel. Am 1. Mär; 1838 wurde 
er ploͤtzlich durch einen aͤußerſt beftigen Anfall diefes 
Uebels aus dem Sglafe geftört. Nach fechdunddreißig- 
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ſtündigen großen Schmerzen verwandelte fi die Krank— 
heit in ein gaftrifdes Sieber. Niemand abnete Gefahr, 
did Donnerftags den 8. März fi die Krankheit fteigerte, 
ob er glei felbft dieſes nicht fühlte. Gegen Abend 
murde fein Athem immer Fürzer, bis er bald nah Mits 
ternadt ganz aufbörte, eine fterblide Hülle wurde 
den 13. März unter einer ſehr zablreihen ebrenvollen 
Begleitung in der Samiliengruft auf dem Zaucerfirc. 
dofe beigefegt, wo ibm der Stadtrath Dr. Klien, deilen 
Liebe er ſich Herd zu erfreuen gehabt hatte, ein ſchöͤnes, 
efhbivolles Gedicht widmete. — DB. verbeiratbete fi 
Breiindt, 1811 mit Konftanze Juliane Gräfe aus Bis» 
fcofswerda, 1814 mit Charlotte Amalie Bruchmann und 
41828 mit Gbarlotte Zriederife Augufte Segnitz und 
zeugte 12 Kinder, von denen 7 feinen Verluſt betrau- 
ern. — Er bat an mehreren medicinifhen und anderen 
Zeitſchriften thaͤtigen Antheil genommen. 


* 92, Heinrich Hauer, 
Stifter u. Vorfteher ded Taubftummen = und BlindensInflituts zu 
Quedlinburg, Inhaber des allgem. Ehrenzeihend; 


geboren den 24. Febr. 1763, geftorben den 9. März 1838. 


Hauer war ein Mann von Geift und Charakter, der 
vom armen Kräuterfammier und Holzbauer fid anfangs 
zum Zimmermann und dann zum Schulmeilter, endli zum 
Schriftſteller und Begründer einer mwobleingeriteten, 
wirffamen und einflußreiden Zaubftummenanftalt, im 
Kampfe mit Hinderniffen mannicfacher Art, empor ars 
beitete. Sein Vater war Bedienter und wurde, wie es 
in damaliger Zeit oft geſchah, Schullehrer zu Daldorf, 
legte fpäter Diefe Stelle nieder und zog nad dem Städt: 
en Wegeleben, in dem unfer H. geboren ward. Gein 
Vater fungirte au ald Arzt und fuchte in dem Harzgebirge 
Kräuter, die er den Siranfen reichte. Died bemog ibn 
auch, nad Suderode zu ziehen, als unfer H. noch nit 
3 Jahre alt war. Don feinem 4. Jahr an war er der 
beftändige Begleiter feined Vaters auf deſſen botani» 
(den Reifen, wodurd er frühzeitig anfing, fic, einen reis 
den Schatz von botanifhen Kenntniffen zu fammeln, 
Am 6. Juni 1772 farb fein Vater und fo batte er [don 
früh mir Noth zu fämpfen; er balf feiner Mutter, fo 
viel in feinen Sräften ftand, die Laſt erleichtern, da» 
durch, daß er fpann und zum Waldarbeiten in den a 
ging. Sein Lehrer war ein Schuhmacher von Profeflion, 


der wenig Schuffenntniffe, aber ein ganze Herz vol 
Liebe gegen Die Kinder hatte. Unfer 9. fpielte bei ihm 
den Fleinen Adjunft, beforgte die Küſtergeſchäfte ıc., (0 
daß ihn die Leute den „Fleinen Kantor“ nannten. Er 
wollte gern Schullebrer werden, allein die Mutter bes 
ftand darauf, er folle Barbier und Chirurg werden und 
fo kam er zu einem Better in die Lebre, lief aber bald 
wieder davon. Da fein Lieblingswunſch, Scullebrer zu 
werden, durdaus abgeſchlagen wurde, fo entfchioß er fi, 
die Zimmersmannsprofeffion zu lernen, mas bei dem Zims 
mermeifter Kohlwage in Quedlinburg gefdad. So oft 
er aber Zeit erübrigen Eonnte, las er Bücher und fürchte 
auch unter den Gefellen einen beſſern Geift einzuflbren, 
obglei® er viele Mißdandlungen ertragen mußte. Ald die 
Lehrzeit beendigt war, ging er nad) Ballenftedt zum Hofs 
zimmermeilter Stau. Unterwegs, ald er von Suderode 
nad Duedlinburg täglich ging, unterrichtete er die Ars 
beitöleute, Die mit ibm wanderten und des Abends uns 
terrichtete er Die Kinder. Faſt durch ſich felbft lernte er 
das Spielen des Slaviers, Der Geige, Slarinette 
und der BI Er übernahm, als fein alter Zebrer farb, 
den Kirchendienſt und der Prediger ward zugleich Schuls 
lehrer. Spaͤterhin ward H. ein fehr guter Zimmermeis 
ker und vollendete manden Bau. Deffen ungeadtet 
fegte er in den WWinterabenden den Unterricht mit den 
Kindern fort, wenn ed die Gefhäfte und die Zeit ers 
laubten. Der Prediger und Schullehrer in Sudervde 
verließ dieſe Gemeine und fie ftand verwaiſt da. Ein 
alter Rektor fand fib, der die Stelle wieder annabm, 
aber fpäter fuspendirt wurde. Während der 21 Monate 
— fo lange dauerte die Unterfuhdung — beforgte 9. 
den Schuldienſt. Der Prediger ward Faffırt und feine 
Stelle erdielt ein alter Kandidat, der mit im Schulbaufe 
wohnte; die Gemeine Euderode wählte H. zum Slantor 
und Ewulledrer und die Regierung beftätigte iyn. Die 
Nor machte ihn zum Gcrififteller. Er farieb; „die 
Sreuden der Kindererziehung. Eine aus eigener Erfabs 
rung und ganz nad der Natur des jungen Kindes abge, 
faßte Erziebungsforift für edeldenfende Eltern und bes 
ſonders für junge Schullebrer auf dem Lande, Dued» 
Iinburg 1801.” 2 Thle. Diefed Werk bat die 2te Aufl, 
“erlebt und ift der Königin £ouife von Preußen dedicirt. 

Dee Publifum nahm es fehr wohlwollend auf. Hauer 
wachte mit feiner Schuljugend oft Wanderungen in das 
Harzgebirge und Died gab Veranlaffung zu den „Luftreis 
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fen mit Kindern in einige Gegenden des Niederharzes. 
Ein belehrended Leſebuch für Kinder. Duedlinburg 1802. 
4 Hefte,“ wovon eine 2te Auflage nötbig ward. Durch 
den Prediger W. mußte H. viele unverdiente Kraͤnkun— 
gen leiden; dagegen ließ ibm die edle Königin Louiſe 
ihre Huld und Gnade in hobem Grade zu Theil werden 
und dies richtete ibn auf» Als er 1801 nad Rüdersdorf 
reifte, um die dafelbft ibm angebotene Stelle zu befeben, 
ging er nad Berlin und die erbabene Monargin lud ibn 
zu fi ein und unterhielt fib mit ibm auf das freund» 
üchſte lange Zeit, fo daß H. felbft Died die „ſeligſte 
Stunde feines Lebens“ nennt. Da Suderode viele Ars 
men batte, fo ward von H. fon fange der Wuni ges 
begt, bier zu helfen; der Plan ward böcften Orts vors 
elegt und genehmigt, und der damalige Erzieber des 

ronprinzen, Delbrüd, forderte 9. auf, die neue Leſe— 
methode des Profeffors Dlivier zu Deflau zu ſtudiren. 
Er reifte dabin und blieb in Berlin einen Monat, Die 
Koften wurden aus des Kronprinzen Kaffe bezablt. Auf 
der Rücreife beſuchte 9. Dlivier in Deffau und führte 
dann in feiner Schule jene Methode ein. Die Regierung 
au Ben, ſchlug 9. zum Scullehrer und Organiiten 
n Hordorf vor; er. beftand dad Eramen und zog im Ok⸗ 
tober 1803 dahin. Der dortige Paftor hatte die Leute 
gewarnt, ihn nicht zu wählen und ibm zum Trotz Mar ed 
erade geſchehen. Daß er alfo mit diefem Paltor nicht 
in angenehmen Berbältniffen leben würde, ließ ſich wobl 
erwarten. H. warf ihn einſt, als er in der Schule Hand 
an ibn legte, vor die Thür und die Folge war, daß dem 
Maftor die Auffiht Über die Schule abgenommen und 
derfelbe Später Eaffirt wurde. Im J. 4811 ging 9. eis 
nen Taufd mit dem Slantor in Bühne ein und zog Das 
in. Er blieb bier 5 Jahre und lebte nit allein mit 
em Prediger in den augenehmften Verhaͤltniſſen, fons 
dern mirfte au in der Schule mit dem beften Erfolge. 
Hier ſchtieb H. „die Morgenrötbe für die niedern Bürs 
ger» und Landfhulen“ und midmete folde dem Sid» 
nig von Preußen. Im Jahr 1816 vertaufhte H. feine 
Stelle abermald und zog nah Scadeleben bei Aſchers— 
(eben. Auch bier wirfte er nach feinen Kräften, Ein 
taubfiummes Mädchen, das ibm bier zur Schule geſchickt 
wurde, machte ihn zum Taubftummenlehrer und er fdrieb: 
„Slementarunterricht für Taubſtumme. Quedlinb. 1821.“ 
Um die Tonſprache zu lernen, reifte 9. nad Leipzig und 
befuchte die dortige Anftalt. Ausfuͤhrliches darüber bat 
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er beſchtieben in dem Werke: „Der Himmel auf Erden, 
ein Lehr- und Lebensbuch. Duedlinb. 1827.” Nachrich« 
ten über die Fortſchritte des Taubftummenunterrichts fins 
den fih in den „halberitäbrifhen Mittbeilungen von Dr. 
Vogler.“ H. ward durch den geheimen Staatsminifter 
v. Kleewitz aufgemuntert, in dem edlen Eifer fortzufahs 
ren und dad bobe Minifterium wies ihm 200 Rihlr. an, 
um die Zaubftummenanftalt in Berlin befuchen u koͤn⸗ 
nen. H. blieb 3 Wochen in Berlin, der Aufenthalt ward 
ibm jedob durch den damaligen Direktor de Unters 
richtsweſens, Bededorff, und durch einen Agenten def» 
felben, Xebrer an der Taubftunnmenanftalt, febr verleidet, 
da man ibn hinſichtlich der Religionsgrundfäge audfors 
fen wollte. Es ift bekannt, daß Bededorff heimlich Ka— 
tbolif mar, .d taubitumme Zöglinge mebrten ficy, 
fo daß feine laͤndliche Schulmohnung zu Flein war und 
doch mollte er nicht gern die Sache wieder aufgeben. Er 
batte viele Vorſchlaͤge eingereicht, ein geräumigeres Lo— 
kal zu befommen, allein fie fonnten vom Gtaate nicht 
genebmigt werden. So war er auf fi felbft zurlidge- 
wiefen und mußte auf andere Hilfsmittel denken; das 
Publifum hatte er fhon um Unterftügung in Anfpruch 
genommen und mehr erbalten, als er erwartete. Um 
feinen Zweck zu erreichen, fhrieb H. den „Himmel auf 
Erden“ in 4 Theilen und der Erfolg war, def er es mas 
en fonnte, in Duedlinburg ein £ofal für 2500 Thlr. in 
Golde su erfaufen und 500 Thlr. fogleih abzutragen, 
die Lehr, und Wohnzimmer der Zöglinge mit den nord» 
mwendigen Utenfilien zu_verfeben, die Umziehungskoſten 
und eine nothwendige Dachreparatur zu beforgen. Dies 
Alles Eoftete über 1200 Thlr. Die Sache der Taubſtum— 
men wurde nun feine eigene Sache; er lebte, dachte, 
webte und bandelte nur in deren traurigem Scidfal. 
Te mehr Widerwärtiged er von Außen erfuhr, deſto 
mebr und flärfer wurde der innere Drang feines Her 
end, für diefelben wirkſam zu feyn und auf Mittel zu 
enfen, wodurch befonders den notorifb& Armen Eonnte 
ebolfen werden. Im Gabr 1827 verlieb ibm der König 
33 augemeine Ehrenzeiwen. In demſelben Jahre legte 
8 feine Stelle zu Scadeleben nieder und zog nad 
uedlinburg, fer auf Gott vertrauend,, denn es it doc) 
immer eine ſehr mißliche Sache, das Ungemiffe dem Ge. 
wiflen vorzuziehen. Waren ihm gleich von Berlin aus, 
namentlich von der Kronprinzeſſin, mehrere Unterftäguns 
gen zugeſagt, ſo war das Alles doch nichts Sicheres und 
R, Rekrolog. 16. Zahrg, 20 
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reichte auch bei weitem nicht bin. Der Kronpriny nahm 
die Anftalt unter feinen befondern Schuß und bemil« 
figte eine jäbrlibe Beibilfe von 50 Thirn. Gpäterbin 
erbielt H. die Portofreiheit für feine Taubſtummenan⸗ 
Kalt und dad Minifterium legte derfelben die Benennung: 
„Hauerſches Taubſtummeninſtitut“ bei. Die Zabl der 
Taubftummen, befonderd der armen Freizöglinge, mebrte 
fib immer mehr und 9, fann auf Mittel, denſelben 
Hilfe zu verſchaffen. Er faßte den Entſchluß, eine Zeit- 
ſchrift unter dem Titel: „der Menſchenfreund“ heraudzus 

eben und zwar in eigenem Verlag. Im Okt. 1828 er« 


bien das erfte Heft. Es war nice leicht, diefer Zeit- 


forift, unter der Fluth folder Journale, Eingang zu 
verfhaffen; allein H. begann au died Werk ım Ber» 
trauen auf Gott und er batte fi nit getaͤuſcht. Aber 
auch viele Sorgen ftellten ſich ein, fo Daß er oft nit 
mußte, wos er anfangen follte; er gerieth in Schulden, 
die ibn hart drückten, befonderd da wegen einer Mißernte 
dad Korn fo tbeuer wurde. Doc edle Menſchen unter» 
Künten ibn gern. So vermadte der Kommiflionsrath 
Wahle der Änſtalt 500 Thir. Na einem Schreiben des 
Minifterd v. Altenftein an den Kronprinzen geftebt Die» 
fer erleuchtete Staatsmann felbit ein, wie 9. durd fein 
Beilpiel zuerft erwiefen, daß Taubſtumme von einfach 
gebildeten Landſchullehrern mit Erfolg unterridtet wers 
den Fönnen und daß Died ihn zuerft auf den Gedanken 
gebracht babe, den methodiſchen Unterricht der Taubſtum⸗ 
menbildung mit den Seminarien zu verbinden. H. batte 
olfo an diefem Ereigniffe großen Antheil und viele Ver— 
diente. Bid zum J. 1830 erhielt er von dem Minifter 
rium eine jaͤhrliche Unterfiügung von 150 Tblrn. und es 
bildete fih zum Beſten des Inſtituts ein Srauenverein, 
an deffen Spige die Kronprinzeffin, die ihren jährlichen 
Beitrag auf 30 Thlr. erhöhte, ald Proteftorin trat, Die 
Zahl der Theilnehmer ſtieg auf 250. Im J. 1831 drobte 
dem —* die Auflöfung, indem. man beabſichtigte, 
die Zöglinge deffelben in die jegt, entfiandenen und mit 
den Seminaren verbundenen Privatanftalten aufzuneb« 
men. Dob H. erbielt gerade um diefe Zeit vielfade 
und anſehnliche Unteritügungen von edlen Menſchen. So 
überwies ein Unbefannter ihm im Jahr 1833 die Summe 
von 1250 Thlrn. Died Geld verwendete 9. Dazu, einen 
feiner Lieblingswuünſche zu befriedigen und 54 Morgen 
Zand anzufaufen. 1831 bemilligte ihm das Minitterium: 
nochmals 150 Thlr., wofür er eine Druderei einrichtete 
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und 1833 bemilligte der Bene eine Beibilfe von 100 Thlr. 
Sm J. 1834 gab H. feine Selbftbiograpbie heraus und 
das dafür gelöfte Geld ward zu einer Nevaratur der 
Gebäude verwendet. Die Anftalt zählte 1834 32 Zoͤg— 
linge und feit 1819 find aus Dderfelben 27 entlaffen, 
1835 erbielt er von einem edlen Mann in Bitterfeld ein 
Geſchenk von 433 Thlr. 9. bat allerböhhften Orts, fei— 
nem Inſtitute die Recte einer Korporation zu ertbeilen, 
allein ed ward Died nicht genebmigt. Im %. 1835 vers 
band er damit auch noch eine Blindenfhule, Gleich 
nach Neujahr 1838 fing er an, ſchwaͤchlich zu werden, 
kämpfte aber no immer murbig Dagegen an. ein 
26. Geburtstag, Der 24. Februar, ward ın aller Stille 
gefeiert. Am 8. März entitand in feiner Bruft ein ftars 
Fed Roͤcheln und Dies dauerte bid zum 9. März Mittags 
ein balb 42 Unr. Doch ſprach er noch Manches tiber 
verſchiedene Geſchaͤfte, ja 5 Minuten vor feinem Tode 
ordnete er noch an. Sanft entſchlief er und er, der 
bier Feine Ruhe batte, ift nun eingegangen in das Land 
der Rube. Verwandte, Zöglinge und Freunde folgten 
om 12. März feinem Sarge. Die Leichenrede bielt der 
Daftor Fricke. Der Großfohn Sriedrid Hauer wird die 
Anſtalt ferner leiten. — Außer den bereit angegebenen 
Schriften gab H. noch folgende heraus: Erbaulide Be 
trabtungen. (2. Aufl.) — Des Slanzler Niemeyerd Bios 
grapbie, mit deſſen Bildniß. — Der frobe Weihnachts» 
abend. — Der frobe Weihnahtömorgen. — Guſtavs 
Rettung. (2. Aufl.) — Der frobe Traum. — Zur Weib» 
nachtsfreude der taubftummen Zöglinge. 
Dr. Arndt, 


* 93, Carl Auguft Friefe, 
Buchhändler zu Pirna, wohnend in Dresden; 
geboren d. 27. Nov. 1781, geftorben d. 10. März 1838, 


8. verlor feinen Vater ſchon im 12. er und trat 
auf der Mutter Wunſch nad Oſtern 1797 bei dem Burda 
bändler C. ©. Hilſcher in Leipzig in die Lehre. Zu 
Dftern 1799 wurde er Kommis, zu Micaelid 1801 
Gefhäftsführer in dem dem Baron von Gedendorf 
gebörigen Komptoir für Literatur und erablirte am 12. Juli 
4803 eine Verlagshandlung in Pirna. Allein die Klein, 
beit des Orts raubte oder erſhwerie ibm den Umgang 
mit Autoren und Künftlern fo febr, Daß er bereits im 
folgenden Jahre nah Dreöden umzog, obne aber von 
20 
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dort aus feinen Verlag zu Folge der Privilegien der 
Reſidenzbuchhaͤndler firmiren zu dürfen. Am 17. Juli 
4804 verbeiratbere er fi mit Karol. Elifaber) Schwar 
aus Leipzig und zeugte mit ihr einen Sohn und zwe 
Töchter, movon die ältere Tochter (Karoline Eäcilie) 
no ledig, Die jüngere (Ida Rofalie) Dem Kaufmann 
Kebbof in Dresden vermäblt und der Sohn (Auguft 
Robert) im Beſitze der väterlichen Handlung if. — 
Raftlofe Tpätigkeit, ſyſtematiſches Nachgruͤbeln lber neue 
Unternehmungen, eine fern von Geiz oder Cynismus 
liegende Sparfamfeit arbeiteten unfern Sriefe in die 
Höhe: er Faufte fid ein fehr freundliches Wohnbau 
und baute den-danfbaren Ader feines Gewerbes ratlos 
fort, bis der mit ibm im £eipziger Kramerbaufe auf 
demfelben Korridor wohnende Kollege (Magiftratörath, 
Doktor und Präfident ded A. Dürervereind) Sr. Campe 
aud Nürnberg feine Aufmerffamfeit auf den Staats⸗ 
papierhandel lenkte. Der Buchhandel wurde von da an 
eine Frucht für ibn, wovon er den Saft zu preflen und 
die Kerne zu verfilbern fuchte, allein fein Muth zu 
neuen Berlagsartifeln war zur förmliden Lethargie bers 
abgefunfen und es war fein ernfted, ftrenaed Gebot für 
feinen Sobn, dem er am 1. Januar 1823 feine Hand» 
{ung übergab und der damit eine Kunſt- und Muftkaliens 
bandfung in Dresden verband, den Drud neuer Sachen 
nach Kräften zu vermeiden, um fein Kapital nicht unnüß 
zu verfplittern. Als unermüdlicher Arbeiter war es daher 
natürlid, daß er aud in feinem Privatleben nad) fort» 
währenden Beſchaͤftigungen ftrebte und ſich nad Voigts 
Biometrie einen taͤglichen Lebensplan machte. Als 
Armenvorfteber widmete er 3 Stunden des Tages den 
Bedürftigen feines Diſtrikts, ging felbft in jede Hütte, 
gab wohl 6Mal mebr aus feinen Mitteln, ald die Stadt 
ibm erlaubte und fand im der Liebe der Armen einen 
befeligenden Troft. — Seine natürliche Feſtigkeit ſtemmte 
ſich männlich gegen alle Klagen über feine Xeiden, denn 
er mußte 7 Monate lang in Folge eined organischen 
Seblerd dulden und fühlte endlich felbft, daß er zum 
Heimgang reifte. Mit der arößten Ruhe beftiimmte er 
den, welcher feinen Körper Öffnen folte, gab zu feinem 
früher gemachten Teftament alle Notizen, verordnete Die 
Einfachheit feined Begräbniffes und ſchied laͤchelnd und 
freudig von der Welt, die er wahrhaft liebte! 
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* 94, Hermann Friedrih Juſtus, 
Dberalter im St. Jaktobi Kirchfpiel zu Hamburg; 
geb. d. 27. Nov. 1767, geft. d. 10. März 1838. 


Er ftammte aud einer fehr angefebenen Familie 
—— deren Name im Auslande vorzüglich durch 
ereitung des trefflichſten Rauchtabacks und den weit 
verbreiteten Handel mit demfelben befannt it. Schon 
jung widmete er fihb dem Handelöftande. Nachdem er 
fid ein Haus gegründet, verheirathete er ſich am 9. Dec. 
4795 mit Henrierte Erneftine Willerding, einer Tochter 
des SHauptpaftord *) an der Petrikirche. Durch Das 
Vertrauen feiner Mitbürger ward J. zur Tbeilnabme an 
der Verwaltung mehrerer Staats- und Wohltbätigfeitd> 
anftalten berufen: im %. 1809 ward er zum Sämmereis 
bürger, 4814 zum Sechziger ermäblt, im 5%. 1815 zum 
Suraten und 1832 endlich zum DOberalten und Leichnams— 
eihmornen. Die böchfte Biederfeit des Charakters und 
echtlichkeit zeichnete ihn aus; Die allgemeine Achtung 
verblieb ihm auch dann ungefbwädt, ald minder glüds 
liche Ereigniffe ibn zwangen, ſich von dem größern Schaus 
plage des Handlungsgeſchaͤfts zurüdzuzieben und in der 
Stille nur der Verwaltung feines ebrenvollen Amtes zu 
leben; diefelbe Achtung bleibt ibm nach dem Tode, 


95. Heinrich Fürchtegott Voigtländer, 
Rathsoͤkonomieinſpektor zu Leipzig 5 
geb. d. 6. Aug. 1787, geil. d. 14. März 1838"). 


V. murde zu Liptig bei Wermödorf geboren, mo 
fein Vater Prediger war. Nachdem er von demfelben 
eine gute Erziebung erhalten, widmete er fi der Deko» 
nomie und wurde fpÄäter ald Vermalter auf dem Brands 
vorwerk angeftellt. Nah Heined Tod erbielt er im 
Auguft 1822 die Stelle eines Rathsoökonomieinſpektors, 
welches Amt er indeflen ſchon einige Jahre ald Subſti— 
tut feined Eränfliden Vorgängers vermaltet harte, Wer 
nur einigermaafen mit dem Umfange des in Bezug auf 
die Leipziger Kädtifche Gemeinde vorbandenen Defonomies 
wefend vertraut ift, mird fich nicht bergen koͤnnen, "daß 

zur gefcicten Leitung deſſelben ein fühiger und ſach⸗ 


— u 





*) Deffen Diogr. f. im N. Nekr. 12. Jahrg. ©. 24, 
”r) Leipz. Tagebl. u. Anzeiger 1838. Nr. 75. 
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fundiger Mann von Nötben fey. Beided war V. fomohf 
in Bezug auf eigentlibe Defonomie als auch indbefon» 
dere auf das Baumelen. Ein raſcher Ueberblick, welcher 
alsbald den rechten Punkt traf, zeichnete ibn aus, daher 
murde er auch bäufig bei Tarationen u. f. mw. zugezogen, 
Freu, gemiffenhaft und unermüder in feinem Berufe, 
mußte er doch, menn es auf ftreitige Punkte anfam, 
eine beide Theile befriedigende Auskünft feicht zu vers 
mitteln. Längere Zeit an einem auf feinen Berufsmegen 
fid zugezogenen koͤrperlichen Uebel leidend, farb er an 
den Folgen einer ebenfalls durch treue Erfüllung feiner 
Beruföpflidten fi zugezogenen Erkältung. 


* 96. Wilhelm Alerander Müfer, 
Land: u, Stadtgericdhtörath zu Münfter; 
neb. den 27. Nov, 1781, geft. den 12, März 1838. 


Auf bober Beraedfpige tbronen die maleriſchen Rui— 
nen der alten Veſte Blanfenftein .in der preuß. Graf 
(daft Mark und fpiegeln fi in den Fluihen der am 
Buße des Bergs vorlberraufdenden milden Rubr. Um 
diefen ehemalſgen Wohnfig mächtiger Dynaſten bat ſich 
im Laufe der Zeit ein Fleines Städten gleiden Nas 
mend gebildet, mo der Verftorbene Das Licht der Welt 
erblickte. Sein Bater war Domänenrentmeilter daſelbſt 
und hatte außerdem in eigenen Schiffen einen nicht un» 
bedeutenden Koblenhandel auf der Ruhr nad dem Rheins 
provinzen und Holland. Diefe in oͤkonomiſcher Hinficht 
guͤnſtigen bürgerliben Verbäftniffe geitatteren,, dem von 
6 Geſchwiſtern aͤlteſten Sohne Friedrich "eine forgfältige 
Erziehung zu geben. Er genoß den Elementarunterricht 
in feinem Wohnort und in dem benacbbarten Städten 

attingen und befuchte hierauf das Gymnaſtum zu 
‚Hamm. — Hier fntipfte er fon in früher Jugend das 

reundf&aftsband mit feinem nachmaligen Chef, dem 
Juſtizdirektor v. Bernuth, welches erft nad einer 40jdb» 
rigen Dauer mit feinem’ Tod endigte. In den J. 1799 
bis 1802 fludirte er zuerft ein Jahr auf der ehemaligen 
Univerfitdt Duisburg, dann mit v. Bernuth in Erlangen 
Tura und legte dort durch unermüdeten Kleiß die Grund» 
lagen feiner ausgezeichneten juridifhen Kenntniſſe. Die 
nob in feinem Nachlaß vorgefundenen gefäriebenen 
Hefte über alle Zweige der Jurisprudenz beurfunden, 
De forgfältig er feine Univerfitätsjahre benugt bat. — 
tod Beendigung derfelben trat er ine 4802 bei der 
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damaligen Regierung in Eleve ein, madte dort die 
Eramen ald Ausfultator und Referendarius mir ausge 
zeichnetem Erfolg und Fam im Jahr 1804 bei der Ber; 
legung jener Regierung mit nad Münfter. Bei der 
Reform des Münſterſchen Magiftratd wurden dem da. 
maligen Stadtrichter mebrere Affefforen beigegeben, wor, 
unter Müfer 1806 die erfte Stelle mir dem Titel als 
Richter erbielt. Als folder fungirte er bis zum J. 1811, 
wo er ald Tribunalrichter nad Dortmund verfent wurde, 
Im J. 1814 fam er nab Münfter zurüd und erbielt bei 
der Organifation der Juſtiz 1815 die erfte Ratböitelle 
bei dem dafigen Land» und Stadtgerichte mit dem Titel 
ald Juſtizrath, welcher fpäter in den eines Land» und 
Stadtgerichtraths umgewandelt wurde. Sein langjäbri» 
ger Freund v9. Bernuth wurde jeßt ald Juftizdirektor 
fein Chef. — Drei und zwanzig Jahre lang bat er nun 
bier raſtlos gemwirft und vorzünlid das wichtige Hypo» 
tbefenmwefen mit einer folden Mufterbaftigfeit bearbeis 
tet, daß Die Früchte davon gewiß noch die fpäteften 
Nabfommen genießen werden. Im %. 1810 verbeiras 
tbete er fi mit einer geborenen Peters und obgleich 
die Ehe kinderlos blieb, fo war fie doc eine der glüds 
lihften. Schon im G. 1821 ging ibm feine Gattin in 
eine beffere Welt voran; er beiratbete nicht wieder: 
Dbaleih dur feine Kenntniffe wohl dazu befähigt, als 
juriſtiſcher Schriftſteller aufzutreten, wurde er doch durch 
feine überbäuften Geſchäfte davon abgehalten. Nur im 
5.1826 gab er gemeinfbaftlid mit dem damaligen beim 
Münfterfhen Dberlandeggerichte fungirenden Oberlandes⸗ 
nerichtöratb Dri Meigebaur — dem befannten Schrift 
ſteller — bei Sul; in Hamm ein „Formularhandbuch 
zur preußiſchen Procegordnung für angehende praftifche 

uritten“ heraus und dedicirten felbiged dem jetzigen 

uftizminifter Sreiberrn v. Kamptz, der es nicht allein 
woblmollend aufnahm, fondern deſſen Benugung allen 
angebenden Yuftizbeamten empfahl. — Offen, wie feine 
Börfe für jeden Notbleidenden, fag fein Herz vor.aller 
Welt daz feine harmlofe Seele Fannte Feine Verftellung: 
Unermüdeter Fleiß in feinen Berufdgefchäften, Gefällige 
keit gegen Gedermann, oft bis zur eigenen Aufopferung, 
Wohlthätigkeit und Srobfinn, das mwaren die bervors 
ftedendften Züge feines Charakters. Seine Gutmütbig> 
keit — leider oft mißbrauht — ift in den geſelligen 
Kreifen, die er befuchte,, zum Sprichwort geworden. 
Bei folden Eigenfhaften konnte ed nicht fehlen, daß er 
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allgemein beliebt war, wovon fo manche Beifpiele wäh» 
rend feined Lebens vorliegen und fib zulegt noch bei 
dem faft unabfehbaren Leichengefolge zeigte, welches ihn 
zu feiner legten Ruheſtaͤtte begleitete. Hier ſprach herz— 
gewinnende Worte der Dberfonfiftorialrarh Natorp und 
eine vortrefflide Zrauermufif von der Geſellſchaft vers 
anftaltet, deren Vorſtand er feit einigen Jahren mar 
und ein Gterbelied, von den Mitgliedern der dafigen 
£iedertafel vorgetragen, ertönten an feinem Grabe. 


* 97. Kaspar Levinus *) Rewald, 
Doktor der Medicin, Hospital und Armenarzt zu Flenöburg ; 
geb. den 22. Nov. 1775, geſt. den 12, März 1838. 


R. wurde zu Friedland in Weftpreußen: geboren. 
Sm J. 1801 wurde er ald militärifcher Arzt in Kopen— 
bagen angeitelt und blieb dieſes bis 1805, wo er fi 
entf&hloß, den medicinifhen Doftorgrad zu erringen. Er 
ftudirte zu dem Ende feitdem in Kopenhagen und Kiel 
und wurde auf der letzten Univerfität 1808 promovirt. Er 
lieg ſich nun als ausübender Arzt zu Cappeln im Schles⸗ 
wigſchen nieder, mo er ſich au eine gute Praxis erwarb. 
Indeſſen ging er doch 1815 nach Slensburg, mo er bis 
on feinen Tod das Amt eined Hospitals und Armens 
arztes bekleidete. Er ftarb am oben bemerften Tage an 
ben Folgen eines gaftrifhen Nervenfiebers und hinterließ 
eine Witwe, Kinder und einen Schwiegerfobn. In 
Drud dat er unferd Wiſſens nichts gegeben, als feine 
Sfnauguraldiffertation, die den Titel bat: De retro- 
versione uteri. Kiliae 1808. — #ür: den Werth des 
Mannes fpreden am beften folgende Worte aus Dem 
Nachrufe, der ibm von Flensburg unterm 17. März; in 
einem Öffentliben Blatte gewidmet murde: „Seltene 
Reqtſchaffenheit und Geradbeit, unermüdlihe Wirkfam» 
feit und Zreue in feinem fdmweren Berufe, berzlide 
giebe und Hingebung für die tbeuren Geinigen, innige 
Anhänglichkeit und Theilnahme für feine vielen Sreunde, 
ein warmes Herz für Wahrheit und Recht, eine tbätige, 
aufopfernde Menſchenliebe und männlide Standbaftigs 
keit bei Erfahrung mancher Anfechtungen feined befous 
ders in leßter Zeit vielbemegten Lebens maren erhabene 
Eigenfcaften des Vollendeten, die ihn und theuer und 





”) Nad) der Todedanzeige waren feine Vornamene Georg Kads 
yar Ludwig. a: Fire ar 
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unvergehlih gemacht und ihm eine hohe Werthſchaͤtzung 
Aller erworben, welche ihn näher Fannten und zu wärs 
Digen verftanden, 


. Erempdorf. Dr. H. Schröder. . 
* 98. Ghriftian Immanuel Schötter, 


Domkantor u. Lehrer am Gymnaſ. Sriedericianum zu Schwerin; 
geboren d, 6. Dec. 1760, get. d. 12. März 1838, 


Geboren zu. Bebefee in. Thüringen, erhielt der Ber 
ewigte feine wiſſenſchaftliche Vorbildung auf der Schule 
gu Tennftädt und dem Domgpmnafium zu Naumburg: 

($dann. fiudirte er in Leipzig und Börtingen die Theo» 
logie und widmete fi nebenbei aud der Mufif, worin 
er ed befonders auf der Violine und dem Klaviere weit 
bradte. Nach vollendeten Studien im I. 1785 wandte 
er fib bald nab Medtenburg und lebte mehrere Jahre 
fang ald Privarlehrer im Städten Wittenburg,  allges 
mein dort gefbägt und beliebt. Im J. 1804 erhielt er 
den Ruf als Domkantor und Lehrer an der Domſchule 
(dem jeßigen Gpmnafium Sriedericianum) nah Schwe⸗— 
rin, wofelbft er in diefer Eigenibaft den: 27. Sept: 1304 
Öffentlich eingeführt, ward. Eine ibm, nachdem "er 
27 Jahre bindurd fein Amt in rüftiger Kraft" und: Ges 
fundbeit treu vorgeftanden, Neujahr 1829 plöglich zus 

eftoßene und nit wieder gebobene Krankheit machte 
bm die. Wiederaufnahme feiner Geſchaͤfte unmöglich und 
führte dies zu einer dur die großberzogl. Landedregies 
sung am 49. Aug. 1829 beftätigten Vereinbarung‘, vers 
möge welcher er nun in.den Kubeftand trat und in der 
Perſon des jegigen Kantors Hinge einen Gubftituten 
und fünftigen Nachfolger befam. — Schon am 4. Dft 
41804 hatte er: fid verebeliht mit Maria Dorothea ge 
Hafe „ verwitmete Schnelle, fab aber diefe Battin bei 
reitö den 9. Okt. 1836 wieder durch den Tod von ſich 
getrennt. Auch dad Glüf, eigene Kinder zu befigen, 
enoß er nicht; doch uͤbte er Baterpflichten san zweil 

oͤchdtern erfter Ede feiner Srau und früher: an Zöglins 
gen, die er:in fein Haus nahm. ins Bir date 

Schwerin. Sr. Bruͤſſow. 
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99. Dionys Linder, — 
x. geiſti. Rath, Mitglied mehrerer gelehrten Geſellſchaften wm, beb 
k. bater. Civilverdienſtordens, Inſpektor d. ſtaͤdtiſchen Naturalien⸗ 
— kabinets ıc., zu Bamberg;. . Le a 
‘ ‘geb. den 19. März 1762, geft. den 13. März 188%). 
Sein Bater war Stadtratb und Wundarzf zu Bat» 
berg. Unter den 19 Kindern waren 5 ih den geißlichen 
Stand getreten, von ‚melden. die Ältere Schwefter Nonne 
im Bamberger Clariffenflofter war, der ‚dltefte ‘Bruder 
ais penfionirter Tiſterzienſer aus Langheim, der zweite als 
penfionirter Sranziöfaner, : der dritte als Lokalkaplan in 
der: Wunderburg geſtorben find. Unfer Linder. war der 
jüngfte derfelden. . Er. wählte fi den Benediftinerorden, 
in: welchen er zu Banz 1788 eintrat und. 1784: durch 
Gelädde ſich verband. Nach geendigtem Nopiziate wurde 
er von einigen. Ordendgenoflen, deren audgezeichnesfter 
Shrififteller Ildephons Schwarz war, im der Pbilofos 
pbie und Theologie ‚unterrichtet. Nah den gemöbnliden 
Prüfungen für Ordination zu Würzburg, in welche Dids 
ced dad Stift Banz mit deffen Gaue gehörte,' wurde er 
am 20. Sept. 1788 Priefter. Als folder eröffnete, er fein 
Öffentliches Predigtamt ſowohl in: der Stifiskirche, als 
in: mehreren Pfarrfirdhen der Umgebung bei feRlichen 
Gelegenheiten und felbft in Bamberg in der Karmeliten» 
kirde. Sein guter Vortrag, gepaart mit. feiner Muns 
zerfeit in Geſeüſchaften, machte die um Banz wohnen» 
den Pfarrer faft eiferfüchtig Über den Vorzug, welchen 
erim Predigen einem:.vor:dem andern zu geben: vers 
anlaßt würde... Im Sommer. 1792 begann er. -feine 
Sammlung von Echmetterlingen, melde er ſelbſt groͤß⸗ 
tentbeild in dem neu angelegten Garten am Abhange 
des Bergs gegen den Main durch Garne gefangen bat. 
Der für diefen Zweig. bemiefene Eifer gab nad der Ders 
fegung' feined Ordensgenoſſen, Johannes Roppelt, als 
Profeſſor der Mathematik an. die Univerſitaͤt Bamberg, 
Veranlaſſung, daß ihm die Aufſicht über dad 1757 von 
Gallus Winkelmann und Dominikus Schram nad dem 
in der kBibliothek befindlichen Driginale. bereits ver⸗ 
zeichnete abteiliche Kabinet von Naturalien, Wltertbüs 
mern und andern Gebenswärdigfeiten übertragen. wurde. 
Seine böchfte Gefälligkeit gegen alle fremden Gäfte bei 


*) Tagblatt der Stadt Bamberg 1838, Nr. 73 u. Fk. 
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der Anfiht dieſer Gegenfände hatte bold fo viele Ge— 
(denfe zur Folge, Daß der Abt Dtto II. Roppelt mit 
Einwilligung feines Konvents die: Verlegung diefes 
Kabinets aus der Klauſur in den unbenupten ‚dußeren 
Pavillon Überbalb des ehemaligen Upothefe. und Kanzleis 
gebdudes verfügte. Daſelbſt erweiterte fib die Samım 
lung in Furzer Zeit auf 4 Zimmer, deren Süllung unfes 
rem £. um fo leiter gelang, als er unterdejfen zum 
Gaftmeifter, zum Seller: und Küchenmeiſter ernannt 
worden mar, durch melde Aemter alle fremden Gälte 
nothwendig in mebrfade Beräübrung mis ibm Famen. 
Bei der Eröffnung der ihn getroffenen Säfularifation 
erbat er fih vom damaligen Kurfürſten Mar Jofepb I. *) 
die befondere Gnade, daß er einer der Wächter des von 
ibm an den Staat zu überliefernden Naturalienfabinerg 
bleiben möge. In Folge deffen wurde er am 8, Auguf 
1303 als Kuſtos des früher unter der Aufficht des Bir 
bliothefard Konrad Frey gemefenen Kabiners zu Bam. 
berg durch den Landesdirektionsrath Wilhelm Stenglein 
verpflichtet und fein Vorgänger ganz entbunden. : Die 
hoͤchſt vermwahrloften oder mwenigftens beftaubten Körs 
per des ebemaligen Univerfitätöfabinets feuerren unferen 
x. bei der Einreibung des Banzer und Kangheimer 
Kabinets zu foldem Eifer an, Daß der damalige Vice 
präfident Stephan Freihert v. &tengel febr gern die 
Dekoration aller Schränfe in weißer und blauer Farbe, 
die Anfhaffung der neuen auf der ganzen Gallerie, mie 
in der Mitte des Gaales, den Eıntauf vieler Natura, 
lien gegen Hirdenparamente vom Gteinfhneider Wäch« 
ter **), wie auch manden tbeueren Kauf derfelden auf 
Staatskoſten bemilligte und feine Huld aud als Benerals 
kommiſſar vom Sommer 1808 bis zum Srübfing 1811 
aus Tebbafter Theilnahme am aufblübenden Inſtitute 
fortfepte. Von dieſer Zeit bis heute aber iſt das Kabn 
net nur durch Kaͤufe des Verewigten oder durch Ge; 
ſcenke an Denfelben bereichert worden, nachdem vr 
Rouletten, Vorhänge, Seſſel ꝛc. angeſchafft hatte, st 
gern er er” Speifen und Gerränfe in Öffentlichen un 
privaten Geſeluſſchaften genoß, fo erlaubte er fi doch 
nur doͤchſt felten deren Genuß auf eigene Rechnung, 
verfagte fib befonders zu Haufe das Aeußerfte, um nur 
für fein Kabiner zu fparen. Diefes edle Streben wurde 


*) Deffen Biogr. f. N. Nekr. 3. Jahrg. ©, 666. 
En Retr. 12. Sadrg. &. jo. 0 
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noch befonderd benünfigt Durch ‚mehrere Erbfchaften und 
Geldgefcenfe theild von feinen Geſchwiſtern, theils von 
andern Gönnern und Sreunden, ohne melde feine Stif— 
tungen, nad dem befannten Verluſte bei mebreren 
akfordirenden Handeldfeuten,, banferottirenden Bürgern 
und Bauern; nad der Wertblofigfeit oder Zurüdziebung 
vieler Schuldſcheine durch Staatsdiener als ſcheinbare 
Freunde ıc., nach der oͤffentlichen Einnahme feiner Pens 
fion zu 600 fl., feiner Befoldung zu 300 fl. und feiner 
Mefpfründe zu 150 fl. in der Kirche zu den engl, Sräus 
lein, troß feiner größten Srugalität unbegreiflid vors 
fommen mürden. Nachdem er bei der erften Kapitalö- 
fiftung von 3000 fi. für dad Kabinet die goldene Der» 
dienfimedaille am 9. April 1823 erbalten batte, glaubte 
er, daß diefe bei der zweiten von 2000 fl. gegen das 
Kitterfreuz umgetaufcht werden würde. Da aber diefe 
erfebnte Auszeichnung weder bei der zweiten, noch bei 
der. dritten Kapitalöftiftung, melde erſt am 2. März 
4838 Nr. 11, ©. 199 des koͤnigl. Regierungsblatts mit 
Cob erwähnt wurde ‚erfolgt war, fo fegte er feine legte 
Rerene auf das im September 1838 erfolgende Jubel⸗ 
et: feines Prieftertbums, welches mit der Ebre des 
Ritters befrönt werden follte. Allein feine Sträfte mas 
sen (don zu febr erfhöpft, ald dag ibm diefe Sreude 
noch bätte möglih gemacht werden fünnen. So em» 
pfänglicd er indeffen für jede Eleine Belobung oder 
Auszeichnung ewefen ift, fo war er doch auch mieder 
in mander Ruͤckſicht erhaben über Vorurtbeile anderer 
Menſchen. So beliebt er fi in feinem Amte zu mas 
en mußte, deffen redlihe Verwaltung :der König Mar 
Sofepb I. auszeichnete und Nönig Ludwig I. am 45. Juli 
1833 mit dem Charakter eines Eönigl. geifliben Raths 
beebrte, eben fo gern wurde er in allen geſellſchaftlichen 
Girkeln wegen feiner vorberrfhenden Munterfeit und 
Humanität gefeben. Einer befondern Zuneigung batte 
er fib von vielen Mitgliedern der jetigen Geſellſchaft 
ded Mufeums zu erfreuen, weswegen er auch diefelbe 
bid zu feiner legtem Erfranfung jeden Abend beſugte 
und zur Beförderung ihres Slored gegen 1400 fi. Ans 
leben gab, melde jest der Stiftung für erfranfende 
Studenten zugefallen find, indem er für diefe die ins 
nigfte Liebe gebegt hatte. In feinem legten Willen 
fprah er auch noch feine fortdauernde Liebe für feinen 
blinden Bruder, f. £. Shirurgen zu Tyrnau in Ungarn, 
wie für feine verwitwete Schwelter, Barbara Steinrud 
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zu Bamberg, Dann für die Kädtifhen Armen und felbit 
für feinen Nachfolger, D. Andreas Haupt aus, welchen 
er wegen 7 Jahre erprobter Thaͤtigkeit für dad Kabinet 
und wegen Deffen fortfchreitenden Studium der Natur» 
eſchichte wählte und deſſen Wahl nab den Statuten 
einer Geldiliftung von der Föniglihen Regierung auch 
genehmigt worden ift. | 


* 100. Wilhelm Heinrich Gottlob Eiſenach, 
Dfarrer u. Ephorieadjiuntt zu Stotternheim (im Weimar,); 
geb. den 21. Juni 1777, geft. den 14. März 1833. 


Er wurde in Weimar geboren, wo fein ald Rent 
fammerdiener zu Eiſenach verftorbener Dater damals 
Hofbedienter war und empfing, da derfelbe fi auf den 
meiften Reifen des veremigten Großberzogd Karl Aus 
guſt *) im Gefolge diefes Fürften befinden mußte, feine 
erſte Erziebung fat ausfhließli von der Mutter, einer 

eborenen Wülemann aus Weimar. E. wollte fib ans 
angd dem Rechnungsweſen widmen, madte aber ſchon 
in der 3. Klaſſe des weimar. Gymnaſiums fo gute Forts 
foritte, daß ibn Der damalige Dberfonfiftorialrash Weber 
Dafelbft für dad Studium der Theologie zu gewinnen 
ſuchte, welchem er fi indeflen bei den befchränften 
Mermögensumftänden feiner Eltern nicht bätte widmen 
können, mären ibm Die Dazu erforderliden Mittel nicht 
dur die edeln Herzoginnen Anna Amalia und Kouife **), 
fo mie durch den verftorbenen Broßberzog Karl Auguft 
dargereicht worden und bätte.er nit noch bei fo mans 
den andern guten Menſchen bilfreihe Unterftügung ges 
funden. Obgleich er von der Natur gerade nicht mit 
glänzenden Anlagen ausgeftattet worden war, fo bradte 
er es doc durch ausdauernden Fleiß dahin, daß er, von 
der Liebe feiner Lehrer Käftner, Schwabe und Böttiger 
begleitet, zu Dftern 1797 wohl vorbereitet die Univerfis 
tät Jena bezieben konnte, wo er fi in der furzen Zeit 
von 2 Jahren in den Hörfälen eined Paulus, Griesbach 
und Fange nit geringe tbeologifhe Kenntniffe fams» 
melte. Denn fon im J. 1799 kehrte er, gegen feine 
Abfiht, auf Herderd und Kaͤſtners Anratben wieder nad 
Weimar zuräd, um im Haufe des Dberforftmeifterd 
v. Stein die Stelle eined Lehrers und Erzieberd des 


») Deffen Biogr. f. im 6. Jahrg. ded Nekr. ©. 465, 
”) Deren Bios. f. R. Nee. 8. Sabre. ©, 141. 
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einzigen Sohnes deffelben zu übernehmen. Nachdem er 
im J. 1800 dad Kandidateneramen gut beftanden batte, 
wurde er im folgenden Jahre Kolaborator an der Stadt» 
firbe, rüdte 1804 in Die Hoffollaboratur na und ers 
bieit 1805 dad Pfarramt zu Ulrichshalben, mo er fid 
mir Wilhelmine Zufine Sriederife, Toter des Adjunfs 
ten Loſſius in Gaberndorf, verbeirathete. Sie gebar ibm 
3 finder, 2 Toͤchter, Deren ältere an den Diakonus 
Zacharia in Butiſtädt und deren jüngere an den Kauf— 
mann Löffler in Erfurt verbeiratber it, fo wie einen 
Sohn, melder 1831 ald Student der Theologie in Tena 
bei einer Luftfahrt auf der Saale in der Gegend von 
Dorndorf in den Wellen derfelben den Tod fand. In 
ültichshalben verlor E. am Tage der Schlacht bei Jena 
dur Plünderung feine ganze Habe, die ihm jedoch durch 
die Hand bober Wohltbäter fpäter zum Theil wieder 
erfegt wurde. Auch begründete und leitete er bier, obne 
dabei die Verwaltung feines geiftliden Amtes zu vers 
naclälfigen, ein gut gedeibended, wenn aub nur Eleis 
nes Erziehungsinftirut. Nachdem ibm bier in den freunds 
ſchafilichſten Verbindungen mit den Hdufern ded Kam— 
merberrn v. Laßberg in Klein-Cromsdorf und Des Hof 
raths Kühne *) in Ofmannftedt, fo wie mit feinen 
benachbarten Amtsbrüdern und feiner Gemeinde glüd« 
live Sabre dahin gefloffen waren, wurde er 1814 zum 
Pfarrer von Stadt- und Dorfjulza betördert, wo ibm 
auch eine Adjunftur der Schulaufſicht übertragen wurde. 
Während feines Aufenthalis daſelbſt fhlug er das Butt» 
hädter Dberpfarramt aus, welches ibm von der dafigen 
Buͤrgerſchaft angetragen wurde, wofür ibm feine Ge 
meinde durch ein wertbvolled Silbergeſchenk ibre Dank— 
barfeit zu erfennen gab. Nicht minder fol er aus Liebe 
zu feinen Pfarrfindern aud einen Ruf zum Superinten« 
denten nad Ilmenau abgelehnt hahen. Indeſſen ging 
er, nachdem ibm die myſtiſch-pietiſtiſchen Umtriebe des 
damals in Stadtfulza als Arzt prafticirenden, ihm uͤbri— 
gend befreundeten Dr. de DValenti mande unangenebme 
Stunde bereiter batten, von feinen bisherigen Gemein, 
den geliebt und ihnen berzlid ergeben, im 5. 1825 ald 
Pfarrer und Epborieadjunft nad Stotterndeim bei Er 
furt. Welche befondern Schmierigfeiten nun auch dieſer 
neue Wirfungsfreid deshalb für ihn baden mußte, daß 
er nad dem Willen des Großherzogs Geelforger einer 


S. N. Nekr. 5. Jahrg. ©. 1159. 
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Gemeinde wurde, melder in Folge eigener Schuld das 
ihr zuftebende Patronatrect für diefen Fall genommen 
worden mar, fo wußte er id Doc durch feine gewiffen— 
bafte Umtsverwaltung mit der Zeit die Kiebe und Ach— 
tung eines Mark Theiles der Ortsbewohner zu ermwers 
ben und gefiel fib in feiner neuen Stelle um fo mehr, 
je freundlier die Beziebungen waren, in melden er 
zu den achibarften Häufern und Familien Stotternheim$ 
und der Umgegend ftand und je angenehmer ibm der 
Genuß war, melder ibm ald Mitglied der Erfurter 
Maurerloge dargeboten wurde, ın welder er von bier 
aus zu arbeiten begann. Eine Freude aber, melde ibm 
in feinem geiftliben Berufe zu Theil wurde, pflegte 
ibm meit über jede andere zu Ber und befonderg 
glüklih ſchaͤtzte er ſich daher, als es ihm nach Ueber, 
mwindung vieler Schmwierigfeiten gelungen war, die Saͤu— 
berung und Derfhdnerung der früber geſchmacklos des 
forirten DOrtöfirde zu Stande zu bringen; ein Werf, 
bei deſſen Ausführung er mande bittere und fränfende 
Erfahrung machen mußte, von deſſen Fortfegung er fi) 
jedoch gleibmwoh! fo wenig abſchrecken lieh, daß er Dazu 
felb eine nit unbedeutende Summe zum Opfer brachte, 
Das Gelingen diefes Unternehmens mar aber aud eine 
feiner letzten Lebensfreuden; denn der harte Schlag, 
welcher ibn und feine Familie durch die oben erwähnte 
DVerunglüdung feines einzigen boffnungevolen Sohnes 
traf, raubre ibm nit blos für den Augenblik, fondern 
auch auf die Dauer alle wahre Heiterkeit; vielleicht ganz 
befonderd aus dem Grunde, meil Dderfelbe ſich bei ent> 
ſchiedenem muflfalifden Talente lediglich der Muſit 
widmen zu koͤnnen gewüͤnſcht, diefe feine Lieblings— 
neigung aber dem väterlihen von ihm geehrten Willen 
zum Dpfer gebracht und ibm gemäß fib dem Studium 
der Theologie auf der Univerfität Jena gewidmet batte, 
wo er nun nad faum begonnenen Studien fein Grab 
fand. Namen nun auch zu dieſem Mißgeſchicke noch 
rheumotiſche Uebel, die dem Verewigten in den legten 
Lebensjahren öfter und anhaltend die empfindlichiten 
Körperleiden bereiteten, fo wird es erklaͤrlich, daß ſich 
feiner, bei feinem ohnehin zu einer gewiſſen Schwer, 
mutb geneigten Gemüth, eine trübe Stimmung bemäd.« 
tigte, melde mit zunebmendem Alter von einer ſichtba— 
ren Abnahme feiner Körper» und Geifteöfräfte begleitet 
war, Als daher gegen Ende des J. 1837 der Superin» 
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tendent Saal *) zu Großrudeftedt farb und ihm als 
Epborieadjunften von der geiftlihen Dberbebörde das 
Dikariat der Superintendentur übertragen wurde, drans 
gen die um feine Gefundbeit beforgten einen mit 
inftändigen Bitten darauf, daſſelbe in Ruͤckſicht auf feine 
Hinfältigfeit abzulehnen ; jedoch vergeblich, feine Pflicht 
treue erlaubte ibm nicht, dieſen Wäünſchen nadzugeben: 
Seine auf diefe Weife namentlid zu Anfang ded Tab» 
red 1838 gebäuften Arbeiten nöthigten ibn nun aber zu 
einer feine gefunfenen Siräfte meit überfleigenden Ans 
firengung, melde ibn fo ſchwäaͤchte, daß er, in goige 
einer Erfältung, am 20. Januar von einem die linfe 
Körperfeite laͤhmenden — — getroffen wurde und in 
eine nervdfe Krankheit verfiel, welche ungeadtet aller 
ärztlichen Hilfe am oben genannten Tage feinem irdifchen 
Dafenn ein Ziel fegte. — Mit ihm farb ein treuer Geels 
forger, ein pünftliber Gefhäftsmann, ein treuer Sreund, 
ein guter Gatte und Vater. Beine am foärfiten aus— 
geprägten Eigenthümlichkeiten beitanden in einem firen» 
en Feſthalten an einer geregelten Lebensordnung und 
in einer weifen Eintheilung der Zeit. Dabei belebte ihn 
ein reger wiflenfcaftliber Sinn; feine Mußeftunden 
widmete er einem gründliden Studium der heiligen 
Schrift, der vorzüglidften roͤmiſchen und griechiſchen 
. Klaffifer und der beften deutfhen und franzof. Schrift⸗ 
fteler, während er auch allen Erſcheinungen der neueren, 
theologifhen Literatur feine Aufmerkſamkeit zumandte, 
unter den gegenüberftebenden dogmatifhen Spftemen 
das ded Nationalismus zu dem feinigen machend. Was 
er durch Studium und Nachdenfen geiftig gewonnen 
batte, fuchte er nicht blos für feine Gemeinden, denen 
er ein lichtvoller Prediger war und für Die Sbglinge 
feine Inſtituts zweckmaͤßtg zu nußen, fondern auch für 
einen größeren Kreis fruchtbar zu maden; ein Beftres 
ben, welches ihn in Die Reiben der Schriftiteller führte, 
indem er nach und nad „Spaziergänge eines Bibraer 
Badegaftes“ (ſchoͤn und geſchmackvoll geſchrieben), einen 
mit Beifall aufgenommenen „Leitfaden zum Slonfirmans 
denunterricht“ und „dad Gulzaer Thal oder hiſtoriſche 
Darftellung von Stadtfulza, der Saline Neufulja, dem 
Schloſſe Saaleck und der Rudelöburg,* fo wie einige 
Auffäge in verſchiedenen Zeitfchriften druden ließ. Bei 
diefen feinen literarifhden Beftrebungen ließ er fi jedoch 
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niemald eine Dunsiöiiguss feined geiklichen Berufs 
zu Schulden kommen. enn nur im böchften Nothfall 
entzog er fib einer Amtshandlung, Foncipirte und 
memorirte alle feine geiftliden Reden bödft: forgfältig 
und ſchenkte den feiner Auffiht anvertrauten Schulen 
eine vorzüglibe Aufmerkfamkeit; Eigenſchaften, melde 
ibm nicht weniger die Achtung feiner Vorgefepten, als 
die Werthſchaͤthung aller Gutdenkenden in feinen Ges 
meinden erwerben mußten. Mufterbaft war. feine Sorge 
für Gattin und Kinder, im Zeibliben, wie im Beiltigen. 
Er bat eine wobl verforgte Witwe und treffli erzogene 
Kinder binterlaflen. Öern verfagte er fib manden 
Genuß, um ibnen eine. forgenfreie Gubfiftenz zu fibern 
und hatte mit allen guten Menſchen dad gemein, daß er 
fid in der Mitte feiner Familie ftetd am wohlſten be» 
fand. Bon Statur war er hager und von anfebnlider 

Mittelgröße und mußte durch edeln Anftand auc feine 
äußere Erfheinung mit der Würde feines Amtes in 
Derbindung zu bringen. 

Tb. Saul, 


Dfarrer in Oberweimar. 


* 101. Dr. Sohann Samuel Sommer, 


herzoglich fachl.s koburg = gothaifcher geh. Medicinalrath und erfter 
Leibarzt: des berzoal. fachf.=zerneftin. Hausordens Komthur u. des 
k. belg. Reopoldordens Ritter, zu Koburg; 


geboren d. 8. Sept. 1764, geit. d. 16. März 1838. 


Er mar zu Koburg geboren und ein Sohn des 
Apothekers Ehriftian Philipp Sommer: und deſſen Gat— 
tin, Katbarina Konftantia, geborene Kretſchmann. Auf 
dem Gpmnafium feiner Vaterftadt erlangte er die nd» 
ihige Vorbereitung, um im Jabr 1783 die Univerfität 
Leipzig beziehen zu Fönnen. Im J. 1784 ging er nad 

ena, wo er 1786 nach Bertbeidigung feiner Jnaugurals 
&rift: „De conceptione sine menstruis“ am 4, Oft. Die 
Doktorwürde erbielt und dann in Berlin feine medicinis 
fden Studien fortfegte. Bon da febrte er nad Koburg 
urüf und midmete ſich der Ausübung der erlangten 

iſſenſhaft. Schon der erfte Abſchnitt feiner Wirkſam— 
feit al aktifer Arzt war außzeihnend. Ihm, dem 
Abfömmling einer in der Vaterſtadt hochgeachteten Fa— 
milie, war der Eintritt in die Laufbahn erleichtert und 
Wohlwollen: empfing ibn, aber daß dieſes fo fchnell 
wuchs, daß fo bald ihm großes Zutrauen, bervorbebende 

RM, Nefroleg 16. Jahrg. 21 
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Werthſchaͤtzung ſich zugefellte, dad muß als naͤchſte Folge 
feiner gründlien Kenntniffe, feines ausgebildeten Ur: 
tbeils, feiner Menſchenfreundlichkeit und unermüdeten 
Epdrigfeit betrachtet werden. Er wurde im J. 1796 an 
das Kranfenlager des Landesherrn berufen und erbielt 
ald Folge feines Benehmens bei dieſer Veranlaſſung 
unterm 28. Sept. dad Patent als Rath und Leibmedi— 
fus. Die Stadt vertraute ihm das Phyſtkat an. Bei 
der Reorganifation Der Staats- und Geſchaͤftseinrichtun⸗ 
gen in dem Foburgifchen Land, im Anfange diefed Jahr⸗ 
Dundertd, murde auch der Medicinalpolicei befondere 
Aufmerkfamfeit zugewender und ©. als erſter Medicinals 
rath in das Kollegium der berzogliden Landesregierung 
"Berufen, fand bier einen vorzüglic angemeflenen, mwürs 
digen Kreis Flir feine bewährte Einſicht; feine ausgebreis 
teten Kenntniſſe. Die auf das Mebdicinalpoliceimefen 
in’ dem Lande Bezug babenden Einrihtungen Fönnen 
geradebin für fein Werk erklärt werden. Die feit jener 
Zeit forgfältig zufammengeftellten Refultare der meteos 
rologifden Beobabtungen, der Einwirfung natürlider 
und. politifder.Ereigniffe auf, den öffentliwen Geſund⸗ 
heitszuſtand überhaupt, Die ſorgfaͤltigere Heranbildung 
und Beaufſichtigung der Hebammen, die Ueberſicht Über 
die Wirkfamfeit fämmtliher Aerzte des Landes, Die 
genaue Normirung und Beobadtung der Zare für 
die Apothefer, ‚die regelmäßige BVifitation ihrer Offici⸗ 
nen, die verbeflerte Einrichtung der Phyſikate und vors 
nämlid dad wichtige Inſtitut Der Schützpockenimpfung 
— Alled dieſes berubt anf Grundlagen und inftruftios 
nen, die aus feinem thätigen Geifte bervorgegangen, 
von feiner Hand niedergefhrieben worden find. Die 
Umfiht und Grändlichfeit, womit er bei Verfaflung der 
Generalberichte zu Werfe ging, deren er jäbrlih zwei 
— einen über den Zuftand der Medicinalpolicei Übers 
baupt, einen über Die Schutzpockenimpfung indbefondere, 
fohriftlich erftattete, murde zu wiederbolten Malen von 
der böwiten Bebörde dankbar anerfannt. Sie enthielten 
fo zwedmäßige Vorſchlaͤge zu noͤthig befundener Adbilfe, 
zu DVerbefferungen, in einer fo lichtvollen Darftellung, 
daß es der Oberpoliceibebörde leiht wurde, Die noͤthi⸗ 
pn Verfügungen zur Ausführung zu treffensumd es Darf 

iefem beilfamen Zufammenmirfen und den preidwürdis 

en Sorgfalt und Thätigkeit, womit S. die Jmpfung 
betwachte, fiberall, mo ed noͤthig war, perfönlih ein. 
griff, die glüdlicpe Erfpeinung zugeſchrieben werden, 
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dag die Blatternſeuche nie verheerend auftrat und ſelbſt 
dann, wenn fie in andern, auch nahe benachbarten Län; 
dern Berwültungen anrichtete, fid im Koburgifben auf 
einzelne Säle beſchraͤnkte. Soiche Vorzige, folde Er; 
folge Fonnten nit ohne Anerfenntniß bleiben, ©. 
wurde, mit auf Veranlaflımg des ärztlichen Beiſtandes, 
melden er bei ſchwerer Krankheit der verſtorbenen Her, 
zogin Mutter *) geleitet — dur& Patent vom 2L, Sept. 
1821 zum Hofratb, unterm 7. Jan. 1827 „in Betracht 
feiner ausgezeichneten Geſchicklidkeit und der gemein; 
nügigen Anwendung derfelben“ zum geheimen Medicinals 
rath ernannt, aud fpäter „in BETRUG feiner viel 
jäbrigen nügliben Wirkfanfeit und feiner dem berzogt, 

aufe treu geleifteten Dienſte“ mit dem dem berjoglis 

en Hausorden affiliirten Verdienftfreuge gefamücdt und 
von Dem. König der Belgier mit dem Nitterfreuze des 
koͤnigl. Leopoldordens beehrt. — Neben der gefhilder, 
ten Amtörhätigkeit, berried ©. fortwährend eine fehr 
3306 aͤnztliche Praris, die ſih nit auf das Land 
beſchtaͤnkte, dem er angebörte, vielmehr in feinen Erdf- 
tigeren Jahren ſich meit über deflen Grenzen verbreitete, 
Daß — feiner Perſon kann ganz unbedingt, ja 
felten in der Welt genannt werden und mir Recht fann 
man fagen, daß, nachdem fein Wertd in dem Streife, 
den fein Dafeyn beglädte, recht erkannt worden mar, 
fein Erfeinen in dem Sranfenzimmer fdon alg Hilfe 
betrachtet wurde. Um einigermaafen anſchaulich zu mas 
den, wie bob und mit welchem Redt er in diefer 
Beziehung geſchaͤtzt wurde, fen eine Andeutung der Art 
und Weile feines Verfahrens vergönnt. Ueberal, mo 
er at Dem Krankenbett erfhien, mar er nit nur eins 
fibtövoller, forgfältiger Arzt, fondern auch freundlicher 
ZTröfter, liebender Beratder. Befeelt von dcter Reü— 
giofität, war er der erbebenden Zufprade fo mächtig 
und fern von dußerem Scheine, zeigte er nie Stolz liber 
die reihen Erfolge, die feine Kunft herbeigeführt batte, 
immer auf den böberen Beiftand vermweifend. eine 
Weisheit und Erfahrung ließ ibm ſchnell die Wurzel des 
Uebels, feine genaufte Kenntniß auch der Eleinften Ums 
ftände des bürgerliben und bäusliben Lebens deren 
Einwirkung auf den Kranken, fo mie die vorbandenen 
Mittel zu deſſen Aufrihtung erkennen. Die gemwiffen» 
bafte Gorgfalt, womit er alle fib ibm darbietenden 
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Erſcheinungen prüfte, erwog und feinem Geift-einprägte, 
die Pünftlichfeit, womit er dem Gedaͤctniſſe zu Hilfe 
fommend, in dad Tagebuch notirte, fegte ihn in den 
Stand, nad Berlauf vieler Jahre ſich einen früheren 
Sefundbeitözufend aufs genaufte zu vergegenwärtigen, 
die Auskunft, Die der Kranke geben Fonnte, aus eigenen 
Mitteln zu vervolltändigen. Voll Güte und Sreundlich» 
feit, voll. unerſchöpflich ſcheinender Geduld befaß er 
doch auch in bohem Grade die Zäbigfeit, ſtrengen Ernft 
walten zu laffen, wo folder von Noͤrhen war, In allen 
Amis⸗ und Berufsgeſchaͤften eifrig und gemiflenhaft bis 
zur Qengflichfeit, verftattete er doc dieſer nie eine 
demmende Einwirfung auf feine Tbätigfeit, nie eine ver» 
zögernde auf feinen Entihluß. So unbedingt das Ders 
trauen zu ibm, fo anerkannt fein Verdienſt war, fo 
zeigte er fib do in dem Kalle, wo bedenklide Erſchei⸗ 
nungen fib-feiner Kunft darboten, vorzugsweiſe bereit, 
einen zweiten Sachverſtaͤndigen zuzieben u loffen und 
verftändigte ſich mit Diefim auf Die beſcheidenſte, zuvor» 
fommendite Weile. In gleicher Art berieth und unters 
ftügte er Die jungen — die ſich unter feiner Auis 
fiht heranbilderen und fand ein befondered Vergnügen 
darin, wachſende, Achtung und Zutrauen zu ihnen im 
Publikum zu begünftigen. ein Xeben im Haufe war 
ganz nach Maasgabe der Amts» und Beruföpflibten ein» 
gerichtet, er war feiner Art von Erbolung geneigt, Die 
jene aud nur entfernt beeinträchtigen Fonnte und ſuchte 
Iegtere nur in belehrender Lektüre, im Genufle der 
Natur, im Umgange mit Sreunden. ein Privatleben 
zierte große Rechtlichkeit, volle Aufrictigfeit, er ver 
bebite nie feine Ueberzeugung; wie in der Arzneigelebrts 
beit, fo auch in allem Uebrigen konnte nichts den Flaren 
unbefangenen Bli trüben, womit er die Ereigniffe, die 
Menſchen betradtete. Im gefelligen Umgange zeigte er 
HWoblmollen gegen Jedermann. Geneigt zum beitern 
Scherz war er, fo lange ed der Zuftand feiner Gefund» 
heit geftattete, eine Zierde der Geſellſhaft. — Umgeben 
von däuslibem Glüde, doc Finderloß, übte er vielfach 
vaͤterliches Wohlwollen im reife derjenigen, die ibm 
näber angebörten und beglüdte durch weiſe Leitung in 
der Gegenwart und zärtlide Sürforge für die Zufunft, 
Die jüngeren Glieder der Zamilie. Die Kranfbeittan, 
fälle, die feine zarte Konfitution früher Öfterd erſchüttert 
batten, vermehrten fid um das Jahr 1830 auf eine jo 
beunrupigende Weife, daß er gendthigt war, fich eines 
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Theils der Bärden, die auf ihm lafteten, zu entichlagen. 
Nachdem er noch in Anordnung der Vorbeugungsmaas. 
regeln gegen die damald in Europa, auch in einem 
Theile Deutſchlands berrfchende verbängnißvolle Frank. 
heit die bewährte Einfiht und Thaͤtigkeit entfaltet batte, 
wurde er auf geſchehenes Nachſuchen unterm 16. April 


1833 mit dem Zeugniß dem Amt als erfter Medicinals 


rath enthoben, „Daß er ſich waͤhrend feiner langen Dienſt— 
zeit durch feine vorzüglicen Kenntniſſe und Deren nüßs 
libe Anwendung zum Beſten des Landes und feiner 
Mitbürger, durch feine unausgefegte Thätigfeit und 
treue und pünfslihe Erfülung feiner Pflichten die voll» 
kommene bödfte Zufriedenheit erworben babe,“ mobei 
die Erwartung ausgeſprochen murde, „daß er auch Fünfs 
tig in befonders wichtigen Sdllen feinen Rath zu ertbeis 
len bereit nn werde.“ Somit flog fid ©.’ flaatd. 
dienſtliche Wirkffamfeit. Aber mie bätte er dem Ans - 
drange, der Bitte, dem Vertrauen, der Liebe fo Dieler 
mideriteben Fünnen, denen er früher gebolfen batte und 
die aud ferner nur von ibm Rath und Hilfe wollten ? 
Er Eonnte die Praxis beſchraͤnken, nicht aufgeben; glück⸗ 
licherweiſe erbob ſich fein Geſundheitszuſſand mieder 
einigermaafen,, er mwirfte fort mit Eifer und Erfolg und 
wurde noch zum erften Yeibarzt der Landesherrfchaft 
ebrenvoll berufen. Die allgemeine danfbare Anerfennte 
niß, die feinem feltenen Werthe wurde, erreichte ihren 

öbenpunft, ald er am 4. Dftober 1836 dad 50jdhrige 

oftorjubildum erlebte. Der Landesberr verlich ibm 
on diefem Tage dur die Hand des dirigirenden Staatds 
minifterd das Komthurkreuz des Hausordens; Die erba« 
bene Landesfürftin kam vom Landicloffe zur Stadt, um 
den Qubelgreid mit einem perfünliden Beſuche zu bes 
glücken, alle Stände mwetteiferten in Darlegung ibrer 
teilnehmenden Empfindungen, Sunftverwandte, Bere 
ebrer und Freunde widmeten diefem Zefte die Ergebniffe 
ibrer wiſſenſchaftlichen Forſchungen, unzäblige dank» 
erfüllte Herzen beiße Segenswuünſche. Bon dieſem ſchoͤ⸗ 
nen Tage ab mar ibm fait noch ein Jahr beitern Das» 
ſeyns und Wirkens vergönnt, aber gegen den Be 
4837 erneuerten fi die beunrubigenden Krankheits— 
zufälle und führten, der umfichtigften, liebevolften, aufs 
opferndften Arztliden und haͤuslidden Pflege widerſtehend, 
in öfterer ſchmerzlider Wiederbolung eine gänzlide 
Erfböpfung berbei, die feinem Leben am oben genann⸗ 
ten Tag ein Ziel ſetzte. — Außer feiner Difertation 
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febrieb er noch einen Auffag Über den Mutterfreb für 
un . für Geburtshilfe. (Band 3. Stüd 2. 


* 102, Friedr. Carl Wilh. Senfenfchmibdt, 
Diakonus zu Burgſtaͤdt im Königr. Sadjfen ; 
geboren d, 24. San. 1786, geftorben den 18. März 1833 


©. wurde zu Burgkädt geboren. Sein Vater, M. 
Gotthelf Zriedrid Senfenfhmidt verwaltete damals das 
Diafonat daſelbſt, murde aber fpäter als Hofprediger 
' und Pfarrer in Rochsburg angeftelt, wo er nad wenis 
gen Jahren farb. Vaͤterlich nahm fib des verwaiſten 
Knaben deffen Schwager, der damalige Diafonus zu 
Zunzenau, Gobann Gottfried Srommpold *) an, fo daß 
er, mit den nötbigen Vorkenntniſſen audgeräftet, im 
H 1798 dad Lyceum zu Chemnitz beziehen Fonnte. Bier 
ab er fi gendtbigt, durch den Eintritt in dad Sängers 
dor, fo mie dur Ertbeilung von Privatunterricht in 


<. 9) Deffen Bio ie K. — * 
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fen fo verbängnigvollen Jahr 1813 wurde ihm die Ver 
mwaltung ded Diafonatd zu Burgftädt anvertraut, wohin 
er fib zu Ende ded Septembers, wegen berumftreifen« 
der Siriegerfdaren ganz in der Stille und in Gefahr, 
ausgepländert zu werden, begab. Die edbemalige Woh— 
nung der Eltern wurde nun auc die feinige und feine 
Geburseftadt fein neuer Wirkungskreis. Die Schwaͤch— 
ũchkeit feines Körpers, fo mie die bei aller vermendes 
ten eigenen Aufmerffamfeit auf Stärkung deffelben den» 
noch wahrnehmbare almälige Verminderung der Kräfte, 
die in ibm die Abnung eines früben Todes erzeugte, 
veranlaßten ihn, auf häusliche Samilienfreuden Verzicht 
zu leiten. — Wenn aub in den Öffentlihen Vorträgen 
ded Verftorbenen der moderne Ton nicht berrfate, dem 
Diele vor dem populären den Vorzug geben, fo waren 
doch dieſelben, ſowohl ihrer logiſchen Faſſung, als auch 
ihrem ur: nach, febr lebrreih, und bildend und mad 
feinen Worten befonderd die ſegensreiche Kraft der Eins 
wirfung auf die Gemütber der chriſtlichen Gemeindemits 
glieder gab, war fein tadel» und fledenlofer bäuslider 
und öffentlicher Lebensmwandel. Arme und Kranke fans 
den an ihm einen belfenden, rathenden und tröftenden 
und die mit ihm in näberer freundfcaftlider Verbin, 
dung fanden, ftetd an ihren Schidfalen herzlich theils 
nebmenden Freund. Eine Erkältung, melde er fi bei 
Ausübung feined geiftlihen Berufs zugezogen batte, 
wirfte fo nachtheilig und gefäbrlih auf ibn, daß er nad 
zweitägigem Unmohlfeyn unermwarter durch Zungenläh- 
mung endete. ' 


* 103. Chriſtian Carl Friederich v. Ferber, 
vormal. kurſaͤchſ. Legationdrath zu Striggom bei Guͤſtrow; 
geb. d. 7. Suni 1761, geft. d. 22. März 1838. 


Der Verewigte ftammte aus einem fon bei Tours 
nieren der frübeiten Zeit vorfommenden berühmten ades 
ligen Geſchlechte, das von jeher eine eigene Kträftigfeit 
und Rechnichkeit ded Sinned als Familienerbtheil auf 
bewabrt und fi zuertt aus den kaiſerl. Öfterr. Staaten 
nah Medlenburg berüber gepflanzt bat. Sein Urgroßs 
vater war nämlich unter Kailer Ferdinand II. Regierung 
Befiner der Herrfdaft Necheldeim in Steyermark, vers 
ließ aber feines proteftantifchen Glaubens megen feine 
Güter daſelbſt — die wahrſcheinlich Eonfiöcirt wurden — 
und wanderte mit einem Kruzifir in der Hand, um für 
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einen Katholiken gehalten: zu merden, unter großem 
Gefahren nah Warſchau; dort beirathete er eine Gräfin 
Corvin »Crafinefa mit einem bedeutenden DBermögen, 
ging fodann nah Medlenburg: Schwerin und Faufte 
bier die Güter Varcentin, Sirafe, Bredenfelde und 
Varchow. Als Beweis deſſen bat noch des Unfrigen 
Bruder, der kurſaͤoſ. Major v. Ferber auf Melz ıc., 
mwelcer als jegiger Inhaber eines Theils der vdterliven 
Güter und zwar des Hauptguts, aub im Beſitz aller 
Samilienpapiere ift, aus der elterliden Erbfaaft eine 
große filberne Kanne erhalten, auf der fid oben und 
unten dad Corvinfhe Wappen, ein Rabe mit einem 
Ring im Schnabel, befinder. — Er felbft nun ward 
geboren zu Melz bei Röbel in Medlenburg Schwerin 
und war unter 10 Kindern *) der zweite Sohn des am 
19. Mai 1818 verforbenen NRittergutsbefiger Friedrich 
Auguſt v. Gerber, der, obne jemals einen Staatsdienft 
zu befleiden, nur der Bermaltung feiner Güter Metz, 
Solzow, Priborn und Carbow lebte; feine Mutter, 
©ottliebe, melde bereitd den 20. Jan. 1787 dem Bater 
im Tode voranging, mar. eine geborene v. Müller aus _ 
dem Haufe Stavenhagen (died hatte nämlich ihr Vater 

für 75,000 Tpaler gepfänden. Seine wiſſenſchaftliche 
Ausbildung erhielt er bier durch Privatlehrer, naments 
lid durch einen Kandidaten Koß und einen gemilfen 
©arnier, welcher letztere ihn in der franzdf. Sprache 
und der Muſik unterrichtete, bis er im 3. 1777 gemeine 
ſchaftlich mit feinem jüngern Bruder, dem verftorbenen 
Landrath Joachim Guftav v. Ferber, auf die Friedriche« 
univerfität nab Bügom Fam, um fid dem Studium der 
Rechts- und Staatsmwiffenfhaften zu widmen. Nabdem 
er dafelbit 3 Jahre lang die Vorlefungen der Profeffos 
ren v. Lömwenftern, Toze, Witte, Duiltorp, Martini 
u. f. mw. beigewohnt batte, ging er darauf um Dftern 
1780 mit feinen Brüdern, den vorgedachten Landrath 
und dem vormaligen Furfähf. Major Johann Heinrich 
v. Serber auf Mel; ıc. nad Göttingen, wo anderweitig 
Pütter, Georg Ludwig Böhmer, Seldow, Bedmann 
und Claproth feine Lehrer waren. Allentbalben ermars: 
ben ibm fein Sleiß und feine raftlofe Wißbegierde die 
vorzuglibe Achtung und Liebe Ddiefer ausgezeichneten 


*) Bon diefen Iebt nur noch: Zobann Deinrich (geb. d. 2. Dt. 
1764), Rurfähl. Major a. 0 rbherr En —53 Kritzow ꝛc. 


verheirathet feit dem 17. Sanuar 1799 mit der Baroneffe Sopbie 
v. Keyſerlingk. 


Männer. In fein vaͤterliches Haus zurüͤckgekehrt, bereis 
tete er fi weiter zum praftifden Staatödienfte vor und 
ing Dftern 1782 nad Dresden, wo er eine Zeit lang im 
Departement der außmärtigen Angelegenbeiten arbeitete 
und dann bei der damaligen kurſaͤchſ. Geſandiſchaft am 
ruffifden Hofe zu St. Petersburg als Legationgfefretär 
angeftellt ward, aucd eine geraume Zeit die Gefchäfte 
ald Charge D’Affair beforgte. Hier blieb er bid Anfang 
des Jahrs 1786, mo er nad Dredden zurüdfebrte, vom 
Kurfürften Sriedrid Auguft*), in Anerfennung feiner auds 
gezeichneten Dienftleitungen , zum Legationsratb ernannt 
und von demfelben zum Gejandten nah Warſchau bes 
ſtimmt ward. Der inzwifden eingetretene Tod feiner 
Mutter entriß ibm aber dieſer gewiß für ibn ſehr gläns 
r- gewordenen diplomatiſchen Laufbahn, indem er auf 
ringendes Berlangen ſeines fon damals über 70 Jahre 
elten Baterd den kurſaͤchſ. Dienft verlaffen mußte, u 
ibn in feiner großen Wirtbfchaft zu- unterftügden. Na 
einigen Jahren, in melden er fi Über den Verluſt feis 
ner Gattin einigermaafen getröfter batte, Faufte der 
Vater ibm 1789 dad Gut Samow bei Gnoyen und gab 
ed ibm zum Eigentbum. Hier betrieb er die Landwirtb» 
ſchaft, die er bereits zu feiner wichtigften Privatbeſchaͤf— 
tigung gemacht batte, von nun an in allen ihren Zwei— 
gen mit großem Eifer und erfannte, jemebr er fich ibrer 
Ausübung widmete, wie mannichfachen Berbeflerungen’ 
der gemöbnlide landwirthſchaftliche Betrieb noch Fäbig 
und wie nuͤhlich ein folhed Beginnen ſey. Es gedieh 
Daber der Entfhluß immer mehr bei ibm zur Reife, 
manced darin umzugefalten und in der That glüdte es 
ibm bierin, da er unabläffig bemüht war, die wichtig— 
fien landwirthſchaftlichen Einrichtungen in den benad» 
barten Ländern zu fiudiren und nad demnaͤchſtiger Prüsr 
fung fofort glei in Anwendung zu bringen. Als er 
Samow 4 Jahre befeflen batte, verkaufte er es 1793 mit 
einem Gewinne von 16,000 Thaler und acquirirte flatt 
deflen wieder das bedeutend größere Landgut Klein» 
£unow, um Nadbar von feinem Bruder, dem verftorbes 
nen Kammerberrn Friedrich Auguſt v. Ferber zu ſeyn, 
der eben den Dienſt am medlenburg:fireligfben Hofe 
verlaffen und dem der Vater die Güter Alt: und Reu— 
vorwerf gefauft batte. Auf diefer neuen Beligung ſetzte 
er unermüder feine landwirthſchaftlichen Verſuche und 


*) Deſſen Biogr. f. im 5. Jahrg. d. N. Nekr. ©, 449. 





Derbefferungen fort und wirkte Dadurch zugleich fehe 
einflußreib auf den Landbau feiner nächften Umgegend. 
Im I. 1798 madte er bierauf einen Tauſchbandel mit 
Klein-Lunow auf die Brefen: Nürfhomer Güter, unmeit 
Suͤlz, mofelbft er feinen landwirthſchaftlichen Berrieb 
fortfeßte und auch unter andern auf der Brefer Felds 
marf eine weiße Glatbütte anlegte, welcher, auf feinem 
Antrag, unterm 21. Dec. 1819 der Name Carlötbal von 
großberzoal. Landesregierung beigelegt ward. Bis dabin 
unvermäblt, traf er nun auch im J. 1800 feine eheliche 
Verbindung mit Sopbie v. Zülom, aud dem Haufe 
Klein: Helle, melde ibm in den erften Jahren der Ehe 
eine Tochter gebar, die indeß bald nach der Geburt 
ftarb, fo wie den 5. Tan. 1808 einen Sohn, der in der 
Taufe die Dornamen Chriftian Carl Sriederib Hand 
Guſtav Heinrich erbielt und gegenwärtig ald Gutöbefiger 
auf Gtriagom lebt. — Nachdem er aud die Brefens 
Nünfbomwer Güter um Johannis 1831 an das großherz. 
©alineamt zu Sülz für die Summe von 115,000 Tbhlr, 
wieder veräußert batte, befchränfte er nun, bei vorge 
rücdtem böberen Alter, feinen Wirtbfchaftöberrieb und 
lebte einige Zeit böhft eingezogen auf dem ebenfalld 
fäuflib an ſich aebradten, fehr anmutbig belegenen 
fleinen Erbzinsgeböfte Vorweden bei Doberan, bis er 
fib 1833 zu feinem einigen Sohne nab Satelbogen 
wandte, mit demfelben fpäterbin nah Bügom und Zus 
legt (1838) nab Striggom bei Güſtrow zog. An leßtes 
rem Ort ereilte ibn der Tod. — Der Beremigte 
nebörte zu den menigen Blüdliben, von denen man 
fagen fann, daß fie nah menſchlichen Kräften ihren 
Pfiichten in allen Veziebungen entfproden haben. Er 
war bieder, ordnungsliebend, rechtſchaffen und wohl, 
thaͤtig im böcften Brade, ein haͤusliches Leben war 
ſtets einfab und er blieb in Allem der alten Eitte treu. 
Auch verdienen unter den berrliden Eigenfchaften, die 
feinen Geiſt und fein Herz fbmüdten, feine wahre und 
verntnftige FGrömmigfeit ermähnt zu werden, die er nicht 
im £eben ſelbſt (überall außübte, fondern aub als Schrifts 
fieler laut ausſprach, mie er denn auch durch fein Tas 
lent ald Dichter fib und Andern monde Stunde erbeis 
terte. — Geine Schriften find: Ueb. d. mecklenburgiſche 
Stoppelmirtbidaft. Ein Verſuch Über deren Anwendbar⸗ 
feit in d. Mark Brandenburg. Von einem medlenburg. 
Deforomen. Berl. 1793 (anonym). — Bon richtigen 
Unfhlägen d. Landgüter od. Nachweiſung, wie man im 
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Derfaufs u. Verpachtfalle d. jeßigen Preifen aller Pros 
Dufte angemeffen, den Werth d. Güter ſowohl nad bonitir; 
tem Släbeninbalt, ald andern Einkünften beftimmen kann. 
Neubrandend. 1794 (anonym). — Ueb. d. Ede u. Edelofig» 
£eit in moral..polit. Hinfibt. Ein Verſuch, die ebel. Ber 
bindungen zu betördern. Berlin 1796 (anonym). — 
Grundzüge zur Werthſchaͤtzung d. Zandgüter in Medlen» 
burg. Eid. 1796. — Ueb. landwirthiwaftl. Kontrakte u. 
deren Kautelen, befonderd in öfonom. Rüdfibt u. nds 
berer Beziebung auf Medlenburg. 3 Tble. Roſtock und 
Schwerin 1800, 1804 u, 1817. — Brudſtücke aus den 
Unterbaltungen mit meinem Geift, über mannicfaltige 
Gegenſtaͤnde unfered Glaubens , Wiſſens und Wirkens. 
Berl, 1820. Sortfegung. Roſtock u. Schwerin 1826. — 
Medlend, Barerlandslied. Für d. Fortepiano komponirt 
v. €. 9. 5. Florſchuͤz. Roſtock und Schwerin 182. — 
„Was der Menſch fdet, dad wird er ernten.“ Galat. 
Sap. 6. B.7, 8,9. Eine Predigt, gebalten vor der 
verfammelten Geiſtlichkeit aller riftl. Ronfeffionen in 
Pbiladelpbia. 4. und 2. Auf. — 1833 *). — Auf 
weldde Weife iſt der fo große Verluſt, den Mecklenburg 
in pefunidrer Ruͤckſicht durch die unter d. Produftionds 
preis gefunfenen Preife feiner roben Produfte feit Tab» 
ren erlitten, zu erfegen? im Schwerin. freimüth. Abend« 
blatte 1827. Nr. 453. — Sendſoreiben an d. gefammte 
medlenb. Geiſtlichkeit. Ebd. 1832. Nr. ...**). — Nod 
einige Aufſaͤhe im freimäthigen Abendblatte mit der 
Unterfarift —r. ' 
Sdcwerin. Fr. Bruͤſſow. 





28. December 1824 (Gefesfammi. Nr. 1. ©. 1.) zu Berlin, wo fie 
gedrudt werden folte, unterm 30. Auguſt 1832 dad $mprimatur 
verweigert wurde, handelt über die Lehre von Wernebung der 
Sünden, als Strafenerlaffung abfeiten Gottes des Richterd und 


Beihhte und Abfolution —* i 
dern der Jugend, weil, nad) des Verf. 


migkeit des Herzens und Heiligteit ded Wandeld — worauf do 
lediglich allein alle wahre Neligiofität beruht — offenbar die herr 
mu 


**) Dafielbe betrifft die Abfhaffung der Worte in unferm Va—⸗ 
ter Unfer: ‚führe uns nicht in Verfuhung ,” ftatt zu beten: laß 
uns nidht in eng tommen oder geratben, wie aud) Deus 
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* 104. Sohann Plind, 
Candid, Rev. Ministerii 3. Obertüfter an der St. Michaelidtirdhe 
. zu Hamburg; 
geb. zu Hamm (einem Dorfe nahe bei Hamburg) b. 27. Aug. 1770, 
geft. d. 22, März 1838, 


‚Er war der Sobn eined Handwerferd. Ded Vaters 
Wunſch mehr, ald eigene Neigung, beftimmte ibn zum 
Studium der Theologie. Vorbereitung dazu fand erauf 
den gelebrten Anftalten Hamburgs. Don Göttingen zus 
südgefebrt, ward er unter die Zahl der Kandidaten aufs 
genommen, Fonnte jedoch, da er nicht mit ausgezeichne— 
tem KRednertalent begabt war, auf eine Predigerftelle ſich 
wenig Hoffnung maben und nahm daber im abr 1806 
die Stelle eines Dberfüfters bei der St. Micaelidfirde 
an. Diefe Stelle gehört in Hamburg nit zu den Uns 
bedeutenden oder gering geachteten; fie Fann nur eramis 
nirten Kandidaten des Predigtamıd Übertragen werden, 
da dem Dberfüfter, außer der Fuͤhrung der Kirdenbücer, 
obliegt, den Hauptprediger auf der Kanzel zu vertreten, 
fo oft derfelbe durch Krankheit oder ſonſtige Hinderniffe 
obgebalten wird, die Kanzel zu befteigen. P. bat fein 
Amt mit Treue verwaltet, au außerdem noch durch Uns 
terricht zu nutzen geſucht. Er ftarb an der Waſſerſucht 
mit Hinterlaffung eines bedeutenden Dermögend, dad er 
fid durch die höhe Sparfamfeit erworben hatte. 


* 105. Meg. Ernft Gottlieb Rötting, 


emeritirter Paftor zu Bendeleben, im Fürftenthum Schwarzburgs . 
Sonderähaufen; 


geb. im 3. 1757, geft. zu Brantenhaufen den 23. März 1838. 


Unfer R. war zu Günftedt geboren, wo fein Dater 
als verpflichteter ſaͤchſiſcher Feldmeſſer lebte. Seine Muts 
ter war die Tochter eines braven Landmanned und beide 
Eltern waren nah Kräften redlich bemäbt, ibre 3 Sins 
der, deren jünafted Ernft Gottlieb war, anftändig zu ers 
ieben. Es wurde, fo weit Died auf dem Lande gefche» 

en fonnte, für zweckgemaͤßen Unterricht geforgt und da 
der damalige Prediger zu Günfedt die guten Sädigkeiten 
des Knaben, feinen Zleiß und Geborfam, wie feine Ord⸗ 
nungsliebe mit Vergnügen bemerfte, fo gab dieſer Geiſt⸗ 
lihe Veranlaſſung, ae R. im 10. Jahre feined Alters 
auf die Schule des benachbarten ißenfee gebracht 
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wurde, von wo er nad 5jährigem Aufenthalt, alfo im 
15. Jahre feined-Alterd, das Gpmnafium in Nordbaufen 
bezog. Hier wendete er feine Zeit wohl an, zeichnete 
10 durch Sleiß und fittlides Berragen, wie dur die 
ortſchritte aus, die er in den Schulfenntniffen machte, 
und erwarb ſich fo nit nur die Zufriedenheit feiner Feb, 
rer, fondern auch die Gunft des Dafigen Paſtor Leſſer. 
Eine andere erwuͤnſote Folge feines Fleißes, wie feines 
guten Betragend während der Schulzeit in Nordhaufen, 
war Die, Daß ihm von den angefedenern Familien Morde 
baufens der ‚Privatunterricht: ihrer Kinder fibertragen 
wurde, wodurd er außer dem pekunidren Geminn auch 
den batte, Daß er durch Eintritt in gute Häufer Gele 
genheit fand, ſchon in früben Jugendjabren: fi jene Ab, 
geſoliffenheit und Gewandtheit des dußern Berrageng 
onzueignen, ‚die an idım auch in dem reifern und fpätern 
Jahren feines Lebens nit zu verkennen waren. » Dbr 
leich fein Bater frübzeitia ftarb und die Mittel zur Forts 
egung feiner Studien auf der Akademie nur gering ma» 
ren, h lebte er dennoch mit Muth: und Vertrauen ‚auf 
die göitlide Vorſehung der Zukunft entgegen. Im 20, 
Beam ſeines Alters begab er ficd nach Leipſig, dort der 

beofogie ſid zu widmen. Zwar nit ohne mande Uns 
terflügung begann er die dortige Lanfbabn und bei-forts 
geſehztem —5 dennod ſchien der Muth, Durch äußere 
Derbältniffe angegriffen, wie dur& innere Bewegung ers 
f@ürtert, brechen ‚zu wollen und es fam ein Zeitpunft, 
mo Die bange Beſotgniß ibn: befiel, daß er Theologie 
nicht werde fortftudiren können. Allein der edle Mos 
ruß, dem er fi vertraute, bob den gefunfenen Murb 
und zerfireute die trüben Gedanken, melde die Seele 
des boffnungsvollen Jünglingd umdüherten.: Er gewann 
von Neuem Muth, Die angefangene Yaufbahn fortzufegen 
und glüdli zu volenden. Nah Beendigung feiner afa 
demilden Studien verlebte R. mebrere Jabre in einer 
reiben leipziger Kaufmannsfamilie unter - ermünfchten 
und angenehmen Verbältniffen, bis er durch den um ihn 
bo@verdienten Dberfammerberrn von Sriefe im J. 1785 
ald Diakonus nad Roͤtha bei geipgie befördert: wurde, 
Dier, im_ neuen Wirfunggfreis, erblübten ibm viele frobe 
und glüklide Tage. Im Beige des vollen Vertrauens 
feined_wadern Kirchenpatrons mirfte er auch zugleich 
in deſſen Haus ald Lehrer. Unter feine Schüler aus der 
damaligen Zeit gebört auch der Kammerherr von Mink- 
wig, der noch lebt und in der naͤchſten Umgebung -des 
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jegigen Kbnigs von Sachſen einen wichtigen Poften bes 
fleider. R.’8 günftige Lage in Roͤtha wurde noch da 
der verfhönt, daß er die zu feiner Gattin erforene 
Tochter des Paſtor Leſſer aud Nordhaufen nun beim. 
führte. Im Jahr 1790 ward R. durch die verwitwete 
ebeime Raͤthin von Udermann ald Pfarrer nah Bendes 
eben verfegt. Diefe fehr einträglihe Stelle erforderte, 
da fie 9 Hufen Land enthält, anfangs bedeutenden Ver: 
lag, um alle zu einer folden Wirthſchaft noͤthigen Ges 
Ban: herbetzuſchaffen. Mangel an Stenntniß der 
andwirtbfehaft und an Erfahrung in derfelden trat auch 
wohl ftörend ein. Doch ed glüdte, Freunde und Vers 
wandte balfen mit Rath und. That; Dazu gefellten ficy 
Fleiß, Ordnung, Thaͤtigkeit; Benugung guter Schriften 
iiber Defonomie that aud wohl etwas. Genug, die ben» 
deleber Pfarrwirthſchaft war bald beftend beftellt. Sie 
wurde ertragreih und R.'s Fleiß und Mühe wurden auch 
dadurch belohnt, daß er von der ſaͤchſiſchen bkonomiſchen 
Geſellſchaft zu Dresden ald Mitglied aufgenommen, mit 
einer Preidmedaille beſchenkt und durch ein Ehrendiplom 
erfreuer wurde. Jahre floffen dabin, Anſehnliches ward 
erübrigt, Bermögen wurde erworben und daß es fein zus 
fammenblieb, hielt R. ſcharfe Wacht fein Lebelang. Dow 
unfer R. war nicht blos Defonom, er hatte auch willen» 
ſchaftlichen Sinn, lad gern und blieb in der neuern Li— 
terasur feines Faches nicht fremd, Eben fo wenig vers 
gaß er Üiber feiner ertragreihen Landwirthſchaft feine hoͤ⸗ 
bern Pflichten, die gewiſſenhafte Führung feines geiftlis 
en Amtes. Er verwaltete es mir Würde; er war nicht 
blos Prediger und zwar ein guter, immer gern gebörter 
Redner, fondern er war ſeiner Gemeinde au Geelfors 
ger. Doch drängte fi im Laufe der wechfelvollen Zeit 
auch in dad bendeleber Pfarrhaus manches Hauskreuz 
ein; Sranfbeiten blieben nit aus; von feinen 3 Kin» 
dern farb eine Tochter und ein Sohn und aud die treue 
Xebenggefäbrtin verließ unfern R. im Jahr 1811. i 
blieb im gewohnten Lebensgange und bei fortgefeßter 
Amisthaͤtigkeit bis in dad 77fte au feined Alters, wo 
aber doch Die Abnahme -der Kräfte die Ausübung feiner 
Pfibten ald Geiftliher ihm mehr und mehr fühlbar 
wurde. Da wurde ibm auf fein Anſuchen von feinem 
Kirdenpatron, dem Major von Uckermann *), ein Sub: 
Ritus zugefidert und Dazu Paftor Cannabich (der berühmte 
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Geograph) beftimmt. Er beging bierauf am 8iſten Mai 
1835 feine Amtöjubelfeiem und predigte vor der unge⸗ 
mein zablreiden Verſammlung; nahm bald darauf Ab: 
fie von feiner bendeleber Öemeinde und zog nun nad 
Sranfenhaufen zu feiner Tochter, der vereblidten Dr. 
Mirus.  NDier erwarteten den glüdfliden Greis noch 
manwe frobe Tage; fein Geiſt blieb rege und munter; 
feine Gefunddeit war im Derbältniß des hoben Alters 
immer noch erwuͤnſcht und entzog ibn nit den gemohn. 
sen Lehensgenuͤſſen; Sinn für. Gefelligfeit verlief ihn 
nicht; Leftüre der neueften tbeologifchen Scriften, Kor 
reſpondenz mit auswaͤrtigen Sreunden, der Beſuch fels 
ned fdönen Gartens vor der Stadt und Beforgung der 
Samilienangelegendeiten; die Aufſicht Über. feine 2 En. 
fel, an denen er mit großer Liebe ding und die in der 
That die Lieblinge feines Herzens und feiner offnung 
waren, Died Alles -erdeiterte und verſchoͤnte die legten 
Zebenötage des muntern gluͤcklichen Greijed. Doch au 
Dem laͤngſten Leben ift das Ziel gefept. Nach einem 
f&merzlofen Kranfenlager von wenigen Tagen entfchFume 
merte er am oben genannten Tage. — R. mar, wie an. 
dere Sterbliche, nicht frei von manden Ei enthuͤmlich⸗ 
feiten,, ja er war nicht: frei von manchen Scopaden 
aber feine: Perfönlichkeit, die fi, wo er aliftrat, geltend 
zu macben mußte, eine gewiſſe Abgefwliffenpeir, die in 
feinem Benehmen nicht zu _verfennen war, manche gute 
Kenntnifle, die er fi gefammelt, Wohlredenbeit,‘ die 
ibm zu Gebote ftand, Bekanntfchaft mit merkwürdigen 
und ausgezeichneten Perfonen, vorzüglich aus Sacfeng 
alter Zeit und die Auskunft, die er darüber 'zu.geben 
wußte, ein fehr gluͤcklides Gedaͤctniß, das ihn dabei’ ums 
terftügte, die Gabe, im Zufammentreffen mit:Perfonen 
aus böbern Ständen eine Arltung zu repräfentiren , die 
man felten bei Geiſtlichen finder, die anfprewende Hus 
manität, die er auch jüngern Männern feines Standes, 
zu denen er Zutrauen gefaßt, zu erweiſen pflegte, das 
Wohlwollen, mit welchem er feine bendeleber Schulleh— 
rer ſtets behandelte und die ibn nie vergeflen werden, 
bad Talent, Verwickeltes zu löfen und Unebenes auszu⸗ 
gleiben, endlich eine ſehr reiche Lebenserfahrung ber. 
baupt, die er ſich erworben, Died Alles berechtigt zu der 
- Hoffnung, daß R. feinen sreunden unvergeßlich bleiben 
werde. — Don ibm find einige einzelne Predigten im 
Drud erfhienen. 
Stankenhaufen, Aug. Trautwein. 
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* 106. Auguſt Hirſch, | 
großherzogl. heff. Oberfinanzrath, Ritter des Ludwigsordens und 
Mitglied der 2ten Kammer der Landftände, zu Darmfladt; 


geb, den 4. Febr. 178, geſt. den 24. März 1838, 


Er war zu Büdingen geboren, woſelbſt fein Vater 
old Bauvermalter in gräfl. Uſenburgiſchen Dienften ftand. 
Bis zu feinem 16. Jahre befuchte er Dad dortige Gym⸗ 
nafium , genoß jedoch noch nebenher: bei dem damaligen 
oräfl. Dienburgifhen Sorftrath Leun, einem Fenntnißreis 
den und thätigen Manne, der ungemohnlide Talente an 
ibm entdeckte, Unterricht , befonders im praktiſchen Mefs 
fen und Planzeichnen. Bei Leun lernte ihn der damalige 
großberzonl. heſſiſche Regierungsrath und jegige Miniftes 
rialrath Efhardt, ein ausgezeichneter Staatsmann, rühm⸗ 
licht befannt durch feine befonderd in dad Gebiet der 
Mathewatif einfblagenden Schriften, kennen, was bald 
Darauf feine Derfegung aus dem Gymnafium an dad Ka— 
tofterbüreau der Damald heſſiſchen Provinz Weltphalen 
veranlaßte, woſelbſt H. unter der Leitung Ekhardts, Das 
mals Chef dieſes Buͤreaus, ſchnelle Foriſchritte im Stus 
dium der Mathematif machte und bald eines der thätigs 
ftien Mitglieder diefed Inkirud wurde. Weltere und 
neuere Sprachen wurden dabei nit vernachlaͤſſigt. Nach 
der Abtrerung der Provinz Weſtphalen an die Krone 
Dreußeu beao0 9, die Landesuniverfität Gießen, wo er 
vorzugsmeile die juriſtiſchen, ſtaatswirthſchaftlichen und 
matbematifden Vorleſungen beſuchte. Sein beiterer 
Sinn, ſtrenge Moralität und eiferner Sleiß erwarben ibm 

ier. die Liebe und Achtung feiner Vorgefegten und Mits 

udirenden. . Nach 2jäbrigem Aufenthalte zu Gießen und 
abfolpirtem afademiſchen Studium wurde ibm fogleich 
die wichtige Stelle eined ingenieur verificatenr bei der 
unter Edbardis oberer Leitung vorgenommenen Vermeſ— 
fung in Rheinbeflen übertragen. In diefer ſchwierigen 
Stellung, no& ſehr jung an Jahren, entwickelte er bald 
jene Energie und Charafterftärfe, melde feine amtliche 
MWirkfamkeit ſieis auszeichnete und ihm den Weg zu bo» 
bern Staatöftellen babnte. Bei der neuen Drganifation 
der Finanzverwaltung des Großherzogthums Helen wur. 
de fein Wirfungöfreis uͤber die 3 Provinzen ausgedehnt 
und feinen raflofen Bemühungen verdanft man vor 
zugömeife die große Einheit, melde gegenwärtig in den 
Kasofterarbeiten herrfcht. An dem Sasafterbürenu in 


107. Decker. 337: 


Darmftadt Übernabm er einen Theil der mathematifchen 
Borlefungen, welche jährlich gebalten und von Zuhörern 
aus allen Ständen beſucht werden. Hier zeigte er ſchon 
jenen Elaren, bündigen und lebendigen Vortrag, welcher 
ibn bei feinem dereinftigen Öffentliben Auftreten aus: 
zeichnen follte. Im J. 1831 trat er ald Mitglied in die 
Dberfinanzfammer und erbielt dad fchmwierige Referat 
über das direfte Steuerwefen und dad Katafter. Dies 
mar nun ganz der Wirfungskreis, der feinen vielfeitigen 
Kenntniſſen und Erfahrungen entfprad und worin ibm 
ein weites Feld offen Hand, zum Wohle der Staatsan— 
gebörigen wirffam zu feyn. Die allgemeine Achtung, 
welche ibm fein offener redlider Charakter ermorben, 
verfchaffte ibm die Wahl eines Kandtagdabgeordneten im 
13ten Wahlbezirk (Ortenberg, Gedern); bier ſtand er auf 
dem ſtürmiſchen Landtage von 1834 ald unabdängiger 
Mann, von allen Parteien geacter, der Regierung im» 
mer zur ©eite, wo ed 2. das Gute zu fördern. Wir 
reden bier nicht von feinem binreißenden Rednertalent, 
nur darauf wollen wir aufmerffam maden, daß er bei 
feiner großen Geſchaͤftsgewandtheit einer der thätigften 
Arbeiter auf den beiden legten Landtagen war und vie 
le8 zum Gelingen großartiger Unternehmungen, wie 5.8. 
der Ablöfung der Grundrenten und der Vollendung deg 
Straßenſyſtems beitrug. Doch mitten in diefer glänzen» 
den Laufbahn und dem fräftigften Manndalter machte ein 
. unerwartet früber Tod feinem thätigen und dem Staate 
emwidmeten Leben ein Ende. Bald nah dem legten 
Fandtage, wahrſcheinlich durch zu große Anftrengungen 
überreizt, füblte er Abfpannung feiner Kraͤfte; allein obs 
ne bierauf zu achten, feßte er bis in die legten Tage 
feines Lebens feine Arbeiten fort und bef&leunigte bier 
u. fein Ende, — Er binterläßt eine Witwe und 8 

inder. 


* 107. Philipp Chriftoph Heinr. Decker, 
emeritirter Dispacheur in Damburg; 
geb. zu Hamburg den 22. Mai 1784, geft. den 25. März 1838. 


Er war ein Mann von trefflihen theoretiſchen Kennt— 
niffen im Handelsſach. Im J. 1835 zum Dispacheur 
der Etadt erwaͤhlt, verwaltere er diefed Amt mit großer 
Gemiffenbaftigfeit und zeigte bei dem ſchwierigen Ges 
ſchäfte der Diepade, der Berechnung und Bertheilung 
der Havarie bei Seeſchaͤden, eine folde Gemwandtpeit, 

MN. Nekrolog. 16. Jahrg. 22 


358 108. Brande. 


Umficht und Gerechtigkeit, daß ibm die Achtung ſeiner 
Mitbürger in bobem Grade zu Theil ward. Aber ſchon 
im Ri 1834 mußte er um feine Emeritirung nachſuchen, 
da körperliche Leiden, nie rubende Gichtſchmerzen, ihn 
zur fernern Verwaltung feiner Stelle untügtig machte. 
Diefelven Leiden endeten früh fein Leben. ü 


108, Friedrih Wilhelm Brande, 
Oberbergkömmillfär und Dofapotheter zu Hanoverz 
geboren den 17. Aug. 1793, geftorben den 26. März 1838 °). 


B. wurde in Hanover geboren, erbielt feinen erften 
unterricht in der doſigen Hofſchule, dann auf Der hoben 
Schule und fpäter von Privatlehrern und gewann früh 
die Liebe feiner Umgebung durd ein fanftes, reines Ges 
mütb. Zür feinen durch eine Reihe von 7 Generationen 
angeerbten Beruf ald Apotheker zeigte er anfangs wenig 
Neigung; auf des Vaters Wunſg ſuchte er jedoch ſich 
dazu beranzubilden, wobei er vorzuͤglich die Werke Chap⸗ 
dals und Fourcroys benutzte. Gent erwachte auf einmal 
in ibm die Luſt zur Chemie und zu den verwandten Wifs 
fenfchaften, welche bald bis zur Leidenſchaft wuchs. Eine 
Srplofion beim Erperimentiren, melde die Sehkraft des 
linken Auges zerfiörte, waͤre beinabe feinem Leben ges 
fährlid geworden. Die Folgen davon nötbigten ihn, 
feinen Abgang nach der Univerfirät um ein halbes Jahr 
hu verfoieben, fo Daß er Oftern 1811 fib nad Goͤttingen 

egab. Nach zwei Jahren in dad elterlide Haus zurüd« 
gefebrt, beiwäftigte er ſich befonderd mit Erlernung_der 
englifhen Sprache, um fid zu einem Aufenthalt in Lons 
don vorzubereiten. Die Reife dabin trat er 1815 an und 
febrte nach einem Jahre von dort zurüd,. Nach dem 
4817 erfolgten Tode feined Waters wurde er ald Hof⸗ 
apotbeker verpflichtet, ibm aber zugleich die Erlaubniß 
ertheilt,, den Plan zu einer wiſſenſchafilichen Reife nad 
Paris audzuführen. Bevor er dieſe im J. 1818 antrat, 
lernte er noch feine künftige Lebensgefährtin Fennen, die 
fid durch Vorzüge ded Geiſtes und Gemüͤthes glei fehr 
auszeichnere. Sie war den Kindern, melde fie ibm gab, 
eine zärtlie, forgfame Mutter, ihm felbft, bei wieders 
bolt eingetretenen Kranfbeitäzuftänden, eine treue Pfleges 
rin; au wurde ihr Tod von ihm ſtets innig betrauert. 
Sm G. 1833 erhielt B. den Charakter als Oberbergkom⸗ 


) Danov, Gewerbäbl,. 1838. 


109, Ohlmeyer. 339. 


miffär; in eben dem Jahre wurde er Senator bei dem 
danov. Magifirate, melde Stelle er wenige Wochen vor 
feinem Ende, in Folge des bedenfliben Gefundbeitszus 
ſtandes, — mußte. Der Direktion des dortigen 
Gemwerbevereins gebörte er feit der Gründung des Ver 
eins an. DB. war ein ausgezeichneter analytiſcher Chemi— 
mifer. Wenn gleich er fih nie entſchließen mocte, feine 
wiſſenſchaftlichen Forſchungen einem - größern Publifum 
mitzutdeilen, fo find Doc eine große Reihe amtlicher Ars 
beiten und eine Menge chemiſcher Unterfubungen, die er 
ſtets mit aufopfernder Bereitwilligfeit für Privarperfonen 
unternabm, Zeugen feines Sorfhungsgeiftes und feiner 
vorzüglien mwiffenfhaftliben Kenntniffe. Für den Ge. 
werbeverein bat er viele chemiſche Arbeiten mit der uns 
eigennügigften Thätigkeit und vollendeter Gruͤndlichkeit 
ausgeführt. — Don Charakter eben fo menfchenfreund« 
li als fireng rechtlich, in feinem Berufe böhk gewiſ— 
ſenhaft, ausgezeihner durch umfaſſende wiſſenſchaftliche 
Kenntniſſe, verbunden mit anſpruchsloſer Beſcheidenheit, 
genoß der Verewigte die unbeſchraͤnkte Hochachtung und 
iebe Auer, die ihn Fannten. 


* 109. Sohann Gottlieb Ohlmeyer, 
Paftor zu Meinferd in Holſtein; 
geb. i. 3. 1772, geft. d. 26. März 1838. 


D.8 Geburtsort it Altona. Nachdem er auf der 
Schule fi die noͤthigen gelehrten Vorkenntniſſe ermors 
ben hatte, ftudirte er zu Kiel Theologie und lebte dann, 
nad im J. 1796 beitandenem Amtscramen, einige Jahre als 
Hauslehrer. Am 5. Juli 1805 ward er zum Diafonus 
in Wevelefletb in dem boffteinfden Amte Steinburg ers 
nannt. Im %. 1816 kam er alö zweiter Kompaftor nad 
der bolfteinfden Stadt Plön. Nabd 6 Jahren, 1822, 
rüdte er zum erften Kompaſtor daſelbſt auf und mward 
von feinem Landesherrn au zugleih zum Probften der 
Probftei Plön befördert, wo er 13 Sabre fang feinen 
vielfachen Geſchäften rühmlich vorſtand. Endli ſehnte 
er ſich nach Ruhe und bat deshalb 1835 um die Durch 
Prof. Jakob Deders.*) Tod erledigte einträglihe Land» 
pfarre zu Neinfeld, die ihm auch zu Theil wurde, Am 
2. Aug. 1835 ward er bier! eingeführt, allein faum 23 
Jaht erfreuere er fi diefer angenehmen Stellung, - Er 
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flarb an Entfräftung, fanft und ohne Todedfampf. Geis 
ne binterbliebene Witwe it eine geborne von Irminger 
aus Glüͤcksſtadt. Mit ihr Überleben ihn mehrere finder, 
von denen feine Tochter den jetzigen Zuchthausprediger 
in Glüdftadt, Friedrich Auguft Gleift, gebeiratbher bat. 
Erempbdorf. Dr. 9. Scroͤder. 


* 110. Joſeph Johann Graf von Seilern 
und Aöperg, 


t. x. wirkl. Kämmerer u. geheimer Rath zu Wien, Großkreuz deö 
großh bad. Drdend der Treue; 


geb. d. 25. Aug. 1752, geft. d. 25. März 1838, 


Sein Bater war früber Ölierr. Botſchafter in Lon⸗ 
don, Stattbalter und oberſter Auftiz:Präfident und feine 
Mutter, Caroline geborene Gräfin zu Solms. Sonnen» 
walde, Die vor ibrer Verbeirarbung Pofpame bei der Kai⸗ 
ferin M. Thereſia war. Wien it fein Geburtsort. Er 
ftudirte im Tberefianum, wurde 1772 £. k. Kammer-Reichs⸗ 

ofratd, dann furböbm. Gefandter am Reigstaäge zu 

egendburg, 1790 gebeimer Rath und dann diterr. Ge- 
fandter am damals Furflrfl. baier. Hof. Im Todeds 
jabre feined Vaters folte er den Pollen eines Botſchaf— 
terd zu Madrid ald Belobnung erhalten, allein er mußte 
mwegen der zerrütteten Herrf&aften, die er "im I. 1801 
übernahm , welche leicht verpa®tet waren, den Staatds 
dient verlaffen und zum Woble feiner Familie als gus 
ter Defonom feine Herrſchaften felbft übernebmen. Er 
zeichnete ſich befonders durch Fleiß, Treue, ſcharfen Ues 
berblif und Uneigennügigfeit aus, weswegen ihn befons 
derd Kaiſer Joſeph 11. fehr bevorzugte. Ihm verdans 
ken feine Untertbanen viele gute Einrichtungen und Die 
Güter gute Wirthſchaftshoͤfe. Er, wollte ſteis dad Beſte, 
daber er auch während des Kongreſſes in den Jabren 1814 
und 1815 von dem Kaiſer Franz 1.*) zum Oberbofmeis 
fter bei dem Großderzog Karl von Baden ermädlt und 
von lehterm beim Ausſcheiden auß Diefer Stellung dad 
Großkreuz des Hausordens der Treue erbielt. Er batte fi 
am 12. 8ebr. 1776 vermöblt mit Gräfin Edrifine, Toch⸗ 
ter des Grafen: Earl Auersperg, welche aber am 23. uni 
4791, und bierauf am 11. Juni 1795 mit Gräfin M. Ereds 
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zentia, Tochter des Grafen Alois Dettingen: Spielberg, 
welche am 24. Juli 1828 ftarb. 


* 111. Carl Johann Friedrih Diedrichs, 


Doktor der Rechte, Bürgermeifter und Stadtrichter zu Sternberg, 
Sekretär ded fternberg. Ökonom. Vereins, ordentl. Mitglied des 
mecklenb. patriotifhen Wereind, Mitbelehnter des Ritterguts 
Muftin e. p. ıc.; 


geb. im 3. 1785, geft. d. 27. Maͤrz 1888, 


Medlenburger von Geburt, erbielt der Verewigte, 
mie verlautet, feine juriſtiſche Bildung theilmeife in 
Göttingen, wofelbft er au den Doftorgrad feiner Wils 
ſenſchaft fid erworben baben fol. Nach Vollendung 
feiner Studien wurde er darauf den 17. Juli 1809 Ads 
vofat bei der Tuftizfanzlei zu Schwerin und Profurator 
dieſes Gerichtebofed, fo wie aud, nachdem er bereitö 
am 25. Sept. 1821 dad Notariat erhalten, noch in dem» 
feiben Jahr ald Richter zur Verwaltung der Patrimos 
nialgeritöbarfeit in den großberzogliben Landen recis 
pirt. Schon den 15. December 1821 fam er als Blrs 

ermeifter nad Sternberg, woſelbſt er neben diefer Stelle 
eit dem 20. März 1822 auch den Stadtrichterdienit ins 
terimiftifch verwaltete, bid er den 28. Febr. 1826 zum 
wirfliden Stadtrichter ernannt wurde, ingleichen erbielt 
er den 25. Mai 1835 das Kirchenviſitations-Sekretariat 
für den roſtockiſchen Superintendenturfreis, mit Hinzus 
legung der Präpofitur Sternberg. — Berbeirather war 
er feit dem 11. Okt. 1822 mit der ibn fiberlebenden Aus 
guße, geborene Volger, einer Tochter des Sanitaͤtsraths 

nton Heinr. Bolger in Sternberg, melde ibm 4 noch 
lebende Kinder gebar. Er farb am Mervenfieber und 
binterläßt den Nachruhm eines in Verwaltung der Stadt 
febr tbätigen, umſichtigen und rechtſchaffenen Manneß; 
ald Familienvater und Menſch war er rei an Liebe und 
aufrichtigem Wohlmollen gegen Jedermann. — Als 
Schriftſteller bat er nur eine Inauguraldiſſertation und 
ein paar Auffäge in Zeitſchriften geliefert. 

Sqwerin. Fr. Brüſſow. 


Ey 


⸗ 


842 


112. Georg Ludwig Winter, 
großherzogl. Staatöminifter des Innern zu Karlörube; 
geb. d. 18. Ian. 1778, geft. d. 27. März 18381," 


Er war zu Prachtbal in der Altmarfgraffcaft ges 
boren und der Sohn eined Pfarrerd, Göttingen bildere 
ibn zum Rechtsgelehrten. Gm I. 1800 wurde er Advos 
fat und nahm 1802 unentgeldliwen Zutritt bei dem Kon— 
fitorium. Hier madte er fib dem Staatdrath Brauer 
bemerflib und wurde 1803, als bei dem Länderanfalf 
die Arbeiten im Gebeimenrarh ſich andäuften, zum ge» 
beimen Sefretär bei diefem Kollegium ernannt. : Mit 
Beibehaltung dieſes Amtes ward er 1805 ald Aſſeſſor 
dem Kirchenrath zugetheilt Und 4807 Regierungsrath 
und. Mitglied des Ober-Kirchenrathes. Nach folder Vor—⸗ 
bereitung: in den Eentralftellen fam er auf 8 Jahre zu 
verfhiedenen Gefwäften der Provinzialregierung, -:m0r 
durch er auch ald Volzugsbeamter, von »Zeit "und. Um— 
ftänden begünfligt, fi folgenreiche : Erfahrungen fams 
melte. Im 5. 1808 wurde. er Regierungdrarh, in Mite 
teirheinfreid. und 1809 erbielt. er in demfelben  Kreife 
dad Marfhfommiffariat auf den. Stationen Pforzheim 
und Heidelberg bis Kebl für das franzoͤſiſche Militär, 
welches and. dem. Öfterreihifchen: Kriege zurückkehrte. 
Diefe fhwierige Stellung behauptete er mit großer Thä—⸗ 
tigfeit: und: bewied Dabei eine Redlichkeit, welche das 
Vertrauen begründet bat, das er bid an Dad Ende feines 
Lebens genog. Im nämliden Jahre wurde er Kreisrath 
in Durlad und 1810 daſelbſt Oberamtmann. Das Jahr. 
4814 rief ibn aus Ddiefer ruhigen Stelung: wieder als 
Intendant zu dem badifden Armeeforpd in. dem Elſaß, 
wo fi feine Uneigennügigfeit aufd Neue erprobte. Dies 
fer Wechfel der Berbältniffe hinderte ibn, das ihm Übers 
tragene Dberamt Karlsruhe und vie Gtelle.:ald Hofges 
richtsrath im Raftatt anzutreten und er fam im Auguft 
4814 ald Stadidireftor nad Heidelberg, wo er jedoch 
nur bis zum folgenden Jahre blieb, indem er ald Rath 
in dad Miniferium des Innern berufen wurde und von 
da an die böditen Staatöfollegien nicht mehr verließ. 
Das Jahr 4815 batte endlich unfer allgemeined Vater— 
land vom europdifchen Krieg erlöft, aber feine Drang⸗ 
fale waren zu hart gewefen, ald daß die Folgen feines 
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Elendes fobald verfhminden Fonnten, Der Krieg batte 
aud Baden eg Dpfer gefofter, das Volk 
batte fie mit größter Anjtrengung bergegeben, es durfte 
Erleihterung in einem geordneten Zuftande hoffen und 
verdiente nicht blos ein paſſives Wohlmollen feiner Res 
terung, fondern eine Wohlthat in Wahrbeit. Noch mar 
ja das Volk fein Ganzes geworden; die administrativen ' 
Derfügungen feiner Regierung Fonnten in den Friegeri. 
fen Zeiten diefe Einigung nit bewirken, das Regen. 
tenbaus war für den ganzen Staat noch neu und nur 
Dem Fleinern Theile deffelben ein Haltpunft angeftamm. 
ter Anhaͤnglichkeit; die großen Staatöverbältniffe waren 
ungemwiß und dadurch in der Meinung des Voͤlkes un, 
finder, weil man diefem fo oft das gefäbrlide Beifpiel 
gegeben batte, wie Staaten oder Regierungen Über Nacht 
eniftanden und untergingen. Unter folben Umftänden 
famen die erfhöpften Unterthanen aus dem Sriegsjahr 
4815 und batten nichts für ihre Zufunft, ald die Bus 
desakte. Und auch deren Vorfchriften mußten erft voll 
zogen, Dem Befondern und Einzelnen angepaßt und durch 
Gebrauß und Erfabrung befeigt werden, es mar mie: 
Der ein neuer Zufland, in melden ſich das politiſche Le— 
ben bineinfinden mußte, obne überzeuat zu fenn, ob er 
ſich ald zweckmaͤßig und haltbar erproben würde. Da 
kam Dad Elend der Hungerjahre 1816 und 1817 dazız, 
um gleibfam dad Unglüf und die Erfbdpfung Baden 
gu vollenden. Der Großherzog Earl ermäbdlte aug eige 
nem Antriebe den Minifterialratb Winter, um überall in 
feinem ande, mo ed möglih war, Troſt und Hilfe zu 
bringen und Anordnungen dafür zu_ treffen. Die Nord 
des Volkes, feine Bedürtniffe und Wünfhe,, melde W. 
durch unmittelbare Näbe Fennen lernte, ließen einen ties 
fen Eindrud in feiner Geele zurüd. Gegen Ende deg 
Sjabrs 1817 regte fib in der Pralz und im Brucfali» 
ben der Wunſch nach einer Landesverfaffung und es 
wurden dafür Bittſchriften, zum Theil auf Überfpannte 
und ungeſchickte Weife gefammelt. Da ſchritt die Res 
gierung mit Unterfuhung ein, doch feinen die Vor: 
änge nicht ſtaatsgefährlich geweſen zu fenn und man 
ieß fie auf fi beruhen. Wer diefe Bewegung von eis 
nem böbern Standpunft anfab, der durfte dem Volk eis 
nen Wunſch nıct verargen, dur deffen Gewährung e8 
laubte und boffte, ‚eine Zeit_zmwanzigjäbriaer Leiden RE 
re Der erſte badifpe Landtag entſchied die poli— 
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tifhe Richtung Was, er wurde feir 1820 ein Öffentlicher 
Gharafter, weniger durch Wahl, ald Dur die Gewalt 
der Verbältniffe._ Am Tage vor der Eröffnung machte 
naͤmlich Die Regierung ein Edift über die politiſchen 
Rechte des grund» und ftandesberrliden Adels befannt, 
mwodurd das frübere Adelsedikt, welches einen Tbeil der 
Verfaſſung bildete, in weſentlichen Punften geändert 
war. Daber gefhab in der zweiten Kammer der Stände 
der Antrag, den Großberzog zu bitten, dem zmeiten 
Edift, ald gefeglih mangelhaft erlaffen, Feine Solge zu 
eben, W., als Deputirter, wurde zum Bericterftatter 
ber den Antrag gewäblt, er unterftügte denjelben und 
fein Beridt brachte in und außerhalb der Kammer eine 
fo große Wirfung bervor, mie fie felten einem ſolchen 
Dortrage zu Theil wird, weil fid au felten ergibt, daß 
ein böberer Staatödiener auf fo eigenthümliche Weiſe 
gegen feine Regierung auftritt, an fol alerdingd 
eine politifhe Handlung nur in und durd ihre Zeit bes 
urtheilen, doch ilt die Vergleichung mit andern Zeiten 
erlaubt und wir mödten nur andeuten, daß man im J. 
4831 den Winterfden Bericht gemäßigt gefunden hätte; 
aber wir mollen ihn durch die allgemeine Kurt de 
abet 1831 nit entf&uldigen, denn wir würden den 
Deritorbenen berabfegen, wenn wir ibm nicht mehr Muth 
zugeftänden, ald im J. 1831 dazu gebörte, Oppofition zu 
machen. Weder gegen den Stand des Adels, noch ge 
gen deſſen Mitglieder erklärte fib W., fondern Dagegen, 
daß nit Hobeitdrechte des Regenten dem Adel Überlafs 
fen und demzufolge die vollziebende Gewalt gelähmt 
und die verfaflfungsmäßige Gleichbeit der Untertbanen 
aufgehoben würde. Die Zerfplitterung der Hoheitsrechte 
fhien ihm unvereinbar mit den Vorfchriften der Verfaſ⸗ 
fung und der Zwed feines Berichtes mar einfady Diefer, 
die mühſam zu Stande gebrachte Fonftiturtionelle Einis 
ung des Volkes nicht wieder durch zZ der hoͤch⸗ 
en Staatsgewalt in Befonderbeiten aufzulöfen. Dabei 
ließ er die andermeitige Entfdddigung des Adeld unans 
gefochten, meil fie in der Billigfeit gegründet und der 
Derfaflung nicht entgegen war. Co liegen die Thatia» 
den vor, um und dis Urtbeild zu Aberbeben. Noch vor 
dem Landtage wurde W. (1819). proviforifer Direktor der 
Sanitätsfommiffion und nachder (1821) Mitglied der 2. 
Geftion ded Staatöminifteriumd, fo wie Direftor der 
evangeliihen Kirchenfektion. Bald darauf ernannte ibn 


der Großherzog Ludwig *) (1822) zum Staatdratd mit 
Sit und Stimme im Staatsöminifterium und übertrug 
ibm 1824 dad Direktorium ded Minifteriumd ded Innern. 
Ueberbaupt bat ihn diefer Zürft ſtets mit Achtung beban» 
delt und ibm viel Vertrauen gefwenft, denn W.’d Ges 
ſchaͤſtskenniniß, feine Redlichkeit und vor allen feine an» 
geftammte Liebe zum Negentenbaufe maren dem Groß» 
Done zu wohl befannt, ald daß er fi dieſes Mannes, 
feiner Oppofition megen bätte entſchlagen wollen, — 
blieb daher auf alten Landtagen Kommiſſaͤr von Seite 
der Regierung und Deputirter von Seite des Volkes. 
Das Jaähr 1830 brachte in Baden wichtige Veraͤnderun—⸗ 
nen. Großherzog Ludwig ſtarb im Frübjahr und aller 
Drien begrüßte man mit Begeiſterung feinen Nachfolger 
von deflen Gerechtigkeitsliebe man überzeugt war, Da 
ibm das Wohl und Heil feiner Untertbanen am Herzen 
lag. In dieſe freudige Aufregung des Volkes mit all’ 
idren Wünfden und Dofnungen ſchlug die Juliusrevo— 
fution wie der Blitz ein, welche die ſtille Er zu einer 
erftörenden Slamme anzufaden drobte und die große 
ewegung, melde vieles ‚Brei nig in Europa bervors 
brachte, wurde in Baden, gleihfam an der Sawelle 
Frankreichs, am ſtaͤrkſten gefühlt. Unter ſolchen Verhaͤlt⸗ 
niffen wurde der badiſche Landtag von 1831 eröffnet, zu 
welchem gefeglih neue Wablen ftattfanden. Daß die 2. 
Kammer vom Strome der Ereigniffe fortgejogen wurde, 
war nur eine Folge der angeführten Urfaben, Daß Die 
erfie feine Macht befaß, die Bewegung zu bemmen, lag 
in ibrer ſchwachen Zufammenfegung und Daß der Minie 
fter des Innern, für melden damals W, unter dem Nas 
men Chef des Minifteriumd galt, Feine Mittel harte, den 
Sturm zu befhmören, konnte den Einſichtsvollen nicht 
verborgen bleiben. Er ſcheuete aber feine Gefahr, er 
entzog fid dem tägliden Kampfe nit, obgleich er, auf 
fi ſelbſt befchränft, Feine andere Stuͤhe batte, als dad 
Bewußtſeyn feiner moraliſchen Stärfe, die aud im der 
Zeit nit geachtet wurde. Entweder mußte der feber: 
bafte Schwindel der Beifter im Verlaufe der Zeit ſich 
legen oder völlig zum Ausbruche kommen. n diefem 
Galle war der Kriegéſtand eingetreten und Dafür fams 
melte damald jeder Staatdmann feine Mittel zu einer 
fräftigen Abwehr. Auch W. befolgte diefe zu erwartende 
Politit, die feinem natürlicden Fehler der Langſamkeit 


*) Deffen Biographie f. im N. Nekrolog 8, Jahrg. ©. 273. 
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aukatten fam, und hatte den Muth, feinen Zweck öffent: 
ih auszuſprechen. Wir verweilen nicht länger bei dies 
fem inbaltichweren Gegenftande, weil wir zwei Ergeb» 
niffe des Landtags von 1831 erwähnen mäüflen, melde 
der Regierung und befonderd dem Minifter W. von der 
Diplomatie übel genommen wurden: das Geſetz Über die 
Preßtreibeit und Die Gemeindeordnung. An dem erften 
Geſetze war dreierlei Schuld: erftens hatte der deutſche 
Bund nicht erklärt, was er unter Preßfreibeit in feiner 
Afte verſtand; zmeitend batten die badiſchen Landftände 
obne Selbfterfabrung ein theoretiihes Geſetz vorgeſchla— 

en, welches durch die politiſchen Leidenſchaften wir 
— werden mußte; drittens hatte die Stagtsregie— 
rung ihre Vorausſicht nicht ſo kraͤftig wirken laſſen, um 
dieſem Geſetz ihre Zuſtimmuyg zu verſagen. Wohl iſt 
ed wahr, daß die Regierung bei ibrem aufrichtigen Stre 
ben von der freien Prefle nichts Ernfilihed zu fürchten 
batte und am wenigften mar, W. wegen feiner politiſchen 
Handlungen um die Preffe befümmert; auch ſchaffte er 
Rath, den offenen Kampf mit ihr autzunebmen und er 

ab bierin ein Beifpiel, welches in Deutſchland allein 

ebt. Uber die Preffe wurde gegen dad Ausland gemiß— 
braudt, die politifhe Aufregung... woraus dad Geſetz bers 
vorgegangen mar, verwandelte ſich praftiih in eine Hefe 
tigfeit und einen Ungeftlüm, die feine ruhige und gründs 
liche Prüfung zuließen, ſondern mit der Ungeduld, die 
‚jeder revolutianären Bewegung eigen ift, rudiihtelos ids 
rem Ziele zur gewaltſamen Aenderung des Bellebenden 
zueilte. Die aufreigenden Blätter wurden verboten, Dies 
enigen Artifel des Geſetzes, welche die politiſchen Leis 
bien haften zu ibren Zmeden wmißbraudten, ‚mußten zus 
rüfgenommen werden, die Stände befamen dadurd Die 
Lehre, daß man ſich den polıtifhen Scultbeorien und 
der advokatiſchen Dialektik nicht bingeben dürfe. Mit 
Dem Gefeg Aber die Gemeinden, dieſe Fleinen Republis 
fen im Ctaate, ging ed den Ständen auf aͤhnliche Art. 
Sie mußten die Beflimmungen des Geſetzes fallen Taf 
fen, melde die Rechte des Adel verlegen und ed bins 
nebmen, daß der Minifter W. proviforifde Aenderung 
des Gefetzes vorſchlug und ausführte, wodurch Der Des 
magogiſche Grundiag der Gemeinderegierung nad der 
Koprzabl befchränft wurde. Wenn man von oben berab 
Gelege macht und nicht zuerit erforfat, mad noch im 
Volksleben ald Herkommen, Gewohnheit und ©itte bes 
obachtet wird, fo verrenks man immer Hände und Süße 
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und verKößt auch manchmal dem Kopf, wenn man das 
Geſetz ausführen will. Die Erfahrungen mit der Prefle 
und den Gemeinden, melde die zweite badifhe Hammer 
gemacht hatte, trugen, nebſt mehreren anderen VBorgäns 
gen, dazu bei, dem feit 1833 zum Minifter ernannten W. 
eine Achtung in den Kammerverbandlungen zu verſchaf— 
fen, mie fie vor ihm noch fein. Minifter des Innern ers 
regt hatte. : Die Kammer, ‚deren größerem Theile Ders 
fand, Kenntniß und Rednergabe und feit 1833 ein ges 
wiſſer Takt nicht abzufprechen if, fab ein, daß WB. ihr 
fterd Die Grenze bezeichnete, die fie in ihren Beſchlüſſen 
ohne Gefabr nicht überſchreiten durfte.» Darum war fein 
Einfluß ſo groß, daß er ſelbſt die Fonftitutionellen For⸗ 
men verlegte, wenn die Kammer hie und da weiter ges 
gangen: war ‚nals er zugeben fonnte. : Er verbot in ein» 
zelnen Faͤllen den Druf und die Vertheilung ibrer Pros 
tofolle,, erklärte r ‚andern ‚daßrer das oder jenes, trotz 
eines Kammerbeſchluſſes, nicht thun würde, obne daß die: 
Kammer jenen Verboten und dieſer Beſchraͤnkung ihrer 
Beſchlußfreiheit anders als mit den unerlaͤßlichſten Ver— 
wahrungen entgegen trat, um ihrer Würde zu genügen 
Sie betrachtete weislich die Stellung des Minifterd, von 
dem fie überzeugt war, daß er mit unerfchütterlider Red⸗ 
lichkeit das Wohl des Landes im Auge bebielt und felbit; 
wenn er zu Regierungsmaasregeln mitwirfte, melde: der 
Kammersunlieb waren, fo erregte Died gegen ibn feine 
feindfelige Meinung. Außer feiner langen Gefwäftsers 
fahrung datte W.’5 Perfönlichfeit vielen Antheil an feis 
nem Einfluß. In feinem Aeußern war er einfad und 
unfbeinbar, fbweigfam in feinem Benehmen, börte ges 
duſdig an, felbit Klagen und Befchmwerden gegen Die 
Maasregeln, die von feiner Bermaltung ausgegangen, 
ohne durd amtlichen Stolz; den Gekränften den Mund 
zu verſchließen. Er ging langfam in anderer Gedanfen 
ein, merfte fib aber wohl, mad ihm richtig ſchien, ver 
ſprach wenig, aber half mit Woblmollen, wo er fonnte. 
Streit und Verdruß ließ er felbft Untergeordneten: nicht 
entgelten; er mar verföbnlid gegen Beleidigungen, 
Widerlich war ibm die Eıtelfeit; dieſer Fehler legte fonft 
verdienftvolle Männer in feiner Achtung berab, wenn er. 
ed ibnen auch nicht fühlen ließ. Schein und Unmabrbeit, 
in Privat: wie in —— waren ihm ebenfalls 
zuwider; etwas Wirkliches, wenn auch Weniges, zu ge— 
ben, ſchlug er hoͤher an, als große Hoffnungen zu erres 
gen, wenn fie auch mit noch fo ſchoͤnen Worten: ge 
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fdmüdt waren. Redliches Streben achtete und ermun⸗ 
terte er in allen Zweigen. Da feine Schulbildung als 
Juriſt nicht für den guoßen Kreis feiner Gefchäfte bins 
reichte, fo ermeiterte er täglip feine ‚Stenntniffe durch 
Hören und Leſen. Go bildete er ſich auch in jpäteren 
Jahren erit zum Redner aus, denn in feiner Jugend 
batte er Dazu Feine Gelegenbeit. . Seine Reden, ſowohl 
vor den Kammern, ald vor dem Volke, waren gedrängt 
und bündig; er entfaltete darin neben einem reiben Ges 
müthe ſcharfe Blicke ins Leben und einen durchaus prafs 
tiſchen Sinn. Er liebte wiſſenſchaftliche und polltiſche 
Geſpraͤche mit verſtaͤndigen und treuen Maͤnnern und 
äußerte ſich dabei mit Vertrauen und ohne Rückhalt. — 
Es ging aus diefen Mitiheilungen bervor, Daß er viel 
monar&ifcher gefinnt war, ald man ibm von. ©eiten der 
Ariftofratie zugeiteben mochte. Befimmungen der Ders 
faffung, die irgend einen Zweifel zuliegen, \erflärte er 
ſtets nach den Grundfägen der Monarchie Er wollte 
nichts won einer Theilung der Staatsgemalt wiffen und 
war entf&hieden gegen die Anſicht, als: fey eine folde 
Theilung in unferer Verfaffung durch die Form der Ges 
feggebung angedeutet. Das zu viele Gefengeben liebte 
er nicht; er verwarf ed aber auch nicht unbedingt, denn 
er bemerfte, es ſey feit30 Jahren in badiſcher Eivik und 
Krimmmalgefengebung nichts mehr gefcheben und ed. ſey 
darum eine Nosbwendigfeit, dieſem Lebelitande der mans 
gelbaften und unſichern Geſetze, ſo wie der f[dmanfenden 
Praris ein Ende zu machen. Er gab zu, daß fi Lande 
ftände zur Beratbung großer Gefege nit eignen, weil 
dur ihre mwiderftreitenden Abänderungen die Konfequenz 
eines umfaffenden Geſetzes meiftentbeils leider, dadurch 
ftatt eines organifhen Ganzen ein Aggregat wird, Das 
in der Ausfübrung fib in feinen eigenen Widerfpräden 
laͤhmt. Die Beifpiele der alten Republifen in Griechen—⸗ 
land und Stalien, welche ungeactet der Volksherrſchaft 
die Geſetzgebung einzelnen oder wenigen Männern übers 
trugen, erfannte er auch ald richtige praftifhe Borgäns 
ge, woraus man Belehrung ſchoͤpfen könne. Dagegen 
bielt er die ftändifche Berarbung Fleiner Gefehe für fedr 
weckmaͤßig. Man kann ndmlib auf einem Vorlage, 
er nur aus wenigen Beftimmungen beftebt, die Aufs 
merkfamfeit der Kammer nit nur feftbalten, fondern 
bat au den Vortheil, viele Bemerkungen aus dem Le» 
ben zu bören, die ſich zur — eines ſolchen Ge⸗ 
feged wohl gebrauchen laſſen. Ein Gutes der landftäns 
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diſchen Verfaſſung erfannte er in vollem Maafe an, die 
Nörbigunginjeder Budgerperiode, den Staatshaushaͤlt zu 
ordnen, feine Rechnung abzuf&ließen, feine Bedürfniffe 
aufzuftellen und feine Boranfcläge zu machen; denn dag 
ift beutzutage bei den arößeren Geldbedürfniffen der Res 
gierungen eine unerläßlibe Bedingung. Die Ueberfpannts 
beit politifder Parteien war ibm fehr zumider, weil fie 
ſtets au Keibungen und Reaktionen führt und Kräfte ſich 
feindlich gegenüber ſtellt, Die geordnet und vereint zum 
Wohle des Staates wirken fünnten. Er wußte fehr wohl, 
daß eine Ber und ungeftüme Oppofition in der 
Kammer fid Blößen gibt und an Erfhöpfung ftirbt, daß 
dann auf der andern Geite die Zügel auch obne Maas 
angeisael werden, weil Feine Partei den Schwindel ih— 
red Glüdd ertragen kann. Zwiſchen beiden Parteien 
Kand W. in der Mitte, er fuchte die Demofraten zu züs 
geln und miderfegte ſich den Ariltofraten und blieb in 
beiden Richtungen feinem Zwecke mit einer Starrbeit 
getreu, Die es in Nothfaͤllen aufd Aeußerfte anfommen 
ließ. Weder die Einen, noch die Andern haben ibm das 
tür Danf er und doch ift nicht zu leugnen, daß es 
feiner Perfoͤnlichkeit vorzüglich gelang, die mwiderftreitens 
den politiihen Eigenfbaften zum Heile des Landes zwar 
nicht zu verfübnen, aber doc ihren Kampf zu vermin— 
dern und dadurch unſchaͤdlich zu machen. Darum bat 
auch fein Hinieiden allgemeine Trauer erregt, weil die 
Weiterblidenden aller Etände überzeugt waren, daß er 
tete zum Wohle des Ganzen gewirkt hatte. Der außer 
ordentliche Fandtag des Jahres 1833, melden die Nes 
gierung, nad einem frühern Verſprechen, Balken 
war in mancher Hinſicht außgezeichnet. r bewies ein 
Dertrauen zur Regierung, welches der Kühnbeit enıfprach, 
womit der Plan zur Erbauung einer Eifenbabn von 
Mannbeim bis Balel auf Staaröfoften vorgelegt wurde, 
Diefe Thatſache ſteht allein in der neueiten deutfchen 
Geſchidte. Welche Ueberzeugung ihrer Kraͤfte mußte 
die Regierung haben, die neben einer fo großen Mass— 
regel, wie die Zebntablöfung, noch ausreichende Mittel 
für ein ſolcdes Unternehmen fand! Welches Vertrauen 
mußte die Staͤnde befeelen, die dem Minifterium Wins 
ters anderthalb Millionen Gulden mebr bemilligten, als 
ſelbſt die Regierung verlangt datte! Darum konnte auch 
W. in feiner Schlußrede den Ständen mit fo vieler 
Wahrbeit fagen, daß ohne gegenfeitiged Vertrauen der 
Regierung und der Stände eine fo wichtige Sache nit 


350 118. Steiner. 


zum Ziele gebracht morden wäre. Des andern Tags 
(27. März) war W. nit mehr... Er flarb in der Zülle 
feines Rubmes, feined Anſehens, feines Vertrauens bei 
Furt und Volk und die gütige Vorſehung hatte ihm 
Stift gegönnt, fein großed und ſcweres Tagemerf als 


ein treuer Diener zu vollenden. — Bon 6 Kindern bas 


ben ihn nur ein Sobn und eine Tocter überlebt. — 
Gedrudft erfehien von ibm im Jahr 1827: „Ueber die 
Unfprüce der Krone Baiern am Xandestheile.“ 


* 113. Sigmund Anton Steiner, 
Kunft: u. Mufitatienhändier zu Wien; 
geb, d. 26. April 1773, geft. d. W. März 1838. 


‚Geboren in dem unteröfterreihifhen Marftflefen 
MWeitersfeld, Fam er 1784 als Sängerfnabe in die Schule 
zu Xangenloid und im 21. Jabre nab Wien, wo er in 
der Kanzlei des Advofaten Siedler einen Schreiberdienſt 
erbielt. Glüdlide Umſtaͤnde machten ibn mit dem das 
maligen Hofagenten, fpätern kak. Hofrath Joſeph Hartel, 
Edlen von Bucfenftein bekannt, der nicht nur des Zlıngs 
lingd Sleiß, Talent und Geſchicklichkeit vollflommen zu 
würdigen geeignet war, fondern ibn auch zu feinem Pris 
varfefrerär erwählte und durch unbeſchraͤnktes, freunds 
ſchaftlich wohlwollendes Zutrauen auszeichnete. Diefem 
wabrbaft fpefulativen, in mannichfaltigen Induſtriezwei— 
gen liirten Geſchaͤftsmanne verdankte er auch in der Sol: 
gezeit die pekunidren Hilfsmittel, ſich felbfiitändig zu 
etabliren und die von Aloys Genefelder *) begründete 
demifhe Druderei 1803 — 1804 fäuflid an ſich bringen 
zu können. Diele Mufiffompofitionen der berühmteiten 
in und auöländifgen Zonmeifter, nebft einer großen Ans 
ahl lithographirter Bilder erfdienen nunmehr in raſcher 
KReibenfolge; fteilich keineswegs durch fehlerfreien, ge 
(dmadfvou reinen Steindruck vortheilhaft ſich bemerkbar 
machend, da St.'s anderweitiger Beruf ihn meiſt be— 
binderte, ſelbſt mit ſorgſamen Vaterauge darüber zu 
wachen, fein. für die Unftalt ernannter Oberleiter aber 
wobl felten nur von dem richtigen, einzig wahren Ges 
fihtspunft ausging und in der Regel nur ſtets mehr der 
Quantnaͤt, als der Dualitdt den Vorrang einzurdumen 
pflegte. Da fam nun Tobias Haslinger, gründlich bes 
wandert und eingeweiht im Kunfts und Mufikalienhan» 





*) Deflen Biogr. f. N. Nekr. 12, Jahrg. ©. 180 
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del, 1810 von Linz nab Wien; bald fanden ſich die geis 
ftig wablvermandten Männer, lernten bald näber ſich ken⸗ 
nen, acbten, lieben und vertrauen; tauſchten gegenfeitig 
idre Ideen, Pläne und Anfibten aus und gefcleoffen 
ward der fhöne unerfchütterli fefte Sreundfhaftsbund 
für Die ganze Kebensdauer. Haslinger, Fein volles Lu— 
frum über ©t.’5 Buchbalter, wurde 1814 deſſen Öffentlis 
wer Geſellſchaäfter, von welcher Zeit an der arriſtiſche 
Aufſchwung der Gefwäfte beginnt, — Zmölf Jahre, bie 
4826, batte das gemeinfchartliche, durch Feine Zmiefpalt 
geftörte Verbältnig fortgemährt, ald ©t., im Alter vorges 
rüct, nunmebr nad mwoblverdienter Rube fid febnte und 
unter-febr annehmbaren Bedingniffen das ganze Gefwäft 
rechtäfräftig an Haslinger abtrat. Gewöhnt jedoch an 
Tpätigkeit, verwaltete er indeffen immer noch die admis 
niftrative Inſpektion verfhdiedener Stadthäufer, fo wie 
als Ausfhußmitglied der Geſellſchaft der Mufiffreunde 
des Öfterreibiien Saiferftaates jene über die felber zus 
ftändige Eofalität und bekleidete aud ferner noch die 
Aemter ald Vorfteber und Scatzmeiſter des Kunſthaͤnd— 
fer: Grämiumd. In folder anſpruchslos befheidener 
Wirkſamkeit vollbrachte er feine letzten Lebenstage, bis 
er endlich, nad einem mebrmonatliden Stranfenlager, in 
den Armen feiner tief trauernden Samilie fanft und ru» 
dig entſclief. 


* 114. Sohann Peter Weftermann, 
Dberalter im St. Sacobi:Kird;fpiel zu Hamburg; 


geboren in Hamburg den 4. März 1767, geflorben den 31. März 
1838. 


Er gehörte dem Saufmanndftand an. Nachdem er 
fid im Jahr 1796 mir Tobanne Maria Harmien vers 
mäblt und fib ein Haus gegründer batte, gelangte er 
zur DBermaltung ebrenvoller Aemter, ward 1797 Adjunks 
tus im Kırdfpıel St. Jacobi, verwaltete im %. 18313 dag 
damals, in den Zeiten franzöfiiber Dffupation, bödft 
ſcowierige Amt eines Turaten, ward nod in demſelben 
Sabr in das Kollegium der Sechziger gemäblt und aus 
Diefem endlid, noch al$ Breid, am 14. Dec 1832 zur 


ande erhoben, Ein Nervenfhlag endete fein 
eben. 
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* 115. Uve Send Lornfen, 
Ton. dänigl. Kanzleirath und Privatgelehrter zu Genf; 
geboren im Jahr 179., geft. im März 1838. 


Zu Keitnin auf der Inſel Sylt an der Weſtſeite des 
Herzogtbumd Schleswig wurde £. geboren. Naddem er 
auf der Gelehrtenſchule die gebörige Ausbildung erhals 
ten batte, ftudirte er zu fiel, Jena und Göttingen die 
Rechte und wurde im J. 1820 um Micaelid auf dem 
Schloffe Gottdorf vor der Stadt Schleswig zur Amis» 
befäbigung examinirt. Er erbielt den 2ten Charakter mit 
Auszeibnung,. Er begab fih nun nad Sopendagen, um 
in der. dortigen ſchleswig boliteinslauenburgifden Kanze⸗ 


lei für fein Daterland tbätig zu feyn, zeidnete id bald 


dur Geſchaͤftstüchtigkeit aus und erwarb fid die Liebe 
des Sönigd. Im 3. 1830 ward er zum Kanzleirath er» 
nannt und unterm 12. Oft. deſſ. Jahres aub zum Land⸗ 
vogt feiner. beimathliden Infel Sylt. Er reifte am 18. 
Hft. von Kopenhagen ab und ließ zu gleicher Zeit eine 
fleine freimütbige Schrift, betitelt: „Ueber dad Verfaſ— 
fungswerk in Schleswig: Holftein® erſcheinen, worin er 
Einflbrung der verfprodenen Stände, Trennung der 
Quftiz von der Verwaltung und Errichtung eines Ober 
oppellationsgerictd forderte. Die Schrift fand bei den 
Sandsleuten ded Verfaflerd eine aͤußerſt günitige Aufs 
nabme und einen fo zablreiben und reißenden Abfag, 
dag man in Soleswig-Holſtein Fein aͤhnliches Beiſpiel 
mußte. Die Shrift erregte aber au ſchnell die Aufs 
merffamfeit der Regierung und am 15. Nov. 1830 ward 
8. auf fönigliben Befehl fefigenommen und nad der 
Seftung Rendsburg gebracht, angeblich wegen geſehwidri⸗ 
er Umtriebe und Aeußerungen. Am 31. Mai 1831 ers 
Biete er vom ſchleswigſchen Ober-Kriminalgericht dad Ur» 
tbeil, daß er ald Landvogt der Inſel Sylt zu entſetzen 
und mit einjäbrigem Feſtungsarreſt des erſten Grades zu 
belegen ſey. Er ward demnach am 2ten Juni nad der 
Age Sriedrichdort gebradt; im Nov. 1831 jedoch, auf 
ein Anſüchen, nad der Feſtung Rendsburg. Am 2ten 
uni 4832 erbielt er feine Sreibeit wieder und feine 
Sreunde veranftalteten ihm ein Feſtmahl. _ Er lebte nun 
ald Privatmann auf feiner Geburtsinfel, ſchiffte ſid aber 
im Okt. 1833 zu Amfterdam nad Rio de Janeyro ein. 
Während feiner Abwefenbeit im 9. 1834 wurde feinem 
Darerlande fat Alles von dem Landesherrn verlieben, 
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was 2. in feiner Schrift verlangt hatte. Zu Anfang des 

Sabred 4837 kehrte £ zurüd, begab ſich aber, meil feine 
Geſundheit ſehr geſchwaͤcht war, zur Verbefferung derfels 
ben nad) der Schweiz, wo er fi, Öffentlien Nachrichten 
zufolge, noch mit einem Werk über Schleswig: Holftein 
befhäftigte. Allein nad längerem förperliben Leiden 
verſchied er, fern vom DBaterlande, zu Genf. 

Grempdorf. Dr. 9. Schröder. 


116. Dr. oh. Chrift. Wild. v. Stern, 
roͤn. ſaͤchſ. Phyſikus des Amtes Chemnitz; 
geb, d. 27. März 1769, geft. im März 1838 9. 


Zu Sabla bei Jena geboren, ſtudirte er Medicin in 
dem genannten Univerfitätöorte von 1789— 1793, fodann 
in Berlin. Im Jahr 1796 wurde ibm von der damals 
£urfürftl. fähfifhen Regierung das Phyfifat ded Amtes 
ArnshaugE und Ziegenrüf im Neuftädter Kreiſe übers 
tragen und der Wohnfig in Neuftadt a/D. angemiefen. 
41803 ernannte ibn Herzog Franz zu Sachſen-Koburg 
um zweiten Medicinalrath bei der Medicinaldeputation 
ber herzoglichen Landesregierung und übertrug ibm die 
befondere Autfibt auf die hirurgifden und Hebammen» 
anftalten. Später wurde er auch in den Adelftand 
erhoben. Im J. 1810 verließ er die Stellung wieder 
und übernahm Dad Phyſikat des Amtes Chemnig, dem 
er neben einer auögebreiteten Praxid bis wenige Mo» 
nate vor feinem Tode, der in Solge organifder Krank— 
beiten des Herzens und der Leber eintrat, vorftand. 
Die Erfüllung eined lange von ibm genäbrten und oft 
ausgeſprochenen Wunſches, daß ndämli die Dorffhaften 
eines Phyſikatsbezirks fib zu Errichtung eined gemein» 
haftliben Krankenhauſes vereinigen möchten, bat er 
nit erlebt. Ein aus feiner Feder gefloffener Auffag 
„über den Nugen des Waſſerfenchels in der eitrigen 
Lungenſucht“ im 9. Bande von Hufelands Gournal ers 
regt den Wunſch, daß ed ibm gefallen haben möchte, 
mehr aus dem reiben Schaße feiner Erfahrungen mits 
a Schnelles Auffaflungdvermögen, Schärfe ded 

rtheild und eine daraus bervorgebende Sicherheit im 
Verfahren machten ihn zu einem glädlichen Praktiker. 





*) Nach Zeitungsnachrichten. 
N, Rekrolog. 16. Jahrg. 23 
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* 117. Friedrich Seneca Zeitner, | 
Doktor der Medicin und Arzt zu Edernförde im Schleswigſchen; 
geb. 179., geft. im März, 1838, 3* 


In Vidl, wo fein Vater, der als Prediger zu Bor« 
delum farb, damals Diafonus mar, erblickte unfer 3. dab 
Lit der Welt. - Nachdem derfelbe auf Schulen die dem 
Gelehrten noͤthigen Vorkenntniſſe ſich erworben .batte, 
widmete er ſich auf der Univerfität dem Studium der 
medicinifben Wiffenfchaften und erbielt dafelbit unterm 
9. April 1827 die medicinifhe Doftorwärde. Er begab 
fib ald aushbender Arzt nun nah der ſchleswigſchen 
Stadt Efernförde, mo er auch bis an fein Ende geblie- 
den ift und fi feinen Nebenmenfden vielfab nützlich 
gemacht bat. Er ftarb unverbeiratbet. — Gedrudt er 

bien von ibm: Diss. inaug. sistens analysin chemicam 
atque usum seminum Crotonis Tiglii. Kiliae, 1827. 


rempdorf. Dr. 9. Schroͤder. 
*4118. Wolf Johann Ludwig Kliefoth, 


⸗ Kandidat des Predigtamtes zu Schwerin. 
geb. im J. 1815, geſt. d. 3. April 1888. 


Er wurde zu Kördom bei Wittenberg, mwofelbft fein 
Vater, der jegige Superintendent und Hofprediger, Jo— 
dann Chriſtoph Kliefoth m Schwerin, Damals Prediger 
war, geboren. eine gleihfaus noch lebende Mutter, 
Louife Marie Henriette, ift die Tochter des verft. Paſtors 
F. B. Hoffmann zu Lauden bei Pardim. Seinen erften 
Unterridt empfing er zu Koͤrchow, neben nod 2 Altern 
Brüdern, vom DBater ſelbſt, bid er mit ungemöbnlich 
guter und umfaflender Vorbildung das Gymnafium Fries 
dericianum zu Schwerin bezog. Um Micaelis 1833 ging 
er mit dem Zeugniß Nr. 1 nach Berlin, um Theologie 
zu ftudiren und beendigte feine akademiſche Laufbahn auf 
Der Landesuniverſität zur Roftof. So eben erft in die 
Zahl der tentirten Kandidaten der Theologie aufgenoms 
men, ftarb er ſchon im 23ften Sabre feines hoffnungsvol⸗ 
len Lebens. — 

Schwerin. Du 2 20 Sr. Bruͤſſow. 


355 


* 119. Georg Dubislam Ludwig von Pirch, 


tön. preuß. Generallieutenant, Nitter mehrerer hohen Orden, zu 
Berlin; 


geboren d. 13. Dec. 1763, geft. d. 3. April 1838. 


v. P. war der Ältefte Sohn ded am 17. Auguft 1813 
verftorbenen Generals der nfanterie von Pirch, wurde 
4775 alö Sreiforporlal bei dem hr Snfanterieres 
giment Landgraf von Heilen: Kaffel (Nr. 45). angeftelt 
und am 10. Juli d. 5. zum Portepeefäbnrich befördert, 
in welder Eigenfwaft er dem baieriihen Erbfolgefriege 
beimobnte. Am 31. Juli 1731 ward er zum wirfliden 
Faͤhnrich, 1782 zum Adjutanten des 2ten Batailond und 
am 11. Dec. 1786 zum Sefondlieutenant ernannt. Bei 
der 1737 erfolgten Mobilmahung wählte ibn fein Regis 
mentöcef, der Generalmajor von Edartöberg, zum Ads 
jutanten und als folder machte er den Feldzug in Hols 
land mit, Nachdem der Generallieutenant von Schlief 
fen 1789 ein Korps nah Lürti zu führen beordert mar, 
nahm derfelbe den Lieutenant v. P. unter die DOfficiere 
feines Gefolged auf, in welchem er fo lange verblieb, 
bis nad dem Kongreß von Reichenbach die Armee auf 
den Friedensfuß gefeßt murde, Als das Regiment 1792 
ſich zum Marie nad den Fürſtenthümern Anfpab und 
Baireutb vorbereiten mußte, fendete der neue Chef def; 
felben, der Generalmajor von Grevenig unfern v. P. das 
bin voraus, um alle vorläufige Einribtungen zur Aufnabs 
me des Regimentd in der neuen Oarnifon zu treffen. 
Im April diefed Jahres ward ibm von dem König ald 
befondere Auszeihnung die Anmartichaft auf die Minos 
renne:Präbende bei dem SKollegiatitift St. Gebaftian zu 
Magdeburg verlieben; bierauf ward er im Monat Juli 
zum Wdjutanten der fränfifhen Inſpektion ernannt, 
wohnte 1793 der Belagerung von Mainz bei und avans 
eirte im Sebruar 1795 zum Stab£fapitän von der Armee. 
Als im Laufe diefes Jahres der Erbprinz von Hobenlobes 
Singelfingen die fränfıfhe Inſpektion erhielt, ward v. P. 
Demfelben zugetbeilt, avancırte im September 1797 zum 
erſten Snfpeftiondadjutanten und im Nov. zum Major. 
Sn dieſen Berhältniffen wohnte er 1806 der Schlacht bei 
Jena bei und wurde dur Die Kapitulation von Prenzs 
lom Sriegögefangener, wo er nun bi zum Jahr 1809 
tbeild im Schloß Ham, tbeild in Chalons und Nancy in 
firenger Haft verblieb, Nach feiner Entlaffung aus, Der 

25 
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Haft nahm ihn der König am 3. Maͤrz 1809 wieder uns 
ter Die aktiven Dfficiere der Armee auf, ernannte ibn im 
Mai zum Dbriftlieutenent und im September zum Kom— 
mandeur des 2ten weſtpreußiſchen infanterieregimente. 
Am 18. Tanuar 1812 ward ibm Der rotbe Adlerorden 
Ster Klaſſe verliehen und im Februar d. J. ward er zum 
Dberften befördert. Beim Ausbruch des Kriegs 1813 ers 
nannte ibn der König zum Kommandeur der oberſchleſi— 
fen Brigade des Generalmajors von Zieten, welde aus 
dem Aten und 2ten ſchleſiſchen nfanterieregiment und 
dem ſcleſiſchen Schüßenbataillon zufammengejegt mar. 
Diefe Brigade führte v. P. in der Schlacht von Großs 
Goͤrſchen, Bauzen und im Gefecht bei Heynau und ers 
bielt für feine Auszeichnung in eriterer das eiferne Kreuz 
2ter Slaffe und den ruffifden St. Wladimirorden ter 
Klaſſe. Während des Warfenfiillftondes wurde er zum 
Generalmajor und zum Chef der 10ten Brigade im 2ten 
Armeeforpd ernannt, melde aus dem 2ten weftpreußis 
ſchen, dem ten Referve: und dem gten ſchleſiſchen Lands 
mwehr-Infanteries: Regiment, dem 2ten fchlefifheu Kavalles 
rie:Regiment und der Gpfündigen Fußbatterie Nr. 14 bes 
ftand. Mit diefer Brigade wohnte er der Schlacht von 
Dresden und von Kulm bei und erhielt für feine in letz— 
terer bewiefene Tapferkeit und feine Umfibt daß eiferne 
Kreuz Iter Klaſſe. Er führte bierauf diefe Brigade in 
der Schlacht bei Leipzig und erwarb fib bier den Vers 
Dienftorden mit Eichenlaub und den Eaiferlid ruſſiſchen 
St. Annenorden Ater Klaffe. Im Monat November und 
December ward die Brigade zur Einſchließung von Ers 
furt verwendet, nach Uebergabe der Stadt brach diefelbe 
(nunmehr aus dem 2ten weitpreußifben, dem 7ten Re— 
ferve:Infanterieregiment, dem Sten ſchleſiſchen Landwehr; 
Slavallerieregiment und der 6pfündigen Fußbatterie Wr. 
8 beitebend) am 6ten Januar mit dem 2ten Armeekorps 
unter dem Befehle des Generallieutenant von Kleift auf, 
paffirte den 20. Januar 1814 den Rhein und traf am 7. 
Sebruar bei Ehalons fur Marne ein. Hierauf nahm v. P. 
Theil an den Gefechten bei Zanvillierd, Champeaubert, 
Mery an der Seine, bei Geu a Treme, an der Schlacht 
bei Laon, an den Gefecht bei Claye (den 28. März) und 
an der Schlacht bei Paris (am 30. März). Bür die 
Scdclacht bei Laon erbielt er den rotben Adlexorden 2ter 
Klaffe mit Eichenlaub. Nab dem Frieden rüdıe v. P. 
mit feiner Brigade am 10. Juli nah Malmedy und am 


17. Sept. nach Aachen. Bei dem Wiederausbruce des Krie⸗ 
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ges im Jahr 1815 wurde ihm das Kommando der Sten 
rigade (aud dem Aten pommerfhen, dem 2ten Linien» 
Infanterie- und dem 5ten mweftpbälifhen Landwehr⸗In—⸗ 
Fanterie-Regiment betebend) des 2ten Armeekorps und 
am. 9. Mai das interimiftifde Kommando diefed Korps 
übertragen. Er führte daflelbe in den Schlachten bei 
Zigni und la bee Allianee und in dem Gefecht bei Nas 
mur. Hierauf erbielt dad 2te Armeeforps die Beftims 
mung, die Belagerung mebrerer feindlichen Feſtungen 
unter der Oberleitung des Prinzen Auguft zu unternebs 
men und v. P., der unterm 11. Juli zum Generallieutes 
nant ernannf wurde, dagegen den Befehl über die Trups 
pen, welche Maubeuge belagern follten, Nachdem diefe 
Feſtung fapitufirt hatte, übernahm er mit der 5ten Bris 
gade, wozu zulegt noch das nmeuerrichtete 2te Gägerbas 
taillon (Magdeburger) geftoßen mar, die Belagerung von 
Ppilippivile und nad deſſen Uebergabe rüdte er mit 
Der Brigade nah Beaumont, wo Diefelbe bid nach dem 
abgeſchloſſenen Srieden verblieb. Für den Feldzug 1815 
ward ibm von dem Kaifer von Rußland der ©t. Geor— 
genorden 3ter Klaſſe verliehen. Als die alliirten Armeen 
nad dem 2ten parifer Frieden den Ruͤckmarſch antraten, 
ward v. P. bei der Dffupationgarmee des Generallieus 
tenant Grafen von Zieten dad Kommando einer Brigade 
übertragen, melde anfänglih in Charlevile, dann in 
Bar le Duc ihr Standquartier erbielt. Da feine Gefunds 
heit, insbeſondere fein Gebör, febr gelitten batte und 
er. fi verhindert glaubte, feine Pflichten in ihrem gan» 
zen Umfange zu erfüllen, fo bat er um feine Penfionis 
rung, jedoch vergeblid. Nachdem ibm am Tabredtage 
der Sclacht von belle Alliance der rothe Adleroden Ater 
Klaſſe mit Eihenlaub verlieben war, erbielt er unterm 
29 uni 1816 den Befehl, zu feiner, Wiederberfielung 
den Gebrauch der Bäder zu verfuhen. Da diele aber 
obne Erfolg gemwefen waren, fo fab er fich veranlaßt, fein 
Entlaffungsgefuh im Auguft zu wiederholen, worauf der 
König foldes unterm 21. Septbr. 1816 mit einer Pen» 
fion genehmigte. Der König von Sranfreid batte ibm 
den Militär: Berdienftorden verlieben und ibn fpdter 
auch zum Großofficier der Ehrenlegion ernannt. Nach 
feiner Verabſchiedung nabm v. P. feinen Aufenthalt in 
Breslau, folgte aber feinem jüngern Bruder, dem am 26. 
Mai 1824 verftorbenen Gen.:Lieut. von Pirch, zu Ende 
des Jahres 1817 nah Berlin. Seitdem lebte er bier 
im engern Kreife feiner Verwandten und Sreunde fill 
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und getaͤuſchlos, mit Lektüre und Muſik ſich beſchaͤfti 
gend. Alle die ihn näher kannten, verehrten in ibm den 
unerſchrockenen, braven und firengen Soldaten, den tbeils 
-nebmenden Freund, den edlen Biedermann von wahrhaft 
ritterlider und wohlmollender Sefinnung. Bei feinem 
boben Alter noch geiftig und Förperlich rüftig, ward feis 
nem Leben plöglih ein Ziel gefteft: Am Anfange des 
eh 1838 zeigten ſich unermarter bei ibm Spuren von 

ruſtwaſſerſucht, die ſich fo ſchnell entwidelte, daß er 
nad einem furzen Sranfenlager am oben, genannten 
Tage fanft entfhlummerte. 


120. Anton Münzer, 
Erzpriefter u. Pfarrer zu Blumenau (Schlefien); 
geboren ben 30. April 1786, geftorben den 4. April 1838 *). 


M. wurde zu Bredlau geboren und mar der ältefte 
Sohn armer, aber tugendhafter und gottedfürdtiger El» 
tern. Srübzeitig ward er, ganz gegen die Gemohnpdeit 
der damaligen Zeit, zur Schule geſchickt und fpäter auf 
das Farholifhde Gymnafium feiner Vaterſtadt gebradt, 
mofelbf er ſich durch Talente, den rühmlichſten Sleiß und 
die befte ſittliche Führung auszeichnete und dadurch ſich 
die Liebe feiner Lehrer und Mitfchüler im boben Grade 
erwarb. Ausgerüſtet mit den nörbigen Vorkenntniflen, 
erbielt er fofort auf der Dafigen Leopoldina, fi dem 
geiftlihen Stande midmend, Die böbere wiſſenſchaftliche 
und theologiſche Bildung, die im fuͤrſtbiſchoͤflichen Alums 
nate zu Bredlau vollendet wurde. Aus demfelben ents 
Soflen, trat er in die Geelforge, indem er im September 
1791 als Kapellan zu Blumenau bei Jauer angeftellt 
wurde. Nab wenigen Jahren ward er * Pfarrer das 
ſelbſt und bald darauf von ſeiner geiſtlichen Behörde 
zum Erzpriefter des bolkendayner Archipresbyteriats und 
ſpäter zum Mitgliede der Prüfungskommiſſion des Pfarrs 
Konkursexamens ernannt. Hier in Blumenau war es, 
wo er durch beinahe ein halbes Jahrhundert die ſchoͤnſte 
Saat des Guten ausſtreute. Den Verſtand feiner Pfle— 
gebefohlenen mit dem göttlichen Lichte des Evangeliums 
zu erleuchten und ihr Herz zu veredlen, war fein Bemls 
ben bis zum legten Hauche feines Lebens. Einen Beweis 
feined unermüdlichen Fleißes ald Lehrer des Evangeliums 
liefern 47 Jahrgaͤnge auögearbeiteter Predigten, die fich 


*) Schlef. Provinz. Wlätter 1839. 3, Stüd. 
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durch ihren biblifh einfaden Sinn, durch Reichthum an 
Belebrung und bäufige Ueberrafhung der erbabenften Ges 
danfen und fbönften Bilder in einer ungefucten und 
fanft Dabinfließenden Sprache auszeichnen. Beſonders 
ſchön verftand der Vollendete, jede Gelegenbeit, die fi 
ibm darbot, jedes auffallende Ereigniß, ed mochte fi in 
feiner Gemeinde oder in der Nachbarſchaft, oder über 
Daupt in der Welt zugetragen baben, zu benüßen, um 
Die Eeinen zu belebren, fie auf die Wege der göttliden 
Vorſehung aufmerffam zu machen und ihre Blife vom 
Irdiſchen zum Himmliſchen zu wenden. Davon zeugen 
feine vıelen binterlaffenen Gelegenbeitöreden. Aber nicht 
nur als ein eifriger und erleuchteter Lehrer des Ghriftens 
tbums fiand er da, er ward auch dadurch ein Wohlthäs 
ter feiner Gemeinde, Doß er Überall mit lebendigem 
Geift und reger Kraft dad Gute ergriff, mo er es fand 
und von welder Seite es immer berfommen modte. Er 
mar einer der erfien mit, der in der Provinz Sılefien 
in feiner Gemeinde eine Induſtrie- und Baumſchule ers 
richtete, der durch unermätlide Belchrung der Vacci— 
nation Eingang verfhaffte, eine nit unbedeutende 
Schul: und fefebibliordef auf eigene Koften anlegte und 
zu deren Erbaltung aud ein Fleines Kapital legirte; 
nit zu ermäbnen der vielen Schulbücher, die er an 
arme Sculfinder und der vielen Gebet: und Erbauungds 
bücer, die er zum Nutzen Einzelner und ganzer Familien 
verſchenkte. Doc nit blos Lehrer feiner Gemeinde war 
er, er war ihr auch im wahren Sinne des Worts ein 
Seelſorger. — M. mar ein freundlider, beiterer und 
frommer Mann, der gerecht geaen Freund und Feind 
war, den Bedrängten ftetd mit Ratb und That beiftand 
und mit voller Wahrbeit ein Vater der Armen und 
Kranken genannt. werden fann. Seine Wonlthätigfeit 

fannte feine Grenzen und dort, wo feine Kräfte nicht 
binreidten, mußte er durch feine Fürſprache zu belfen, 
die niemals vergeblid war, da man einem folden liebe— 
vollen und freundliden $ürfprecer, wie er war, nichts 
abſchlagen Fonnte. Beſonders mildtbätig bemied er lich 
egen die Kranfen. Unter allen Vorzügen aber, die ibn 
enkiften, unter allen Tugenden, die. ibn zierten, mar 
feine feiner Milde und Beſcheidenheit gleich; WBorzüge, 
die idn zu’ einem der liebensmwürdigften Menſchen mads 
ten. und ihm die ungetbeilte Achtung, felbit der entfcie- 
deniten Gegner feined Glaubend, erwarben. Noch ver 
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Dient ald eine der fhönften Blumen im Kranze feiner 
Zugenden erwähnt zu werden: feine kindliche Pierdt 
egen feine ſchon längft verfiorbenen Eltern. Durch eine 
un Stiftung bat er ihr Andenken auch noch nad 
feinem Tod in Blumenau verewigt. r 


* 121. Wilhelm Carl Ludwig v. Pufendorf, 
k. hanov, Oberappellationörath zu Celle; 
geboren d. 31. Suli 1790, geft. den 4. April 1838. 


Geine Eltern waren Ludolf Sriedr. Job. v. Putens 
dorf *) und Augufte Charlotte geborene Cruſe. Ente 
fproffen aus einer Samilie und von Vorfahren, die feit 
mebreren- Generationen die böchften Rigterſtellen in feis 
nem Baterlande bekleidet batten — fein Urgroßvater, 
Efaiad, fein Großvater, Sriedrid Eſaias und fein Vater 
batten nach einander ald Raͤthe, fein Großvater zuletzt 
als Vicepräfident in dem Oberappellationdgericte zu 
Eelle gefanden — widmete auc er fi der furiſtiſchen 
gaufbabn und fludirte nah vorher auf dem Gymnaſium 
feiner Vaterſtadt Celle genoflenem Schulunterricte die 
Rechtswiſſenſchaft in den J. 1808 bis 1811 auf den Unis 
verfitäten Göttingen und Helmftädt. Nah Beendigung 
feiner ofademifden Etudien Febrte er im Jahr 1811 
nach feiner Vaterſtadt zurück und ward daſelbſt als 
Aſſeſſor bei dem damaligen weſtphaͤliſchen Diftriftötribunal 
angeitellt, als welcher er jedoch Feine Stimme, fondern 
nur die Erlaubniß batte, den Gerichtöfigungen beizus 
wohnen. Zu feiner weitern Ausbildung in der Theorie 
und Prarid des Rectö arbeitete er aber zugleich: mit 
großem Eifer und Fleiße bei einem der vorzüalidften 
unter den derzeitigen dortigen Advofaten. Als im 
J. 1813 die Stunde der Befreiung von fremdem Tode 

efchlagen hatte und der allgemeine Aufruf zu den Wafs 
en erſcholl, trat auch er in Militärdienfte und wurde 
im Sanuar 4814 ald Lieutenant im erften Bataillon 
des Galenbergfben nfanterieregimentd angeftelt, Im 
Jahr 1816 nahm er feine Entlaffung aus dem Militäre 
Dienft und trat in das bürgerliche Leben zuräd, mobei 
er zum QAffeffor bei der zu jener Zeit neu errichteten 
uftizfanzlei zu Göttingen und im Auguft 4818 zum 
wirklichen Rath bei derfelben befördert wurde. eine 
im 5. 1820 mit Seannette Sauld aus Hanover, Witwe 
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des Kamleiſekretaͤr Langreuter in Goͤttingen eingegan— 
gene boͤchſt gluͤckliche Ehe iſt nur mit einer noch lebens 
den Tochter gefegnet worden. Im Jahr 1823 wurde er 
von den Städten Stade und Burtebude und den Stän 
den ded Landes Hadeln zu der durch den Tot feine® 
Daterd erledigten Stelle eined Oberappellationsraths bei 
dem böcdften Tribunale zu Celle präfentirt und nad 
rübmlichft befandenem Eramen im Mai 1829 in diefe 
©telle eingeführt. Dur angefirengteften Fleiß in feis 
nen Berufögef&äften eben fo fehr, mie durch feine aus— 
ezeichnete und gründlide Kenntniß aller Theile der 
enıswifleniwaft und durch bellen Blif und Scart 
finn in der Beurtbeilung ftreitiger Säle, verbunden mit 
der firengften Gemiffenbaftigkeit, Rechtſchaffenheit und 
Sreundlihfeit, erwarb er fi leicht und ſchnell die Ads 
tung und Liebe feiner Kollegen und ward mit Recht für 
eine Zierde des Gerichts gebalten. Pur Furze Zeit war 
ibm von der Vorſehung für dieſe Laufbabn beftimmt; 
denn fon am oben genannten Tage beſchloß er nad 
mebrmonatlider Krankheit fein tbdtiges Leben. Gr. 
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geb. d. 15, April 1767, geft. d. 4. April 1838 *). 


Er wurde zu Gotha geboren, mo fein Vater Karl 
Adolph WB. gebeimer Regierungsratd und Affeflor des 
©teuerfollegiumd war. Seinen erften Unterridt ems 
pfing er von zwei trefflichen Haußslebrern, dem nad» 
malignen Prediger zu Lüneburg, Merkel und dem fpätes 
ren Prediger Burbach; außerdem las fein Dater mit 
ibm und feinen beiden Älteren Brüdern in den Abends 
ftunden die Reden ded Muretus. Sein früher Hang 
zur Bücerfenntniß murde im väterliden Haufe, in wel— 
ed nur juridifbe Werfe Eingang fanden, nit befries 
Digt; Gotha diplomatica, die aſiatiſche Banife und Kleiſts 
Werke gemäbrten allein füßen Genuß in den Sreiftunden 
und übten längere Zeit einen erft fpäter almdlig übers 
miündenen Einfluß auf Darftellung und Ausdrud. Seit 
1783 beſuchte er dad Gpmnafium in Gotha und feine 
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Wißbegierde erhielt durd den. Prof. Kaltwaſſer, bet 
welchem er im Griechiſchen Privatunterricht genoß, Stroth 
und Manſo, die durch freundfcaftliden Umgang auf 
feine Bildung mefentlih einmwirften, eine wiffenfcaft« 
lihe und vielfeitigere Richtung. Schon damals ermadte 
in ibm die DBorliebe für Literärgeſchichte; er beſuchte 
und benutzte die herzogl. Bibliothek, las außerordentlich 
viel und ſammelte mit großem Fleiße Kollekftaneen, die 
ibm fpäter jebr zu Statten Famen. Im J. 1784 bezog 
er die Univerfitdt Gena, um Theologie zu ftudiren; 
denn gegen die Jurisprudenz, mozu ibn fein DBater 
beſtimmte, hatte er eine entjcbiedene Abneigung und 
zum Studium der Heilkunde, mofür er große Vorliebe 
befoß, verfagte der Vater aus abtungswertben Gründen 
feine Einwilligung. Bei dem Hofrab Ulrich börte er 
philoſophiſche Kolegia und war Mitglied des Disputar 
toriumd; bei feinem Obeim, Euccow, börte er Matbes 
matif und Phyſik; Hofratb Eichhorn, der ſich gegen ibn 
als moblmollender Freund bewies, unterrichtete ibn im 
Hebräifden und Arabiſchen, machte ihn mit dem Geifte 
Des N. Zeit. in feinen eregetifden Vorleſungen befannt 
und lebrte ibn Die rechte und geſchmackvolle Bebandlung 
der Fiterärgefchbichte durch feine gehaltvollen Vorlefuns 
gen über diefelbe. Griesbachs —— über Kirchen⸗ 
geſchite und Exegeſe wurden gern geboͤrt; Doͤderleins 
Dogmatik befriedigte weniger, weil ſeine Aeußerungen 
über die wichtigſten Gegenſtaͤnde oft lach und zweideutig 
erjtienen; feinem tbeologiihen Ditputatorium und dem 
bomilerifden Eeminar wurde dagegen mit Nupen beige 
wohnt, Hoͤchſt wohlthaͤtig war für feine weitere Außs 
bildung der vertraute Umgang mit feinem Studien— 
genofien, Dem zu früb verftorbenen Rath E. G. Lentz, 
der die Lektüre leitete und feinen lateinifhen Etyl vers 
voufommnete; fo mie die Tbeilnabme an zwei miffens 
ſcaftlichen Geſellſchaſten, von welwen die eine, in der 
Sclichtegroll *), Leytz, Mnioch, Eſchenburg und Lange 
mitarbeiteten und ſchriftliche Vorträge ſtreng kritiſirt 
wurden, von dem nacherigen Praͤſidenten in Danzig, 
Hufeland, Die andere, weniger gediegene, von Tennes 
monn, fpäterem Profeffor in Marburg, geleitet murde, 
Ein größerer literäriſcher Klub wurde von einem Badenz 
fer, Miplius, gefiftet und von W. eifrig gefördert. Der 
Dbeim WE, geheime Kammerrath Succow, ein wlrdis 
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ger Greis, deffen Haud» und Tifchgenoffe er war, nahm 
fid feiner vdterlid an und die Beſuche in dem Haufe 
des Hofratb$ ah befreundeten ibn mit geiftreidem 
Umgang. Aus dieten glüfliben Verbältniffen riß ibn 
eine im Studentenleben nicht feltene jugendliche Ueber: 
eilung, ein Duell, deffen Beftrafung er leicht bätte vers 
meiden fönnen, wenn er fid Unmahrbeit erlaubt und in 
die Verſicherungen des Proreftors Schmid von feinen 

oblmeinenten Gefinnungen gegen ibn weniger Ver— 
trauen gefeßt bätte. Er wurde aus Jena gemwiefen und 
ing nah Göttingen, um fib durch dad Studium der 
Poilologie zu einem Schulamte vorzubereiten, da die 
Ausfidt auf eine baldige DVerforgung im Predigtanıte 
weit entfernt worden war. Außer den anregenden Vor— 
lefungen Heynes börte er Staatengeſchichte bei Spittler, 
bitorifde Encnflopädie bei Batierer und nabm Tbeif 
an dem philoſophiſchen Disputarorium bei Feder. Mit 
feinen Sreunden Lentz und Eclichtegroll las er gemein, 
fbaftlid die Poetik des Ariftoteles und einige Bücher 
aus Platond Nepublif; außerdem ſchloß er fid an Weil: 
fendorn, Ziegler, Hennife und die Gebrüder Mattbid 
on, konnte fib ober troß dieſes beffern Umgangs von 
dem burfibifofen Studentenleben nit frei maben, mo» 
durch er in neue Unannebmlihfeiten und Schulden ges. 
rietd. Das im G. 1787 einfallende Jubildum der Unis 
verſitaͤt Göttingen, deffen Wiederbolung er nad 50 Jads 
ren in Bredlau feierte, vermehrte die letzteren und es 
reifte der Entſchluß, Diefelben zu tilgen und der Liebe 
der Eltern durch ernfte Beionnenbeit fid ganz mürdig 
zu maden. Feder empfabl ibn als Hauslehrer in die 
Samilie ded Regierungsraths Heufer in Rinteln, mels 
cber bald ein liebevoller Freund und Rathgeber für WB, 
wurde, Der vom Eommer 1783 bid Michaelis 1789 in 
diefem Haufe zubracte. eine fieblingebefchdftigung 
blieb die alte Literatur; fein gelehrter Umgang ſchraͤnkte 
fib auf die Profefforen Fürſtenau, Haffencamp und den 
Rektor Schnaar ein. — Am 21. Dftober 1783 murde er 
na fürmlid und ausgezeichnet beftandenem Examen 
Doktor der Pbilofopbie, überreichte feine Dissertatio de 
Pseudo-Phocylide dem Sandarafen, Der gerade in Rin— 
teln anmwefend mar und erhielt von demfelben die Zus 
fiberung einer Fünftigen, Verſorgung. Gegen dad Ende 
deſſ. Jahres wurde er zum außerordentlichen Profeflor der 
Poilofopbie ernannt und bielt Vorlefungen über die 
alten Stlaffifer, Über Kirchengeſchichte und Literatur. 
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geſchichte. Im Begriff, ein Erziehungdinftitut zu ers 
richten, wurde er nach Herford ald Rektor des Friedrichs 
gymnaſiums berufen, verbeirathete ſich, ebe er dabin 
abging, am 24. Nov. 1789 mit a der Tochter 
des verfiorbenen Rinteler, Profefford und reformirten 
Mredigerd Asbrand, Die ihm nach einer 49jdhrigen Ebe 
ale Witwe überlebt bat und mirfte in Herford mit 
großem Eifer und begeifterter Liebe für den Unterricht 
der an ihm mit ganzer Seele hängenden Schüler, aber 
nicht obne unangenehme Erfahrungen in feinen amtlis 
en Berbältniffen, vom 5. Jan. 1790 bis zum 21. Sept. 
4794, wo er durb Haflencamps Fürfprade nah dem 
Tode des Prof. Müller die dritte Profeffur in der theos 
logiſchen Fakultät zu Ninteln übernahm. In diefer, in 
mwiffenf&daftliber Hinfiht angenehmen Gtellung trafen 
ibn mande Leiden; beftige Unterleib&befchmerden bielten 
von gewohnter Thätigfeit zurück und der Verluft zweier 
innig gelicbter Kinder fehmerzte tief. Nach dem Tode 
MWippermanns (1797) murde ihm auch die Profeflur der 
Geſchichte und die Aufſicht Über die Univerfirätsbiblios 
tbef Übertragen; am 6. Dft. deſſelben Jahres drüdte er 
feinem Freunde Haffencamp die Augen zu und übernahm 
no deflen ausdruͤcklichem Verlangen die Fortfegung der 
„Neuen theologiſchen Annalen,“ melde im Jahr 1789 
begonnen batten. Diefe Zeitfchrift, viele Jahre hindurch 
unjtreitia die aediegenfte und reichhaltigite unter allen 
tbeologifhen Tagesblättern, bradte den Herausgeber 
mit den gelebrteften und berühmteften Männern Deutfchs 
lands und des Auslanded in die innigfte Verbindung 
und ermweiterte feine Fiteraturfenntniß even fo, ald er 
durch den Geiſt rubiger Forſchung, Fräftiger Wabrbeitds 
liebe und edler Zreifinnigfeit, der in diefen Annalen 
fib nie verlängnet bat, auf einen ſehr ausgedebnten 
Leferfreid einen fegensreicen Einfluß übte. In Aners 
fennung feiner vieltaben DVerdienfte um die Wiſſenſchaft 
und insbefondere um die Univerfität, zu Deren beliebtes 
ften und gefuchteften Lehrern er gebörte, befcenfte ibn 
Die theologiſche Fafultät zu Rinteln unter dem 28. Jan. 
4801 mit der tbeologifhen Doftormürde. Im Herbft 1801 - 
wurde er nach Marburg ald Profeffor der Pbilofopbie 
verfegt und zu des geheimen Juſtizrath Curtius Nach— 
folger in der Lehrſtelſe der Geſchichte beftimmt, melde 
er nach deſſen am 22. Auguft 1802 erfolgten Tod auch 
einnabm. Unter dem 48. März 4802 murde er aufers 
dem zum ordentlihen Profeffor der Theologie, dem 
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erften na dem evangeliſch-lutheriſchen Lehrbegriff, er. 
nannt, ohne jedoch Mitglied der evangelifch » reformirten 
Safultät zu werden. Im 3. 1804 trat er unter Arnoldis 
—— mit Bering ın die Adminiftrationsfommifs 
ion der Univerfität und erhielt, al$ er 1805 einen ebrens 
vollen Ruf nach Heidelberg ablehnte, 300 Thlr. Gehalts— 
zulage und den Wirkungskreis ald Konfiftorialrathb ans 
gewiefen. Wie ein Donnerfchlag traf den von glühens 
der Baterlandeliebe erfüllten Mann die Nachricht von der 
unglüdliden Schlacht bei ‚Jena, in Folge deren den 
15. November 1307 dus Königreih Weſtphalen errichtet 
wurde; eng ſchloß er fib an feinen $reund Münfcer 
an, der in Diefem verbängnigvollen Jahre das Proreftos 
rat mit Seftigfeit vermaltere. Durch die neue Megies 
rung, melde dem deutſchen Herzen ſtets verbaft blieb, 
geſchah viel für die Univerfität, deren Beſtehen durch 
den am 21. Tanuar 1308 zum Staatsrath und Generals 
Direftor des Öffentliden Unterrichts ernannten edlen 
Johannes v. Müller, deſſen Andenfen W., der ibm 
nahe befreunder mar, durch eine Gedihtnifrede im 
. 1809 ebrte, nicht obne Anftrengung gefidert wurde. 
m Jahr 1810 verwaltete W. das Proreftorat, empfing 
am 5. Jan. den König Hieronpmus auf deffen Durchs 
reife und folgte ibm bald darauf mit Profeſſor Robert 
nach Kaſſel ald reihftändiicher Deputirter der Univerfis 
tät, deren Gerechtſame er Fräftig wahrnabm. Die Tages 
bücher aus jener Zeit find now handſchriftlich vorbans 
den. Die Univerfität wurde mit der Bibliotbef von 
Zudlum beſchenkt und dur mehrere neue Anftelungen 
erweitert. Zu den Direktoren des 1811 errichteten phi— 
lologiiden Seminars gebörte außer Arnoldi, Münfcer 
und Wagner auch Wadler; eine fo vielfeitige Thätigs 
feit machte außergewoͤhnliche Anftrengungen nöthig, des 
nen nur ein fo gemwandter Kopf und fo Eräftiger Körper 
ewahfen war. Dad wiſſenſchaftliche Leben entfaltete 
ch mehr und mehr auf der Univerfität und fand feine 
Anregung für W. befonders in einem literdrifcen Girs 
fel, an welchem Münfder, Zennemann, Hartmann, 
Juſti, 9. Wildungen, Creuzer, Gonradi und Wurzer 
Antbeil nahmen, Dabei fehlte es freilich nicht an mans 
&erlei Verdrießlichkeiten, die er ſich dur feine Fräftige 
et den franzöf. Bebörden gegenüber zuzog. 
Die Verſuche, den gefürdteren Meifer des Wortes 
durch Auflauerer und Späber eines firdflihen Verraibs 
au überführen, f&heiterten an der Treue der Hausgenof- 
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fen und. an der Vorſicht des jeder geheimen Verbindung 
immerdar abbolden, offen mit ebrenvoller, mädtig ges 
fübrter Waffe Fämpfenden Vaterlandsfreundes. ft 
mwaltete freilich die wunderbar fhühende Hand der Vor— 
fehung über dem feine Gefinnung nie verläugnenden, 
in dem Eifer feiner heftigen Gemütbsart alle Schranken 
der Klugheit überfchreitenden Sprecher für die deutſche 
Sache, gegenüber den übermütbigen Sremdlingen und 
den verachteten DVerrätbern, die fih an Diefelben an 
ſchloſſen. Dies gilt befonderd davon, daß er, wenn 
glei zur Unterfuhung gezogen, doch perfönlih unan- 
gefochten blieb, als er den über Napoleon verbängten 
Bannfluch als der Erfte in Deutfchland in den theologis 
fden Nachrichten (1810. ©. 308 f.) veröffentlidte. End, 
lid brachte das Jahr 1813 lang erfebnte Befreiung von 
der Fremdherrſchaft. Wachler bat die von dem König 
nach der Rückkehr von feiner bald erneuten Flucht vor 
Gzernitſcheff am 14. Oftober 1813 in Marburg gebaltene 
Rede, worin viel vom Henfen und Todtfwiegen die Rede 
war, in treuem Gedähtniß bewahrt und zum Drude 
nad Sachſen (Ludens Nemefis 1815. ©. 430) gefördert; 
er gab, nachdem die ruf. Truppen von Helfen Belig 
ergriffen batten, im November „Ernte Worte der Vater» 
landeliebe an Alle, melde Deutſche find und bleiben 
mollen“ heraus und freute fib aufridtig der Rüdfehr 
des rechtmäßigen Landeösfürften. Uber feine Freude murde 
auch vielfach getrüht. Die Univerfität. wurde auf den 
Fuß von 1809 zurückgeſührt und mander DVerbefferungen 
und Bereicherungen beraubt. W. murde bei einer zwi» 
ſchen dem fächf. Gardegrenadierregiment und den Stu— 
Denten ausgebrochenen Gtreitigfeit unperantwortlicder 
Weiſe angefallen und vom Militär fhmer gemißbandelt 
und fchmerzbaft verwundet. Am empfindlicfien war ibm 
der Verluft feines vertrauteften und treueften Freundes 
Milbelm Münfderd, der am 28. Juni 1814 farb. Der 
Aufentbalt war ihm verleidet und er nabm im J. 1815 
einen Ruf als Profeffor der Geſchichte und Konfiitorial 
rath nad Breölau an. Er las Über Geſchigte in allen 
ihren Zweigen, Literaturgefhidhte, Encyklopadie, Natios 
nalliteratur und Hodegetif. Seine ſchrifiſtelleriſche Tbäs 
tigfeit wurde immer ausgebreiteter, Ein neuer Sreundes» 
freid, zu dem der durch feine Vermittelung im 5. 1818 
aus Marburg nach Breslau berufene v. Coͤlln ) und 
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der von Marburg aus engbefreundete Bartels gehörten, 
bildete fih, ald unangenebme Trrungen die Spaltung 
des afademifhen Zirfeld bderbeifährten, zum fchönen, 
der ftrengften wiſſenſchaftlichen Thätigfeit neben gefellis 
gem Gedanfenaudtaufhe gemwidmeten Bunde: in der noch 
beftebenden, von W. in neuefter Geitalt 1818 mitbegräns 
deten Philomatbie aus, deren bock intereffante Schrif⸗ 
ten W. in 3 Bänden berauszugeben angefangen hatte. 
In Pafom *) gewann er im Jabr 1816 nit nur einen 
treuergebenen Schwiegerfohn, fondern auc einen Freund, 
deffen hoͤchſt geiftreiber Umgang bald unentbehrliches 
Bedürfnig wurde. Beide Männer, die mit Offenheit 
und $reimutb ihre mit der gefeglien Ordnung niemald 
in Widerſpruch befindlihen Grundfäge und Anfichten in 
einer Zeit fund gaben, in welcer theils mit dem Edel; 
Ken und Heiliaften nicht felten wirklicher Mißbrauch 
getrieben, tbeils die Derdächtigung der Beflergefinnten 
von Uebelmollenden auf manderlei Weife verfucht wurde, 
find in Solge der Zurnitreitigfeiten vielfach verfannt 
und eefränft worden. W. wurde feiner Gefchätre als 
Konfikorial »s und Schulrath entbunden, Dagegen im 
Mai 1824 zum Dberbibliothefar und Nachfolger J. G. 
Schneiders (+ 1822) ernannt. Dielfabe Bemeife, dag 
feine Vorgeſetzten ihm das moblverdiente Vertrauen 
nicht entzogen batten, wurden ihm zu Tbeil. Er arbeis 
tete mit großem Eifer an feinen geiwictlien und lires 
rarbiftorifden Werfen, las mit außerordentlihdem Beis 
fale nicht blo8 vor den Etudirenden, fondern aud vor 
dem Officierkotps, veranlaßte unter Beidilfe feines eben 
fo unterridteten, als aufrichtig ergebenen und ibm felbft 
ſehr tbeuern Hausfreunded, des Bibliothekars Profeffor 
Dr. Unterbofsner, Die wiſſenſchaftlich geordnete Aufftels 
fung der Bibliorbef und bat feine | für die 
Univerfirät bid an feinen Tod niot aufgegeben, obwohl 
ihm Krankheit und barte Schickſalsſchlaͤge oft. die freus 
dige Lebenszuverſicht nahmen, die ibm in jüngeren Jah— 
ren eigen war und ibn zu einen der unterbaltenditen 
und liebensmürdigften Geſellſchafter machte. — Bor Al 
lem mar ed W.’6 edle Gefinnung, feine Geradheit und 
Dffenbeit, fein unerſcütterlicher Freimuth, feine ftrenge 
und rüͤckſichtsloſe Wahrbeitöliebe, ‚fein fittlider Ernft und 
feine aufriatige Srömmigfeit, modurd er ſich die Her, 
zen feiner Zuhörer und Die Sreundfcaft, die Liebe und 
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Achtung aller Edlen gewann. In ſchwerer und bedräng« 
ter Zeit, unter DVerbältniffen, die eben fo febr weile 
Vorſicht, Beſonnenheit und Mäßigung, als männlicen 
Muth und ausdauernden Eifer erforderten, bat er fi 
ebrenvoll behauptet, unter Ränfen und Sabalen offes 
nen und veritedten Angriffen ritterlid Die Stirn gebos 
ten. Ohne Zug’ und obne Trug, fern von kleinlichem 
Neid und hbaͤmiſcher Mißgunft, ein Feind von gemeinen 
AZuträgereien, Slatfchereien und niedriger Haͤndelſucht, 
konnte er freilihd dem Groß und der Lälterzunge derer 
nicht entgeben, melden folde Bilität des Charafterd 
zum Lebensbedürfniffe gebört,; er bat daher feine Geg» 
ner gebabt und Das rechnen wir ibm zum Ruhm an, 
Ehrlich und aufrihtig bis zur Derbbeit und Webereilung 
bat er mandmal verlegt und Anjtoß gegeben, aber ſo— 
bald er erfannte, daß ibn fein reizbared Temperament 
zu weit geführt, bot.er felbft die Hand zur Verſoͤhnung. 
Dem, melder fid ihm ohne Schmierigfeit und leere 
Sormalitäten, die er bafte, zu nahen verftand, beſchei— 
den und anſpruchslos, mie er feinen Rath und Hilfe 
ſich erbat, pflegte er dieſelben nicht zu verfagen und 
wer fih feiner Gunf und Achtung würdig zu machen 
mußte, dem fchenfte er fie gan; und dauerhaft; nur die 
Flachkoͤpfe, die Maulmacher, die Halben und Indiffe— 
renten waren ibm von Grund der Seele zumider und 
durften auf Feine Gnade vor ihn rechnen. Weld’ ein 
gätiger und liebreicher Freund der afademifhen Jugend 
er aber war, dad werden diejenigen am beiten zu beurs 
tbeilen miffen, welchen es vergönnt war, in den enges 
ren Kreis feiner Lehrthdtigfeit zu treten und unter ſei— 
ner Auffibt und Zeitung gleibfam eine Fleine literaris 
fe Familie zu bilden in feinem Haus eine Vorſchule 
für das Öffentlihe wiſſenſchaftliche Leben zu finden. In 
fol’ befchränfter, traulider Umgebung zeigte er fi in 
alter feiner wiſſenſchaftlichen Vortrefflickeit, feiner Lehr⸗ 
weisheit und feiner GemüthlicEeit, bier ließ er feinem 
Wir und feiner Laune, feinen Neigungen und Empfins 
dungen den vollften, freieften Lauf und ohne Körend und 
bemmend in die eigene felbfithätige und ſelbſtſchaffende 
Entwickelung des jungen Geiftes, dem er väterlid Süb» 
rer und Beratber war, einzugreifen; fremde Individua⸗ 
lität, fobald fie nur auf gediegener Baſis berubte, über 
Alles achtend und beſchützend, vermochte er, wie wenige, 
Jedem nach feiner Eigenthümlichfeit und feinem befon» 
deren Bedärfniffe, goldene Worte der Ermahnung und 
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Warnung des befonnenen Lobes und des ernften aber 
milden Tadels auf den Weg zu geben und fi jene 
Herrſchaft über Die jugendlichen Geilter und Gemltber 
su erwerben, die ſich gleich fehr von fElavifcher Nach⸗ 
abmung und böfifber Geſchmeidigkeit, wie vor verblen, 
Deter Anmaafung und üppiger Driginalitätsfunt zu bes 
mahren vermag. So lievenswärdig und Vertrauen und 
innige danfbare Zuneigung erwedend feine Erf&einung 
und fein ganzes beiteres und unbefangeneg Wefen in 
diefen engern,_ faſt häusli zu nennenden Grenzen fi 
zeigte, fo groß, fo impofant, fo bemältigend und hin⸗ 
— war ſeine Wirkfamkeit auf dem Katheder. Viele 
LQunderte von Zuhdrern von allen Altern und aus allen 
Ständen aus den verfdiedenften Gegenden des von ihm 
beiß geliebten Darerlandes firömten in feine oft zum 
Erdrüden fin füllenden Hörfäle, um dort feine begei⸗ 
ſternde, erhebende Rede zu vernebmen und einmal mie. 
der über dem Hören dad Schreiben zu vergeffen. Und 
was war es, was fo eleftrifh, fo zlindend und entflam⸗ 
mend auf die Geiſter und Herzen wirkte? Es mar die 
rudige Gediegenheit, die ſichtvolie Klarheit und Drd» 
nung der Gedanken, der männlide Ernft feines For— 
ſchens und Strebens, ver ungebeuere Schahz des viel. 
ſeitigſten und gründlichften Wiſſens und der gereifteften 
Erfahrung, den er, wie ein treuer und forgfanıer Haug» 
balter, von Tag zu Tag mebrte und deſſen überfhwäng« 
lide Zinfen er mit bober Sreigebigfeit den Seinen zu 
Gute kommen ließ, obne daß die Linke merkte, waß die 
Rechte fpendete; ed war die hohe Kunſt, den Stoff, den 
er mit feinem enormen, bis auf Zaged» und Jahres— 
zahlen, auf Bücbertitel und anderes Beigeraͤthe fi 
derab erftredenden Gedaͤchtniß umfaßte, vollfommen zu 
beberrfben und unter das Goch deg Geiles, der ſteis 
dad Ziel vor Augen hatte, su beugen. Nie gemahrte 
man ihn eine Maffe todten, gelehtten Krames, gleich 
einem Automaten, vor ſich binfchütten und die fhreibes 
luftigen und denkfaulen Seelen in ſtumme Bewunde— 
rung und verblüfftes Staunen verfeßen; an fogenannte 
vollitändige, zierlih und fauber zugeſtutzte, abgerundete 
Hefte war in feinen Vorträgen nıct zu denken. Wie 
er ſprach, lebendig, kurz, gedrängt, vol Mark und 
Kraft, fo wollte er von feinen Hörern aufgefaßt und ver: 
fanden werden. Wie ein Zauberer fand er da, mit 
ergrausem Haupte, binfäligem, wenn gleich ftarfen und 
gedrungenen Körperbaue, mit geiftvolem, durch und durch 
N. Rekrolog. 15. Jahrg. 24 
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blickenden Auge, mit bedeutungsvoll aehobener Rechte, 
mit wohltoͤnender, gewaltiger und erfdütternder Grimme 
und beſchwor in dem ungebeueren Kreife der Welt-’und 
Bölfergefdichte, morin er fid beimif wußte, Die 'riefi- 
gen und die zwergbaften Geftalten grauer Vergangenheit 
und lebensfrifber Gegenwart in -feiner näditen Nähe. 
Auf feinem beſcheidenen Lebrſtuhle bielt er Gericht mir 
den Schatten der Unterwelt, ein firenger, oft vielleicht 
Darters öfter aber noch gerechter Beurtbeiler der Lafter 
und- Srevel, der Vergehungen und Berirrungen der 
Vorzeit und Gegenwart; aber au eben fo bereit zu 
loben und- zu preifen, mad ihm groß und berrfid und 
unvergaͤnglich erfhien, welchem Volk und welder Zeit 
ed auch angebörte. Mit um die Menge der Daten, 
Namen und Thatfaben war ed ibm zu tbun,. feine 
Gelehrſamkeit brauchte er nicht an ihnen zu ermweifen, 
-fondern ed mar fein bobes Beftreben unabläffig darauf 
‚gerichtet, nicht_bIo6 Gelebrte, fondern auch Menſchen. 
'tüchhtige und ſittlich Eräftige Freunde des Lichtes und 
Rechtes für den Staat und das Vaterland, für Kunſt 
und Wiſſenſchaft zu bilden. Ihm war die Geſchichte 
wahrhafte Richterin, Lehrerin, Erzieberin und Sührerin 
"für die ganze gebildete Menſchheit; ein berufener Prie— 
fer, von Gott felbft zu feinem hoben Gefhäfte geweiht, 
fab er in ibr mehr ald eine nad bloßen Naturgefepen 
ſich abfpinnende und in fich felbft vollendende Reibe von 
Erfbeinungen, die nur ind Leben treten, um bald dar- 
auf wieder zu vergeben und neuen ®eftalten Plag zu 
maden, mehr ald einen bfoßen gebeimnißvollen und 

eſpenſtiſch fi verlaufenden Proceß des ſich ſelbſt ſchaf. 
enden und vernichtenden Menſchengeiſtes; er erkannte 
vielmehr in ihren großartigen Verwickelungen und Ver» 
fettungen, in ihren Wirren und Leiden und Stämpfen, in 
ihren Hochfeften und Siegen und Triumphen überall 
den Plan und die Leitung eines höheren, Über au’ dem 
Yärmen und Toben, dem Drängen und Treiben dieſes 
Weltlebens in rubiger Slarbeit und ungetrübtem Frie— 
den tbronenden Weſens, deſſen Dffenbarungen zu bes 
lauſchen, deſſen fichtbaren Spuren feften und ſichern 
Schritts nachzugehen, deffen Mahnungen und Warnüns 
gen, Tröftungen und Ermunterungen an dem Menſchen— 
geifte zum klaren Bewußtſeyn fid und Andern zu _brins 
gen, er für die edelfte und ſchönſte Aufgabe feines 
Lebens und Wirfeng hielt. — Auch feine fariftftelleris 
ſche Thaͤtigkeit haben ihm im der gelehrten Welt eine 
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ehrenvolle Stelle geſichert. Er gab heraus: Zwo Reden 
bei $. U. Stroths Tode. Jena 1785, (Die erfte it von 
Sdclichtegroll, die zweite von Wacler.) — Ueber He⸗ 
ſſods Vorſtelungen von den Göttern, der Welt, den 
Menſchen u. den menſchl. Pflibten. Ein Progr. Rint. 
1739. — Rede lb. Geſchichte, ihre Zmede, Bedandlungss 
art u. ibren Vortrag; ein Verfuch? Ebd. 1789. — Ueber 
das Studium der Geſchichte der Literatur u, Kunft auf 
Schulen. Proar. Hertord 1790. — Was kann u. muß 
von den Grundfigen der neuern Pädagogik auf öffentl. 
Sculen benugt merden? Eine Antrittrede in Herford. 
Bielef. 1790. — Geſchichte der Literatur umd Kunſt für 
Stufen. 1. Hft., enthaltend die 1. u. 2. Periode, Eine 
Einladungsiar. Herford 1790. 2. Hft., enthaltend die 
1. Abtb. der 3. Periode. Ebd. 1791. — Ueber d. jetzige 
Verfaſſung des Sriedrids: Gumnaf. zu Derford. Progr. 
Lerf. 1792. — Anmerk. u. Wortregifter zu den von 3 
Dav. Hartmann, Prof. u. Rekt. zu Bielefeld, uͤberſetzten 
Hoiodou Epya zaı ymepaı, Heſſods moral. u. oͤko⸗ 
nom. Vorſchriften. Vorangeht: über ni Zeitalter, 
$eben u. Schriften. Lemgo 1792. — *Betradtungen ib. 
d. Chriftenty. nad Roufleaufsen Grundfägen. (£emgo) 
1792. — Aurelius Victor de viris illastribus urbis Romae, 
ce. indice latinitatis. Lemgov. 1792. (Es find nur einige 
frit. Bemerk. u. ein Wortregifter hinzugefügt.) — Ver, 
ſuch einer allgem. Geſchichte d. Fiteratur. Fuͤr ftudirende 
Tünglinge u. Sreunde der Gelehrfamkeit. 1. Bo, Lemgo 
1793. 2. Bd. Evd. 1794. 3. Bd. 1. Abıb. 1796. 2. Abrh. 
1801. (Die Fortfegung it durch Schufd d. Verlagshandl. 
unterblieben) — Einige Bemerk ib. das XXIV. Theo. 
kratiſche Gedicht. Ein Progr. Herf 1794. (Geg. Schrei. 
ders Zadel in d. Schritt üb. Pindarg Leben. ©. 75 ff.) 
— Grundriß einer Encyflopädie d, theolog, Wiſſenſchaf— 
ten. Lemgo 1795. — Progr. de theologia ex historia dog- 
matum emendanda. Rint. 1795. — Diodori Sicüli biblio- 
thecae historicae libri, qui supersunt, et fragmenta, graece, 
Ex receusione P. Wesselingii; ruravit _M. Ludov. Wach- 
ler. Vol. 1. P. 1. Lemgov. 1795. P, II. 1799. — Verſuch 
einer Würdigung der Lehre von der Rechtfertigung; ein 
Progr. Rint. 1801. (Wieder abgedr. in Gablers Journ. 
tür d. Neueſte theol. Lit. Bd. 4. St. 2. (1808) ©. 220 
bis 265). — *Prolegomena zu einer arifl. Religions; 
lebre näch d. Bedürfniſſen u. Sorderungen d, Zeitafters, 
Herausgeg. von einem Laven. Zerbft 1801. — Vorrede 
zu einer Bibelausgabe. Rint. 1801. — en über 
2 * 
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Univerfitäten und über ihr. Verhaͤltniß z. Staate. Nebft 
einem Anbang üb. d. gegenwärt. Zuftand d. Univerſ. zu 
Marburg. Marb. 1802. — Handb. d. allgem. Geſchichte 
der literdr. Kultur. Geſchichte der älteren u. mittleren 

eit bid zum J. n. Ehr. ©. 1500. Ebend. 1804. Zmeite 

älfte: Geſchichte der neueren Zeit. 1500 — 1800. Ebd. 
4805. 2. Umarbeitung 4 Thle. Frankf. a / M. 1822 —24. 
3. Umarbeit,. £psg. 1833. — Grundriß Der Gef@icte der 
. ältern, mittlern und neuern Zeit. Als Handfarift-für 
eine Zubörer beraudgeg. Marb. 1806. — Ueber Univer 
täten, nab Scleiermacher, Villers u. Zittmann. Aus 
en NR. td. Annalen abgedrudt. Ebd. 1808. — Johannes 
v. Müller. Eine Gedähhtnißrede, gehalten den 14. Tan, 
4809. Ebd. 1809. — Ad novi prorectoris in acad. Marb. 
änaugurationem cel. invitat. Praemittitur de originibas, 
rogressu, incrementis et mutationibus, quas academia 
TEEN per annos fere CCC experta est, narratio- 
nis succinctae spec. I. Marburgi 1811 (1812 — Ueber⸗ 
ſicht d. neue. franzöf. Literatur, nad d. Bibliograpbie 
de l’empire frangais. 1. pen Nov. 1811 did Juni 1812, 
Marburg 1812. — *Ernfie Worte d. Daterlanddliebe an 
ale, welche Deutſche find und bleiben wollen, Deutfds 
land (Marb,) im Nov, 1813. — Worte vaterländ. Hoff 
nung. Den edeln u. biederen Männern deutſch. Nation 
an dad Herz geleat. Marburg im Febr. 1814. — Ciniger 
koͤnigl. ſaͤchf. Sardiften Srevelthaten, veräpt in Marburg 
d. 5. Sept. 1814, beſchrieben ıc. Sranff. a/fM. 1814. — 
Ueber D. Wild. Muͤnſcher. Ebd. 1814. (Aus d. N. theol. 
Annal. befond. abgedr.) — Geſdigdte d. hiftorifhen For⸗ 
fdung u. Kunft feit d. Wiederberftellung d. literdrifhen 
Kultur in Europa. Bd. 1. Abth. 1.2. Bd. 2. Abth. 1 
bid 3. Goͤtting. 1812—20. Auch u. d. T.: Geſchichte d. 
Künſte und Wiffenfchaften ſeit d. Wiederberft. derjelben 
bi8 an d. Ende des 18. Tabrh. (5. Abth. Geſchichte der 
biftorifden Wiſſenſchaften.) — Lehrb. d. Geſchichte, zum 
Gebrauche bei Vorlefungen auf höbern Unterridhtsanftals 
ten. Bresl. 1816. 2. Aufl. 1820. 3. Aufl. 1823. 4. Aufl. - 


4819. 2. bericht. und verm. Aufl. 2 Thle. Ebd. 1834. — 
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e 
Sabraang 1300 — 1808. £pig. Jabrg. 1809— 23. Frank 
urt a/M. Bid 1823, mo nob Dav. Schul; mit W. 


bezeichnet. — Dietrib Tiedemannd Handb. d, Pſycholo⸗ 
gie zum Gebr. bei Vorleſungen u. zur Selbſtbelehrung, 
berausgeg. und mit e. Biogr. ded Verf. begleitet. 1% 
180 . 


6. Steuber — von dem Werder. Marb. 

ud der riftf. Kirchen» 

eſchſchte. 2. verm. Ausg. Ebd. 1815. — Dr. W. Müns 
(ders Lebensbefbreibung und nacgelaffene Schriften. 
ranff. a/M. 1817. — Lebensbefchreib. ded Job. Gottf. 


©. 1— 84.) — Ueberdies fhrieb W. Vorreden ju: ©. 


© 


. 6, 
Schmeidler, der Untergang d. Reiches Juda; A. W. 9. 
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* 123. Adolph Heinrich Karl v. Below, - 
kon. ſaͤchſ. Oberft u. Kommandant des 1. leichten Reiterregiments 
Prinz Ernfi, zu Freiberg; | 
geb. d. SO. Juli 1778, geft. d. 6. April 1838. 


; ‚Er war der 2. Sobn des zu Merfeburg verftorbenen 
Stiftöregierungsratb& und MWiceoberbotrichterd zu Leip— 
0 Sriedrid Adolpbhs v. Below und deſſen Gemab» 
in Sriederife Caroline geborene Edle von der Planig 
aus dem Haufe .Lengefeld und zu Merfeburg. geboren. 
m Jahr 1792 wurde er Eurfürtliher Page; begann 
eine militdrifihe Laufbahn im Jahr 1797 ald Sons 
lieutenant- im damaligen Regiment Kurfürft Sihraffier, 
wo er 1805 zum Premierlieutenant avancirte, mobnte 
4807 der Blofade von Danzig bei und fodt bei Heil 
berg _und Friedland, wo das Regiment zur Küraffiers 
garde erhoben wurde. 1809, wo er zum Rittmeifter 
ernannt ward, nabm er Theil an dem Gefechte von 
Adlerfiau und der Shlabt von Wagram, fo wie 1813 
ald Major an der Schlacht von Baugen, für melde 
legtere ibm der Orden der Ehrenlegion und der des 
St. Heinrichs verlieben murde. In der, darauf folgen, 
den Affaire von Reichenbach verlor er feine fämmtlichen 
Pferde und Equipage, machte bierauf, wiewohl ſchon 
unwohl, die Schlacht von Dresden mit und als das 
Regiment nah Leipzig aufbrach, fonnte er, vom Nerven» 
fieber unterwegs ergriffen, erft nah der Schladt von 
Leipzig demfelben weiter folgen und Febrte mit ihm im 
Son. 1816 in die Sriedensgarnifon zurüf. Im > 1817 
vermäblte er fid mit Charlotte, geborene v. Geda, vers 
ebeliht gewefene v. Paszkowska, avancirte 1825 zum 
Dperflieutenant und 1832 Üibertrug man ibm ald Dberft 
dad Kommando des 1. leichten Neiterregimentd. Nach 
längerm Unwohlſeyn, Solge früberer Satiguen, endete er 
zu Sreiberg im noch nicht vollendeten. 60. zubre und 
nahm Das Bemußtfeyn mit binüber, ſtets edel und bies 
der gebandelt und. mit firenger Rechtlichkeit feine Dienfte 
old auch Familienpflichten erfüllt zu baben. Er hintere 
läßt außer feiner Gattin einen Etieffohn, den Ober 
lieutenant v. Paszkowski im Gardereiterregiment. 
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rediger au Mummenborf bri Grevismühlen im Großdersogthum 
a - Medlenburg : Schwerin; zderzogth 
geb. im 3. 1742, geſt. am 8. April 1838. 


Es gebört gewiß unter die feltenen Fälle, wenn ein 
Mann im ungeſchwaͤchten Cinne daß bohe Alter von faft 
96 Gabren erreicht; noch feltener aber mag wohl der 
Fall ſeyn, daß ein folder beinahe 70 Jahre davon im 
Ehbul.» und geiftliben Amte zubradte. Diefe Merk: 
mürdigfeit finden wir bei dem Dereminten, welcher, 
aeboren zu Mevenburg in der Prieanig, [bon 1769 von 
Marnih aus, wo er damals Hauslehrer war, ald Schul. 
reftor nab dem Stadtchen Schwaan fam und bierauf 
66 Zabre (ſeit 1772) ale Seelſorger der Mummendorfer 
Gemeinde vorftand, alio mit Gemwißbeit wohl bei feinem 
Ableben der wirkliche Senior der gefammten medlenb.» 
fbmerinfden und ſtrelitziſchen Geiſtlichkeit gemefen ift. 
MWahrbaft mufterbaft und arifilib mar aber auch wäh» 
rend Diefer langen Zeit fein Yebenswandel und dur 
feine geräufchlofe aber gemiffenbafte Wirffamfeit bat er 
viel Gutes geſtiftet. Obgleich er fein 5Ojähriged Amts— 
jubildum, welches er im %. 1819 erlebte, gebeim aebals 
ten batte, fo murde er doch durch munde rübrende 
Bemeife der Aufmerffamfeit und Theilnahme freudig 
überrafbt. Sehr zu aönnen waren ibm nad einem fo 
langen und raftlofen Wirken die Tage der Rube, welche 
er von 1821 an genoß, mo nad einander feine Söhne 
als Hilfeprediger die Amtsarbeiten mit übernahmen. In 
Diefem quasi Kubeftande (pro emerito ließ er fid ndms 
lich nicht erflären) batte er fib des feltenen, nur We, 
nigen befbiedenen Glücks zu erfreuen, von den Unans 
nebmlichfeiten und Beichwerden des boben Alters nur 
wenig zu empfinden, fondern bei einigermaafen immer. 
mäbrender Geifteöbeiterfeit bis an das Ende feines 
Lebens eines faft ununterbrocenen Woblfennd zu ges 
nießen. eine Gattın, Charlotte Sophie Eleonore, 
neborene Büttner, mit welcher er fib zu Güftrow den 
14. Sept. 1787 verbunden batte, mar jedob inzwiſchen 
den 19. Sept. 1326, 69 Jahre alt, durd den Tod von 
feiner Seite gefwieden, wogegen ibn aber 4 Shhne und 
eine Tochter überlebten, von denen der dltefte Sohn, 
Wilhelm Ehriftopb, gegenmärtig Subreftor am Gymna— 
fium Sriedericianum zu Schwerin, der zweite, Ernft 
Ludwig, Prediger zu Alten: Budom, der dritte, Johann 
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Ehriftian, Hilfsprediger zu. Mummendorf it und der 
jängfte fih der Pharmacie gewidmer bat. — Als Schrift 
eller ift der Deremwigte. eigentlich nie aufgetreten und 
bat man nur einige Auffäge in der „Monatöfchrift von 
und für Medlenburg,“ die medlenb. Predigerwitwens 
kaſſe betreffend, gedrudt von ihm. z 
Schwerin. Fr. Bruͤſſow. 


* 125. Johann Friederich Albert Reuſchel, 
Prediger zu Alten-Gaartz im Großherzogth. Mecklenb.⸗-Strelitz; 
geb. im J. 1763, geſt. d. 8. April 1838. 


Der Verewigte, Prediger zu Alten: Gaart feit dem 
6. Nov. 1791 und eben Died aub zu Krämmel, in der 
mecklenburg⸗ſchwerinſchen Präpofitur Nobel feit dem 
21: Okt. 1792, beſchloß an erfterem Ort, auf der Rüds 
reife von eben verricbteter Konfirmation begriffen, am 
Zungenfchlage fein Leben, nachdem er fein Alter auf 
75 Sabre’ gebradt batte. Strenge Rectlichkeit, ein 
unermüdetes Wirken in feinem Berufe, Wohltbun und 
ein menfcenfreundlier Sinn bildeten die Grundzüge 
feined Eharafterd. Herbe Prüfungen waren ibm jedoch 
bienieden auferlegt worden. Der Verluſt feiner einzigen 
Tochter, Sriederife, Wilhelmine Johanne, mwelbe den 
24. Auguft 1833 in der Blütbe der Gahre vom Nervens 
eber binmeggerafft wurde und der am 12. Gept. 1834, 
nah 43 Jahre beftandener Ehe, erfolgte Tod feiner 
treuen Gattin, Marie Sriederife geborene Rudolpbi, 
verwundeten fur; auf einander tief das Herz des Ders 
ſtorbenen; doc ertrug er alles mit Faſſung und männli» 
em Mutbe, da ibn auch andere Leiden fon mit den 
Schattenſeiten des Lebens vertraut gemacht hatten. Denn 
in dem verbängnigvollen Zabr 1806 wurde ibm naͤmlich 
durch feindlide Soldaten auf eine araufame Art zuges 
fegt und er dem Zode nahe gebracht. Nach vielen Kolbens 
ſtoͤßen, 4 Bayonnetftihen und einem Hieb in die Schuls 
ser folte er, da man 100 Slarolinen forderte, erſchoſſen 
werden und Eonnte fein Leben nur durch Herausgabe 
feiner fämmtliden Habfeligfeiten, melde die Barbaren 
tbeild wegnahmen, tbeild zertrümmerten, retten, wo— 
gegen bald darauf des Schulmeiſters Frau, melde fi 
er Plünderung wiederfegt batte, wirklich durch eine 
Kugel ihr Leben einbüßte. Ein anderes Mißgeſchick traf 
ibn am 22. März 1809, mo er Dur eine Seuersbrunft 
beimgefucpt wurde und nun vollends alles wieder vers 
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lor, aud feine beträchtliche Bibliothek und die nod 
übrigen Parrihriften bid auf dad Kirchenbuch und die 
Kirdenredbnungen. — Zwei würdige Söhne, Earl Ehris 
ftian Sriedrid und Heinrid Ludwig Sriedrid, beide 
ſchon laͤngſt in geiftliden Aemtern, refp. zu Dewig und 
Rambow fteyend, haben ihn überlebt, 
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E. preuß. Renierungsrath zu Arnöberg; 
geb. dv, 19. Nov. 1763, geſt. d. 12. April 1838 *). 


Geboren zu Seligenſtadt, wurde er, nachdem er 
feine juriſtiſhen und kameraliſtiſchen Studien in Mainz 
abfolvirt, am Dberamte Steinheim 1786 ald Rechts— 
proftifant, 1790 nad abgelegtem Gtaatderamen als 
Acceſſiſt erfter Klaſſe angeftelt. In diefer Stellun 
murde er bei Aufldfung des Mainzer Kurfürftenthum 
im 5. 1802 von Heflfen: Darmftadt hbernommen und als 
Kommiffar beauftragt, die Stifter und Kloͤſter im Here 
zogthum Weftpdalen aufzuheben und zu domänialifiren 

1805). Ad Domänenrentmeilter zu Werl mit dem 

athstitel angeftellt, 1808 ald Regierungdrath nach Arnd» 
berg berufen; 1816 von der 5 Regierung uͤbernom⸗ 
men, wirkte er bis 1826, mo feine Penſionirung ers 
folgte. Der Hingeſchiedene, audgezeichnet ald Menſch, 
erwarb ſich auch als Gtaatddiener frübzeitig Durch raft 
loſe Thätigfeit, unbeftehlide Rechtlichkeit, Biederkeit 
und Gradheit das Zutrauen feiner Vorgeſetzten und die 
Adtung und Liebe feiner‘ Mitmenfden. Als Kenner 
und Beförderer alles Schönen rief er jenen beitern 
Kunſtverein ind Feben, der nun fon fo viele Jahre in 
Arneberg fortblübt. So mie er feinen Mitmenfchen der 
treuefte Sreund und Rathgeber, fo mar er feiner Fami— 
lie der zaͤrtlichſte Gatte und Vater, deſſen Herz nur im 
bäusliden Kreiſe dad Gluͤck fuchte und fand. 


127. Sohann v. Delling, 
Appellationdrath in München; 
geb. d. 12, San. 1764, geft. d. 12, April 1838 **). 


Er mard zu Münden geboren, mo fein Vater, 
Sebaſtian v. Delling, Bürgermeifter und Verordneter 


N Nach einem gedrudten Netrolog. 
"+, Schadens gelehrted München. 
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bei der Landſchaft war. Nachdem er die Slementar- 
kenntniffe von Haudlebrern erhalten batte, befucte er 
in dem Muͤnchner Gymnafium die Öffentliben Schulen 
und widmete fib nad vollendeten Gymnaſialklaſſen den 
pbitofopbifhen Wiſſenſchaften, der. Marhematif und 
Phyſik. In diefen Jahren begab fib ein Ereigniß, wels 
ches dem kuͤnftigen Laufe feines Lebens eine für ihn 
unerwartete Richtung anmwied. Er wurde nämlich in Die 
gebeime Gefellihaft der Slluminaten aufgenommen, Im 
nächftfolgenden Jahre vertieß er Minden, um zu Ingol⸗ 
ſtadt den jürifiifden Kurſus zu machen, Hab deſſen 
Vollendung er wieder dabin zurückkehrte und, fc lo» 
gleid um die Stelle eines innern Stadtraths bemarb. 
Er erhielt fie, verlor fie aber ſchon nad 3,Dierteljahren 
wieder. Im Jahr 1785 brach naͤmlich die Verfolgung 
geaen die Illuminoten aus. Sie begann mit einer 

erordnung,. vermöge welcher der Kurfürſt Karl Tbeos 
dor befabk, daß jedes Mitglied Der Geſellſchaft derſel⸗ 
ben entfagen und ‚über diefe .Entfagung-eine ſchriftliche 
Erklärung einreichen. foße. ‚Er (dumte nicht, Dielen 
Befehle ſchuldige Folge: zu. leiten, vermied auch zugleich 
alles, mas Verdacht einer TOTEBCE DEN Berbindung mit 
der nunmehr aufgebobenen Gocietär hätte erregen Fön» 
ven und glaubte bei ſolchem gefegliden Betragen, zu—⸗ 
mal bei dem volfommenften Bemußtfeyn, auch Fein 
anderes Landesgeſetz Nbertreten zu haben, nunmedr vor 
oller ferneren Anfechtung des Illuminatismus balber 
ſicher leben und fib Durch pünftlide Beforgung feiner 
Amtsgeſchaͤfte zu einem brauchbaren Gefhäftömanne fort 
bilden zu fönnen. Allein bald mußte er erfabren, Daß 
die Geaner der Geſellſchaft geweſene Mitglieder derfels 
ben nicht fo leicht durchkommen laffen. Wenige Monate 
nach feiner überreichten Erklärung murde er vor eine 
wagiftratifche Kommiſſion geladen, um von derfelben 
den Anbalt eined kurfuͤrſtl. Reſtripts zu vernebmen. Als 
er erfbien, mußte er zu nit geringem Erftaunen vers 
nebmen, daß er zweier Verbrechen befcbuldigt werde: 
Eritens follte er über die Furfürftlibe Derordnung in 
Betreff des Stadtoberrichterd Fifder auf eine fträfliche 
und ungebuͤhrliche Weile fi berausgelaffen baben; zwei⸗ 
tend fouten verfhiedene Millbillerſche und Winfoppfce 
Drudfhriften au ihn -eingelaufen und aus feiner in 
mebrere andere Hände gegangen ſeyn. Dbaleih er die 
Unflagepunfte ald nictig ermied, fo erfolgte dennoch 
unmittelbar Darauf, ohne weitere Unterfußung, obne 
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alle legale. Bernehmung von. Zeugen, ohne Eee 
Ausmistelung des Thatbeſtandes die Gentem von d 
a Rath: Daß er.wegen Der von ihm begangenen 
erbrechen nebft einem ſcharfen Bermeis mit einem dreis 
tägig engen Arreit und mit Der Kafation. zu beitrafen 
fen, welches denn auch ſogleich in Vollzug geſetzt wurde, 
Da nun. aus dieſem DBerfabren nicht nur gegen ihn, 
fondern auch gegen medrere andere ‚ehemalige Juumina— 
ten (wie. man in den damals erſchienenen Schriften und 
Journalen umſtaͤndlich leſen Fann) nur zu. deutlich ber; 
vorging, daß die Gegner der Geſellſchaft Unter der 
Autorisät- Der Regierung ihren £eidenfwaften freien Yauf 
laffen — daß man auf bloßen Verdacht bin ohne alle 
geſehliche Unterfuchung ſtrafe — einfeitigen Denuncia— 
tionen vollen Glauben beimeſſe — von Spionen allent« 
halben umgeben ſey, melde jeder Aeußerung auflauern 
und dann falſch referirten — daß die an ſich gleichgüls 
vigfie Handlung, die abſichtsloſeſte Rede, - ja fogar oft 
die Unterlaflung einer Handlung, das Stillſoweigen, 
das einfame Leben den bödartigften Interpretationen 
ausgelegt — und unter diefen Umftänden die perfönlide 
Sicherheit aller angewandten Vorſicht ungea@tet, bei 
Umgebung aller geſetzlichen Formen, alles Schuhes 
beraubt ſey; — da er endlich ın feinem Junerften ver⸗ 
abfbeute, vor den mädtigen Feinden der Geſellſchaft 
zu frieden, fib als einen reuigen Sünder, der fi 
befebren und Buße tbun will, zu befennen, Gefinnuns 
gen, die er nicht hatte, zu heucheln, um Gnade zu bets 
teln, da er Recht fordern Fonnte, aber obne zu folden 
unmürdigen Mitteln Zuflucht zu nehmen, eine Anftellung 
in Boiern, fo lange Karl Theodor regierte, nicht boffen 
durfte: fo blieb ibm nichts übrig, als fein Vaterland zu 
verlaffen und fi in ein Land zu begeben, in welchem 
fein Einwohner, fo lange er die Gefege beobachtet, eine 
Kränfung zu fürdten hatte. Wenige Wochen nach fei- 
ner Entlaffung aus dem Arreſt (auf welche nod eine 
Unterfuhung jeiner Papiere folgte, um Korreſpondenzen 
mit auswärtigen Journaliften allenfalls zu finden) ſchied 
er von feinen tiefbetrübten Eltern und. begab fi 
zuerſt nad der damals freien Reichsſtadt Regensburg. 
Er fand Dafelbit bei vielen verftändigen und angeſehe— 
nen Männern berzlide ZTheilnabme. Sie pdurtbeilten 
die Vorfälle, welde in derfelben. Zeit aus München 
fund geworden, nit. ſowohl als eine Verfolgung der 
geheimen Geſellſchaft allein, als vielmehr zugleid als 
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ein Mittel, deffen ſich die damals am Hof allmäctigen 

efuiten, an deren Spige der Beichtvater des Kur— 
ürften, P. Sranf, fand, bedienten, alle, die ihnen ald 
Feinde Led Obſkurantismus befannt oder verdädtig 
waren, zu entfernen, um für die Ausführung ihrer Vers 
finfterungsplane freien Spielraum zu gewinnen. Die 
Damalige Regierung hatte den Geift des Obffurantidmud 
durch ihre Verordnungen beforderd in Beziehung auf 
Wiffenſchaften und Natidnalbildung gar zu offenbar ans 
gekündigt, ald daß Sreunde ded Lichts nit ſchon beim 
erften Änblicke geneigt geweſen wären, jeden, welcher 
elitten batte, ald einen Märtyrer der Auffldrung anzu» 
eben. Nach einem Furzen Aufenthalt in Regensburg 
reifte er nah Wien. Auch in der Kaiferftadt Fonnte er 
fid der aufrichtigſten Tbeilnabme erfreuen. Der Edle 
v. Born, Hofraih bei der nen im Münz- und 
Bergmwefen, ein durd die Erfindung der Amalgamationds 
methode in Europa und Amerika gefeierter Name, Der 
Hofratd v. Sonnenfelö, der Edle v. Retzer, die befanns 
ten Dichter Blumauer, v. Ulringer und andere audges 
jamaee Männer gaben ibm tbärige Beweiſe, wie ernits 
ich fie ſich angelegen fen liegen, ihm eine angemeflene 
Etelle in der Monardie au erwirken; allein ihre Bes 
mübungen Fonnten damald feine Früchte bringen und 
zwar aud folgender Urfahe: Naͤmlich gerade in dem» 
felbe Zeitpunft, in meldem er nah Wien gefommen 
mar, traf_ es ſich, daß Kaifer Joſeph von der Sreimaurers 
geſellſhaft und den in Wien lebenden Mitgliedern, weil 
er BI: derfelden in Verdacht hatte, daß fie mehreren 
feiner Reformen entgegen mwirften, eine unglinfige Meise 
nung gefaßt batte. Er mar zwar weit entfernt, fie nad 
Art und Weife ded Münchner Hofes und aus denfelben 
Gründen zu verfolgen; er duldete fie fogar, geftattete 
ihre Berfammlungen 2c., ſuchte fie aber mittelft einer in 
der Wiener Zeitung befannt gemachten Verordnung vom 
. 41. Dec. 1785 beim Publikum in ein verächtlihes und 
ĩacherliches Licht zu fielen, indem er dad ganze Freie 
maurermefen als eine nichtäbedeutende (mie er ſich auds 
drücte) Gaufelei betrachte, um die er fi wenig bes 
fümmere. Bei diefen Gefinnungen des Kaifers Fonnte 
eine DVerwendung für einen Sreimaurer aus Balern, 
wenigftend für jegt (denn einige Jahre fpäter erbielt er, 
fo wie Baron v. Meggenhofen, gleichfalls ein verfolgter 
Sluminat, dennoch von ihm eine Anftellung), Feine ers 
wünfhte Wirkung maben. Er gab daher die Hoffnung, 
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einen Staatödienft zu erhalten, für jetzt auf und ent 
ſchloß id, dem Erziebungsgefchäfte, zu dem er viele 
Neigung batte, ſich zu widmen und eine Gouverneurs» 
ftelle anzunehmen. r fand fie bald bei dem Grafen 
Solloredo, Dberfifammergrafen in der Bergſtadt Schem— 
nig. Diefe war ibm um fo mwillfommener, da ibm Hofe 
rath v. Born zugleich die Verfiherung gab, nad einis 
ge Zeit durch feinen unmittelbaren Einfluß bei dem 

ergmwerfödepartement ibm eine Stelle zu verfcaffen, 
da er bei der Faiferliben Bergakademie in Schemnig 
bequeme Gelegenheit babe, fid Die hierzu nötbigen 
Senntniffe zu erwerben. Er war mit allen Berbältnifs 
fen, die er vorfand, vollkommen zufrieden, fo wie der 
Graf fomohl als die Gräfin, ibren gegen ibn und Ans 
dere wiederbolten Verfiherungen zufolge und felbft fein 
Zögling, ein talentvoller Knabe, es gleichfals mit ibm 
mwaren. Deflen ungeachtet war diefe Lage von kurzer 
Dauer. Wider alles Erwarten trat plöglib ein Zwies 
trat fliftender Dämon dazmwifchen und zerriß das bars 
monifde DBerbältniß zwifhen den Eltern und ibm. Race 
dem er ein balbes Jahr dem Gefhäfte nad feinem 
von dem Grafen felbit gebilligten Plan obgelegen hatte 
und die Früchte feiner Arbeiten ſowohl in Ruͤckſicht auf 
die Fortſchritte in Senntniffen, als auf das fittliche 
Detragen an dem Zöglinge bemerkbar zu werden anfıns 
gen, erklärte der Graf eined Tages auf feinem Zimmer 
und ganz unerwartet, vobne irgend einem vorausgegans 
genen Vorfall, er febe ſich in die Nothwendigkeit gefegt, 
ibm zu fagen, Daß fie fi trennen müßten. Er vers 
f&wieg hartnaͤckig Die Urſache, jedoch erfuhr D, fpdter, 
daß am Tage vor feiner Verabſchiedung der Graf einen 
Beſuch von feinem Beichtvater, einem Erjefuiten, ges 
babt, welcher ihm enideckt habe, Daß der Gouverneur 
feined Sohnes einer von den in Baiern vertriebenen 
Aluminaten, folglih ein Sreigeit, ein Mann ohne 

eligion ſey, welcher auch Zmeifel$.ohne nicht unters 
laflen werde, den feiner Leitung übergebenen Zögling 
mit feinen gottlofen Grundiägen anzuſtecken; es ſey 
folglid Gewilfensjahe für den Vater, feinen Sobhn den 
Händen eines dem Seclenbeile des jungen Grafen fo 
gefaͤhrlichen Menſchen fo bald wie möglid zu entreißen. 
Um die Wadrbeit feiner dem Grafen gemachten Ente 
defung zu befräftigen, übergab der Beichtvater zugleich 
demfelben ein Buch, in weldem die Gelwichte der Kal: 
fation v. D.’8 in Baiern ausführlich enthalten war. Es war 
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der 4. Theil von der in Zürich erfhienenen Geſchichte der 
Sefuiten von Philipp Wolf. v.D. verließ alfo Schemnig 
nach einem Aufenthalte von 6 Monaten und fuhr wie 
der nah Wien zurüd. Dafelbft verſchaffte er ſich einft» 
mweilen dur Privarunterricht, den er befonders über 
klaſſiſche Säriftfieller, 3. B. Horaz, Virgil ertheilte, 
ein für mäßige Wuͤnſche binlänglihes Ausfommen und 
war fo in den Etand-gefegt, einen günftigen Zeitpunkt 
zu Erlangung einer Öffentliwen Stelle rubig abzuwarten. 
Sein Streben mar vorzüglid auf ein Lehramt in den 
philofopbifden Wiſſenſchaften, zu denen ihn feine Neis 
gung von jeber binzog, gerichtet. Um eın foldes fi 
zu bewerben, bot fih endlich eine Gelegenheit dar. 
Naͤmlich, im Königreih Ungarn find nebft der Univerfie 
taͤt 5 koͤnigl. Afademien, in welden, mie auf der Unis 
verfirät, alle böneren Wiſſenſchaften, die theologiſchen 
ausgenommen, gelebrt werden. Auf einer derjelben, zu 
Süunffirden, einer Stadt in dem Baranperfomitate, dem 
Sitz eined Biſchofs, murde die Profeffur der Logıf, 
Metapbyfif und Moralphplofopbie erledigt und nad der 
gewöhnliden Anordnung in der ganzen dfterr. Monardie 
ein Konkurs (welcher in einem mündliden Eramen und 
foriftliben Aufgaben befteht) ausgefihrieben, Er elite 
fid bei demſelben in Ofen; nebft ihm erſchienen no 11 
oder 12 Konkurrenten, lauter ungariſche Geiſtliche. Das 
Nefultat deſſelben, fo fern ed ibn betraf, war, daß er 
unter den 3 Andividuen, welche die Univerfität dem 
Kaifer vorzufblagen batte, der Dritte zu fteben Fam, 
wiewohl einige Stimmen ibm den erften Play zugedacht 
hatten, die aber der Mehrheit, welche einen Deutſchen 
nicht gern an diefer Lehrſtelle ſah, meicben mußten. Er 
mandte ſich bei feiner Zurüdkunft in Wien an den rel 
berrn v. Swieten, Präfidenien der k. f. Studienboß 
fommiffion, an melde die Akten des Konkurſes gelan» 
gen mußten und bat ihn in&befondere, er möge belieben, 
die von der Prürungsfommiffton eingefendeten ſchriftli— 
cden Auffäge felbft zu lefen, Denn er Fonnte mit einiger 
Wahrſcheinlichkeit vermutben, Daß der feinige, Dem 
wenigſtens einige Stimmen glünftig waren, doch Dorzüge 
vor denen der zwei ibm voryefegten haben möchte. Frei— 
berr v. Swieten verfprad es, bielt Wort und er wurde 
von der Hoffommiffion dem Kaiſer Joſeph als der erſte 
vorgefhlogen und von demſelben beftdtigt. Nebenbei 
erhielten die Prüfungsfommiffdre einen Verweis, daß fie 
die Auffäge der Standidaten nicht forgfältiger geprüft 
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bätten, indem der Vorzug ded v. Des nicht ſchwer zu 
erfennen gemefen märe. Durd die Erlangung einer 
Profeffur in den philoſophiſchen Wiſſenſchaften war ei» 
ner feiner liebſten Wuͤnſche erreidt. Sie dffnere ihm 
eine Babn, auf den Geilt feiner Zuhörer nüglid zu 
wirken, ibre intellektuellen Kraͤfte anzuregen, fie zu gu» 
ven Menſchen und nüplien Bürgern des Staats zu 
bilden. Allein Dad Vergnügen, mweldes er zugleich in 
der Aueübung feined Berufs zu genießen boffte, wurde 
bald aetrübt. Es Fonnte ndmlid ihm nicht lange unbe. 
merfis.r bleiben, daß Deutſche überhaupt in jenenr Kande 
nicht fehr angenehme Gälte find und noch ungweifelhafter 
wurde ibm, daß der Klerus, mwelder in Ungarn noch 
febr rei® iR und in vorzüglid bohem Anſehen ſteht, 
fomobl die Merbode feines Vortrags, melde freilich) 
von der in den dortigen Schulen üblichen, aber nad 
feiner Ueberzeugung aus guten Gründen abwid, mißs 
billigte, als auch mehrere feiner Philofopheme als Fepe- 
rifde und der Religion gefaͤhrliche verfchrie, obgleich 
dieſelben ſolche waren, welche auf deutſchen katholiſchen 
Univerſitaͤten allgemein gelehrt wurden, er alſo nicht 
mohl vermutben Fonnte, Daß fie bier noch ald neue Leb— 
ren QAuffeben erregen und Anftoß finden Fünnten. Diefe 
vachtheiligen Urtbeile über feine Borlefungen, melwe 
wie natürli bei einem größeren Theile des Publikums, 
dad ſelbſt zu denfen nit fähig, immer einer lange 
gewohnten Autorität folgt, feiht Glauben fanden, ers 
regten wenigſtens Mißtrauen bei vielen Einwohnern, 
welches man ſelbſt durch Predigten zu näbren fuchte und 
ſchwaͤchten anfangs feinen Einfluß auf einen Theil few 
ner jugendlichen Zubörer, befonders derjenigen, melde 
durch ihre vom Klerus gereicyte Unterftügung von dem— 
felben abhängig maren und Dieje zu verlieren fürch— 
teten, wenn fie nigt auch des deutſchen Profeſſors Phi— 
loſophie verwerflich fänden. Allein er ließ fi, in dent, 
was er einmal als Pflicht feines Amtes erfannte, nicht 
irre machen, überzeugt, daß die ibm gemachten Bor; 
mwürfe feinen Grund betten, ſondern tbeild aus Uns 
fenntniß der Fortſchritte der Wiſſenſchaft, theils aug 
DVorurtbeilen, theils aud Mißverftand berrährten. Weber: 
dies Durfte er au vermurben, daß er den Abfichten der 
Studienboffommiffion entfpräcde, wenn er ſich bemübte, 
die Philofophie in einem andern Geiſte befannt zu ma— 
den, als in dem bishber in ungariſchen Schulen ge: 
woͤhnlichen, nad meldem man diefelbe nit als eine 
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auf dad wirkliche Leben wirkende Wiſſenſcdaft ſchaͤtzte, 
fondern allein in der beſchraͤnkenden Beziebung auf dogs 
matifche Theologie betrachtete (als ancilla Theologiae) 
und ihr nur, in fo fern fie diefer diene, einigen Werth 
beilegte. Indeß das Mißfallen des Klerus über feine 
Dorlefungen nahm fo fehr zu, Daß einige angefebene 
®lieder deflfelben, von einem falfhen Reiigionseifer vers 
blendet, ficd bewogen fanden, ſchon im 2. Jahre feines 
Lehramts eine Anklage genen ibn anbängig zu machen, 
in der Zuverfiht, Dadurb entweder (mad ihnen das 
erwuͤnſchteſte geweſen wäre) die Entfernung des deut 
ſchen Profeſſors zu erwirken oder wenigftens ibn zu 
nöthigen, in Zukunft ihren Wänfcen zu folgen. Alleın 
für diesmal erreichten fie Feine ihrer Abfihten; Denn, 
nabdem man eine Weranwortung über die Anklags— 
punfte von ibm abgefordert und er ſich Dagegen verthei— 
Digt hatte, murde die Sache völlig zu feinen Gunſten 
von der Studienhoffommiffion entf&ieden und überdies 
feinen Anflägern bedeutet, fi ferner nicht mehr in feine 
Lehrmeife zu miſchen. Dieſes gereichte freilid feinen 
Gegnern zu nicht geringem Verdruß, verichaffte ibm aber 
doch auf einige Gabre Ruhe, bis günftigere Umjtände 
für fie_eintraten. Gerade um die Zeit, im mwelder er 
Profeſſor der Pbilofopbie geworden war, fing Kants 
Kritik der reinen Vernunft an, in Deutihland allges 
meine Aufmerkfamfeit zu_erregen, fo, daß v. D. ed zu 
feinen Pflichten zäblte, fib mir dem darin aufgeſtellten 
Syſteme gründli befannt zu machen. Er ftudirte e6 
mit defto größerem Eifer, je weitere Fortichritte er im 
Derfteben deffelben machte und da er von der Wahrbeit 
ibrer Hauptlehrfäge, insbefondere in Ruͤckſicht auf Die 
Schwächen der bisher in den Schulen uͤblich gewefenen 
Metaphyſik, fi Überzeugt bielt, entſchloß er ſich, die 
Theile der Pdilofopbie, welche er zu lehren batte, nad 
den Grundfägen des Kantſchen Syſtems vorzutragen; er 
batte hierbei um fo meniger Bedenfen, al$ ibm befannt 
war, daß diefed bereitd von mehreren Profefforen nicht 
nur auf proteftantifhben, fondern auch auf katholiſchen 
Univerfitäten und mit ausdrüdlider Genehmigung eines 
Biſchofs geſchehe. Er fonnte freilich vorher feben, daß 
fein Unternehmen bei einem großen Theile des ungaris 
fhen Klerus und insbefondere bei dem, mit welchem 
er in unmittelbarer Berübrung fand und der nie den 
Inhalt feiner Vorträge außer Augen ließ, einige Bewe— 
gung verurfachen werde; dies war Das Loos jedes Altern 
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und neuern philoſophiſchen Syſtems; allein, ſich be, 
mußt, daß, wenn er au angegriffen werden follte, ibm 
ein gegründeter Vorwurf nie gemacht werden Fönne, 
lieg er durch Furcht vor folden Kämpfen fi nicht ab» 
ſchrecken, fondern that, was der Beruf eines Öffentlichen 
Lehrers auf einer böbern Lebranftalt, ndmlih: feine 
Zubörer mit den Fortſchritten der Wiffenfcaft befannt 
zu macen, fordert. Der Angriff — auch wirklich, 
nachdem er bereits 2 Jahte näch dem Kantſchen Syſtem 
geledrt batte, allein derſelbe geſchah nicht in der Weife, 
wie fib8 in wiſſenſchaftlicen Dingen geziemt und mie 
er denfelben nicht nur nicht gefbeut, fondern in mans» 
en Rüdfihten fogar gemünfdt hätte, in Öffentlichen 
Dieputationen oder Drudicriften, fondern er gefcah 
beimlih, auf eine Art, daß nad der Abfiht und dem 
Plane des Angreiferd ibm nicht möglich fenn foute, ſich 
Dagegen zu ſchutzen. Der damalige Rektor der Fönigl, 
Akademie, Nowak, Abt eines Benediftinerflofters, reichte, 
obne früher aegen ibn perfönlich das geringfte Bedenken 
über feine Vorlefungen gedußert zu baben, bei der 
ungariſchen Hoffanzlei in Wien eine Schrift gegen ibn 
ein, in welcher er ihm feine geringeren Belhuldigungen 
zur. £aft legte, ald — offenbaren Atheismus, Materialität 
und Sterblichfeit der menſchlichen Seele zu lehren — füs 
Dann feine Philoſophie überbaupt, als für die ungariſche 
Jugend vom Grund aus verderblich und der Deiligen 
katholiſchen Religion Im Koͤnigreich undeilbaren Schaden 
bringend, Darftelte und zulegt darauf, als auf eine 
dringend gebietende Maagregel, antrug, ibn ohne weis 
teres fogleich des Lehramts zu entfegen, da, mern ibm 
noch länger geftattet würde, das Katheder zu befteigen, 
der größte Nachtbeil für das Geelenbeil der ungariſchen 
Jugend entſtehen müßte. Die Rhetorik, womit er feine 
ebauptungen und Anträge ſchmuͤckte, um die beabfich- 
tigte Wirfung bei dem boben Senate, melden er die 
Anklage übergab, zu erreihen, war fo vol Kraft und 
Seuer, daß demfelben an der Wahrbeit der Beſchuldi— 
gungen zu zweifeln und dad audiatur et altera pars gar 
nit in den Sinn Fam; der Befhluß der ungarifcben 
offanzlei entiprab ganz dem Antrage des Klaͤgers. 
ätte dieſe Stelle, die oberſte für das Koöͤnigreich den— 
elben auch in A: bringen Eönnen , fo wäre ihm das 
2008 beſchieden geweſen, mit Schimpf und Schande alg 
ein Verbrecher, menigftens in den Augen der Menge, 
vom Amte gejagt zu werden, Allein zu feinem Glaͤce 
R, Nekrolog 15. Jahrg. 25 
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mußte nad dem Gefhäftögang in der Monardie dieſe 
Angelegenheit nod an den geheimen Staatsraıh gelans 
gen. Diefe höchfle Stele, welde fodann dem Kai’er 
referirt, fand ed der Gerectigfeit angemeflen, nit 
fogleid der einfeitigen Anklage, möge fie aud von eis 
nem Benediftinerabte geftellt und durch noch fo viele 
fromme Betbeuerungen und Zerte aus der heil. Schrift 
und den Sircbenvdtern unterſtützt feyn, unbedingten 
Glauben zu geben, tondern, nad einer bei allen gefitte» 
ten Voͤlkern eingeführten Regel, allererft auch den Ans 
geflagten zu bören. Ihrem Befehle zufolge wurde er 
demnab nunmehr von der Anklage in Kenntniß gefegt 
und zur Verantwortung aufgefordert. Nachdem dieſe 
von feiner Seite überreicht war, wurden fämmtlide in 
diefer Sache verhandelten Aften an zwei Erzbiſchöfe des 
Königreihd und an die Univerfität ded Landes um deren 
Gutachten mitgetbeilt. Die letztere fprac ibn nicht nur 
von allen ihm aufgebürdeten Anfhuldigungen frei, fon« 
dern erklärte fein Streben, eine gemeinnüßigere, dem 
jegigen Zuftande der Willenfwaften entfpredendere Pbis 
fofopbie in Ungarn zu verbreiten, eines £obes würdig; 
auch die beiden Erzbifchöfe felbft fanden die Anflagen 
des Abts über Atheismus, Sterblichkeit der Geele u. f. w. 
völlig ungegrändet, meinten aber, die biöber in Ungarn 
üblide Pbilofopbie fey für das Koͤnigreich anpaflender 
und duferten, da von ibm nicht zu boffen fey, daß er 
feine Vorträge nach den Grundfägen derjelben einricten 
würde, den Wunſch, daß feine Entfernung vom Lehramt 
allerdings raͤthlich ſey. Diefed geſchad denn auch. Er 
wurde in Ehren dimittirt und (wie ed in der Monardie 
bei Beamten, welde, obne Daß ein Verbrechen auf ih⸗ 
nen laftet, entlaffen werden, gemwöbnlih if) mit Bors 
ausbezablung eines Jahrgehalts verabiciedet. Er ver 
fieß ungefäumt Fünffirdem und nabm den Troſt mit ſich. 
daß viele feiner ehemaligen Schüler und mebrere edle 
ungarifhe Männer ihn ungern binmwegzieben faben. Er 
hielt ſich nun wieder in Wien auf und fand daſelbſt 
bald eine ibm fehr angenehme Befbäftigung. Diefe 
Stadt, die nicht weniger für geiſtiges, ald für ſinnliches 
Dergnügen reiben Stoff darbieret, zählt nämlid unter 
ihren Bewohnern mehrere Sreunde der Literatur über: 
baupt und felbft der ernften Wilfenfchaften, als man bei 
und gewöhnlich glaubt. Wiele von diefen dußerten dag 
Verlangen, näbere Kenntniß von der damals allgemei- 
ned Aufſehen erregenden Kantſchen Philoſophie au ers 
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balten und erfuchten ibn daher, ihnen eine volftändige 
Ueberfiht von Derfelben zu geben, melde fie in den 
Stand ſetzen follte, fodann Kants Schriften felbft zu 
lefen und zu verfteben. Er erbot fi bierzu und batte 
das Vergnügen, mehrere höhere Staatdbeamte und Ban 
fierd unter feinen Zuhörern zu feben, die feine Vors 
leſungen ununterbroden mit ihrer Gegenwart beebrten. 
Sm 5. 1799 ftarb Karl Tbeodor, feit 1778 Kurfürft in 
Mfalzbaiern. Der Antritt Marimiliang *) erfreute dag 
fand mit den befeligendften Hoffnungen. Einige feiner 
Sreunde in Münden luden ihn ein, nad feinem DBaters 
lande wieder zurüdzufebren, da die Urſachen, melde 
ihn, ed zu verlaffen, genötbigt batten, verfhmunden 
waren und er fib eine freundliche Aufnahme verfpreden 
könnte. Ungeawtet er damals in Wien mit feiner Lage 
sufrieden war, regte fih doch die natürliche Liebe zu feis 
nem Geburtölande zu mächtig, als daß er der freundlis 
en Einladung nicht bätte bereitwillig folgen follen. Er 
nahm daher von den vielen vortreffliden Männern, mit 
welchen er in Wien in angenehmer Verbindung gelebt 
und deren Bemeife von mwoblwollenden Gefinnungen 
nie in feinem Gedaͤchtniſſe erlofden find, bemegten 
Abſchied und kehrte nach einer A4jährigen Abmwefenveit 
in fein ibm immer theuer gebliebenes Vaterland zurüd. 
Wenige Zage nach feiner Ankunft im Jahr 1799 erbat 
er ih Audienz; der Kurfürft nahm ihn gnädig auf und 
nachdem er die Erzählung von feinen Scidfalen mit 
Wohlmwollen angehört hatte, verabfchiedete er ihn mit der 
ibm angebornen Sreundlichkeit und Güte: „Mein Bor 
fabrer, fagte er, bat ihnen eine Wunde gefolagen, fein 
‚Nachfolger wird fie beilen. Adieu.“ Diefe Zuſicherung 

ing fbon 14 Tage nachher in Erfüllung; er erhielt im 

—3 dem damals ſogenannten Juſtizdikaſterium in 

ünden, eine Rathsſtelle mit dem Gebalte von 1200 fi. 
Die Duiedcenz, in melde er (obngefäbr) im Jahr 1831 
verfegt wurde, vericaffte ibm volle Muße, den Willen. 
ſchaften, insbefondere den biftorifhen, die er nebft den 
pbilofopbifhen von jeher liebte, fi ganz zu widmen. — 
Die unter feinem Namen befannt gemachten literarifden 
Arbeiten find: Beiträge zu einem baier. Jdiotifon, in 
2 Theilen. Münden 1820. — Als Mitglied des bei 
der £. Akademie der Wiſſenſchaften beitandenen Filial— 
‚ vereind der Srankfurter Geſellſchaft für aͤltere deutfche 


*) Deflen Biogr. f. N. Nekr. 8. Jahrg. S. 968. 
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Geſchichtkunde übernahm er die DVergleihung einer in 
der koͤn. Bibliothek vorhandenen Handſchrift von Liut- 
prandi rebus gestis etc. Der Verein fendete das Refuls 
tat derfelben nebit feinen Bemerkungen über die Vor— 
züge diefer Handiarift an die Direktion der Gefellfhaft, 
welche die legteren im 2. Hefte des 3. Bandes ihres 
Archivs abdruden ließ und ibm die Ehre erwies, ibm 
dad Diplom eined Mitgliedes der Geſellſchaft zu Über. 
fdifen. — In den Jahrbüchern der Literatur vom 
Jabr 1821. Bd. 15 ift von feinen Bemerkungen Erwäd» 
nung gemadt worden. — Einige Zeit nachher erwies 
ihm die Fön. Akademie der Wiſſenſchaften zu. Münden 
ebenfalld die Ehre, obne fein Anfucben ibn unter ihre 
Mitglieder aufzunehmen. Died gab ibm Beranlaflung, 
bei den öffentlihen Sitzungen derſelben mebrere Abs 
bandlungen aus dem Gebiete der baier. Geſchichte vors 
zulefen, deren weſentlicher Inhalt in den vierteljährigen 
Berichten, welche die Akademie Über ihre Arbeiten ber 
ausgab, angegeben iſt; Die Abhandlungen felbit find 
nit gedrudt. — Außerdem find in gelehrten Zeitun; 
gen mehrere Recenfionen hiftorifher und philoſophiſcher 
Schriften eingerüdt. 


128. Dr. Sohann Adam Möhler, 


Ritter des St. Michaeldordend und Dedyant des Domkapitel in 
Würzburg; 
geb. den 6. Mai 1796, geit. den 12. April 1838 *). 


Er war geboren zu Igeröbeim bei Mergentheim in 
Würtemberg und ftudirte zu Tübingen, mo. er ald Zoͤg— 
ling dem dortigen Fatbolifiden Konvift angehörte; Am 
48. Sept. 1819 empfing. er: die Priefterweide und wid— 
mete bierauf das erfte Jahr feines Priefterlebend der 
Seelſorge auf dem Lande. 1820 Fam. er wieder:nad Tüs 
bingen zurädf und trat als Repetitor in den Konvift, in 
weſchem er bis 1823 blieb. In diefer Zeit ırieb’er mit 
befondern Fleiße pbilologifbe Studien, batte auch bes 
reitd den Eniſchluß gefaßt, fib dieſer Wiſſenſchaft auss 
ſchließlich zu widmen, ald er eine farifilide Einladung 
von Geiten der katholiſchen Fakultaͤt zu Tübingen ers 
bielt, fi ald Privardocent zu babilitiren. Diefem Rufe 
folgte er und ‚auch nicht lange darnach (1825) 
feine literariſche Laufbahn mit dem befannten Buce: 


*) Allg. Hall. E&. 8. Mr. 88, 1888, 
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„die Einbeit in der Kirche oder dad Princip Des Katho— 
licismud.” Schon in dem folgenden Jahre wurde er 
zum außerordentlihen Profeffor ernannt und bielt nun 
Dorlefungen über Kirdenreht und Kirchengeſchichte. 
1827 beurfundete er in feinem Werke: „Wtbanafius der 
Große und feine Zeit“ eben fo gründlide Gelehrfamkeit 
als tiefen Firhliben Sinn. Seit diefer Zeit begann er 
auch DBorlefungen Über die Unterfheidungslehren der 
Katholiken und Proteftanten zu balten und der Beifall 
ermunterte ibn, dieſelben 41832 unter dem Titel: „Spms 
boli£ oder Darjtelung der dogmatiſchen Gegenfäge der 
Karbolifen uud Proteftanten“ in den Druck zu geben. 
Das hobe Intereſſe, welcdes diefed Buch erregt und Die 
Aufmerkfamfeit, welchde ed auf ſich gezogen, ward einers 
feitö dur die fait jedes Jahr mwiederbolten neuen Auf; 
lagen (4. Aufl. 1835), andererfeitd dur die Maſſe der 
Dagegen erſchienenen Schriften bemwiefen. Gegen des 
würdigen Baur Kritif glaubte er ſich in einer befondern 
Schrift: „Neue Unterfuhungen der Lehrgegenfäße zwi— 
ſchen Katholiken und Proteftanten“ (1834 und 1835) vers 
tbeidigen zu müfen. Schon um 1829 hatte Die preuß. 
Negierung gewünſcht, M. für die Univerfitdt Bonn zu 
gewinnen. 1834 erging eine neue Aufforderung an ihn, 
einen Lehrſtuhl an einer der preußifchen Univerfitäten 
Bonn, Münfter oder Breslau anzunehmen, M. war ans 
fangd geneigt, 309 ed jedoch vor, eine ibm in Münden 
angetragene ordentlibe Profeffur anzutreten. Diefen 
Ruf nahm er im Srübling 1835 an, bielt dort zuerft eres 
getiiae Borträge, lad aber in den folgenden Jahren audy 
ber Kirchengeſchidte und Patristif, Nur anderthalb 
Sabre batte fein Wirfen in Münden gedauert, als wies 
derholte Krankheitsfaͤlle feine Gefundheit zerrütteren 
und zur Ausfegung feiner Vorlefungen nötbigten. Die 
jüngften Zeitereigniffe verfegten feinen Geilt in eine 
Cpannung, die auf feine Geſundheit nur nactbeilig eins 
wirken fonnte; mebrere Auffäge in der Allgemeinen Zeis 
tung ſprachen feine Anſichten Über die Koͤüniſchen Vers 
‚ bältniffe aus. Der König von Baiern hatte ibm den St, 

Micaeldorden zuftelen laffen und ihn zum Domdedans 
ten in Würzburg befördert; aber fein Lungenleiden war 
unbeilbar geworden, er unterlag ibm nach langmwieriger 
Siranfbeit. Diefer frübe Tod hat die Ausſichten auf 
Deröffentlibung laͤngſt begonnener Werfe abgefihnitten; 
ein Kommentar zum Römerbrief, feine Kichengeſchichte 
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und ein umfaſſendes Werk über die Geſchichte des Moͤnch⸗ 
tbumd im Abendlande merden nun nidt erſcheinen. — 
Eine Reihe treffliber Auffdge von ihm fleben in der 
Eübinger theologiſchen Duartalfchrift und das Dritte Heft 
der biltorifch » politifhen Blätter für dad katholiſche 
Deutſchland enthält einen unvollender gebliebenen Aufs 
fag über dad Leben Jeſu von Strauß. — In feinem 
Feftamente bat er ein Slapital von 2000 fl. zur Stiftung 
eined Stipendiumd für einen dürftigen Studirenden der 
Theologie an der Univerfirde Münden beftimmt. 


* 129, Baron La Roche von Starkenfels, 


Bönigl. preuß. Generallieutenant, ehemal. Kommandant d. Feftung 
Schweidnitz, Ritter des rothen Adlerordend 2ter Klaffe, öfterreichis 
ſchen Leopoldordend ter Klaffe, ruſſ. Wladimirordend 2ter Klaffe, 
ruff. St. Annenordend 2ter Klaffe u. ded ſchwed. Schwerdtordens 
Ster Klaffe, zu Berlin; 


geb. 1770 in der Pfalz, geft. den 14. April 1838, 


Sein Vater war Eurbefifher geheimer Rath, die . 
Mutter eine geborne Spiegel zum Defenberg. Er ftand 
von 1783 — 1796 in kurbeſſiſchen und trat nad diefer 
Zeit in preußiſche Kriegädienfte und zwar 1800 ind Res 
men! Towarczysz, war dann Commandeur ded ſchleſi⸗ 
wen Ublanenregimentd, 1813 — 1815 Kommandeur der 
Sarde:Klavallerie: Brigade, dann Kommandeur der 2ten 
Brigade und zulegt Kommandeur der Alten Kavallerie 
Brigade, 1825 wurde er zum Kommandeur der Seftung 
Schweidnig ernannt, wo er bis zu feiner erfolgten Pen— 
fionirung im Jahr 1836 verblieb. Er wohnte den Feld— 
digen von 1792 bid zum Frieden, der Sianonade von 

almy, den Gefechten bei Weilburg und Bingen, der 
Wegnahme von Frankfurt und der Linien bei Weißen» 
burg, dem Feldzug in Preußen 1806 und 1807, der 

Sodlacht bei Eylau und Goldau, dem Feldzug 1813 und 
1814, den Schladten bei GroßGoͤrſchen, Bauzen, Dreds 
den, Culm, Leipzig, Arcid fur Aube, Parid und dem Ges 
fechte bei Haynau .bei. 
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130. Joſeph Hemmerlein, 


Domvikar zu Bamberg ; 
geboren d. 29. Dec. 1766, geftorben d. 15. April 1839 ). 


Er ,wurde zu Bamberg geboren; fein Vater war der 
legte fürftlich » bambergifhe Waifenhaudvermalter, feine 
Mutter ftammte von der berühmten Malerfamilie Treu, 
Deren Ruf durch audgezeichnete Keiftungen meit verbreis 
tet war und noch ift. Am 31. Oft. 1793 wurde er Pries 
ſter, fpäter Vikar des Kollegiatſtiſtes St. Jakob, bei der 
©äfularifation penfionirt und am 28. Dft. 1821 Vikar 
des neuen Domfapiteld, welchem Dienft er bis zu feinem 
Tod edrenvoll entiprad. Von frübefter Jugend für Mus 
fit enthufiasmirt, bildete er fib auf der Violine fo gut 
aus, daß er fhon als Theolog mit großem Beifall viele 
Koncerte gab. Außer diefem macte er ſich noch unver 
geglich bei der Mits und Nahmelt durd feinen großen 
Kunffinn,, in meldem er fib Alled verfagte, um eine 
koſtbare Summlung von Gemälden anzulegen, welde er 
alten Kennern und Liebhabern mit freundlichfter Bereit 
mwitligfeit zeinte. Von innigfter Liebe zu feiner Baters 
ftadt durchdrungen, ſchenkte er diefe werthvolle Samm⸗ 
lung kurz vor feinem Tode feiner Vaterſtadt. Er legte 
Diefelde unter tbätiger Beibilfe und Anleitung des Mas 
lerd Sofepb Dorn zu Bamberg an, von deffen Meifter 
band die nötbigen Reſtaurationen vorgenommen und 
trefflih audgeführt worden find. Der Berftorbene, mwels 
der nur ein geringes Einfommen hatte, mußte durch 
feine Mäßigfeit und HöhR geregelte Hauswirtbfchaft ſich 
fo viel zu erfparen, daß er auf die Gründung feiner 
Sammlung: nad und nah die Summe von 25,000 fl. 
verwenden fonnte. Dur glückliche Afquifitionen wurde 
ed möglih, eine Gtiftung ind Leben treten zu laffen, 
melde Bamberg bisher entbehrte. In dem Herzen feis 
ner dankbaren Mitbürger fegte er fi durch dieſe reiche 
Schenkung ein Denfmal für ewige Zeiten. 





*) Zogblatt der Stabt Bamberg 1838, Nr. 108. 
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131. Dr. Michael Alerander Lips, 


ehemal, ordentl. Profeflor der Staatöwiflenfchaften zu Marburg; 
geb. den 29. Sept. 1779, geft. den 16. April 1838 *). 


Er wurde zu Frauenaurach, eine Fleine Stunde mefts 
fib von Erlangen, geboren, wo fein Vater damaliger 
markgraͤflich⸗baireuthiſcher Kloſterbeamter, mit dem Titel 
eines Xandfammerratbd, war. Bid zu feinem 9. Jahre 
beſuchte er mir allem Fleiße die heimiſche Dorfſchule, 
fam Dann, da er fiudiren und dereinft Geiſtlicher werden 
follte, zu dem Kantor Hornig zu Brud, wo er dad ans 

efangene Latein und Griechiſch fortfegte und auch Mus 
fi trieb und bezog bierauf die Fürſtenſchule zu Neufadt 
an der Aiſch. Seqs Jahre floffen bier in trauriger Stille 
dahin, die nur bisweilen ein frohes Soldatenfpiel an ei—⸗ 
nem Sonntag unterbrab; in der Übrigen Zeit wurden 
ſämmtliche Schulen durchgemacht unter Dertel, Gabriel, 
Raab und befonderd. dem befannten und gefcbäßten Pbis 
lofogen Degen, der damald Direktor des Inſtituts und 
leichfalls ein ſehr ſtrenger Mann war. Da 2. die ges 
eglihe Zeit mit Michaelid 1797 eritanden hatte, man 
aber zu Neuftadt nur zu Oſtern abfolviren fonnte, fo 
ließ, um ibn nicht länger von der Univerfirdt abzuhalten 

fein Dater zu DOftern 1797 ibn nah Ansbach auf da 

dortige Gymnafium geben, um Micdaelid 1797 abfolvie 
ren zu fönnen; ein recht gluͤcklicher Gedanke. Gein £es 
ben war bier weit freier und glüflider, er mar unges 
bundener und Eoftete mit den zablreihen Klaffifern mans 
ben Vorſchmack der nahen Univerfität. Er batte die 3 
Preidaufgaben der legten Klaſſe, die hiſtoriſche, pbilofoe 
pbifhe und mathematifche fo glüdli bearbeitet, daß es 
ſchien, er. gemwönne fie alle 3, allein die Lehrer mußten 
ed fo einzurichten, Daß auch Z andere etwad erhalten folls 
ten und fo erlangte er nur das hiſtoriſche Prämium, je 
doch mit Worten, die nicht ohne Einfluß auf fein Leben 
blieben. Der Verfaſſer diefer Abhandlung, fagte der 
Profeffor Goes, erregt bobe Erwartungen und bat alle 
Anlagen, einft ein wahrhaft pragmatifcher a zu 
werden — möge er fie glücklich ausbilden! Ja, was His 
ftorifer, dachte L., ich ſoll ja ein Pfarrer werden! Döch 
wurde er von dem Augenblick an ungewiß und dachte, 
nun vielleiht Fannft du einft dDiefen Pfad betreten, wenn 





) Nach Striederd Selehrtenleriton und Privatnachrichten. 
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ed mit der Theologie nicht recht geben will, wenn der 
Mann in dir wirklich etwas Brauchbares entdedt 
bat. Er bezog zu Michaelis 1797 die Univerfität Erlan» 
gen und ftudirte bier 3 Tabre lang recht fleißig und 
gemwiffenbaft Theologie, Philofopbie, Poilologie unter 
Eeiler, Rau, Haenlein, Pfeifer, Abicht, Mebmel, Harles, 
Er wollte noch immer nichts werden, ald ein einfadyer 
gandprediger, böchftend ein Stadtgeiſtlicher. Nebenbei 
nur wollte er Geſchichte zum eigenen Vergnügen und 
zur Belehrung treiben. Aber Meufeld Vorträge waren 
fo trofen und abſchreckend, daß died der Hauptgrund 
ward, feinen Vater fpäter zu bitten, ihn noch ein Jahr 
nab Göttingen zu ſchicken, welden innigen Wunfb ibm 
derfelbe erfüllte. Er Fam am 20. Oft. 1800 zu Göttins 
gen an, in der Abſicht, bier bloß Geſchichte und Politik 
zu ftudiren und von Theologie blos fo viel beizubehals 
ten, ald biftorifh ift und zur Sprachkunde gebört. Es 
batte aber ein fonderbarer Umſchwung feines Charafters 
und feiner Denf. und Handelemwerfe im legten Halbjahre 
zu Erlangen ftattgehabt! Immer am Studirtifd, obne 
ale Freuden, wie ibm das zur Gemwohnbeit geworden 
war, früh und fpät den Homer, die bebräfde Bibel, 
den Herodot in der Hand, das ſchien ibm feine lodern 
Bekannten abgeneigt zu maden und ibm felbft unnatürs 
lid zu ſeyn. Er mollte ihnen zeigen, daß er feine Skla— 
venfeele in fib trage und flürzte fi mitten in das Stu— 
dentenleben, Das er immer fo gefloben hatte. Dadurch 
erwachte feine Liebe zum feben wieder — er war unends 
lich glücklich unter diefen lebendfroben Sängern und Ze 
cbern, fo frei, fo groß! — Er dachte allmdlih: ad, wie 
wird das werden, menn du nun ein einfamer fand» oder 
Staäadtgeiſtlicher werden — des Sonntags Nachmittags 
binter Leichen langfam einberfhleihen — mann du ern— 
ſtes Geſicht machen ſollſt an Tagen, wo fi alles freut 
und Niemand fib mit dir freuen will, an Tagen, wo als 
led arbeitet. Nein, dachte er, dazu taugft du nit und 
fprang berüber aufö Gebiet der Geſchiote, da er ja eine 
fleine Anmweifung Darauf zu baben ſchien. Es war aud 
noch ein pſychologiſcher Umftand dabei im Spiel. Er 
batte einen Freund, der von mütterlier Seite von fürft 
lichem Blut entfproffen und deſſen Schweſter eined der 
vollenderiten weiblichen Weſen war, das er je zu bes 
wundern Gelegenheit hatte. Es fliegen Wünfce im 
Herzen auf, Wuͤnſche, die ald Landprediger nie erfüllt 
werden fonnten,; denn im Haufe herrſchte ein bober vor 
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nehmer Ton, wie in einer aͤchten adeligen Familie. Nur 
ein Proffeſſor, dachte er, kann Anſpruͤche auf dieſe Perle mas 
chen, weil der Vater doc) felbit nichts weiter als Profefs 
for it ), ungeachtet er ſtets die feierlichfte Haltung des 
Hofmannd affeftirte. _ Die Sade zeigte fi zwar bald 
ald unausführbar in jeder Hinfiht — aber genug, fie ift 
der wahre Grund, daß ibm nun plöglih die akademische 
Slariere ald der einzige Weg, Ten er betreten Fonnte, 
vorfhmwebte. Borträge in der Geſchichte, Bedärfniß an 
der Univerfität Erlangen, an derer auftreten wollte, folls 
ten ibn ſchnell wi emporbeben und fo flürjte er denn 
mit mwahrem Heißbunger in die Hörfdle von Scloͤzer, 
Heeren, Eihhorn und Sartorius in Göttingen, bei wels 
chem lentern er zugleich die Politik, von Heeren auf 
fonftitutionelled Wefen aufmerffam gemacht, jedod nur 
als hiſtoriſche Hilfswiſſenſchaft, hörte. Zugleich ward er 
auf Harled Empfehlung von dem edlen Heyne ald Mits 
lied des pbilologifden Seminard aufgenommen und 
egte bei Eihborn zum Zwecke des hiftorifden Quellen— 
ftudiums das Arabifhe und Perfiibe fort. Im GT. 1801 
wurde er zu Erlangen eraminirt, digputirte Öffentlich pro 
Gradu und pro facultate docendi und eröffnete feine Bors 
lefungen mit einer Darftelung der franzöfifden Revolus 
tionsgeſchidte und dann der Weltgeſchihhte; bald Famen 
auch die Reichsgeſchichte, die Kirchen-Dogmengeſchichte 
binzu. Er lad bisweilen auch noch ein theologiſches Kol⸗ 
legium: z. B. die meſſianiſchen Pſalmen und predigte 
mitunter auch noch, mie z. B. noch im Jahr 1805. m 
ahr 1804 mar der bisherige Lehrer der Staatswiſſen⸗ 
haft, Benſen, nach Würzburg abgegangen. Schreber 
war emeritus — man wüͤnſchte fein Eingreifen in dieſes 
Sad — und fo kam er zum Vortrage der Politik, Die 
er, einmal mit ihr befannt, auc nach der Berufung 
Harld an die Univerfität_ lehrte. Durch die Vorträge 
der Polizei, Staatömwirtbichaft und Finanz ward er aud 
zu den Vorträgen der Landwirthſchaft und Tednologie 
fortgejogen. _ Died machte ihm auch praktiſch diefe Fa— 
&er lieb. Beſonders mwünfhte er etwas Grundeigen— 
thum zu befigen, da ihm einige Eleine Öfonomifdbe Ver— 
ſuͤche gelungen waren. In dieſe Zeit fällt fein Kauf des 





*) Der jetzige Gatte diefed herrlichen weiblichen Weſens hafte 
ee Be i% ben zn gefucht 9 9— er Fahr: i 085 
zweifelte, ſie jein nennen zu bürfen und na e a 
Tod erſt iſt fie ihm geworden, f 
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Schloſſes Marlofitein und er wohnte nun bald bier, bald 
au Erlangen. Allein die Zahl der Studirenenden hatte 
urch das Losreißen des Fürftentbumd Andbab von Preus 
ten fo abgenommen und die Einfünfte der Univerfirdt 
waren fo geſchmaͤlert worden, daß weder an ein Einfoms 
men aus Honoraren, noch an eine Befoldung zu denfen 
war, indem nicht einmal die Befoldung der älteften 
Profefforen ganz bezabit werden Ffonnte. Er benußte in 
Diefer trüben Stimmung eine Einladung des Grafen v. 
Efart, ihn auf feine Güter in der Oberpfalz zu begleiten 
und bier übte er in der Gemdldefammlung deſſelben 
nit nur feinen Blick in der Beurtbeilung von Gemäl» 
den, fondern lernte aud Gran; Koͤrte, damaligen freis 
berrl. v. Drechſelſchen Verwalter zu Sarlftein Eennen. 
Beide redeten den Plan mit einander ab, eine Aderbaus 
ſchule zu Marlofftein zu begründen und mit dem Enthus 
fiasmusd der Tugend für dad Befte der Menſoheit und 
die Fortſchritte Der Welt führten fie diefelbe in demfels 
ben und im folgenden Jahr aus. Sie ſuchten Untere 
ſtühung, Aufmunterung dieſes Inſtitutes zu Bamberg, 
Ansbach, Nuͤrnberg bei den baieriſchen General-Kommiſ—⸗ 
ſariaten; allein man ſchien durchaus den Grundſatz zu 
baben: iſt die Sache gut, fo wird fie ſelbſt gedeihen — 
it fie nit gut, fo ſchadet es nichts, wenn fie untergebt. 
Nur der edle Freih. v. Lerbenfeld, damald Generalfoms 
miffär zu Nürnberg, fpäter Eönigl. baier. Bundestagsge⸗ 
fandter, bört 2. Stunden lang an, beftimmte ibn med» 
rere Sonnabende Nachmittags zu ſich nad Nürnberg und 
fagte: er werde dem König die Sache vortragen. Sörte 
verſprach ſich nichts von diefen Verbeigungen. Wirklich 
Fam auch im Juli, Auguft und September fein Erfol 
und dies beftimmte ibn und 8., das Inftitut, Das bereit 
mebrere Zöglinge zäblte, aber mit einem großen Koftens 
aufmwande verbunden war und ftatt Lohn nur neue Ders 
legenheiten berbeifübrte, nach einer Dauer von einem 
Sahr aufzulöfen. Körte fand mit den Eleven Aufnahme 
zu Thercs bei dem Minifter von Kretſchmann, Der ein 
aͤhnliches Inſtitut errichten wollte u. £. feinerfeitö batte 
auch Ausfiht, die erledigte Oekonomie-Kommiſſionsſtelle 
des Fuͤrſtenthums Baireuth zu erhalten, wohin er fi in 
Den Micaelisferien begab, um die Sache zu beleben und 
zu betreiben. Schon war dad Dekret auögefertigt, als 
ed dem Präfeften Combes-Sicyes gefiel, den Gehalt zur 
Befoldung eined Geſellſchafts- Kavaliers von ihm zu ver 
menden und anftatt dad Dekret zu unterfchreiben, Die 
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Stelle unterdruckte, was ihm die Kammer mit fchmerzlis 
chem Gefhbl eröffnete, da der tiefgefunfene landmwirths 
ſchaftliche Wohlftand gerade damals der Auffubung als 
fer Heilmittel fo fehr. bedurfte und in diefer Stelle eis 
ned derfeiben log. Sie ift feitdem nicht wieder befegt 
worden. So ntfheiden oft Launen und Privatbedärf 
niffe Aber das Heil der Länder! Nicht genug, fid bier 
fo graufam getäufct zu feben, mußte er bei feiner Rüds 
fehr erfahren, mie indeß der Sreiberr von Lerdenfeld zu 
Marlofftein gemefen fey mit dem Auftrage , die Anitalt 
auf alle möglide Weife zu unterfügden, £. mit einem 
Gehalte von 1000 fl. und Körte von 800 fl. zu bedens 
fen, was aber nun alles vergebens fey, da die Anftalt 
nicht mehr beſtehe. Es blieb £. nun nichts übrig, al$ 
feine afademifhen Berbältniffe mit aller Kraft zu vers 
folgen. Aber die Zahl der Studirenden war auf 90 bers 
abgefunfen — er fab nur 2— 3 in feinen Kollegien und 
diefe waren arm oder Söhne von Befannten, die ges 
woͤbnlich gratid unterrichtet werden. Indeß dad Leiden 
der Provinz; Baireuth fien zu enden. Cie wurde im 
J. 1810 an Baiern abgetreten und nun füllten fib auch 
die Hörfäle der Univerfirdät Erlangen wieder. Er glaubte 
nun feinen gerechten Anſpruch auf Gehalt. geltend. mas 
en zu fönnen und hatte vorber fon auf einer Reife 
in die Schmeiz, auf dad Gut Hofmpl, wo v. Fellenberg 
Damald fo viel Auffeben machte, Gelegenheit, fib pers 
ſoͤnlich zu empfeblen. Er wurde indeß zur Geduld und 
bid zur Drganifation der Univerfität vermiefen, ebe und 
bevor nichts gefcheben Fönne. da man die Fonds der Unis 
verſitaͤt noch nicht näher kenne, welcher felbit von Baiern 
17000 fl., die auf die Provinz Ansbach angemiefen, aber 
von Sranfreich nit übermiefen worden maren, vorents 
balten wurden und erft im J. 1817 wieder flüffig wurden. 
Erf da erbielt auch er Gebalt. Schon hatte er 10 Jahre 
dem Inſtitut gedient, noch follte. er 7 Jahre umfonft dies 
nen. 417 Jahre obne allen Gehalt zu dienen, bei aners 
fannter Brauchfarfeit, ift gewiß ein ——— vielleicht ein 
in den Annalen der afademifchen Kariere unerlebter Fall, 
Diefe 7 Jahre gingen unter traurigen Ereigniffen dabin. 
Que Jahre wanderte er nah Münden und follicitirtez 
alein da man bald nur eine Gentraluniverfirät im gans 
gen Lande, Münden, bald nurzmwei, Würzburg und Lands⸗ 
but, bald nur Epecialfaulen haben wollte, fo daß Ers 
langen eine theologiſche Schule werden follte, ſo fand 
man Dort nichts. als Unbeſtimmtheit und Parteien und 
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da er inden Antibambern der Staatöminifter von Monts 
gelad*), von Zentners *)mit der Gefahr der projeftirs 
ten Aufhebung Erlangens oft vertrauter war, als man in 
Erlangen abnte, fo mar es oft weniger um fein Glüd, 
ald um die Noth des Ganzen zu thun. Er eilte einmal, 
ald er die Größe der Gefahr fab, ohne Kefolutian abzu— 
warten, ſchnell zurüd, verfammelte die Bürger, welche 
dem König eine Deputration ſchickten, deſſen Eöniglies 
Wort fie erhielt, daß Erlangen nie aufgehoben werden 
ſolle. Die Unwerfität war gerettet! Im J. 1842: war 
Erlangen bereitd 2 Jahre bajeriſch und noch batte er feis 
nen Gebalt. Er ging abermals nah Münden, fand durch 
v. Utzſchneider bei -der_ Steuerfatafter:ftommiffion Be— 
ſchäfngung und hatte ſghoͤne Ausfihten im praktiſchen 
Stoatẽ dienſt, als des edlen v. Zentner Zuredessdie aka—⸗ 
demiſche Kariere nicht aufzugeben, zurückzukehren, bis 
Oſlern ſich zu gedulden, da muͤſſe es mit Erlangen ent⸗ 
ſchieden ſeyn, ihn dem akademiſchen Leben erbiels: Ze 
deß es war dem trefflichen Manne nicht moͤglich, durch⸗ 
zudringen. Montgelas ſprach ſehr klar, ausführlich und 
umſtaͤndlich uͤber Die Sache — aber unbeweglich blieb er 
beim Rechnungspunkte ſtehen — es ſey ibm nidt Elar, 
mo es fehle und Died müuͤſſe erſt unterſucht werden. Die⸗ 
fen Winter verlor er feine Mutter. Bei ihrem Tode 
bemeifterte fich feiner wieder ganz jene trübe Anfiht vom 
Leben, die ibm bei feines. Vaters Tode befallen batte, 
Eine Anftellung mit Gebalt. (Profeflor extraord. war er 
bereitö feir 1809) war nod immer weitausſehend — es 
erfolgte: auf altes Bitten nichts — er beſchloß akfo feine 
undaufbare Sariere ganz aufzugeben und fib auf fein 
Büren zuruckzuziehen, ſolches anzubauen und. bis zum 
Tode dort zu weilen. Er ging mwirklid ganz dahin, ließ 
die Üüberfüffigen alten Mauern und Gebäude abtragen, 
die Gräben ausfüllen, Gärten anlegen und unter andern 
auch eine Kirche, die im Schloß mar, binaus ind Dorf 
bauen, um fein Eigentbum rein zu haben, Bei: feinem 
domaligen Trübſinn ließ er auch einen Thurm aus dem 
9. Jabrbundert, ein berrlides DOftogon, abtragen; die 
Steine famen zu der Chauſſee, Die damals von Erlangen 
nach Baierddorf gebaut wurde. Indeß nur ein Jahr hielt 


” Deſſen Biographie f. in diefem Jahrg. d. N. Nelr, unterm 
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er ed in diefer Abgezogenheit von der Welt aus. Blidte 
er zum Senfter hinaus, ſo entftanden Ideen in. ibm; e$ 
drängte ibn zur Mittheilung und er hatte doch Niemand, 
dem er fagen fonnte, mad er für gut bielt. So ging er 
im 9. 1814 wieder freiwillig auf fein Katheder zurüßf, 
lad wieder und mit dem größten Leben, der größten 
Sreude, wenn gleich nod immer ohne Gehalt. Die En 
eigniffe jenes Jahres hätten aub den finfteritien Schwärs 
mer gemwedt; bei ihm faß der Groll nit tief; er ſtand 
gern-mieder in Reid und Glied; er meldete fich zugleich 
zum Militärdienft; der Kronprinz, der Chef der freimils 
Jigen Bewaffnung, ſchrieb ibm, daß er, im Falle des Be 
Dürfens, eine geeignete Verwendung verfügen werde, Er 
hoͤrte indeß nichtö weiter und trug Daher ungeftört vor. 
Ein fhöner Moment fbien der Menſchheit zu nahen; 
Der Wiener Kongreß verfammelte fi; dort zu. ſeyn, das 
Alles mir anzufehen, war ibm ein koͤſtlicher Gedanfe, der 
auch ausgefübrt wurde. Er fab, flaunte und wollte in 
44 Tagen’ zurücfehren. Allein ein Mann von großer 
Konnexion hatte feinen Aufenthalt dafelbft erfahren und 
befwäftigte ibn die ganze Zeit des Kongreſſes über auf 
eine hoͤchſt lehrreihe und lobnende Weife. £ hatte eine 
Schrift über diefen Kongreß gefhrieben und darunter 
auch die Befreiung Griedbenlands von den Monardyen 
ald die letzte Großthat unſerer Zeit gefordert und zu. 
gleih dem Soldatengeift eine Ableitung geben wollen. 
Mit Entzüden lafen die Griechen diefe Schrift in Wien, 
priefen ibn, einen ohnmaͤchtigen einfaben Gelehrten, ibs 
ren’ Retter und veranlaßten durch Berbreitung dieſer 
Edrift in die Türfei diplomatifde Erörterungen, die 
ihn beinahe in feinem füßen Aufenthalte zu Wien geftört 
bätten. Die Sache befam indeß. bald ihre rechte Ans 
it und er fonnte bis zur merfmwürdigen Nat des 9. 

uli 1815 weilen, wo die Schlußaften unterzeihnet wurs 
en. Nun ging’d in den Krieg; Napoleon war nad 
Granfreich zurüdgefommen und man verfprac fi einen 
langen blutigen Kampf — man mollte ein Armeeblatt 
baben , um genuine Nachrichten ſchnell nah Deutſchland 
und deutſche Nachrichten zur Armee zu bringen. Man 
übertrug ibm die Redaktion deffelben. Bis fie indeß an 
den Rhein famen, war der Krieg fon bei Belle Alliance 
entſchieden; E gingen ſchon bis Paris vor, wo er bis 
gegen Ende Septembers weilte und dann mit anderem 
Herſonal, zurüdging. So batte er unvermuthet Wien 
und Parid, Deutſchland und Sranfreich gefeben, viele 
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ſchoͤne Beobachtungen gemacht, Kenntniſſe eingeſammelt, 
Er wollte nun dieſe Erfahrungen, die er gemacht hatte 
und nur maden fonnte, weil er ungebunden, d. db. obne 
Gebalt war, auf dem Lehrſtuhle gebrauben und ſich ganz 
wieder der Wiſſenſchaft widmen, Allein ein Samiliens 
geihäft, zu deſſen Hebernahme ibn fein lebhafter Cha⸗ 
rafter und der Glaube, daß Alles möglich fey, hinriß und 
bei Dem er ein großes Sniereffe: die Rettung von mebs 
reren taufend Gulden aus einem Stonfursproceß, hatte, 
nahm feine ganze Thaͤtigkeit in Anfprud. War es auch 
nicht moglich, es bei der unvermutheten Theuerung von 
1816 ſelbſt mit den größten Opfern durchzuführen, ſo 
batte er doch den Troſt, die Veranlaſfun geworden zu 
feyn, daß feine Brüder ſich endlid zum Erfauf des Gu. 
ted, welges es betraf, Oberndorf, verkanden und durd 
deflen Erwerb ihre bürgerliden Berbältniffe totel und 
gluͤcklide Folgen na fi ziedend, geändert wurden *1 
Während dieſer Zeit batte fib indeß auch Erlangeng 
Glüdöftern erbeitert._Die 17000 fl. waren flüffig gemors 
den und der fchönen Darftellung feiner Verhaͤlinſſſe durch 
den damaligen Prorektor Mehmei, einen Mann, dem Ers 
langen überhaupt unendlich viel fpulder, dane er 28 zu 
danken, daß nun auc ibm ein Gebalt von 400, bald von 
600 fl. ausgeworfen und fo fein Schickfal verföhnt wur⸗ 
de. Er lehrte mit Freuden und Vergnügen des Tags 
in Erlangen und ſchuf Abends zu Marlofitein ein ganz 
neued Gut, bis zum Jahr 1821; da wurde er aufgefors 
dert, als ordentlicher Profeffor der Staatds und Natio— 
nal⸗Wirthſchaftslehre, mie auch der Geſchichte nad Mars 
burg zu geben. Er folgte nad einem großen innern 
Kampf. Nach erlangter Duiescenz bielt er fi auf feis 
nem Gute zu Marlofftein auf. — Gm G..1826 vor 
mäblte fid £. mit Julie Winkelmann aus Erlangen, die, 
nabdem fie ibm den 13. Dec. 1826 eine Tochter geboren 
batte, im Sebruar d. J. 1827 in ibrem 21. Lebensjahre 
verſchied. Aufgeitattet mit eminenten Geitteöfähigfeiten - 
und einer vorzügliden Elaffiiden Bildung ſich erfreuend, 
würde der Verewigte gewiß noch Ausgezeichneteg zu eis 
ften und zu wirfen im Stande geweſen feyn, hätte nicht 
Die Lebhaftigkeit feines Geiſtes ihn bier und da auf ein 





*) Diefer Erwerb führte die ps a a mit ſich, daß fie in 
den Adelftand fid, erheben laflen mußten. 8 gibt Rünftig alfo, 
meinte unfer L. eine adlidye Linie v. Lips, in der indeffen ganz dafs 
felde Blut wie in meinem Adern fließt, 
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Feld von Erdrterungen geflihrt, dad in der außerordent- 
fiben Zeit, in: der er Jebte, nur. mit Behutſamkeit und 
Ruͤckſicht betreten werden Fonnte. und durfte. - Oft wohl 
nicht ahnend die Auslegung, welche feinen nur dad All» 
gemeine und der Wiſſenſchaft geltenden Anſichten geges» 
beit wurde, hat ſich derſelbe eine ibm außerdem vielleicht 
in noch weit glänzenderer Art gewordene Laufbahn vers 
ſchloſſen, ja weſentlich nachtheiligen Folgen ausgefegt. 
&o: viel’ ſteht aber feft :und kann ibm der Wahrheit ges 
maß bezeugt: werden, daß ihm nie und nicht im entfernte» 
ſter Art irgend eine revolutionäre Tendenz, mie fie uns 
fere Zeit andermwärt& oͤfters fund gab, beimobnte, Daß es 
auch:nie feine. entfernte Adfiht war, Staatenveränderuns 
gen im Sinne feiner Zeit irgend zu bezwecken und bers 
beizuführen; daß er vielmehr jede ſolche Beziehung ernits 
lich ſheute. — Seine Schriften find: Diss. inauger.: 
Historia; Arabiae 'felicis 'Muhamede antiquioris, ex scriptis 
arabieis ipsis hausta; Specimen. I. Sect. 1 et 2. Erlangae, 
1804; Diss. pro loco: De conversionibus politicis, in 
pritmis vero de proximis conversionis franco-gällicae ef- 


‘  Fectihos. ibid. 1808. — Der Kanal von $ranfen, ein 


Verfuch ıc vi Dr. Alex. Lips und Sriedrid Fi, Fönigl, 
Baufondufteur.  Ebend. 1805.— Ueber bie Idee von 
Ackerbauſchulen, als Anfündigung der auf dem ebemali» 
gen Oberamtsgute zu Marlofitein zu errichtenden praftis 
fen Landwirthſchaftsſchule, von Dr. Aler. Lips u. Sranz 
Koͤrte, Lehrer am Inſtitui. Ebend. 1808. (Vergl. Ehros 
nik de Deutſchen, 27. St. 1808.) — Primae lincae scien- 
tiae. Politices (Programma‘ quum Professuram Philosoph, 
extraord. susciperet). IBid. 1810, — -Principien der Ufs 
kergeſetzgebung, als Grundlage eines Fünftigen Ackerko— 
der für Gefeggeber und rationelle Landwirthe. Nürnberg 
1811. Wie kann fi: ein Staat der Laſt von Duied 
centen und ſupernumeraͤren Staatödienern auf eine ge— 
rechte: Weiſe entledigen, den Kandidaten des Staats dien— 
ſtes neue Audfichten ihrer Anftellung eröffnen, fo wie den 
Gefchäftsgang erleichtern, ohne der Nation neue 
Saiten aufzubärden ? Erlangen 4812. — Ueber die allein 
wahre. und . einzige Eteuer, ' die Einfommentore und 
ihre Ausführbarkeit. Ebendaſ. 4812. — Darftellung eis 
nes vouftändigen, aus der Natur der Menfchbeit u. des 
Dentend gefcböpften Syſtems des Staats u. feiner Wil, 
fenfdaft. Münden 1812. — Die Staatswiſſenſchafts- 
lehre oder Encyklopädie und Metbodologie der Staatd» 
wiſſenſchaft. Erlangen 1813. — Der allgenieine Sriede, 
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eine Idee. Ebend. 1813. — Der Wiener Kongreß. Ebd. 
1814. — Die deutſche Bundesftadt, eine Phantafie auf 
abfoluter Baſis. Wien 1815. — Ueber den deutfchen 
Bund, ein Derfuc, die Gränzen der Staaten überhaupt 
u. Deutſchlands insbefondere auf abfolute faatsmirths 
ſchaftlide u. militärifde Principien zjurhdzuführen und 
eine Ausgleibung berzuftellen, die der Gewinn aller Fürs 
ften u. der Vortheil aller Deutſchen if. Deutfchl. (Erz 
fangen) 1816. — Ueber die wahren Urfachen der Brod» 
notd u. Theuerung u. die wabren Mittel dagegen. Ebd. 
4817. — Ueber die fünftige Stellung der Juden in den 
deutſchen Bundesftaaten. Ebend. 1820. 2te Aufl. unter 
dem Titel: Das Staatsbürgerrecht der Juden. Evend. 
1820. — Deutihlands Retorfiongprincip, in feiner fie 

enden Kraft als unfeblbares Heilmittel deutfder Indus 

rie und deutſchen Handels, und ald fiherer Weg zum 
Ziele allgemeiner Handelöfreibeit. Evend. 1820 — Die 
deutſche Bundesmünze, oder Über die Einheit des Maa- 
fes u. Gewidots in Deutfhland u. über ein allgemeines 
Welt:Geld und Welt-Maas überhaupt, ein Berfuch ıc. 
Marburg 1822. — Ueber den Werth u. dad Bedürfnig 
eines guten deutfhen Nationalgetränfs, des VBierd, und 
über die Mittel feiner Herftellung, ein Beitrag zur Ges 
merbepolizei. Ebend. 1823. — Der Strieg in Dften, aus 
dem Geſichtspunkte des Redts, der Civilifation und der 
politik, Ein Verſuch ıc. Nürnberg 1828, — Ctatiftif v. 
QAmerifa, oder Verſuch einer biftorif:pragmatifden und 
räfonnirenden Darftelung des politifchen u. bürgerl. Zus 
ftandes der neuen Staatenförper von Amerifa. M. e. ft. 
Sranffurt a. M. 1828. — Ueber die Richtung der Zeit 
nah Amerifa, oder Unterfubung der Fragen: Gollen wir 
auswandern? Wer namentli foll auswandern? Wohin 
follen_ wir wandern? Ein Fingerzeig für Alle, die Europa 
verlaffen wollen. Marburg u. Saffel 1829. — Noch eine 
Revolution im Erziebungsmefen; ein Beitr. z. Staotöna; 
tionalerziebungsfunde. Ebd. 1829. — Deutfchlande Natio: 
naldfonomie. Ein Verſuch z. endlichen Löfung d. Frage: 
Wie kann Deutfhland zu lobnendem Aderbau, zu blüs 
bender Induſtrie u. mwirffamem Handel gelangen? Gie— 
gen 1830. — Die Belgifde Frage. Ein Verſuch fie zu 
löfen. Nürnb. 1830. — Die Anwendbarkeit der engl. 
Eifenbahnen auf Deutfchland und deren Erfaß durd 
Dampffuhrmwerk auf verbefl. Chauffeen ıc. Marb. 1838. — 
Der deutſche Zollverein und das deutfhe Maad:, Ge: 
wichts-⸗ u. Münzs(Wefen.)Chaos in ihrer Abftoßung und 
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Bereinigung betrachtet. Nürnb. 1837. — Der Ludwigs⸗ 
oder Main: Donau-Sanal, in feiner befondern Weltbans 
delömwichtigkeit 2c, Ebend. 1837. — Die Nürnberg: Fürs 
tber Fudmwigd:Cifenbabn in ihren näditen Folgen u. Res 
fuftaten. Ebend. 1837. — Die deutfben Eifenbabnen 
in idrer innern Notbwendigfeit u. Natur, ihrem Welts 
moment ꝛc. Ebend. 1837. — Sonſt find von ihm meb» 
rere Recenfionen, Auffäge in Sournalen, namentl. in Zus 
ſtiz⸗ u. Polizei-Blättern, enthalten. 


132. Dr. Gottfried Wilhelm Stüler, 
fürftl. hohenzollernſcher Medicinalrath zu Berlin; 
geboren den 3. Suli 1708, geftorben den 16. April 1833 ). 


©. mar unter feinen noch lebenden Geſchwiſtern 
Das 5. Kind eines durch Charakter und Kenntniß ebren- 
mertben Mannes, der Damald dad Rektor», fpäter dad 
Mredigtamt zu Muͤhlhauſen a. U. befleidete. Die Eins 
drüde, welde er im Elternhaufe empfing, maren geeig⸗ 
net, dem Sinne für Gutes Fräftige Nahrung und dem 
Eifer für Wahrdeit und Schöndeit lebendige Anregung 
zu geben. So vorbereitet, baute_er Die günftigen Naturs 
anlagen ald Gymnaſiaſt und Student mit fiebe an, 
bemüht um eine Bildung, wie fie edler Humanität 
Bedürfniß it. So wandte er Fleiß auf neuere Spras 
hen, Philofopbie, Kunſt; zu feiner Berufswilleni&aft 
wählte er die Heilkunde. Daß, während fein dem Fach 
unmittelbar zugeböriges Studium Ddabinten blieb, vor» 
nehmlich die durch Dfen und Kiefer in Jena angeregte 
naturpbilofopbifhe Spekulation längere Zeit einen vor, 
berrfdenden Einfluß behauptete, bemeift feine Doktor 
differtation. Das in derfelben außgefprocdene Streben, 
materielle durch dynamiſche Principien zu befämpfen, 
mag charafterinifh beißen, um den Weg anzudeuten, 
der ihn fpäterbin nothwendig zur Homdopatbhie übers 
leitete. Nach mebrjäbrigem Aufenthalte verließ er Jena, 
um in Gemeinſchaft mit dem jüngern Bruder, dem 
jegigen Hofbaurath, 4818 die Univerfität Berlin zu bes 
— Wie fuͤr ſeinen Forſchungseifer das weite, reiche, 
ebensvoue Feld der Wiſſenſchaft, fo zog fein Herz vor⸗ 
nebmlicd der nachmalige Profeffor Morig Naumann an, 
gemiß nicht ohne Einfluß auf feine Studien, um durch 
vertraute Rede und Gegenrede das ihm felber Eigne 
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beftimmter audjuprägen. Sein Geſchick ald Geburts. 
beifer erwarb ibm 1820 die Anftelung als Affiftent an 
der fönigl. Entbindungsanftalt; ein Verbältnig, dem er 
fpäter zuglei mit feinem Aufenthalt in Berlin entfagte, 
um feine geſchwaͤchte Gefundbeit wieder berzuftellen und 
die Vorarbeiten zur Doftorpromotion und zum Staat: 
eramen zu machen. Grftere erfolgte 1323 zu Halle, letz— 
teres 1824 zu Berlin. Die Empfeblung des ebrmürdis 
gen Gebeimenratb Dr. Behrends verf&haffte ibm 1824 
die Stelle eines Leibarztes bei dem regierenden Fürften 
von Hobenzollern: Hehingen, in deſſen Dieniten er, 
unter den Bezeugungen befonderer Zufriedenbeit und 
geebrt durch den Titel eines Medicinalratbd, bid zum 
J. 1826 blieb. Dort war es, mo die Beftrebungen nad 
möglihiter Vereinfahung der Heilmittel und die Unters 
fuhungen über ihre fpecififhen Kräfte ibn zuerft zur 
ndbern Befanntf&daft mit Habnemannd Schriften führ: 
ten, die in Verbindung mit der ſich allmälig erweitern, 
den bomdoparhifchen Literatur unmiderftebli fein Nach— 
denfen feflelten, obne ibn jedoch zu voreiliger Entfceis 
dung fortjureißen. Nachdem er aber, um einen freiern 
und meitern Wirfungsfreid zu gewinnen, feine bidberige 
Stellung aufgegeben batte, widmete er ſich ausſchließlich 
dem Studium der Homdopatbie und verlebte den letz— 
‚ten Biertheil des J. 1828 in Naumburg, um dafelbft 
unter Stapfd Anleitung ſich theoretifh und praktiſch mit 
derfelben vertraut zu maden. Es Fnüpfte fi bier zwi» 
fden Beiden ein fo inniged ald zartes Freundſchäfts— 
verbältniß, das bid an Et.’ Tod in ungetrübter Rein» 
beit und Innigkeit beftanden bat. So vorbereitet, 
wandte er fib nob im Jahr 1828 zurück nach Berlin. 
Wenn in der Refidenz, mebr ald 250 Aerzten gegenüber, 
unter welchen die Homdopethie, etwa Hufeland *) aus: 
enommen, nicht einmal in miffenfbaftliher Hinficht 
nElang oder ernfte Kenntnißnahme, wohl aber von der 
einflußreichften Partei ber eine entidieden beftige Oppo- 
fition gefunden batte, die neue Heilmerbode geltend zu 
machen, für einen jungen, noch unbekannten Mann als 
ein böchſt ſowieriges Wagniß erſcheinen mußte, fo gab 
ibm doch eben ſowohl die Ueberzeugung von der Wahr: 
beit und Güte der Sache, mie das Vertrauen auf den 
gefunden und unbefangenen Ginn des gebildeten Publi— 
fumd den zuverfichtlipften Muth. In der That waren 


*) Deffen Biographie ſ. im N, Nekrolog 14. ver ©. 580, 
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es auch zunaͤchſt Kranke aus den böbern und böcdften 
Ständen, melde bei ihm Hilfe fucten und bald als 
Zeugen aus eigner Erfahrung der Praxis ein meitered 
Feid eröffneten. In Eurzer Zeit übermaad deffen Ums 
fang die Kräfte eined Einzigen und nötbigte ibn, einen 
Aſſiſtenten berbeizurufen. Wenn zu fo ſchnell wachſen⸗ 
den Erfolgen die Gunſt aͤußerer Umſtaͤnde und nament⸗ 
ſich die bei der Geſammtheit Berlins vorherrſchende 
giberalität, melde jeder einigermaafen berechtigten dee 
oder Kunft einen freiern Lebenskreis aufſchließt, allers 
dings Viel beitrug, fo muß doch von der andern Seite 
zugeftanden werden, Daß &t.5 Perſoͤnlichkeit vor vielen 
Andern geeignet war, der theils mißfannten, größern 
Theild ganz unbefannten Heilart Aufnahme und Anſehen 
zu verfhafen. Während bei Männern vom ade feine 
ärztliben Kenntniffe und namentlich fein phyſiologiſcher 
Sdarfblick, fo mie die Flarbemußte Sicherheit und die 
gewandte, fol erichtige Durdführung feiner Ueberzeu— 
gungen ihm mürdigende Anerkennung gewannen, bielt 
er ſich ſtets fern von abfpredpender Anmaafung, _feine 
Anfichten nirgend aufdringend, Flemde im Ihren Sphaͤ⸗ 
ren zu würdigen ſtets bereit, ſich Freunde machend felbit 
durd Widerfprud. Alſo fiberte er ficd unter Dielen 
der lestern, troß aller Gegenfäge der Spfteme, Achtung 
und Vertrauen und mährend dem er feinen Gegnern 
feinen perfönfiben Grund darbot, ward bei feinen 
Patienten dad Zutrauen in feine Kunft durd die eben 
fo treumeinende ald uneigennüßige Theilnahme unter, 
fügt, melde er unter alen Nerbältniffen betbätigte. 
Nah Beriauf einiger Jahre, überbot Die Menge der 
Hilfefubenden die Zeit und die Kraͤfte &t.’d und feines 
Affiftenten. Stranfe aus allen Ständen füllten von früb 
” Uhr an dad DVorzimmer und die Slur. Don feinen 
Hausbefuhen, welche er in der Regel um 10 Ubr 
begann, kehrte er erſt nad 4 Uhr zurüd, um nad eiligft 
eingenommenem Mittagsmable zunddft den ibn Bes 
fubenden Rath zu ertheilen, dann wieder feine Beſuche 
bis zum ſpaͤten Abend fortzufegen. Ueberdies waren die 
erften Srüb» und die legten Abendftunden dem lebbaften 
Briefwechfel mit ausmärtigen Stranfen gewidmet. Geine 
gewillenhaft geführten Tagebücher baben erwiefen, daß 
in den 9. 1832 — 1838 die Zahl der jaͤhrlich behandelten 
Kranken ſich durchſchnittlich auf 4000 belief. Unter 
einem folben Zuwachs hbergroßer Arbeiten batte er ſchon 
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längft alle Mühe aufgewandt, auswärtige Homdopathen 
nad Berlin zu ziehen. Denn unter den einbeimifchen 
Yerzten blieb ein nicht unberühmter böbern Alters zwi— 
fhen den beiden entgegengefegten Heilarten unentfcies 
den bis zu feinem Tode; ein jüngerer aber gewann zu 
Anfange wenigſtens in meitern Kreifen Fein. Bertrauen. 
Doch auch Fremde Fonnte das Glück, meldes die Ho— 
moͤopathie in der Reſidenz gemacht, nicht vermögen, 
ihre fidere Stellung an andern Orten aufjugeben, um 
fie mit einer jedenfald febr unrubvollen Lage zu ver 
taufben; Ausländer von Rufe braden die Unterband- 
Jungen (don deshalb ab, meil fie fih nicht entſchließen 
mochten, nah Weiſe der Anfänger, ein Staatderamen 
zu beftieben, Das unter dem Einfluffe von entſchiedenen 
Gegnern aller homdoparhifhen Kunft fand. So geſchah 
es, daß, nur unterftüßt von feinem treuen Affikenten 
D. Melicher, unter foldem Uebermaafe von Gefdäften, 
St. gegen die im %. 1832 zuerft ausbrechende Cholera 
einen barten Kampf zu befteben batte; bärter indeß, als 
egen die Krankheit felbft, wider die Aerzte der andern 

artei. Der Streit der Audopatbie gegen die Homdos 
pathie aus jener Zeit it zum Theil in den damald ber, 
ausgefommenen Zeit,» und Flugſchriften verbandelt wor— 
den. St. felbft Fümmerte fid darum febr wenig und 
fprad nod weniger; gewiß der guten Sache, die er 
trieb und der in der That Überrafdend günftigen Er: 
folge, welche die Kurungen aldoparbifcher Kunſt weit 
binter fib ließen. Der Eifer aber und die Gelbfiver: 
läugnung, mit welder er Damals vornebmlid unter den 
Kranken ärmfter Klaffe raſtlos tbätig war, dürfen nicht 
unerwäbnt bleiben, Die oberftie Medicinalbebdrde ging 
im 5. 1831 mit einem Geſetz um, wodurch das bisher 
nur ausnahmsweiſe ftilfhweigend nacgelaffene Dispens 
firen homöopathiſcher Arzneien den Werzten felbft auf 
Dad ftrenafte unterfagt und den allöopathifchen Apothe— 
fern eneien werden follte. St., alle unvermeidlis 
hen Nachtheile einer folden Maadregel durchſchauend, 
nachdem er diefelbe abzumebren oder wenigftend zu mo» 
dificiren durch perſoͤnliche Vorftelungen bemüht gemwefen 
wor, legte feine Anfichten in einer den Doppelgegen, 
Hand mit, viel Umficht_erdrternden Eleinen Edrift nie: 
der *). Er batte das Seine gethan, wenn auch der Er, 


*) Uußerdem finden ſich von ihm Auffäge in medie. Zeitſchriften. 
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folg feinen ohnehin [üwagen Hoffnungen nicht ents 
fprab, mie died auch Faum anders zu erwarten war, — 
Schon feit mebreren Jahren batte fein an ſich ſcwaͤch— 
fiber Gefundbeittzuftand unter Üübermäctigen Unfttens 
ungen fo viel gelitten, ‚daß er jedesmal im Spät 
ommer eine Erbolungsreife zu maden gendthigt mar. 
Die Freuden der Natur und der Gelelligfeit, Die er 
bier in Gemeinfbaft feiner geiſt- und gemütbvollen 
Gattin genoß, fo wie auch die Badefuren in Zeplig und 
Gaftein bielten mwenigftend den raſchen Fortgang feined 
Uebeld auf, deſſen öfter und heftiger wiederfebrende 
Anfälle allerdings immer entf&diedener auf einen unbeils 
baren organiichen Fehler bindeuteten *). Er felbit ver 
mutbete, daß die zweckwidrige Bebandlung eined Hauts 
ausfchlags in den Knaben- oder eines Falten Fiebers in 
den erften Zinglingsjahren den Grund zu jenen Bluts 
fongeftionen nach dem Herzen gelegt babe, melde die 
Schläge deſſelben bald bis zur fern börbaren Heftigkeit 
fteigerten, bald auf längere Zmwifchenrdume bemmten. 
Diefe franfhafte Dispofition, auf melde der Gebrauch 
homdopathifcher Mittel noch immer am beiten, aber doch 
nur mildernd, einmwirfte, nabm in den legten 2 Jahren 
auf böhft beſoͤrgliche Weife zu. Nicht ohne Gefahr für 
den durch vorbergegangene heftige Anfälle geſchwaͤchten 
Körper ſchien im legten Spätfommer die Neife nad 
Gaftein angetreten zu werden. Sie gewährte Erbolung, 
obne wefentliche Befferung; vielmehr gefellte fi mit 
dem Winter feinem gemwöbnlihen Leiden noch ein boös— 
artiger Huften bei. Die Kräfte wurden fühlbar aufges 
rieben; doc hinderte den berufstreuen Mann Nichts, 
auch die leuten derfelben im Dienfte der leidenden 
Menfhbeit aufzuopfern. Man ſah ibn mährend der 
firengften Winterfälte zurückgelehnt im Schlitten, einer 
Leiche ähnlich, die weite Stadt durdeilen nach feinen 
Sranfen bin und faum mochte etwa ein Samilienfekt, im 
engften Kreiſe der Seinen, ibm eine fpäte Abendſtunde 
abgeminnen. Er füblte, daß feine Nacht hereinbraͤche. 
In der zweiten Hälfte ded Monats März befam er eis 
nen feiner gewoͤhnlichen Krankheitsanfaäͤlle, der anfängs 
lich leichter zu werden verbieß, aber eigentlid nur läns 
ger fi hinauszog, da feine entfheidende Krifid Erleich⸗ 


*) Die Sektion bat ‚‚ Derzerweiterung, Verknoͤcherung der 
Klappen, Werhärtung falt aller Unterleibseingemweide, beſonders 
des Pankreas und Herzbeutelwaſſerſucht“ finden laſſen. 
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terung bradte. Die Bruftbeflemmungen wuchſen bis 
zur Erftidungsgefabr und raubten viele Nächte bindurd 
den Schlaf. Die Mittel, melde er bid zum Ende fi 
felbft verordnete und nad dem Urtheile der drei ihn bes 
rathbenden Werzte (unter ibnen ein Alldopath *), ſtets 
auf das zweckmaͤßigſte wählte, fchafften nur momentane 
finderung. Am 5. April zeigte fi ein ſymptomatiſcher 
Ausſchlag auf der Bruft und das gleichzeitige Anfchwels 
len der Ertremiräten unterftügte bei ihm und den Zreuns 
den die Vermuthung einer Herzbeutelmafferfudt in ihrem 
legten Stadium, an der er auch am oben ler. Haie Tage 
endete. — ©t.’d Körper mar zart und edel gebaut. 
Seine feinen Gefihtszüge fpiegelten in anziehender , faft 
rübrender Harmonie die Klarheit, Milde und Schönbeit 
ſeines liebeerfüllten Gemüths. Die fehr faltenfreie Stirn 
entfprab der Sreiheit und Wahrheit feines Charakters. 
Dad reine, fanftleuchtende Auge, umfcleiert von mil» 
der Schmermuth; Die feinen Wellenzüge der Nafe; der 
von leifer Fronie umfhmwebte, moblmollende Mund; 
der Wohlflang feiner ſtets at a Stimme; die 
leichte, edle, etwas vormwärtd geneigte Körperbaltung, 
melde aus ihrer Ruhe nur durch den Überwallenden 
Kampf der Bruft gebraht werden fonnte — — Alles 
bildete in feltener Durcfichtigkeit Die zartgemobene Hülle 
feine8 geiftigen Organismus. Diefer, durd die Natur 
ohne irgend eine ſchaͤrfer bervortretende Seite in wohl. 
Ein: Ebenmaafe angelegt, batte unter günftigen 
ugern Verhältniffen eine gleihe ebenmäßige Ausbildung‘ 
erfahren. Ein flarer, feiner Verftand, mit Sorgfalt 
angebaut und vielfältig geübt an Gegenftänden ernfter 
und bumaner Wiſſenſchaft, gewährte Seiten Ueberblick; 
unterf&ied mit Schärfe, glich mit Gewandtheit aus; 
verband die Spefulation mit richtigem praftifchen Takte. 
Sein reined, wohlmollendes Gemüth mar eben fo warm 
für jeded Gute und Schöne, ald frei von falſchem 
Enthuſiasmus und unmännliver Weichheit; troß einer 
natürlien, durch feine Körperleiden fehr gefteigerten 
Reizbarkeit fanft und mild, übte er, fern von jeglicher 
Selbſtſucht, eine große Gewalt Über fi und eben deds 
balb auch Über Andere; ein treffliber Vermittler unter 


* Stüler war jedoch weit entfernt, in feinen Anſichten über 
Homöopathie irre oder ihr untreu zur werben, wie ein offenbar: 
feindlier und unmahrer Bericht in der Leipziger polit. Zeitung 
glauben machen wollte, 
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ſchwierigen Verhaͤltniſſen. Nie hörte man ein leiden. 
ſchaftliches Wort, nie fiel er aud feiner edlen Haltung; 
die bis zur namenlofen Angft Äberflutbenden Kämpfe 
feined Herzleidens vermocten nur in den fchlimmften 
Augenbliden die freundliche Miene und Rede zurüdzus 
Drängen. Die eigne Kraͤnklichkeit ſchien, obne dem 
rubigen Urtbeil Eintrag zu tbun, die Theilnabme an 
fremden £eiden nur zu mebren. Ganz aus fi felbft 
berauötretend, verzehrte er recht eigentlich fein Leben im 
Dienfte der zahllos berzudringenden Kranken; uneigen» 
nügig und — in Behandlung der Aermſten; 
anſpruchslos und demuͤthig, mo ibn die Hoben ehrten; 
den meiften feiner Patienten ein vertrauter Sreund, Nicht 
minder bilfreih fanden ihn indes auch Mothbedrängte 
anderer Art und mährend feine Einnahmen durd große 
‚Uneigennägigfeit befhränft wurden, mandte er bedeus» 
tende Summen zu außerordentlihen Unterfiüßungen und 
zu flilen Wobltbaten auf. Ihn ſelbſt betreffend Fannte 
er bei einfacher Lebensweiſe nur eine Lieblingöneigung, 
der er verbältnißmäßige Ausgaben widmete: die Males 
rei. Wie Überhaupt. für alle, fo befaß er inöbefondere 
für dieſe Kunſt einen durch vielfade Anſchauung und 
zum Theil auch eigne Uebung geläuterten Geſchmöck, 

er ibn aus den beften Leitungen in Kupfer- ©tabls 
und Gteindruf eine glüflide Auswahl treffen ließ. 
Unter dem Gefhäftödrange, der ihm von früb bid Abend 
feine freie Stunden und deswegen auch felten Zeit zu 
gefelligen Genüflen gönnte, mar feine faſt einzige Er 
auifung der Umgang mit der Gattin und mit feinen 
Kunftfammlungen. Ta er pflegte in den letzten Jahren 
die ſpaͤteſten Abendflunden bis zu Mitternacht dadurd 
5 feiern, daß er, während die Gattin vorlad, die auf 

eifen aufgenommenen landicaftliben Skizzen pbantafies 
rei und forgfältig ausführte. Einige jebr gelungene 
Steindrücke beweiſen au fein trefflided Talent. Sein 
geieliger Umgang war leicht, beiter, gewandt, geleitet 

urch einen zarten, rictigen Takt; vielfeitig dur 
bumane Bildung, liebenswürdig dur entgegenfoms 
mende, in alle Intereſſen und DBerbältniffe eingebende 
Theilnahme; belebt dur fanften Scherz, dem nidt fel- 
ten eine feine, aber fterd unſchuldige Ironie beimohnte; 
oft rübrend Durch die Selbiiverläugnung, melde Das, 
innere £eiden zu verbergen rang. ein Kampf, der über 
fein ganzes Wefen den Reiz einer bheitern Schwermutb 
ausgoß. Seine nähften Verwandten umfaßte er mit ber 
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wärmften Liebe, _ Sein eheliches Verhaͤltniß war das 
fhönfte und glücklichſte. Pbilippine v. Mieg, früher 
Erzieherin der beiden aͤltern Prinzeffinnen von Feuctens 
berg, batte während ihres laͤngern Aufenthalts bei der 
Srau Erbprinzeffin von Hobenzollern die Hochachtung 
und Liebe ©t.’5 _gefeflelt und fie reichte ibm, als er im 
Begriffe fand, fih in Berlin niederzulaflen, ihre Hand, 
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Bon. dän, ZSuftizrath, Doktor d. Medic. u. Ehir., Phyſikus u. auds 
übender Arzt in dem Amt und der Stadt Huſum im Schleös 
wigſchen; 
geb, den 21. März 1778, geſt. den 17. April 1838. 


3. wurde zu Oldensworth in der ſchleswigſchen Land» 
haft Eiderftedt geboren und fludirte, nad gründlicher 
orbildung auf Schulen, zu Kiel Medicin und Ehirurs 
ie, Im 5. 1803 ward er Doftor derfelben. Er begab 
di ald ausübender Arzt nah. Huſum, melde Stadt jeie 
nem Geburisorte nicht ferne liegt. Hier zeichnete er fi 
fo aus, daß fein Landesherr ibn 1809 zum Phyſikus im 
Amte Hufum und in den Städten Hufum und Friedrich— 
fiadt ernannte. m. J. 1816 murde er auch forrefpon« 
Dirended Mitglied der ſchleswig-holſteinſchen patriosifden 
Geſellſchaft und 1820 der föniglih medicinifhen Gefells 
ſchaft in Kopenhagen. Unterm 1. Nov. 1823 erbielt er 
den Charafter eines Fön. dan. Juſtiztaths. Er binterließ 
ald Witwe Katharina Magdalena, geborne Woldfen und 
old Kinder Erntt Simon Heinrich, Student der Rechte 
und Dorothea Elifabeth, verbeiratbet mit dem kön. Dän. 
Ritimeifter v. Wedfeltoft in Hufum. — F. war aud ein 
—— und gemeinnüßiger Schriftſteller. Seine 
chriften ſind folgende: Diss. inaug. Monstrosi foetus 
descriptio atque delineatio. Accedunt VI. tabulae aeri in- 
cisae. Altonae 1803. — Anmeifung, mie man bei dem 
ziemlih häufig vorfommenden bigigen gefährlichen Bruſt⸗ 
fieber fi zu verbalten babe. Sriedricit. 1811. — Unters 
ri®t für den Xandmann, wie er die Schafrdude od. den 
Scorf ohne Arfenif gründl. heilen fünne. Ebd. 1811.— 
Anweilung zum Hanfbau. Eine Preisſchr. von E. Dlufs 
fen. Aus dem Daͤniſchen Überfegt. Altona 1812. — Ans 
mweifung zur Erfenntniß u. Vorbeugung der Hundswuth. 
—— 1813. — Die Verbeſſerung des unreinen Waſ— 
ers durch einfache und wohlfeile Filtrirmaſchinen. Im 
Huſumer Wochenblatt 4819 St. 8 — Seebad auf 
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oͤhr. Daſelbſt 1820 St. 19. — Noch mehrere Aufſäatze 
iefei Ihe — Naͤdticht von RER, 
demie in Hufum in den Monaten Februar, März, April 
nd Mai 1832. In Pfaffd Mitideilungen Bd. 1 (Kiel 
832), 9. Tu. 2. ©. 88 — 9. | 
"Erempdorf, .. .. . Dr. 9, Schröder. 


134. Carl Friedrich Ernſt von Noftig, 
 Gengraltieufenant und Kommandant der Zeftung Koͤnigſteinz 
geb, im I. 176849), gef. d,-17. April issss ... 


Nachdem er im I. 1780 in dem damaligen Infante⸗ 
rieregimente von Le Gog-feine militdrifhe Laufbahn als 
Amserofßzier begonnen batte, erlangte er 1783 den Grad 
eines Dfficierd, durchſchritt did zum Jahr 1810, wo er 
zum Generalmajor und Brigadier der nfanterie avanı 
cirte, alle Grade der militärifhen Stufenfolge, befehligte 
im Laufe des ruffiihen Feldzuges "eine Infanteriebrigade 
und gerieth mit dem damaligen Regimente ik Anton 
N dem Gefechte bei Kaliſch in feindliche Gefangenſqchaft. 

ah des Königs Friedrich Augufts **) Ruͤckkehr nad 
Sachſen ward ihm im Jahr 1815 miederum dad Koms 
mando. einer Infanteriebrigade übertragen, welches er bis 
um Dft, 1823 führte, zu mwelcer Zeit ihm ald Beweis 
es Wohlwollens und in Anerfenntniß feiner vieljäb- 
igen treuen Dienfte dad Kommando der Feftung König» 
Rein anvertraut ward. In 6 Seldzügen fand er Gelegen— 
je feine militärifhen Eigenfhaften zu betbätigen, wo⸗ 
jr ihm auch fein Monar unterm 4. Januar 1813 mit 
dem Ritterkreuz des Militär St.:Heinridsordend begnas 
Digte. Die Armee verlor in ibm einen lang und treu 
edienten DOfficier, der Jedem feiner Untergebenen, fo 
ie allen denen, mit denen er in näberer Beziehung 
fand, ein mohlmollender väterlicher Freund war, der gern 
Alf, wo es in der Stille und ungenannt geſchehen 
onnte. Seine Familie betrauert ihn als den treueften 


und bewährteften Verforger. 


— 


®) Reipaiger Beitung 1838. Nr. 100. | | 
», Deilen Biogr. f. im 5. Jahrg. d. N. Nekr, ©. 449, 
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* 135. Johanna Schopenhauer, 
Hofraͤthin u. Schriftſtelerin zu Jena; 
geboren im Juli 1766, geſtorben den 17. April 1838, 


Sie war in der ehemaligen freien Reichsſtadt Dans 

„0 geboren und unter vier Schweſtern die Ältefie. hr 
ater, der Senator Heinrich Trofina, ein ftreng rectlis 
der Mann, Fonnte, ohne reich zu feyn, für eine anftäns 
dige Erziebung feiner Kinder forgen. Johannas Jugend— 
jahre, die fie ſelbſt in ihren bisher noch ungedrudten Mes 
moiren auf eine höchſt anmutbige Weiſe geſchildert, mas 
ren in mebrfader Hinſicht glüflid. Sie durfte fich feis 
nen Genuß verfagen, der ihrem Alter und Stande ges 
ziemte. In dem ruhigen, doch nit befhränften bäudlis 
hen Kreife, mo Vergnügen und Befhäftigung mit eins 
ander abmechfelten, ward ihr befonders ihre Mutter, die 
noch im J. 1820 in bobem Alter in Danzig lebte, durch 
die Milde und Sanftmurh ihres Eharafters früh ein les 
bendiges Vorbild. In gebildeten Geſellſchaften lernte 
fie den Anſtand und die Keichtigfeit des Benehmens, den 
das gefellige Keben fordert, Aber auch in ihrer willen» 
ſchaftlicen Bildung blieb fie nicht zuräd. Viel Reiz 
hatte für fie dad Studium der Sprachen, die fie ſich mit 
roßer Leichtigkeit aneignete. Auch in der Mufif erbielt 
ie Unterricht, ohne jedoch ſonderliche Fortſchritte zu mas 
ben. Entſchiedenes Talent und Vorliebe zeigte fie ſchon 
in früher Jugend für die bildenden Künſte. Was fie ir: 
gend fah, verfuchte fie nachzuzeichnen und ermüdete, troß 
mancher mislungenen Berfuhe, nicht in dem Streben, 
Das auf dem Papier ſich zu vergegenmärtigen, maß fo 
lebbaft vor ihrer Seele ftand. Sie Fopirte Kalenderku— 
pferchen, engliſche Kupferſtiche und verfuchte felbit nicht 
obne Gluͤck Porträtd nach der Natur. Die Gdee, eine 
Malerin zu werden, wie Angelika faufmann, wirkte fo 
begeifternd auf ihre jugendlihe Einbildungsfraft, daß fie 
ihre Eltern dringend bat, fie nah Berlin zu fenden, um 
dort den Unterricht ihres berübmten Landsmannes Chos 
dowiecky für ibre böbere Bildung benugen zu Fönnen, 
Sie mußte indeß den Wunſg, fid ausſoließlich der Kunft 
zu widmen, bald wieder aufgeben. Diefe Neigung konnte 
nicht gepflegt werden, wie fie ed wohl gewünft hätte, 
da man nach damaligen Begriffen andere Sorderungen 
an die Erziehung eines jungen Mädchens und no dazu 
einer Senatordtochter, machte, die ald dereinftige Haus» 
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frau allen ihren Mitſchweſtern ald ein Vorbild freireichs. 
Kädtifber Sitte leubten follte. Johanna wandte fi 
nun mit erneuerter Liebe zu ihren Spradftudien. Im 
diefer Hinſicht ward ihr befonders Ridard Jameſon, ein 
geborner Schotte, fürderlid, der Überhaupt, nad ihren 
eigenen Mittbeilungen in ihrem literariſchen Nachlaß, 
den entſchiedenſten Einfluß auf ibre Jugendbildung ges 
babt zu haben ſcheint. Er war Prediger der engliſchen 
Kolonie in Danzig, mit dem Haufe ibrer Eltern innig 
befreundet und ein Durch feine Kenntnifle, wie Durd feis 
nen Charakter gleich ausgezeichneter Mann. Sie war 
noch faft ein Kind, als er fie die Mutterſprache feines 
Landes lehrte. Späterbin brachte fie faft alle Feierſtun⸗ 
den bei ibm zu, Durch ihn machte fie die Bekanntſchaft 
mit den englifchen Klaffifern, beſonders mit Shakeſpeare 
und mit den beften engliſchen Ueberfegungen der Alten, 
Auch in anderen wiffenfhaftlichen Fächern, befonderd im 
der Sternkunde, ward jener vielfeitig gebildete Mann 
ihr Führer. Die Betradtung des geftirnten Himmel an 
beitern Sommerabenden erbob ihren Geift über das Jrs 
Difebe in die unendliden Räume. Golden Eindrüden 
verdanfte fie früb eine feltene Stärfe des Geiſtes und 
ihre Sreiheit liebende Geele. Die erfte tiefe Gemüths⸗ 
bemegung empfand fie, ald Danzig bedroht wurde, nicht 
länger eine freie Reichsſtadt zu bleiben, Der Gedanfe, 
nicht mehr die Tochter einer Republik, fondern die Uns 
tertbanin eines Monarchen feyn zu follen, war ihr uners 
träglich und trug nit wenig dazu bei, daß fie, als ſich 
fpdter jene Drohung vermwirkliate, mit ihrem Gatten 
Danzig für immer verließ. Kaum der Kindheit entwach⸗ 
fen, mar fie mit Heinrich Floris Schopenhauer, einem 
ongefebenen und mohlbabenden Kaufmann, vermäblt 
worden, der längere Zeit in England gelebt batte. Die 
trüben Wolfen, die an dem politifhen Himmel Der ge» 
fiebten DBaterftadt heranzogen, bewogen ihn, bald nad 
der Vermäplung mit idr eine Reife durch Deutſchland 
und Frankreich zu unternehmen. Cie befuhten Berlin, 
gingen von dort in ein deutfched Bad und dann nad 
Maris, wo fie den franzöfiihen Hof und daß unglüdlide 
Hertſcherpaar noch in den legten Phaſen feiner Pracht 
9 ſchauen Gelegenheit hatten. Don dort gingen fie 

ber Galaid und Dover nad £ondon, mo fie längere Zeit 
verweilten und dann dur Brabant und Slandern nad 
Deutfhland zurückkehrten. Was Johanna auf jener und 
nahberigen Reifen gefeben und beobachtet, ſchilderte fie 





135. Johanna Schopenhauer. 413 


in fpätern Jahren felbft in einem dreibändigen Werke, 
dag intereflante Mittheilungen aud ihren Tagebüchern 
enthält. Kür die Ermeiterung ihrer Welt, und Mens 
fchenfenntniß waren jene Augfiüge offenbar von weſent— 
libem Vortheil. Begeiftert für Die franzöfiibe Revolus 
tion, Die ihr, mie mebreren Perfonen damaliger Zeit, nur 
Gluͤck und Heil für ganze Nationen zu verfprechen ſchien, 
fonnte fie fib, wie bereits erwähnt worden, nicht mit 
dem Gedanken befreunden einer Monarchie anzugehdren. 
Mit trüben Empfindungen betrat fie daher Danzig wies 
der, wo die benachbarten Preußen, die den Handel jener 
Stadt laͤngſt zerfört, diefelbe (1793) völlig in Befig neh⸗ 
men wollten. Die Helden des Alterthums, die für Sreis 
beit farben, traten begeifternd vor ibre jugendliche Phan— 
tafie. Es ward ihr leicht, ibren Gatten zu bewegen, feis 
ne anſehnlichen Handelöverbindungen und die Annehm— 
lichkeiten eined fdönen Landfiged in Dliva aufzugeben. 
Binnen 24 Stunden waren in diefer Hinſicht die nöthigs 
ften Vorkehrungen getroffen. Sobanna verließ mit ibe 
rem Gatten und ibrem damals noch fehr jungen Sohn 
Arthur Danzig einige Tage zuvor, ehe die Stadt von 
den preußiſchen Truppen befegt ward. Ein glüdlider 
Zufall begünftigte die Erreidung des Lieblingswunſches, 
Republifaner zu bleiben, als ein dem ausmandernden 
Maar nachgefandter Dfficier die Ridtung nad Süden 
nabm, während Johanna mit ihrem Gatten fi nad) dem 
Norden wandte. Eıne neue Heimath fand fie in Hans 
burg. Don dort kehrte fie 1794 wieder nab Danzig zus 
ruͤck, um dort Haus und Landjig zu verfaufen und dann 
ihrer Daterftadt für immer £ebewobl zu fagen, wenn fidy 
ibr auch mit dem Ausgange der franzöfifhen Revolution 
die Ueberzeugung aufgedrungen haben mochte, daß für 
feinen großen Sreiftaat in neuerer Zeit mebr Heil zu fin» 
den fey. Völlig einheimiſch ſchien fie au während eis 
ned zebnjährigen Aufenthalts in Hamburg nicht gemors 
den zu fenn, der freundſchaftlichen und angenehmen Vers 
hältniffe ungeachtet, in denen fie dort lebte und die fie 
in fpätern Jahren oft ſchilderte. Saft jedes Jahr benutzte 
fie zu arößern oder fleinern Reifen. 1803 ging fie mit 
ibrem Gatten und Sohn, idre indeß geborene Tochter 
Adele in Hamburg zurücklaſſend, durch Holland und das 
nördliche Sranfreih nah London, befuhte Schottland, 
durchzog den größten Theil der britifhen Halbinſel und 
fehrte wieder zuruͤck nach Holland, um fi von da na 
Maris zu begeben. Ihr dortiger Aufenthalt ward für fie 
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in Fünftlerifher Hinfiht befonderd wichtig, In Paris ers 
meiterten ſich ihre bereitd erlangten Senntniffe in der 
Miniaturmalerei unter der Leitung Des berübmten Aus 
guftin. Faſt jeder Morgen fand fie in dem Attelier jes 
nes ausgezeichneten Malerd. Don Paris unternahm fie 
eine Reife durch das füdliche Sranfreih nad Genf, fah 
die fhönften Gegenden der Schweiz und ging über den 
DBodenfee nah Münden. Cie verweilte einige Zeit in 
Wien, durdzog einen Theil Schlefiend, dad Riefenges 
birge, Böhmen, Sachſen und Brandenburg. Auc ihre 
Darerftadt Danzig hatte fie auf jener Reife wieder gefeben, 
als fie nach drei Jahren wieder in Hamburg eintraf. Der 
Derluf ihred Gatten, der ihr durch einen plögliden Tod 
entriffen ward, beftimmte fie, ibren bisherigen Aufenthalt 
mit einer andern Stadt im Süden Deutſchlands zu vers, 
tauſchen. Weimar, berühmt durch Die dort lebenden Ges 
lehrten und dur einen Zürften, der Kunft und Willen: 
ſchaft liebte und förderte, hatte viel Anziebendes für fie, 
Sgon früher hatte jene Refidenz einen freundlihen Eins 
drud auf fie gemacht. Dorthin begab fie ſich im Gep» 


tember 1806, in einer Zeitperiode, mo megen des ausges. 


brodenen Krieged überall Beftärzung herrſchte und alles 
beihäftigt war, einzupaden und zu flihten. Nur mes 
nige Zage vor der verbängnigvollen Schlacht von Jena 
war fie Dort angelangt und batte faum ſich nothdäritig 
bäuslib eingerihtet, old das Unglüf der Plünderung 
über die Refidenz bereinftürmte. Befonnen und gewandt 
traf fie ihre Anordnungen und fielte fib, mie ein ge: 
mwandter Pilot, dem Sturm entgegen, mit raſchem Ueber» 
blick glei für daß Nothwendigſte forgend und es bereit 
baltend. Bekannt mit franzöfiiber Sitte und Sprache 
und der treuen Anhaͤnglichkeit ihrer franzöfiiben Bediens 
ten gewiß, fab fie durch das Zufammentreffen mander 
günftiger Umftände ibre Habe gefbügt durch die Side: 
rung ihrer Perfon und ihres Eigentbums, die ihr, zu— 
gleih mit den weltberühmten Notabilitäten Weimars, 
von den Giegern gewährt ward. Das ſchwere Leid, das 
fo Diele traf, ging faſt fpurlod an ihr voräber und ihr 
gaſtlies Haus ward ein Zuflubtsort für manden Bes 
drängten. Wohl gelefen zu werden verdient ein interefs 
fanter meitläuftiger Bericht aus ihrer Feder Über die 
Begebniffe jener Tage, der neuerlich aus ihren ungedrud: 
ten Papieren in der 3eitung für die elegante Welt (1833 
Nr. 127 — 131) mitgerbeilt worden it. Co fehr das 
Unglüd auch die gefelfchaftlihen Bande zerflört oder 
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verwirrt hatte, fo batte ed doc auf der andern Geite 
mande bedeutende Perfonen einander näher gebracht. 
Died war vorzüglid der Fall mit Göthe*), deffen fdars 
fen Blicke die bedeutenden Elemente in Johannas Wes 
fen fon bei dem erften Begegnen nit entgangen mas» 
ren, ald er ſich, noch waͤhrend jener Bedrängniffe, felbft 
bei ihr eingeführt hatte. Er ward bald_einer ihrer wÄrm: 
fien Sreunde. Neben ibm näberte fib ihr befonders 
Wieland, Zernom, Meier **), SalE***), Berrud u. A. fo 
wie mehrere vorzäglide rauen und ald die Äußere Ruhe 
nach fhweren Stürmen wieder bergeftellt war, verfams 
melte ſich allmöhentlih ein Kreis um fie, wie ſchwerlich 
find jemald wieder ein folder vereinigen wird. Sie 
batte fi durch ihr edled würdevolled Benehmen, durdy 
ihren ddten Sinn und ihre MenfchenfreundlichEeit allaes 
meine Achtung erworben. Kaum mard fie no als * 
Fremde betrachtet. Die wenigen Tage des Schreckens 
batten ihr über die Kluft langer rubiger Jahre hinweg 
gebolfen und fo war man um fo miliger bereit, ihre 
geiftigen Vorzüge und ihre Kiebensmwärdigkeit anzuerfens 
nen. Vollkommen und unabhängig in der weiteſten Bes 
deutung des Wortes, Eonnte fie die gefelfhaftliben Ders 
bältniffe, deren Mittelpunkt fie zu bilden beftimmt ſchien, 
nach eigenem feinen Sinne geftalten, obne andere Ric, 
ſicdten nebmen zu dürfen, ald die, die man überall zu 
beachten fi geneigt fühlt. Sie verftand die £öfung deg 
zmiefacyen großen Gebeimniffed, durch die dad Leben der 
böbern Gefellfcaft bedingt wird. Sie mufte jeden in 
Behaglichkeit zu verfegen, fobald er fi in ihrer Nähe 
befand und mehr zu empfangen ald zu geben, weshalb 
ſich Alle zu ibr gezogen fühlten und fie ald vollfommen 
geeignet betrachteten, der Mittelpunkt zu werden, um den 
fid fo ein erlefener Kreis von Gebildeten bewegte, Mit 
ihnen auf einer Stufe ftebend, zugleich wohlhabend, in 
anmutbigftier dußerer Umgebung und doch ohne allen 
Prunk; nichts verlangend, ald was fie felber gewährte: 
zierlih, felbft im Kleinſten, und nirgends Herrin feyn 
wolend, ald in ihren Gemädern, bier aber die liebends 
mwürdigfte, nur darauf bedacht, Dad Dafenn edel zu genies 
gen und fletö entfernt davon, es Andern zu vefümmern 
zur Durdführung eigener Zwede. So ftand fie frei da 
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und Alle buldigten ihr gern, denn alle Hufdigung, die 
fie verlangte, mar gefelfchaftlie Liebensmürdigkeit als 
Nekerung ded Wohlbefindens in ihrem Kreis. Ihr Haus 
mard daher der Verſammlungsort der feinften Geſell— 
ſchaft, das beißt der, geiftreihiten und was von bedeus 
tenden Menſchen zu jener Zeit ſich in Weimar aufbielt, 
leich viel ob einheimiſch oder fremd, fand man fider in 
bren Soireen. Cie hatte für Ddiefelben zwei beftimmte 
Tage gewählt, Donnerftag und Sonntag, an welchen ſich 
jener Kreis an ihrem Theetifche zu verfammein pflegte, 
Jeder Fremde fand leicht zu und mar gern gefeben; 
nur mußte er nit mit Prätenfion auftreten und impo— 
niren wollen. Welch' ein Austaufd von Ideen dort 
ftattgefunden, brauct Faum angedeutet zu werden. Daß 
Jeder ſich dort frei und bebaglich fühlte, verdankte er 
allein der Herrin ded Haufes, Die eben fo zart als ums 
fihtig für ale zu forgen wußte. So ftand 3. B. in eis 
ner Ede ded Zimmers ein Tiſch mit Materialien zum 
Zeichnen, an den fi jeder fente, der gerade Neigung 
und Stimmung dazu fühlte, ohne fi darum von den 
übrigen Anmefenden zu ifoliren. Oft bat Göthe an je» 
nem Tiſche gefeffen und feine geiftreiden landf&haftliden 
Skizzen Dingemorfen. Was der Geiſt Edled kennt und 
in fhöne Formen zu büllen weiß, ward in jenen Gemds 
ern gedacht, befproden, ausgeübt, mo fid eine Sülle 
von Anmuth, Wis, Derftand und Empfindung vereinigte, 
mie fie felten mohl anderswo zu finden fenn mödte, 
Diefe Verhaͤltniſſe blieben auch im Wefentliden unvers 
ändert na den mädtigen Bewegungen, die die Jahre 
4813 und 1814 bervorriefen. Sobanna war zu ädht deutſch 
efinnt, um nit Jeden freundlih willkommen zu beis 
gr der auf irgend eine Weife zur Befreiung ded Das» 
terlandes beigetragen. Der edle Kreis, der ſich um fie 
verfanmelte, war bunter, geräufchvoller, wechſelnder ges 
worden, aber fein ſcoͤner Kern war unverändert geblie» 
ben und die Kraft und Anmuth, die ihn zufammengebals 
ten, mwaltete nach mie vor erfreuend und anregend,. m 
ihrem ganzen Wefen, ihrer Haltung, ihren Bewegungen 
lag eine fo ruhige Sicyerbeit und ein ſtets ſich gleichblei— 
bendes Bemwußtfepn der Würde, daß ed immer den Eins 
druck machte, ald fände mon einer wirklichen Fürftin ges 
genüber, die in der Zurüdgezogenbeit lebe und alle in» 
neren wie dußeren Anſprüche aufgegeben babe, aber un« 
bewußt Jeden doc zur Anerkennung ihrer Hoheit zmänge. 
Died Bild ihrer äußern Erfeinung bat D. £. B. Wolff 
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in fo ſcharfen und anmutbigen Zügen gezeichnet, daß wir 
uns nicht verfagen koͤnnen, einiges bierauf Bezüglie 
mit feinen eigenen Worten mitzutbeilen. Der intereflante 
Auffag befindet fih in Lewalds Europa (Bd, 3 giefr. 8 
©. 97 — 113): „Das Bild,“ fagt Wolff, „das ic) mir 
ſchon in früher Zeit von Johanna Schopenhauer gemacht 
und nod immer mit mir berumtrug, war das einer gro⸗ 
Gen, ſolanken, zartgeſtalteten Frau, mit tiefen fdwarzen 
Augen und Earger zurüdhaftender Rede, Die jedoch, eins 
mal angeregt, leicht uͤberfließen würde, aber immer bes 
deutfam bliebe. Wie ſah ich mid daher getdufcht, alg 
mir bei meinem Eintritt eine kleine, ftarfe, fehr einfach, 
obmobl mit einer Eleganz, mie man fie an dem vorneb» 
men Damburgerinnen gewohnt ift, gefleidete Dame ent, 
gegentrat. Sie empfing mi aber mit fo achter Würde 
und Doc Dabei fo anſpruchslos, daß ih fehr bald von 
einer Meinung, in ein falfhes Haus, geratben zu fepn, 
abkam. Ihr ganzed Wefen, die zur Natur gewordene 
Gemwohnbeit der beften Geſellſchaft athmend, mirfte dus. 
gerft moblthuend. Ich fühlte mich augenblicklich davon 
berührt und plauderte nach den erften notbwendigen Res 
den fo bebaglib mit ihr über gewöhnliche Dinge, als 
ſeyen wir längft befannt. Ihte Umgebung trug-freilich 
nicht wenig Dazu bei, Jeden, der ſich bei ihr befand, in 
eine angenehme, freundlich anregende und mittheilende 
Stimmung zu verfeßen. Ein febr regelmäßiges hobes, 
jedoch nit zu großes Zimmer, ‚wo der wahre Komfort 
bem Eintretenden aus Jedem Winkel entgegenlacte, mit 
geſchmackoollen und einfahen Mobilien verfeden, vor und 
an den Senftern forgfältig gepflegte Blumen, die am 
Abend dur& die Dunkeln, bis auf die Erde berabbängen» 
den Borbänge einen treffliben Hintergrund und dadurd 
auch fehr vortbeilbafte Liter erhielten; an den Wänden 
rings einige fehr ſchoͤne Delbilder, namentlich eins aus 
der Schule van Dyfd und Porträt von Wieland, fi 
gelgen*), Fernow, nebſt einer bedeutenden Keibe von 
Miniaturbildern unter denfelben, alle von der £unftfertis 
gen Hand der Befigerin. Nirgendd dagegen, und dag 
tbat fo wohl, gelehrten Apparat, mit dem unfere foprift. 
ſtelleriſhen Damen ſich fo gern zu umgeben pflegen; ein 
paar Zeitungen und zwei oder drei Bücher auf einem 
Seitentiſochen ausgenommen, wenn man anders dieſe 
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überhaupt in Rechnung bringen konnte. — Unfere Unter 
haltung wandte fih gleich nad Hamburg, das fie feit 
1806 nicht wieder gefeben batte und Dad gerade von 
4806 bis 1816 mehr Veränderung erlitten, als vorber 
feit den Zeiten der Reformation bid dabin. Dad Ges 
ſpraͤch wurde lebbaft durch den Umitand, daß fie es ftetd 
nur don einer ©eite, von ihrem Standpunkt aus betrach⸗ 
tote, Id es aber natürlich ganz anders hatte kennen ler; 
nen und im Volksleben eben fo genau Beſcheid mußte, 
als mir dad höhere geſellſchaftliche Treiben dort vertraut 
war. Died gab Gelegenheit zur Mitrheilung von inter 
effanten und charakteriſtiſpen Anefdoten und Scherzwors 
ten, welche fie even: fo freundlich und beiter anbörte, als 
erzählte; Furz ich vergaß volfommen, daß ip mid heim⸗ 
(ih geiſtig etwas gerüftet batte, um würdig vor der Der 
faflerin der Gabriele zu erfheinen, denn zu einer pal 
fenden Erwähnung ibrer Schriften mar es mod gar nit 
gefommen. Dagegen fühlte ic mic aber ſehr glüdlio, 
einer fo liebensmürdigen, freundliden und doch fo det 
vornehmen Altern Frau gegenüber. So mar ungefähr, 
mir fehr raſch, eine Stunde verftrichen, als fi die Thür 
Öffnete und eine junge Dame bereintrat, die fie mir als 
ipre Tochter bezeichnete und der fie mich vorfellen wollte. 
Nun fam ed zur ganz natürliden Srage, mer und was 
id denn fey und jetzt gerierh ich eigentlich in einige Ber» 
fegenbeit, die ich zu Anfange nicht gehabt baben würde, 
wenn die Hofrätbin Schopenhauer eine andere gemefen, 
als fie wirklih war; denn ich ſuchte nur nah Worten, 
um moͤglichſt anſpruchslos zu erzäbfen, daß ic der Im— 
provifator fey, von dem faute de mieux Zeitungen und 
Sournale jegt viel ſcwatzten. Noch verlegener wurde 
ib jedoch, da ich glaubte, dies fo einfach hiſtoriſch wie 
möglich ea le zu haben und Madanıe Schpen— 
hauer nur leitbin mit etwas vornehmen Ton ermie 
derte: „Ach ja, ib entfinne mich, von Ihneg fon gelefen 
au baben.““ Darauf wußte ib nichts zu erwiedern; 

enn jede Bemerfung über dad Gelefene Eonnte mie ein 
mir febr widerlichesU Manoͤver, dad der Engländer trefs 
fend fishing for compliments nennt, auöfehen. Ja ſchwieg 
daher. Sehr freundlich dies durdfüblend, nahm nun Sräus 
lein Schopenbaner den Faden wieder auf und fprad im 
Allgemeinen über dad Talent des Jmprovifirend und was 
mwirklid damit bervorgebradht werden fünne und was 
nit. Die Mutter erzählte nun, was ihr der ſchaͤrſſte 
und geiftreichfte Beobachter, Sernom, darüber mitgetheilt; 
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ich ſprach gleib von Gianni und Sgricci, deren nachge⸗ 
fwriebene und herausgegebene Jmprovifationen ic) eifrig 
ſtudirt, und fo wurde Die Unterhaltung wieder eben fo 
leiht und angenehm für mid.“ — Die Ruhe und Heis 
terfeit, die ein Grundzug ibred Weſens war, vermocten 
weder Störungen ihres phpfifden Wohlbefindens, noch 
Sorge und Kummer zu untergraben, alö bedeutende Ders 
Iufte im SIabr 1819 ihr Vermögen fohmdlerten. Sie 
mußte auf —— — bedacht ſeyn, ohne jedoch an 
der eigenen Freiheit des Lebens einzubüßen. Im FJahr 
1828 vertauſchte fie ihren bisherigen Wohnfig in Weimar, 
dem wärmern Klima zu Liebe, mit den Rbeingegenden. 
Sie wählte Bonn zu ihrem Aufentbalt, wo fie bis zum 
Sommer 1837 blieb und auf Veranlaſſung des regierene 
den Großberzogsd von Weimar in fein Land zurückehrte, 
Im September des genannten le fam fie in Jena 
an. Eon in Bonn batte fie öfter an Huften und Kurze 
athmigkeit gelitten, weshalb die Aerzte Bruftwaflerfuct 
befürdteten. Demungegchtet überitand fie den rauben 
Winter von 1837 — 1838 ſehr gut, fühlte fi viel Erdfs 
tiger und nahm Theil an gefelicaftliben Sreuden, in 
iUen Stunden bäufig an den ——— ihres 
ebens arbeitend, mit denen fie ihre literarifche Laufbahn 
beſchließen wollte. Gegen Dftern 1838 feffelte fie eine 
Erkältung, die jedoch keineswegs, felbft nit ibrem Arzt, 
dem geheimen Hofrat) Kiefer, bedenklich ſchien, an ihr 
Zimmer. Ihr mitunter bartnädiger Huften ſtoͤrte fie nur 
wenig in der Unterhaltung mit einigen fie befuchenden 
Sreunden. Kleine Stadtanefdoten komiſcher Art gaben 
ihr Stoff zu allerlei feinen nedifhen Bemerkungen, die 
fie mit vieler Laune durcführte. Doc entließ fie ibren 
Beſuch früber, um fi bald zur Ruhe zu legen. Bereits 
am Abend des folgenden Tages endete jedodh, nachdem 
fie gegen zehn Uhr, wie zum gewöhnlichen ruhigen Schlaf 
eingef&lummert, ein Nervenſchlag ihr Leben. Der Sus 
perintendent und Kirchenrath Dr. Schwarz bielt an ib» 
rem Grabe eine einfadbe Rede vol Anerkennung und 
Derebrung der edeln Geſchiedenen. — Der bervorfte 
chendſte Zug ibred Eharafterd war ein tiefed Gefühl des 
Rechts und der ve: im weiteſten und ſchoͤnſten Sinne. 
Eine Dies Gefühl verlegende Gemeinheit, gleichviel ges 
en wen und von wem fie ausgeübt ward, rief ftetö den 
lebhafteſten Unmwillen bei ihr bervor, der unter Umſtaͤn— 
den fig bi In DEBBEER GEN des beftigen Zornd fteigern 
fonnte. Zu dieſem Gefühle gefellte id = ‚großartige, 
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dauernde Freiheitsliebe und obwohl griſtokratiſch gefinnt 
in Allem, was die äußern geſellſchaftlichen Verhältniſſe 
betraf, ehrte fie doch die Menfhenmürde aus tiefitem 
Herzen und fonnte eine Kraͤnkung derfelben, an dem Ge 
ringften einem, nie gleichgültig oder gelaffen ertragen. 
Sp gab ed auch nicht leicht eine mildere und wohlwol—⸗ 
lendere Herrin gegen ihre Untergebenen, deren Ehrfurdt 
eben fo groß war als ihre Liebe und denen ed nie ein 
fiel, eben aus falſchem Verhaͤltniß ihrer Milde, ihr ges 
— aus dem ihnen angewieſenen Geleiſe zu treten. 

o treffliche Eigenſchaften des Herzens wurden nod 
durch ihre feine wiſſenſchaftliche Bildung gehoben. Sie 
ſprach franzoͤſiſch, engliſch und italieniſch eben ſo fertig 
als elegant und hatte ſchon in früber Jugend die bedeu— 
tendften Scriftfteller in dieſen Sprachen durch eigene 
Lektüre kennen gelernt. Ihrer Liebe zur bildenden Kunſt 
und befonders ihrer Befhäftigung mit der Miniaturmas 
lerei ift. bereitd gedacht worden. Nichts von Dem, mad 
die höhere meiblibe Erziebung fordert, mar ibr unbes 
Fannt geblieben. Nur die Muſik ftand ihr fern. Die Nas 
tur hatte ihr dazu fein Talent verliehen und nidrd war 
ihr verbaßter, ald der unreife Dilettantismus. Ihre Uns 
terbaltung erhielt einen eigenthümlichen Reiz durch Hu⸗ 
mor und Laune. Sie befaß ein großes Talent, jedem 
Dinge die komiſche Seite abzugewinnen und war reich 
an feinen Späßen, nedifchen Bemerfungen und luftigen 
Anekdoten, meiftens aus ihrer eigenen reihen Erfahrung 
zufammengetragen. In den leiten Jahren ibred Lebens, 
namentlich zu Der Zeit, mo fie fid mit der Abfaflung id» 
rer Memoiren befhdftigte, pflegte fie gern und oft auß 
ihren Erinnerungen mitzutheilen. Der erite Theil jenes 
Werks, im Manuffript vollendet, foll, nad den Zeugnife . 
fen ihrer Sreunde, reich feyn an intereflanten Notizen, 
an geiftreihen Bemerfungen und wichtigen Auffalüffen 
mancher Art. „Man hörte ihr gern zu,“ fagt Wolff (in 
dem angeführten Auffage) , „da alled dur ihre Daritels 
fung fid der Pbantafie gleich verwirklichte und man nie 
Lüden fühlte. Es war dabei intereffant, zu bemerken, 
wie fie alle Perioden ihrer Vergangenheit glei feſt im 
Gedaͤchtniß trug, maß Ältere Leute felten zu thun Ppfles 
gen; denn gewöhnlich leidet.in dem Bild ihres Lebens 
der Mittelgrund durch Undeutlichkeit der Perſpektive 
oder Erbleiden der Sarben. Died mar bei ibr eben ſo 
wenig der Sal, als fie fid nie Wiederholungen zu 
Schulden Eommen lief. Sch erinnere mich faft nie, Die 
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felbe Sache, ohne beftimmte Veranlaſſung, zweimal von 
ihr gehört zu haben.“ Ihr erfter ſchriftſtellerifcher Vers 
fub mar eine Befhreibung der von dem trefflichen 
Künftler Gerhard v. Slügelgen gefertigten Bildniffe Wie: 
lands, Herderd und Schillers, fo mie einiger Delgemdlde 
des Landſchaftsmalers Friedrich. Nur dringendes Zures 
den ihrer Sreunde batte fie bemegen koͤnnen, jene Aufs 
fäge in Bertuchs Journal des Luxus und der Moden 
mitzutbeilen.. In fpätern Jabrgängen jenes Journals, 
fo mie in andern Zeitfchriften, finden fi mebrere Fleine 
Aufſaͤhe von ihr, meiftend mit den Anfangsbucftaben ih— 
red Namend, J. ©., bezeihnet. Ihr erfted größeres 
Werk war eine Biographie Fernows, zu welcher fie von 
dem Buchhändler Cotta in Tübingen aufgefordert mors 
den war. Mit Diefem Werk eröffnete fie 1810 ihre 
foriftitelleriihe Laufbahn. Fernow war eine ihrer erften 
Defanntichaften in Weimar gemefen. Bon ibm hatte fie 
das Stalienifhe gelernt und das Studium der italienis 
fden Dichter ſoloß ihr eine neue Welt des Genuffes 
auf. Die Verbältniffe, in denen fie zu jenem feinen 
Kunſtkenner fand, batten ſich bald zu einem innigen 
Freundſchaftsbunde geftaltet, der indeß leider bald durch 
Fernows frübzeitigen Tod getrennt ward. Er verfeied 
nad einer langen ſchmerzvollen Krankheit, treulid von 
ihr gepflegt, in ibrer Wohnung. Oft hatte Fernow ihr 
die Geſchichte feiner Kindheit und feiner mühevolen Zus 
gend erzaͤhlt. Treu und ſchmuücklos fuchte fie in jener 
Lebensbeſchreibung wiederzugeben, mas fie von ibm ges 
bört und mas fie mit ibm Durcgelebt. Mehrere Freunde 
Fernows batten ihr Briefe und Nachrichten aus verſchie— 
denen Perioden feines Lebens mitgetbeilt. Durch diefe 
und die vorgefundenen Tagebücer einiger feiner Reifen 
mar fie im Stande, ibn größtentheild felbftredend einzu> 
führen und fo einigermaafen die Gelbftbiograpbie zu ers 
fegen, die er felbit zu ſoreiben Willend geweſen. Schon 
durch Died Werk batte fie binfichrlih ihres ſcriftſtelleri— 
fhen Berufs zu glänzenden Hoffnungen berechtigt, die 
fie durch fpätere Werfe erfülte. So anmutbig und 
leicht ſich alle ihre Leitungen lefen, fo gewiſſenhaft, ernft 

und befonnen arbeitete fie, lange prüfend und abmägend, 
ebe fie etwas dem Papier anvertraute. Noch deutlicher, 
ald. in ihren Reifeerinnerungen offendart ſich das in ho— 
bem Grad ihr eigene Talent einer leichten und anziebens 
den Darftellung ın den freien. Schöpfungen ihrer Phans 
taſie, Die eigentlich nicht produktiv, nur empfangend war, 
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jedoch, was fie einmal in ſich aufgenommen, fo anmutbig 
zu ſchmücken, fo Elar und beſtimmt darzuftellen mußte, 
daß ed bis in dad Kleinſte ihr Eigentbum geworden zu 
ſeyn ſchien. Daber die glüdlicye Eharakterzeichnung, die 
arg Gruppirung, die gut geordneten Situationen; 

aber endlich der feine Duft- geiftreiher NReflerion, der 
fi faft über alles, was fie gef&rieben, verbreitet. Uns 
verfennbar ift befonderd der Einfluß, den fie durd ibre 
Romane und Novellen befonderd auf die höheren Klaſſen 
der weiblichen Gefeufchaft ausgeübt. Sie war e8, die zus 
erſt die Bahn gebroden zu den fogenannten Entfagungds 
romanen. Indem fie in allen ibren größern und Eleinern 
Erzäblungen den Brundfag aufftelte: der Pflicht und dem 
Berufe die Leidenfhaft zu opfern, gab fie jenem Zmeige 
der bellerriftifben Literatur eine andere neue Re: 
Ihre Romane fpielen faft alle in der großen Welt, für 
die fie eine unverfennbare Vorliebe hegte, fie aber auch 
febr treu und anziehbend zu ſchildern verftand. Ausge⸗ 
zeichnet in diefer Hinſicht ift befonderd ibre „Gabriele,“ 
ein meifterbafted weibliches Charaftergemälde. Fuͤr ibre 
Kenntniffe in der bildenden Kunft ſprach, außer einigen 
fleinern Auffägen, befonderd dad zweibaͤndige Werf: 0 
bann von Enf und feine Nachfolger, das ſich vorzüglid 
mit der Boiffereefhen Kunftfammlung in Sranffurt a. M. 
befoäftigt. Indeß waren ed doc vorzugsmeile ihre Ro» 
mane, die ihr die Theilnahme des gebildeten Publikums 
fiderten und erhielten. — Außer den genannten Wers 
fen erſchienen noch von ihr: Erinnerungen von einer 
Reife durd England, Schottland u. f. m. in den Jahren 
4803—1805. 1. u. 2. Thl. Rudolfadt 1818. 2. verbefl. 
Aufl. 2 Bde. Leipzig 1818. 3. Band (auch unter dem 
Titel: Reife durch daß füdl. Sranfreih). Edendaf. 1817, 
Neue Aufl. Ebd. 1824. — Novellen. Sremd und eigen. 
41. Bd. Rudolft. 1816. — Ausflug an den Rbein und 
deffen nädfte Umgebungen, im Sommer des erften fried⸗ 
liben Jahres. Kpzg. 1818. — Die Tante. Ein Roman, 
2 Thle. Frankfurt a. M. 18233. N. Aufl. 2 Thle. Zeip. 
1837. — Erzählungen. 8 Thle. Frankf. a. M. 1825 — 
41828. N. A. Ebd. 1835. — Sidonia. Ein Roman. 3 
Thle. Ebd. 1833. — Novellen. 2 Thle. Ebd. 1830. — 
Meine Großtante, Aus den Papieren eines alten Herrn. 
Stuttgart 1831. — Ausflug an den Niederrhein und 
nach Belgien im Jahr 1828. 2 Theile. Leipzig 1831. — 
Neue Novellen 3 Thie. Frankf. a. M. 1832. — Die Reife 
nah Stalıen; Novelle. Ebd. 1836, — Der Bettler von 
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St. Kolumba. Margoretda von Schottland. Zwei Novel. 


len. Ebd. 1836. — Ridard Wood. Ein Roman. 2 Thle. 
£pig. 1837. — Sämmtlide Schriften. 24 Bdchen. (dad 
erite mit dem Bildniß der Verfaflerin). Sranff. a. M.u. 
Lpzg. 18330 - 1831. N. Aufl. 24 Bdoͤchen. Ebd. 1834, gen 
Auffäpe: In Bertubd Journal des Luxus u. der Mo» 
den, zum Theil anonym, oder mit J. ©. unterzeichnet; 
im Morgenblatt für gebildete Stände und Slunftblatt; 
in der Abendzeitung; in dem Rhein. Taſchenbuch; in 
der Kornella; in der Urania. n 
Jena. Dr. Heinrich Doͤring. 


136. Rudolph Stapfer, 
Kreislehrer zu Horgen (Schweiz); 
geboren im J. 1779, geſtorben den 17. April 1838 *). 
©t. war der einzige Sobn ded Schulmeifterd zu 
Horgen, eined geachteten Mannes, dem nichts fo fehr am 
erzen lag, ald die Bildung eben diefed Sohnes. Ein: 
ebrer, Roiteſchweiler, bielt in jener Zeit eine Privats 


faule in Horgen, melde der junge St. befudte, Schon 


im J. 1797, alfo faum 18 Gabre alt, eröffnete R. St. 
eine eigene Zebranttalt und dad Vertrauen mar fo groß, 
daß dieſe Anftalt junge Leute beſuchten, die mehr lebend» 
jabre zählten, ald der Lehrer ſelbſt. Indeſſen ſuchte Dies 


- fer jede Gelegenbeit zur eignen Sortbildung zu benußen, 


Er machte den Lebrfurfus mit, den Zeller (der Verfaſſer 
der Schulmeiſterſchule) auf dem Riedtli bei Zürid meis 
ftend im Sreien bıelt. Eben fo befucte er in den Tabs 
ren 1809 und 1810 die Lebrfurie des Pfarrerd Reutlins 
ger in Rüti. Nah ſeines Vaters Tod, im J. 1315, 


- wurde ibm die Leitung der Schule in Horgen aberarben,. 


neben welcher er jedoch die Privatanflalt fortführen 
mußte; Denn aud die ungemein zablreide Schule ge» 
waͤbrte Fein Einkommen, bei dem eine Famille hätte bes 
fteben fünnen und ©t.’5 Baterforge mar nicht gering, 
denn ibm wurden 11 Kinder geboren. Was immer mög» 
li war, that er durch eigene Kraft oder durch befondere 
Dpfer für die Erziebung und Bildung feiner Kinder; 
erlebte aber aub die Freude, den dlteften Sobn mit 
Auszeihnung und Erfolg no mirffam im Erziehungs 
wefen zu ſehen. In der Zeit nömlid, da der Staqt mit 
großen Anfirengungen die Primar, Sekundar⸗ und hoͤdern 





 *) Der paͤdagog. Beobachter, 1835. Mr, 17, 


424 186. Stapfer. 


Lehranſtalten begründet hatte, im J. 1834, unternahm es 
©t., eine erweiterte Lehranſtalt zu eröffnen und zu Dies 
fen Zweck ein ſchoͤnes Gebäude mit großen Koften eins 
urichten. Mancer feiner Sreunde fürdtete, eine folde 
nftalt werde mit den Staatsinftituten, mit der längft in 
Horgen beitehbenden Anftalt der Herren Hüni nit Fons 
£furriren Eönnen. Aber fie faben ſich freudig ermuntert; 
denn das Inſtitut Stapfer, Vater und Sobn, bob ſich 
zur großen Bluͤthe und ſteht da als ein unumſtoͤßlicher Bes 
weis, daß die Staatsanftalten keineswegs die Privatans 
falten jemals gänzlich überflüffig machen, fondern im Ges 
entheil ganz eigenthümlicbe Bedärfniffe für folbe Ans 
Kalten vorhanden feyen. In der legten Zeit gab ſich St, 
weniger mit den eigentlichen Unterricht, ald mit andern 
Geſchaͤften ab, Er war Sriedensrichter, beforgte Armen» 
und Waifenrehnungen, mirfte ald Schulvorſteher und 
war überhaupt ein Natbgeber vieler Bedrängten. Go 
fam es denn auch, daß er in den letzten Wahlen zu eis 
nem Mitgliede des großen Rathes ernannt wurde; eine 
Ehre, Die er verdient hatte und deren er würdig war. 
Man bat feine Rede, die er in öffentlicher Berfammlung 
bielt, hart getadelt und namentlich feine Anſichten über 
das Deto verfpottet. So viel wir wiſſen, dußerte er in 
jener Verſammlung: „menn man hoffen dürfe, daß die 
vorgef&lagene Verfaffungsänderung blos ald die einleis 
tende Maadregel zu weiteren Aenderungen gelten fol, 
fo fönne er wohl für Annabme fiimmen; wenn ed aber 
gemeint ſey, man wolle, da es eben die Zeit fordere, 
einen allgemeinen Schritt tbun, um zu beſchwichtigen, 
einzelne dringlice Aenderungen und Derbefferungen aber 
dann für längere Zeit unterlaffen: dann müßte er diefe 
Revifion verwerfen.“ Die Anfidt über dad Veto if 
eine politifde und ed bat fi ſchon oft begeben, daß 
verfpottete Ideen früher benugt wurden, ald man glaubte, 
Gegen die Umtriebe der reakftiondren Partei zur Unters 
grabung des bisherigen Syftems der Schuireform Fämpfte 
©t. in den legten Zeiten mit großer Entſchiedenbeit und 
bier fab man ihn mit einem befreundeten, ebenfalls zu 
frühe verftorbenen Manne, dem Bezirköpräfidenten Gtas 
pfer, nicht felten in eifrigem Streite. Die reaftionäre 
Partei bieter nämlich ſchon laͤngere Zeie ale Mittel auf, 
um angefebene Männer der Landſchaft ungfinftig gegen . 
das Neformfpftem zu ftimmen und weil Präfident Sta. 
fer ein Mann von firengen Sitten und ernſter Religio« 
tät war, ſo ſuchte man ihm Perfonen und Sache na» 
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mentlich in diefer Hinficht zu verdächtigen und zwar, wie 
noch bei einigen bedeutenden Männern der Landfchaft, 
nit ohne einigen Erfolg. Es blieb aber dem Kebrer 
Stapfer die Sreude, daß Präfident Stapfer nah einer 
Großrathsſitzung äußerte, er fehe nunmehr ganz klar, daß 
Zalfpbeit und Zeidenicaftlidkeit gegen Schutwefen und 
Sıulmänner ibr_böfes Treiben gerichtet haben, In der: 
legten Großtathsſitzung arbeitete Lehrer Stapfer mir als 
ler ns um dem Geminardireftor ©iß in diefer 
Derfammlung zu verſchaffen und in feinen legten Lebens» 
ftunden betrübte ihn noch dad Fehlſchlagen feiner Bemüs 
bungen. Eine bobe Perfon fucte ihn durd mündliche 
und friftlide Mittheilungen von feinen dießfäligen 
Anſichten abzubringen, jedoch ohne einen günftigen Ers 
folg, vielmehr dürften, wenn St. noch ange gelebt bätte, 
fräftige Erwiederungen erfolgt feyn. Als Präfident des 
Schulkapitels, als Mitglied der Bezirksfhulpflege übte 
er ftarken Einfluß auf den Geift der Lehrerfchaft, auf den 
Gang ded Schulweſens. Ihm ift ed vorzugsmeife zu vers 
danfen, daß dad Schulkapitel Horgen durch firenge Kon» 
fequenz, Dur& unmandelbares.Sefthalten an den urfprüngs . 
liden Grundfägen der Schulreform, durd Muth, Einig» 
feit und Zreue fi ſtets auszeichnete und an den günflie 
gen Refultaten, die aus dieſem Geifte hervorgingen, ges 
bührt ©t. ein weſentlicher Antheil. Obwohl fait noch eins 
mal fo alt, al& die meiften feiner Kollegen, blieb er im 
Geifte jung und namentlid frei von hemmendem Düne 
fel. Er war. einer der erften, die fih im Jahr 1830 den 
freiwilligen Konferenzen anſchloſſen, durd melde die 
erfte praftifche Einwirkung für einen verbeflerten Lehr- 
gang geſchah. Bei ibm ging die innigſte Anbänglickeit 
on Das neue Lehrſyſtem, Die treuefte Zuneigung zu den 
Beförderern derfelben weder aus eigennügigen Abſich— 
ten, noch aus Furcht bervor — er mar ja für ſich unabs 
bängig — fondern aus der feſten Ueberjeugung von der 
Trefflichkeit einer Cage, Die er darum aud mit glühens 
dem Eifer verfoqt. 
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137. Franz Ludwig Haller, 
ithofsſchreiber ‚von Koͤnigsfeiden, zw Bern; 
+ geb, zu Bern d. 1. Febr. 1755, geſt. d. 19. April 1838*), 


Unſer H., der einzige Sobn Anton Emanueld, Roms 
miſſionsſchreibers und Hofſchreibers zu Königsfelden und 
Rofinend;, geborne Laüterburg, iſt dem nämliden Ges 
ſchlecdt entſproſſen, welchem die Stadt Bern den gros 
Ben. Albredt v. Haller und mehrere andere. außgezeichnete 
Männer zu verdanken: hat. - Von Natur mit einem: offes 
nen Kopf und leichter Saflungsfraft begabt und Damit 
eine große Lernbegierde verbindend, : gebörte er in den 
Säulen zu den geſchickteren Zöglingen, leider aber dus 
berten id bei ihm ſchon von früher Jugend an zwei or⸗ 
— Gebrechen, die der Entwickelung und Anmens 
'Dung diefer fdönen Naturanlagen ein großes Hinderniß 
entgegenfegten, nämlich ‘eine ſehr merkbare Harihörigkeit- 
und eine nit minder bedeutende Kurzſichtigkeit. Er. war 
41 Jahre alt, als fein Vater im. J. 1766 zum — 
ber in Koͤnigsfelden ernannt wurde und von dieſem Zeit: 
punfte binmweg tbeilte fi, wie natürlich , der Aufenthalt 
des Knaben zwifden: Bern ‚und dem elterliden. Haufe 
im Aargau. Hier in Königdfelden, umgeben: von den 
ehrmwürdigen Holen, Grüften und Denfmälern des zur 
* der Reformation ſaͤkulariſirten Kloſters und im Ums 
ange der Trümmer der altroͤmiſchen Vindoniſſa, in eis 
ner Landeögegend, die, wie wenige andere, Erinneruns 
‘gen beinahe aus jedem Zeitalter zu ermeden geeigner ift 
und deren bereits zu Tage fiehende Altertbümer durch 
- ftetd neue‘ Entdefungen immerfort vermehrt wurden, 

entwidelte ſich fon früh in dem Gemüthe des jungen 

. jene überwiegende Vorliebe für alte, befonders römis 

de Geſchichte und für alterthümliche Münzfunde, denen 
er bis in fein hohes Greifenalter ſtets treu geblieben if. 
©einer Neigung zur Münzenfunde verdanfte H. ſchon 
damals, theild in dem nadfolgenden Jahre näbere Ders. 
bindungen mıt mehreren gelehrten Sreunden dıefer Wifs 
ſenſchaft; wie 3. B. mit dem befannten Profeflor 3. J. 
Geßner in Züri, dem Prälaten von Lenzburg zu Altens 
wyi, dem Probfte Vogelfang zu Sooͤnenwerid und dem 
zu jener Zeit in Wien fib aufhaltenden ©t. Blafianis 
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ſchen Konventualen Maurig Ribbele, dem Nachfolger des 
old Geſchichtsſcoreiber und Geſchichtsforſcher in verdient 
bobem Rufe ftebenden Abtes Gerbert von St. Blafien, 
Auch mır dem gelebrten Geſchichts- und Alterthbumsfor 
fer, Sreiberrn von Zurlauben, trat H. um diefe Zeit in 
 wiffenfdaftlibe Berührung. Während dem zwiſchen die 
Sabre 1782 bid 1793 fallenden Zeitraum unterbielt er 
mit diefem Gelehrten eine febr fleißige Korrefpondenz, die 
insbefondere die in der Schweiz aufgefundenen römis 
fen Denkmäler zum Gegenftande hatte. Um die naͤmliche 
Zeit finden mir 5258 auch im Briefwechſel mit dem 
berühmten Johann v. Müller. Nebſt der Liebhaberei für 
Münz- und Alterthumskunde zeigte H. auch von Jugend 
an eine große Vorliebe für den Militaͤrſtand und beſon⸗ 
derd für den tbeoretifhen Theil der Kriegskunſt. Mit 
roßer Ungeduld ſah er daher dem Augenblic einer mis 
itäriſchen Anftelung entgegen, allein feine Hartbörigfeit 
und NKurzfichtigfeit fanden ibm bierbei bindernd im 
Mege. Die bäufigen, oft mehrere Wochen dauernden 
Beſuche, die unfer junge H_ in Königsfelden bei feinen 
Eltern machte, wurden natärlid von ibm zu Ausflügen 
und Eleinen Reifen in die benachbarten Gegenden benußt; 
ohne Zweifel war es eine DBerantigunggreife diefer Art, 
die ibn nah ©t. Blafien im Schwarzwald, einem Das 
mals mebr noch dur den vorberrfdend wiſſenſchaftli— 
den Geift uud die verdienftvollen Leiftungen feiner Bes 
mwobner, ald durch feinen Reichthum berühmten Gottes— 
auß, führte und ihn mit diefen gelebrten Klofterbrüdern 
n unmittelbare Berührung bradte. Schon bei Anlaß 
eines Beſuches, den Abt Gerbert von St. Blafien im 
. 1771 dem Hofmeifter im Königefelden machte, war 
. mit diefem audgezeichneren Gelehrten zufammenges 
troffen und fühlte id durch deſſen lebrreiden Umgan 
fehr angezogen; eben fo mocte aud die Bekanntſchaft 
mit dem bereitd ermähnten ibm als Numismatifer bes 
freundeten Archivar Rippele dad Geinige zu feiner Bors 
liebe flir den Aufenthalt in St. Blafien beigetragen ba» 
ben. Auch nad dem Tode feines Daterd, naddem Kö— 
nigöfelden nicht mehr fein Aufenthalt war, fegte H., von 
Abt Gerbert freundlich eingeladen, diefe Befuhe in St. 
Blafien fort. Ungefähr ind Gabr 1774 fällt auch 9.8 
erfte Bekanntſchaft mit dem Klofter St. Urban. Auch 
zu diefem Bande dürfte die Liebdaberei zur roͤmiſchen 
Münzfunde den Anlaß geliefert baben, indem derin Rom 
gebildete P. Ambrofiud Glutz, damald Biblioshefar und 


päter Praͤlat des Klofters, welcher dieſes wiſſenſchaftliche 
ab dort mit großem Eifer betrieb, mit He in näbere 
Verbindung trat. H. leiftete dieſem gefehrten Manne 
bei Ordnung und Befareibung der Münzenfammlung 
des Klofterd perfünlich vielfabe Hilfe. Im Jahr 1776 
verlor H. feinen Bater und ſetzte fih nun ganz in.Bern 
feft, um dort den öffentlichen Geſchaͤften fid zu widmen. 
Wirklid wurden ibm in den naͤchſt folgenden Jabren 
mebrere Civilanſtellungen, unter andern das Sefretariat 
der Handwerksdirektion und dasjenige Der Armenkom— 
miffion zu Theil. Auc erbielt er im J. 1786 von feiner 
Regierung, ein unzweideutiges Merkmal ihres Vertrauens 
und zugleih eine ehrenvolle Anerkennung feiner numies 
matiſchen Kenntniffe, indem fie ibm die Auffiht fiber das 
Münzfabinet auf der öffentlihen Bibliothek übertrug. 
Seine Vorliebe für das Militär fand ebenfalls bald eine 
ihm ſehr willfommene Befriedigung. Er erbielt nämlicy 
im 5%. 1783 eine Sapitän:fieutenantitelle im dritten Bas 
taillon des erfien oberländifhen Regiments, Durd feine 
militärifhe Neigung angeregt, befuchte er mehrere Male 
G. B. in den Tabren 1784 und 1786) die eidgenoͤſſiſche 
militärifde Geſellſchaft in Surfee. Ganz befonders aber 
finden wir den Beweis feiner damaligen entf&iedenen 
Dorliebe für den Militärftand in der Richtung und dem 
Geifte feiner poetifhen Verfuhe. Schon in feiner Jus 
gend und auch fpäterbin waren dichteriſche Kompofitio« 
nen für unfern 9. eine Lieblingsbeſchäftigung und wohl 
auch eine ſehr wohlthätige Erheiterung in trüben Stuns 
den. Diefe Poefien nun haben beinahe alle in näheren 
oder entfernteren Beziehungen kriegeriſche Ereigniffe zum 
Gegenſtande, fenen es nun-die von Koͤnig-Friedrich IT. 
von Preußen, feinem Lieblingsbelden, erfoctenen Lorbee— 
ten, oder die glorreichen Thaten der alten Eidgenoffen, 
oder auc die neuen Revolutionsfriege. Mehrere diefer 
Dichterifwen Ergiegungen ließ er im G. 1787 zu Bern 
unter dem Titel: „S. L. Haller poetſſche Verfuche“ — 
durch den Drud befannt maden; einige andere famen 
durch Einrüfung in Fuͤßlis Schweizermufeum zur Kennts 
niß des Publiftums; febr viele haben ſich nad feinen 
Adfterben in feinem handſchriftlichen Nachlaſſe vorgefuns 
den. Wenn au diefe Verſuche nicht auf poetifde Boll» 
Fommenbeit Anfpruc machen fönnen, fo it dennoch Das 
sin, abgefeben von der erwähnten militärifden Vorliebe, 
ein höherer Schwung und befonderg eine. edle Begeiſte⸗ 
zung für Die Großthaten der Vordaͤter nicht zu  verkene 
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nen. Doch nicht blos dur poetifhe Verſuche ſondern 
auch durch gebaltreihere Arbeiten wurde H. damals (im 
Decennium von 1780—1790) dem Publikum als Schrift 
Keller. befannt. Schon im J. 1782 fündigte er den Ent 
wurf einer Geſchichte der Helvetier an, die er, mie eß 
ſcheint, gemeinfhaftli mit dem gelebrren Gottiteb Wat. 
tber, erft im lateiniſcher, dann in deutfher Sprade ber 
ausgeben wollte, ein Unternehmen, Das wegen Mangel 
an Unterkügung erft mehrere Sabre fpäter ausgeführt 
werden Fonnte, Bald nachher ließ 9. in Fuͤßlis Schowel 
jermufeum «von gründlidem Ctudium des Altertbums 
geigende Aufſaͤtze über aufgefundene römifhe Inſchrifien 
einrüden und lieferte in der ndmlicyen Zeitſchrift, zu 
verfiedenen Malen, umftändliche, mit großem Fleiß und 
genauer Ruͤckſicht auf die £ofalverhältniffe vearbeirste Abs 
bandlungen über die Schlabten von Murten, "Laupen, 
Granfon und Damerbüpl. Man fiebt es diefen Daritels 
lungen an, wenn es auch der Verfaſſer nicht im einer 
derjelben- felbit bezeugt hätte, daß er fie mit befonderer 
fuft bearbeitet, indem der Gegenftand, den er vor 
Augen hatte, ibn mit Begeifterung und vaterlängifchem 
Getübl erfüllte, aud wurden fie von dem gebildeten 
ſchweizeriſchen Publifum mit Beifall anfgenommen und 
von Jobannes v. Müller mit dankbarer Erwähnung bes 
nußt. Im 5. 1787 erfbien aus H.'s Feder die Biogras 
pbie feines berühmten Mitblirgers, des koͤniglich preußis 
ſchen Generallieutenantd Robert  Scipio von Yentuluß, 
Auch dieſe Arbeit hatte fi einer günftigen Aufnadime zu 
erfreuen, mie ſich died fon aus dem Umftand ergibt, 
daß fogleih eine franzöfifde Ueberfegung davon erſchien! 
Sie liefert übrigens einen'neuen Beweis, wie fedr fi 
der Berfafler zur Kriegswiſſenſchaft hingezogen fühlte, 
indem er nicht nur die militäriſchen Verdienfte des preu⸗ 
ßiſchen Feldherrn, deſſen Andenken er feine Feder wid— 
mete, mit verdientem Lobe darſtellte, ſondern vorzligfi) 
auch die geſchickten taftifden Anordnungen feines Fürs 
ften, des großen Friedrich, mit großer Vorliebe bervor 
bob. Dbne Zweifel war dieſe Arbeit die erfte Deranlaf 
fung zu dem jpäter zu erwähnenden Werke, daß er. meh⸗ 
rere Jahre darauf uͤber den preußiſchen Monarden ſelbſt 
unternahm und bekannt machte. Sn demfelben —* 
(1787 am 9. Mai) wurde H. zum Hauptmann einer Muss 
ferierfompagnie im dritten Bataillon des Regiments 
Dberland befördert, Eine erfreuliche Aufmunterung zu 
feinem wiſſenſchaftlichen Wirken erhielt er im F. 1790. 
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Als natürliche; Folge der Auffiht, die ibm über das 
Münzkabinet auf der Öffentliden Bibliothek übertragen 
war;, batte er fi die Berfertigung eines Katalogs dars 
über zur angelegentlichſten Pfliht gemacht und da er dieſe 
Arbeit, wie ſich das obrigkeiliche Schreiben ausdrüdt, 
‚mit unermüdetem Sleiße, vieler Sorgfalt und zur volls 
tommenften Zufriedenbeit“ — ausführte und zu Ende 
brachte, wurde ibm dafur Dur den großen Rath unterm 
7. Juni 4790 eine Remuneration von 50 Louisd'ors zus 
geiproden. Diefer Münzfatalog erfhien ſchon damals 
im Drud, wurde aber 40 Jahre fpäter, eben durch uns 
fern: 9., umgearbeitet und weit vollſtaͤndiger neuerdings 
aufgelegt. Der Herbii ded Jahres 1792 ließ unferm 9. 
die Ertüllung . eined lange genaͤhrten Wunſches obnen, 
denjenigen.nämlic, feine Kompagnie zu thaͤtigem Dienft 
ins- Feid führen zu fünnen. Er wurde nämlid damald 
mit feiner dem oberländifhen Bataillon Manuel angedös 
renden. Kompagnie zu einem Feldzug in das mit einem 
franzöfifben Einfalle bedrobte Waadıland aufgeboten, der 
ibn aber nur bis zu dem Hofe figniere, an der Heerftraße 
zwiſchen Roll und Neus fübrıe, wo feine fompagnie bis 
zur Rüdkenr des Bataillons nah der Heimath Kanto» 
nierungsauartiere erbielt. Hier auf dieſem waadtländis 
fen: Hofe, mitten unter militaͤriſchen Befcältigungen, 
uͤberraſchte Ihn eine Nachricht, die nicht anders ald bödft 
erwuͤnſcot für ihn feyn Eonnte. Ed wurde ibm nämlid 
aus Bern gemeldet, Daß ibn der große Rath am 10ten 
December zum Hofſchreiber nad Koͤnigsfelden — Die 
naͤmliche Stelle, die fon fein Vater befleider hatte — 
ernennt babe. 9. fab durch dieſe Ernennung feinen ans 
elegenslihften Wunſch — die Berufung an einen be 
immten, tbdätigen und ebrenvollen Wirkungskreis — 
vouſtaͤndig erfüllt und nahm die Wabl um fo freudiger 
an, da ibn fon viele alte Verbältniffe und Bekannt⸗ 
ſchaften an den gargauiſchen Boden und namentlih an 
die Gegend von Königsfelden Enüpften. H. blieb indeg 
bis zu: Ende des Feldzugs bei feiner Kompagnie. Erft 
im $rübjabre des folgenden Jahres ſcheint er in feinen 
neuen Wirfungdfreis eingetreten zu feyn. Bon dem na 
tuͤrliden Wunfde befeelt, fid jetzt, da feine Zukunft ger 
fidert f&ien, eine Lebensgefährtin zu geben, fab er fi 
na einer ſolchen um und fand eine folde in Margare» 
tha Katharina Spbilla Lombach, Tochter ded Pfarrers 
zu Walperswyl. Im J. 1793 finden wir ihn von Neuem 
mis dem Vorhaben befhäftigt, feine Geſchichte Helve 
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tiend unter den _ Römern herauszugeben und diesmal ge: 
ſchah ed mit befierm Erfolge. Die Zurichſche Buhdand, 
lung OreU, Geßner und Füßli leiſtete ihm dabei hilfret, 
wen Vorſchub und fo Fonnte fein Werf unter dem Ti, 
tel: „Verſuch einer Geihichte der Helvetier unter den 
Römern, vom Tode Caſars bis: auf die große Wölfer; 
wanderung unter Honorius“ noch im ndämliyen Jahre 
die Prefle verlaffen. Bei einbeimifden und fremden Al- 
terthumsfreunden erweckte dieſe Erſceinung den günſtig⸗ 
ſten Eindruck für den Verfaſſer und verſchiedene Belehr. 
te, namentlich Johannes von Müller, ertheilten ſeiner 
Arbeit ihren Beifal. N. ſelbſt war übrigens nit gan) 
mit Derfelben zufrieden, Denn er bemerft in feiner 
Dorrede, (don vom 2ten September 1792 aus Bern dar 
tirt, daß fie wegen Mangel an Beiträgen - ind richtigen 
Kopien der feit Zibudyp, Guilimann und Bochat aufge, 
fundenen Alterthümern nicht diejenige Vollſtaͤndigkeit 
babe erhalten koͤnnen, die er wunſchte und daß idm über: 
hbaupt genugfame Unterſtutzung bei feiner Arbeit gefehlt 
babe. ‘Die große Verehrung, die unfern 9. für das An; 
denken Sriedrih8 des Großen begeifterte, die lebhafte 
- Vorliebe, die er für Preußem und fein altes Heer begte, 
veranlaßten ibn, feine damalige Muſe in Koönigsfelden 
auf Bearbeitung eines eignen Werkes fiber -den großen 
preußifden Monarchen zu verwenden. Diefed Werk er: 
fdien in einem Bande zu Berlin im J. 1796 unter dem 
Titel: „Militdrifcher Chdarafter und merkwürdige Kriegs⸗ 
thaten Friedrichss des Einzigen, Königs von Preußen. « 
Die» Materialien dazu batte er mehrentheils aud den 
Schriften von Tempelbof, Cuniazo und Archenbolz ges 
ſchoͤpft. Unter allen Arbeiten, die H. dem Drud fiber 
gab, dürfte Diefe wohl die ſchwaͤchſte und wenigft arlınds 
live feyn. - Au dußert er in einem bandfariftfichen 
Auffage feinen Unmurd über die WVoreiligkeit, mit der 
von Seiten des berliniſchen Verlegers gegen feinen Wil, 
len der Drud veranftalter wurde, indem er gefonnen ges 
weſen fen, feine Arbeit vorder nod genauer augzuarbeie 
ten, melder Voreiligfeit dann au die bäufigen, Das 
Werk ganz enıftellenden Drudfedler beizumeffen ſeyen. 9. 
ſcheint in den legten Jahren, die der fhmeizer Revolu. 
tion unmittelbar vorausgingen, feinen Wobnfiß in Koͤ— 
nigsfelden wenig mehr verlaffen zu baben. Un den fries 
ne Ereigniffen, die damals, zwar außerhalb dem 

ebiete der Schweiz, jedoch weilweife hart an feinen 
Grenzen vorfiien, nahm er, wenn fon nicht durq per⸗ 
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ſoͤnliche Beiwohnung, dennoch durch Wort und Geſin— 
nung den eifrigſten Antheil. Died war namentlich der 
Fall bei Anlaß des Feldzugs, den die Franzoſen im Jahr 
1796 unter Moreau gegen die Oeſterreicher führten und 
bei der nach ihrem Ruͤckzug aus Schwaben erfolgten Be 
lagerung des Brfidenfopis von Hüningen. Immer mehr 
fühlte er ſich übrigens von einer entiwiedenen- Vorliebe 
für die. Intereſſen Oeſterreichs und feiner ‚Verbündeten 
angezogen, wozuſſeine Verbindungen mit den ganz öfter 
reichiſch geſinnten Konventualen von St. Blafien nit 
wenig ‚beigetragen baben mögen und im gleiden Ber: 
haͤltniß nahm au feine allmaͤhlich zu einem»eigentliden 
Haß ſich ſteigernde Abneigung gegen Die franzoͤſiſche Nas 
tion,. zumal fein; Abſcheu vor. der Revolution, zu, eine 
Denkungsart, welcher er fortan unbedingt und unmans 
delbar treu. ‚blieb und die er au unverholen, bisweilen 
felbit in etwas derben Ausdrücken, ſowohl fariftli, als 
mindlic an.den Tag legte. ‚Die Annäberung des polis 
siiben Ungemitterd, dad Unglüd und Verderben über die 
biöber ſo glüflide Schweiz .bringen follte und die Böls 
fer des bernichen;Sreiftaates unter die Waffen rief, ſetzte 
auch dad Regiment Oberland und mit demfelben unfern . 
H. und feine Kompagnie in Thätigfeit. Letztere rädte 
(don im December 1797 mit dem übrigen Theile des 

atailond unter Kommando des Dberfilieutenant Lud⸗ 
wig Wurftemberger zu Bern in Befagung. Mit frobem 
Muth und wenn ſchon nicht mit den beften Ermartuns 
gen, doch mit einer wahren Ungeduld, ſah er dem Außs 
bruche der-Seindfeligfeiten entgegen, denn wir brauchen 
wohl nicht anzumerken, daß feine. Gefinnung in Bezie⸗ 
bung auf die damalige Lage der Schweiz ibn ganz am 
diejenige politifhe Partbei anfbloß, die den Weg der 
Waffen ald den einzig angemeſſenen und ebrenhaften 
betractete und nichts von Unterbandlungen wiſſen wollte. 
Im Februar wurde das Bataillon Wurftemberger' von 
Bern nah den am rechten Aarufer zwiſchen Büren und 
Solothurn liegenden Dörfern verlegt: die, Kompagnie 
Haller hatte ihre Duartiere in Leuzigen. Am Abend des 
1. März erbielt eö feinen Poſten in dem auf dem linken 
Yarufer liegenden Dorfe Lengnau, auf die dußerften Po— 
ften gegen das foncentrirte, an 13,000 Mann ftarfe frans 
zöfifde Armeeforpd des Generald Schauenburg und be 
zug in und bei diefem Dorfe tbeild SKantonierungen, 
iheils Beiwache. In der Nacht traf die Nachricht Don 
einem mit General Bräne abgefchlofenen Waffenſtillſtand 
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ein und wenige Stunden nachher, bei Anbruch des Tas 
ed, erfolgte ein algemeiner Angriff von Seiten der 
ranzöfen. Das Bataillon Wurftemberger batte zu feis 
ner Unterfläßung drei bernſche Infanteriefompagnien und 
feine wenigen Bataillondgefchüge; etwas ruckwärts ftand 
ein Bataillon Solothurner. Die Berner hatten ſich 
durch die Stillſtandsnachricht nicht einfhläfern laffen: 
fie empfingen die Sranzofen unter dem Gewehr und leis 
Keten, was unter fo nactbeiligen Umſtaͤnden geleiftet 
werden Fonnte. ber der Angriff ded Kbermäctigen 
geinded begann mit Umziehung beider Flanken, die berns 
Aben Miligen faden fib bald zum Rüdzuge gendthigt 
Fund gerieten dabei in Unordnung, fo daß fie viele Leute 
einbüßten, In diefer Verwirrung fam 9., der feinen 
Poften fo lange vertheidigte, ald feine Leute Stand biela 
ten, von demfelben ab, gerieth in der Morgenddmmes 
rung, wegen feines kurzen Geſichts, unter die Sramofen, 
die er für Berner bielt, wurde von ihnen zum Striegs. 
gefangenen gemacht und mit feinem vermwundeten und 
ebenfaus in die Gefangenſchaft geratbenen wadern Dberft 
Wurftemberger nebft andern bernifchen Dfficierd nad Be: 
—— abgefuͤhrt. Dort erhielt 9. mit den übrigen Of 
cieren feinen Aufenthalt in der Cidatelle; feinen Sol: 
daten wurde das Fort Griffen zur Gefangenfchaft ange» 
wieſen. Gluͤcklicherweiſe war jedod dieſe Haft nidt von 
langer Dauer; ſchon mit Ende April wurden die Ge: 
fangenen mieder frei und traten aldbald zu Fuß dem 
Rüdweg nah Bern an. Doch unfern 9. ließ fein Uns 
much Über den Sal feiner Vaterſtadt nicht lange in ders 
fe meilen. Bald entſchloß er fih, den Wariderftab 
n die Hand zu nehmen und fi auf einige Zeit ins 
Ausland zu begeben. Zu feinem einftweiligen Aufents 
balte wählte er den im Schwarzwalde gelegenen Drt 
Berau, wozu er obne Zweifel dur& die geringe Entfer— 
nung des Dorfed_von dem ihm feit vielen Jahren fo 
lieb gewordenen Kloſter ©t. Blafien, fo wie durd den 
Umitand bewogen wurde, daß ein ibm befondes werther 
St. Blafianifher Konventual, der gelehrte Pater Ambros 
ſius Eihborn dafelbft, als Pfarrer angeftelt war. Schon 
im nämliden Spätfommer (Auguft und September 1798) 
finden wir unfern 9. dort angefiedelt. Gerne hätte er 
auch feine Frau bewogen, ihm dorthin zu folgen, allein 
diefe Fonnte fib nun ‚einmal nicht Fi Auswanderung 
entſchlieben und (Dlug, nahdem fie Königsfelden verlaf: 
fen, ihren Wohnfig in Bern auf. Als im J. 1799 fchweis 
N, Rekrolog. 16, Sahrg, 28 
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zeriſche Regimenter in —— Sold und unter oͤſter⸗ 
reichiſchen Kommando gebildet wurden, ward auch H. 
durch die Hoffnung angeregt, fein unglückliches Vater⸗ 
land retten zu helfen und deſſen Schickſal an dem ihm 
iimmer verhaßter werdenden Seinde zu rächen. Er begab 
fib daber im Mai-1799 nad) Lindau und wurde fotort 
Durch den Feldmarſchalllieutenant Hotze, Damaligem Dbers 
befeblshaber im Vorarlberg, ald erfter Lieutenant in der 
Kompagnie Grangier im Regiment Roverea angeftellt. 
Kaum war er in diefe Stelle eingetreten, ald wirklich 
der Krieg zwiſchen Frankreich und Defterreih neuerdings 
losbrach. H. fand nun in mebreren ernithaften Gefech⸗ 
ten in: der Gegend von Wallenftadt und im Kanton Glas 
rus dem Feinde gegenhber und wohnte unter anderm 
om 25. Mai dem Treffen zu Näfels bei. Am. 20. Mai 
vertbeidigte er, laut den von feinem DOberften erhaltenen 
Befeblen, mit 30 Mann die Brüde-bei Tugau im Mus 
ottathal und batte daſelbſt einen um ſo bärtern Stand, 
da die Franzofen ihn in bedeutender Ueberzahl angriffen. 
Er mußte endlid der Uebermacht weichen und gerietb, 
nachdem er eine Wunde am Fuß erhalten, neuerdings in 
franzöfifde Kriegsgefangenſchaft. Nach Schwyz abgeführt, 
entfam er dort, als Schweizer erkannt, nur mir Noth 
der Gefahr, von den Sranzofen erfchoflen zu werden. 
Don bier wurde er fur; nachber nad Luzern .transportirt 
und auch Da wäre er, unter die Gewalt der damals dort 
refidirenden helvetifhen Regierung geftellt, vermuthlich 
übel weggefommen, bätten nicht eben damals die Sachen 
für die Defterreiher eine günftigere Wendung genommen 
und wären nicht die helvetiſchen Gemalthaber durch die 
Einnahme Züuͤrichs etwas milder geftimmt worden. Von 
£uzern aus ging die Reife unter Begleitung eines heine 
tiſchen Dfficierd, der ihn ziemlich ſchnoͤde bebandelte, in 
dag waadtlaͤndiſche Schloß Edillon, wo er am 8, Juli 
eintrat und über 6 Monate in gefänglider Haft blieb. 
Zum f£eidendgefährten in allen diefen widrigen Schickſa— 
len hatte er einen gleichzeitig mit ibm gefangenen Lieu— 
tenant Imthurn von Schaffhauſen. Endlid, am 16ten, 
nad andern Nachridten am 2iften Januar 1800 flug 
. die Stunde der Befreiung. Er erbielt jedob die Ers 
laubniß, ſich nad Bern zu begeben, erft nad) eingeganges 
ner Verpflichtuug, die Schweiz nicht zu verlaffen, bevor 
er audgewechfelt worden wäre; eine Bedingung, die frei, 
lich feine Sreude fehr verbitterte, denn er batte dad Bes 
wußtſeyn, daß feine Pflicht, wie fein. Intereſſe ihn zu fei- 
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nem Kegimente zurüdriefen, allein es bfieb ibm Feine 
andere Wabl, er mußte fid in diefe Nothwendigkeit füs 
gen. Wos feine damalige Lage noch drüdender machte, 
mar der Umftand, daß er für Soldrüdftände, fo wie für 
Entihädigung wegen erlittener Berlufte bedeutende For: 
derungen an die brittifhe Regierung zu ftellen batte, 
ohne diefelben zur Zeit geltend machen au fönnen, fo 
daß er, bei aller Sparfamfeit, fi genöthigt fad, zu Geld» 
anleiben feine Zuflucht zu nebmen. Die ein Jahr fpdter, 
im Mai 1801, erfolgte Auflöfung des Regiments Roves 
ren entbob unfern 9. mar endlid der mit feiner dortis 
gen Anftelung verbunden BEN Dienftpfliten, fo 
mie feiner Eingrenzung‘ au Schweizerboden, erſchwerie 
bingegen für ibn noch mehr die Ausſicht, zu Bezahlung 
der ibm gebübrenden Rüdftände zu gelangen. rft im. 
Eommer 1802 fand feine Anſprache bei dem brifchen 
Generalfommiflär Wood in Wien einigermaafen günfti. 
ges Gehör; doc wurde er, flatt der 2000 Franks, die er 
zu fordern ſich berechtigt glaubte, mit 60 Louisd'ors abs 
efertigt, Genügfam, wie 9. war, mochte Diele mäßige 
En auf geraume Zeit für feine Bedürfniffe augreis 
hen. Sein Aufenthalt in Bern, damals dem Sipe der 
beivetiiden Regierung, deren befanntefte Mitglieder er 
um dieſe Zeit im blumauerfhen Styl mit f&arfen 3üs 
gen abſchilderte, dauerte nicht lange und im Eommer 
1804 treffen wir ibn wieder im Kreiſe feiner geiftlichen 
reunde im Schwarzwalde, Aber auf die erfte für ibn 
o erwuͤnſchte Kunde von der gegen jene Regierung fatts 
findenden Volkserhebung eilte er na Bern zjuruf und 
bot von bier aus unterm 24. Sept. dem Befehlshaber der 
bernifhen Truppen im Aargau, Dberft Ludwig May von 
Schöftland, feine Dienfe an. Gern wurde Died Aners 
bieten angenommen und unferm 9. ein Wirfungsfreig 
bei dem in Brugg Fommandirenden Oberſt Tilier anges 
wiefen. Doch ſchon nah wenigen Wochen mußten die 
Truppen entlaflen werden und 9., an dem Scidfale 
feines Baterlandes beinahe verzmweifelnd, verfuhte nun 
Cim Unfange des Jahres 1803), fih in Rußland eine Ans 
ſtellung zu verſchaffen, die ihm jedoch bald in feiner Heis 
math zu Theil werden folte. Mac wieder hergeſteüter 
Drdnung murde ihm naͤmlich von der durd die Media> 
tiondafte eingefeuten Stantondregierung am 18, April 1804 
die Negiftratur ded Lebenardivd mit dem Titel eines 
Archivars übertragen; eine Anftelung, die ibm, abgefe» 
ben von dem fehr mäßigen Gehalt, um fo — 
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war, da eineötheild ibn feine phyſiſchen Gebreden an 
der Erfülung feiner Pflichten hier weniger hinderten, ald 
in den meiften andermärtigen Wirfungsfreifen; andern» 
theild die damit verbundenen Beihäftigungen in die vas 
terländifhe Geſchichtsforſchung, eines feiner Lieblingäfds 
cher, einſolugen. Das Verdienſt um die wirklich ausge 
zeichnet ſchoͤne eg ! in welcher ſich dieſes Archiv 
befindet, theilt H. mit feinen Obern in dieſem Wirkungs— 
kreiſe, namentlich den Oberlehnskommiſſarien May und 
yß. Es finden ſich wohl nur wenige unter den ſehr 
ablreichen Urkunden dieſes Archivs, die nicht in ihren 
ufſchrifien und Bezeichnungen von 9.8 Hand den Bes 
weis feiner Dürclefung derfelben mit ſich führen. Doch 
führte ein unmiderftebliher Trieb feine Blicke immer 
wieder den feinernen u. noch mebr den metallnen Denks 
mälern der Römerzeit zu. Er batte feit 40 Jahren nad 
und nach mit vielem Fleiß eine Sammlung von ungefähr 
2000 griechiſchen und römifhen Münzen. zufammenges 
bracht, die faft alle in der weftlihen Schweiz hervorges 
graben worden waren. und die er mit großer, - beinabe 
pause Sorgfalt aufbewahrte. Um feine oͤkonomiſche 
age in etwas zu verbeflern, trat er Diefe ſchoͤne Samm⸗ 
lung der berniſchen Stadtbibliorhef ab. Der Stadtrath, 
welder .den Anfauf unterm 9. Juli 1808 genebmigte, 
fiberte dem Verkäufer eine jaͤhrliche Leibrente von 250 
Sr. zu und legte ibm dabei die willkommene Verpflich⸗ 
tung auf, die Sammlung aud fernerbin fo viel wie mög« 
lid zu vermehren und zu vervolftändigen. Sowohl zum 
Bebufe feiner numismarifden Arbeiten, ald überhaupt 
für feine gefhichtlihen Forſchungen, ließ ſich H. die Er 
mweiterung feiner literarifhen "Verbindungen febr angeles 
en feyn. So, trat er in damaliger Zeit in Briefwech⸗ 
bei mit Ildefons von Arr, mit dem Domberrn von Nie. 
vor zu Sitten und mit dem Probſt Göldlin von Müns 
fier. Mit den befreunderen Konventualen von St. Blas 
ien, die feit der 1806 erfolgten Aufbebung des Kloſters 
ch faft ale in die Öfterreihifden Erbftaaten gewender 
batten, war fortan die Korreſpondenz das — Mit⸗ 
tel zu Erbaltung der frühern vertraulichen Verdältniſſe 
und fein Nachlaß liefert den Beweis, mit weldem Eifer 
fie fortgefegt wurde und wie fehr fie ibm bei feinen ges 
lehrten Arbeiten zu ftatten fam. Zu damaliger Zeit lag 
ibm die neue Herausgade feined Werkes über die aͤlteſte 
Geſchichte der Schweiz fehr am Herzen. Er arbeitete 
unermüdet an diefem Unternehmen, dad unter feinen- 
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änden fi zu einem ganz neuen Werfe geftaltete und 
- fparte feine Koften, um ed auch im Aeußern würdig aud« 
uftatten. Wirklid erfülte „fein Helvetien unter den 
ömern,“ wie ed in zwei ſtarken Bänden 1811 und 1812 
erſchien, jede billige Erwartung der Freunde des Alters 
thums und der vaterländiihen Geſchichte. Ein feltener 
Reichthum der Notizen und die gewiſſendafte Gruͤndlich⸗ 
feit der Soridungen laffen einige Mängel der Daritels 
fung leicht überfeden, Eine forgfältig entworfene, von 
Scheurmann geitodene Karte des römifhen Helvetien 
bilder eine um fo willfommenere Zugabe, je mebr die 
früberen Verfuhe von Bochat und Walther in diefem 
Bade zu wuͤnſchen üͤbrig gelaflen hatten. Das Werk 
wurde bald nah feiner Erfdeinung in den geledrten 
Blättern ſehr günftig_beurtbeilt, fand indeflen anfänglich 
nicht den vom DBerfafler und feinen Sreunden gebofften 
- Abfag, wovon der Grund in den Zeitumftänden liegen 
mochie, denn ed bat fich feitber, zwar langfam, aber bei» 
nabe völlig vergriffen. Damald aber mußte dieſer fangs 
fame Abfag für ibn böhft empfindlic fenn, denn er hatte 
auf die Herausgabe eine Summe verwendet, die feine 
Kräfte weit überfiieg. Gluͤcklicherweiſe fehlte ed ibm 
nicht an Sreunden und Gönnern, die durch Rath und 
That beiſtanden. Einem diefer Gönner, einem Mitbärs 
er, batte er zu verdanfen, daß einige Jahre fpäter (1827) 
Önig Karl X. von Sranfreih, auf die Empfehlung feis 
nes in der Schweiz refidirenden Botſchafters, Gerard 
von Rayneval, nit weniger als 120 Eremplare jenes 
Werks auf feine Koften lübernahm. An der Il 
fen geſchictsfotſchenden Gefeufhaft, Deren Zweck for 
anz r feinen Studien paßte, nahm H. feit ihrer erften 
egründung febr häufigen Anıbeil. Regelmäßig wohnte 
er ihren DBerfammlungen bei und lieferte zu der von ihr 
beraudgegebenen Zeitfchrift mebrere gebaltvolle Beiträge, 
vorzüglih aus feinem Lieblingdfahe der Epigrapbif und 
Archäologie Überhaupt. Bei feinen politiſchen Gefinnuns 
en erfülte ibn das große politifhe Drama, das die 
Sabre 1813, 1814 und 1815 bezeichnete und demaud die 
Schweiz nicht fremd blieb, mit dem febbafteften Intereſſe. 
©eine beißeften Segenswünſche begleiteten die fiegreis 
‚ben Armeen der verbünderen Mächte. Begeiſtert von 
dieſem glüfliden Umſchwung drüdte er feine Empfins 
dungen in einer Reibe von Gelegenheitögedichten aus, 
die die erfochtenen ©iege, dad Lob der verblindeten Feld« 
berreii u. f. w. zum Gegenſtande batten- und die im J. 
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4813 unter dem Namen: Kriegslieder, jedoch ohne Ans 
gabe feined Namens, in Bern im Drud erſchienen. Uns 
‚getähr aus diefer Zeit Datirt fich.eine eigenthuͤmliche Ges 
mobhnheit in feiner Lebensweiſe, der er von nun an ſtets 
treu blieb und die nicht wenig dazu beitrug, feine Altes 
ren Jahre zu erbeitern. Er pflegte naͤmlich in der Mitte 
Sommers Bernd Mauern zu verlaffen und den übrigen 
Theil der guten Jahreszeit auf Befuhe in vinigen - 
Schweizerflötern zu verwenden. Gemöbnlid reiite 
er Anfangs Juli ab und blieb 2 — 3 Wochen in St. 
Urban — mo er, wie wir bereitd oben erwähnten, [dom 
feit langer Zeit befreundet war — zog dann über Wets 
tingen nah Rheinau, fpäter nach den Statthaltereien 
Mammern und Herdern im Thurgau, kehrte von da Über 
Rheinau und Wersingen nah Muri zurüd, begab ſich 
dann wieder einige Wochen nach St. Urban und bezog 
Mitte Novembers Winterquartier in Bern. Wo 
er auch bei den gaftfreien Vätern einkehrte, fand er im 
ihrer Mitte die liebreichfte und zuvorkommendſte Aufs 
nahme; feine Gefeufhaft war ibnen fomobl wegen feis 
nes biedern zuverläfligen Charakters, als wegen feiner 
frobfinnigen Laune mabrbaft lieb geworden. Während 
diefer Zerienreifen blieben auch feine antiquarifgeh For⸗ 
f&dungen nicht ganz zuruck, indem er fleißig die fhdnen 
Bibliotheken jener Gottespäufer befuchte und fi das 
felbſt manche genußvolle Stunde im Sntereffe der Wifs 
ſenfchaft verſchaffte. Auch im Schloſſe Halmyl, wo er, 
wenn feine Ausflüge ibn dahin’ führten, immer ſich der 
wohlmollenditen Aufnahme zu erfreuen hatte, brachte er 
das reichhaltige Archiv wieder in Ordnung. Wir finden 
ibn ungefähr um diefe Zeit (1816 — 1818) mit Fortſez⸗ 
zung und Ausarbeitung einer fon früher begonnenen 
Arbeit über die erſte Schweizerrevolution befhäftigt. Er 
fbeint diefer Arbeit, die er: „Beiträge zu der neueften 
Geſchichte der Schweiz von ihrer Stantsummälzung bid 
auf den beutigen Tag“ betitelte, eine ganz beiondere 
Aufmerffamfeit und großen Fleiß gewidmer zu baden und 
beſtimmte fie auch obne Zmeifel zum Drud. feider aber 
murde er an ihrer Vollendung auf uns unbekannten Urs 
facben gehindert und das (auf 39 Foliobogen geſchriebene) 
Fragment gebt nur. bis zu den Unterbandlungen von Pes 
terlingen, unmittelbar vor dem Ausbruche der Feindſe⸗ 
figkeiten im März 1789. Es enthält fer die Urſachen 
des Verfalls der Schweiz zu Ende des a Sahrbuns 
derts, über ihre moraliſche Entſittlichung, Die revolutios 


nären Umtriebe Frankreichs, den Einfall in dad Münfter, 
thal und die Waadt ıc. unftreitig viele, fonft nicht au— 
emein befannte Thatſachen, in einer fräftigen, wenn 
on vielleicht etwas ſchwerfaͤlligen Schreibart darge: 
ſtelt. Beſonderes Intereſſe verliehen auch dieſer Arbeit 
die vielen biographiſcen Notizen, die derſelben in den 
Unmerfungen beigefügt find. Der Berfaffer legt übris 
end felbit dad beſcheidene Geftändnig ab, daß er feine 
Arbeit nur als Beiträge anſehe, indem er, mie er fi 
ausdrüdt: „zu einem Hauptwerke meder die Hilfmittel, 
noch den Zacitußgrirfel des unvergefliden Johanneé 
von Müller befige.“ Im J. 1820 verlor 9. als Foige 
— neuer Anordnungen im Lehnsdepartement 
urch einen Beſchluß des großen Raths (vom 15. März) 
feine Stelle ald Lebnsardivar, aber in Berückſichtſgun 
daß er, der bereits über 65 Jahre zäblende mittellon 
Greis, den feine angebornen und neu binzugefommene 
Gebreden an anderweitigem Brodermerb verbinderten, 
diefe Eleine, ibn größtentheild nährende Beamtung odne 
eigene Schuld einbüßte, ward ibm dutch den naͤmlichen 
Beſchluß der Sortbeftand feines bisberigen Gebalts von 
400 Schweizerfranken als jaͤhrliche Penfion zugeficert. 
Aus dem Jahr 1823 ift eine Kecenfion von Zfchokfes Ges 
ſcichte des SOchmeizerlandes zu erwähnen, die 9. da» 
mald verfaßte und mit feiner Namendunterfarift verfes 
ben in eine Zeitſchrift einrüden ließ. Abgefeben von 
den vielen Rügen, denen bloß eine Verfciedenbeit der 
beiderfeitigen politifden Glaubensbefenntniffe zum Grunde 
liegt und mit Beifeitefegung der unferm 9. zur Natur 
gemordenen Fauftifhen Derbheit der Sprache fann die: 
fer Recenfion dad Verdienſt, mebrere biftorifche edler 
aufgededt zu baben, nicht beftritten werden. Cie jog 
indeß eine in febr beftigen und bittern Außdrücen abges 
faßte Ermwiederung in den Öffentliben Blättern nach fi, 
9. replicirte im nämliden Styl mit einem fogenannten 
Eündenbefenntniß des NRecenfenten und fo entipann ſich 
ein gegenseitig mit ziemlicher Leidenſchaftlichkeit geführs 
ter Sederfrieg, bei weldem die Wiſſenſchaft wenig ge: 
wann. ine andere Sruct feiner nunmehrigen Mufe 
war Die faft gleichzeitig mit jener Recenfion herausgege— 
bene Darfielung der befannteften Schlachten aus den 
ihönen Zeiten der vaterländifhen Geſchichte, fomobl in 
ſtrategiſcher und taftifcher, ald in biltorifher Beziehung; 
eine ganz neue, wefentlich bereicherte Bearbeitung der 
oben angeführten, in den Sabren 17855 — 1790 im 


D 
e 
n 


1 


440 187. Haller, 
ſchweizeriſchen Mufeum erfbienenen einzelnen Aufſaͤtze. 


‚, Sie enthält num die Schilderung der neun Schlachten 


von Damerbühl, Morgarten, Laupen, Sempach, Näfeld, 
St. Jakob, Granfon, Murten und Dornaw und verdient 
auch durc ihre Ausftattung mit 8 lithographirten Schlacht⸗ 

laͤnen den entfhiedenen Vorzug vor den früberen Ders 
fuwen. Im J. 1830 brachte H. eine meitläufige und 
grändliche Arbeit zu Ende, die, nähft feinem Haupt 
werfe — Helvetien unter den Römern — ihm eine eb» 
renvolle Stelle unter den Gelehrten anweiſt. Ed mar 
Dies die Befchreibung des ſeit 1763 durch Anfauf und 
Schenkungen, befonders dur die von einer edlen Ber 
herin, der Schuldheißin Freudenreich, gebornen Tfcharner, 
geſchenkte prächtige Tſcharnerſche Sammlung um mehr 
als das Doppelte bereicherten antifen Münzfabiners auf 
der Stadtbibliothek zu Bern. Niemand eignete fi beſ⸗ 
fer zu diefer Arbeit ald H., der bier ganz in feinem Fa⸗ 

e war. In den Stunden, die er auf dad Ordnen und 

ihren der geliebten Münzen verwendete, - bemerkte er 
nidtd von Allem, was um ihn ber vorging und da.er 
dann gewöhnlid auch dieſe Beſchaͤftigung mit einem 
Selbſtgeſpraͤche begleitete, fo bot fi in folden Augen⸗ 
blifen dem zufällig Eintretenden ein Bild dar, welches 
unmillführlid an Walter Scotts Untiquar erinnerte. 
Daß die im J. 1831 in der Schweiz abermals: erfolgte 
Umgeftaltung der beftehenden Ordnung allen Grundiägen 
und Gefühlen unferes H. ſchneidend widerſprach, wird 
Niemanden verwundern. Obgleich von jeder Öffentliden 
Wirkfomfeit,entfernt und ganz auf fi ſelbſt beſchraͤnkt, 
nabm er bei feiner Geiftedribtung und feurigen DBatere 
landsliebe diefe Begebenbeiten dennoch tief zu Herzen 


. und. fonnte fihb nur durch fein unerſchütterliches Ders 


trauen auf eine böbere leitende Hand und feinen tief 
religiöfen Sinn gegen diefe ſchmerzlichen Prüfungen in 
feinem Alter waffnen. Als Folge diefer Begebenbeiten 
ſollte ihn noch in feinem bereitd angetretenen 81. Lebens⸗ 
jr ein empfindliber Schlag treffen; er verlor naͤmlich 
urch einen Befchluß des großen Raths im J. 1885 auf 
eine ganz unerwartete und wir dlrfen beifügen, auch uns 
verdiente Weife die Penfion von 400 Sr., die er feit 
vielen Jahren aus der Staatskaſſe zog. Sie war ihm 
auch feit der neuen en der Dinge während vier 
Jahren, fo wie fräber, auf fein jedesmaliged Anmelden 
la worden — eine Gunit, die er unftreitig baupt« 
Ali der Erdftigen Verwendung feines Gönners, des 
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Schuldheißen von Zorber zu verbanken hatte — und nun 
auf einmal ſah er ſich in feinem Alter diefer zu feiner 
Exiſtenz beinade unentbebhrliden Untertügung beraubt. 
Die Veranlaffung diefer darten Bebandlung eines bin» 
: fälligen bilfiofen Breifed wurde allgemein in der Ungunf 
efucht, die er ſich durch feinen unverbhüllten Widermwils 
en gegen aled Revolutionsmefen und durch Beilegung 
einer Unterfchrift zu mehr ald taufend andern unter eine 

rg, an den großen Rath Weßt welche Abhilfe 
einiger Rügen in der Staatsverwaltung beabfichtigte, 
aber unberüdfihtigt geblieben it. So hart diefer Schlag 
war, fo batte derfelbe für ibn auch eine tröftende Seite; 
Diefer Anlaß ließ ihm nämlich die theilnebmenden Geſin⸗ 
guiges feiner Sreunde auf die unzweideutigfte und ers 
ſreulioſte Weife erbliden. Einer Diefer bemäbrten 
Sreunde — der alt Oberzollverwalter Ulrich — fiberte 
bu auf die erbaltene Nachricht der erlittenen Einbuße 
eine jährlide Leibrente von 100 Sr. zu. In feinen lee 
ten: Lebensjahren befchäftigte ſich H. wenig mebr mit lie 


terariſchen Arbeiten, doch verfaßte er im 9. 1893 einen 


umſtaͤndlichen Bericht über verfhiedene in Muri und 
Zollikofen gefundene Alterthümer und bradte im J. 1834 
auf mehreren Bogen feine Sammlungen von, Zufägen 
und werk He jur zmeiten Auflage feines yes 
tien unter den Römern“ ind Reine, um fie ald ergänze 
den Anbang dieſes Werfed’herausjugeben. Noch im 
4836 unterbielt er mit Zerriffen von Neuenburg eine 
Korrefpondenz binfibtlid einiger in St. Blafien bei 
Reuenburg nos Antiquitäten. Ungeachtet feines 
boden Alters (er batte am 1. Februar 41837 fein 82. Jahr 
erreicht) unternahm er zu Anfang Auguf 1837 eine Keife 
nad Balel und Mübldaufen, um dort den Ankauf einis 
‚ger feltenen römiiden Münzen für dad Kabinet der 
Stadinibliorhef in Bern zu unterbandeln. Nachdem er 
Died Gefhäft gluͤcklich abgethan, kehrte er auf feiner 
eimreife, am 6. Auguft, in St. Urban ein, wo er nad 
inigen Tagen von einer bedeutenden Unpäßlichkeit bes 
allen wurde, die ibn dad Zimmer zu büten nötbigte, 
in unglüdlicher Sau aud Dem Bette vermebrte dad Les 
el und batte eine almälide Lähmung der Schenkel und 
Beine zu Folge. Indeß ſtellte er fid unter der forgfäle 
tigen Pflege der Konventualen fo weit ber, daß er obne 
Gefahr nad Bern transportirt werden Fonnte. Hier er 
bolte er fi in etwas, fo daß er wieder etwas lefen und 
den Beſuch feiner Sreunde und Befannten empfangen 
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fonnte; allein er blieb durch feine Lähmung in fein Bert 
oder auf fein Ruhebett gebannt, ein Zuftand, der für ihn 
defto empfindlicher ſeyn mußte, da er. fi. bi$ dahin ims 
mer einer treffliben ‚Gefundbeit zu erfreuen batte. Mit 
wahrhaft chriftliher Ergebung ertrug er feine Lage; 
Troſt und eine febr moblthätige Zerftreuung gemäbrte 
ibm bierbei die freundliche Pflege und täglide Gefells 
ſchaft feines alten Freundes, des geweſenen Konrektors 
Niebans. Dom. 16. April 1838 dinweg verſchlimmerte 
fid fein Zuftand in Folge einer eingetretenen Magenläds 
mung und er füblte fib feinem Ende nabe. _ Aber bıö 
zum legten Athemzuge blieb fein Geift bel und gegens 
mwärtig, fein Gedaͤchtniß, befonders über alte Erinneruns 
gen, treu. — Unſtreitig find unter den — von 
H.'s Cbarakter ein vortreffliches, für Freunde aͤußerſt 
tbeilnebmendes Herz, ein tief chriftlider Sinn, Treubers 
igfeit, Befheidendeit und eine, alle Schranken der Vor⸗ 
idtigfeit und Klugheit verachtende Aufrichtigkeit vorans 


. zuftelen; auch gewannen ibm diefe Eigenfcaften, unge⸗ 


achtet cined eher abftoßenden, ald zufagenden Aeußern, 
gewöhnlich fehr bald Die Acbtung und Zuneigung ‚aller 
mit ibm in Berubrung Fommenden Perſonen. ‚Unter eis 
ner rauben Schale verbarg er einen wahrhaft trefflicen 
edlen Kern. Sein Vertrauen auf eine höhere, ale Er» 
eigniffe zum DBeften leitende Vorfebung mar unbegrent 
und blieb unter allen Umfländen und Verdhaͤltniſſen feis 
ner fangen Lebensbahn ſtets fein treuer Leitfaden, Bein 
Gott, fein Erlöfer, feine Bibel, fein altes Bern, feine. 
‚alte Eidgenoflenfhaft waren ihm über Aled theuer und 
lagen allen feinen Herzendempfindungen zum Grunde, 
Wie zeigte ſich dieſes Vertrauen fchöner, als in den vers 
fdiedenen Epocdyen, in denen die Schmeiz mit politiſchen 
Ungemittern und Drangfalen beimgefuct murde. Wenn 
feine $reunde um ibn ber alsdann über den Drud der 
Zeit, die Unbill der Menſchen, die Willführ der Regen— 
ten u. f. w. fi in Klagen ergoffen, fo blieb er ib nit 
nur immer aleich, fondern war immer der erfte, um fie 
zu troͤſten. Mit diefem chriftliden DBertrauen verband 
A einen unverfiegbaren Srobfinn und daber auch im ges 
elligen Umgange die munterfte foune.. Seine großen 
Kenntniffe, bveionderd im Fache der Alterthumskunde 
und der Numigmatif, trug er nie zur Schau und ließ 
aucb im engern Umgange nichts davon mabrnebmen, 
wenn er nicht etwa um Auskunft gefragt wurde, Die er: 
dann mit der größten Gefaͤlligkeit ertbeilte. Durch lange. 
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Uebung und Erfabrung batte er fi in der lehtgenann 
ten — eine ſolche Fertigkeit verfchafft, daß er 
ungeachtet feines kurzen Geſichts auf die erſte Anſchauung 
uͤber jede ibm vorgelegte Münze Auskunft zu geben wußte, 
indem er alfogleih die Umfarift, war fie aud noch fo 
verwiſcht und verdorben, mit der größten. Leichtigkeit las 
und eben fo ſonell das. Gepräge, befonders die Bild» 
niffe_der römifhen Kaifer, Kaiferinnen und anderer bis 
ſtoriſcher Perſonen des Alterthums erfannte und mit Be 
ſtimmtheit bezeihnere. H.'s gewöhnliche Lebensweiſe war 
einfad, bis zur Aermlichkeit eingezogen: im. Hins 
terſtübchen irgend eined obern Stodmwerfd lebte er ein 
fam und auf die Geſellſchaft feines treuen und ibm fehr 
sheuern Pudels beſchraͤnkt. Zür dieſe Thiergattung batte 
er wabrbaft zaͤrtliche Vorliebe und wohl funfzig Jahre 
nad einander löfte Nerd ein neuer Kartufch den vor Als 
ter abgegangenen Vorgänger ab, was ibm auch einen 
Spitznamen zugezogen hatte, unter dem er in gan; Bern 
und der halben Schweiz befannt war, in feiner legten 
Lebenszeit brachte er beinabe alle Nachmittage, befonders 
des Winters, auf der Stadtbibliorhek zu, mo ibm der 
Bibliotbefar feinen fetten Plag in feinem Arbeitszimmer 
am Kaminfeuer zugerichter batte und feiner ftetd mit gros 
Ber Liebe pflegte. Hier beſchaͤftigte er fid mit Zefen, bis 
ibn der Schlummer übermältigte: ed waren moraliſch 
wie phyſiſch Died melde von feinen bebaglichiten ©tuns 
den — denn fie vereinigten Die Befriedigung feiner erften 
Bedürfniffe — Wärme für den greifen Körper, Nahrung 
für den ftetö regen und wißbegierigen Geift und freunds 
ſchaftliche Behandlung für dad immer gleid empfaͤngliche 


Herz. — 
| * 138. Friederich Behm, 
Univerſitaͤtsbuchdrucker zu Roſtock; 
geb. im J. 1777, geſt. d. 20. April 1838. 


. Er wurde zu Roftod geboren und war der Sohn des 

Doftord der Rechte und dortigen, am 21. Juli 1304 
76 Sabre alt verftorbenen Bürgermeifter Chriſtian Jod. 
Ludwig Bebm und deflen Gattin, einer gebor, Adler, der 
älteften Tochter des verft. Hofbuchdruckers, Johann Tas 
fob Adler daſelbſt. Nah vollendeter erfter Tugendbils 
dung widmete er fih auf den Wunſch feines Vaters, der 
inzwiſchen au durch den Tod feined Schwagerd Befizs 
zer der Raths- und Univerfitätdbuchdruderei geworden 
war, dem Geſchaͤfte feined muͤtterlichen Großvaters und 


/ 
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fegte deffen nicht unbedeutende Buchdruckerei unter der 
Firma: „Joh. Jak. Adlerd Erben“ fort, beforgte auch den 
Drud und Verlag fämmtlider medlenburg:fhmwerinfcher 
audbaltungskalender und den jährlichen Etat der Stadt 
oftod, fo mie die Herausgabe der feit 1711 beftebenden 
- Zeitung und der Beilagen bierzu, welche der Geſchichte, 
der Topograpbie, dem Recht und der Naturgeſchichte des 
Sanded gewidmet find. — Er flarb in der Naht vom 
20. auf den 21. April, allgemein wegen feiner Rechtſchaf⸗ 
fenheit und Biederfeir geſchaͤtzt, im 61. Jahre feines Als 
ters an einem Stidfluffe, nachdem er no eine Stunde 
vorber ffob und gefund und obne die geringfte Ahnung, 
Daß feine Todesftunde fo bald ſchlagen wärde, fich inmits 
ten feines heitern Samilienfreifed befunden hatte. 
Schwerin. | Sr. Bruͤſſow. 


* 139. Johann Gottfried Frommhold, 
emerir, Paſtor in Burgftäbt (Sachſen); 
geboren d. 21. San. 1760, geftorben d. 20. April 1838, 


Rochsburg, ein an der Schneeberger Mulde geleges 
ned und von der Natur reichlich ausgeſtattetes Dorf, 
mit einer alten Nitterburg, war der Drt feiner Geburt. 
Sein Bater war Jodann Michael Frommhold, Gartens 
befiger und Einwohner dafelbft; feine Mutter Johanna 
Sophia, eine geborene Hiller. Den erſten Unterricht 
ge, er in der Schule feined Geburtdorts, fam fpde 
ter auf die Stadifhule nach Penig und von bier nad 
feiner Konfirmation auf dad Lyceum zu Chemnig, um 
fi dort zum Studiren vorzubereiten. Oſtern 1782 bes 
zog er die Univerfität Leipzig, um Theologie zu ſtudiren. 
Unter vielen Sorgen blieb er bier 4 Jabre, übernabm 
bierauf, nachdem er 1786 ins Vaterhaus zurüdgefebrt 
war, eine Haudlehrerfiele bei dem Kaufmann Müller in 
Penig (au der dafige Arhidiafonus Franz übergab ibm 
feinen einzigen Sobn zum Unterribt) und erbielt 1790 
das Diafonat zu Rochsburg und Zunzenau, eine mit 
viel.Arbeit aber wenig Gebalt verfebene Stelle. Hier 
verbeiratbete er. fib mit der Tochter ded Hofpredigerd 
Senſenſchmidt, melde jedoch lange vor ihm ftarb; au 
Diefer Ede lebt von 5 Kindern nur noch eine Tocbter, 
verbeiratbet an den Kaufmann und Stadrvoigt Delling 
zu Meerana. Don Rochsburg ward er endlich old Pfar⸗ 
rer nab Burgftädt berufen und erwarb fib aub bier 
bald die Liebe und Achtung feiner. Gemeinde. Vorzuͤg⸗ 


- — — —— — m Bi TE 5 IE 


Ä 139. Frommholdb. 445 


lich maren ed wieder die Schulen, auf die er fein 
hauptſaͤchlichſtes Augenmerk richtete und fein Beftreben 
ging dabin, ſowohl in denen der Stadt, ald auf dem 
ande naczubelfen, mo Hilfe nöthig war. Bon jeber 
unterzog er ſid gern dem Jugendunterriht und fo war 
es ihm aud bier nicht Laft und Bhrde, fondern Freude 
und Erholung, nidt nur balbjährig die verordneten 
Prüfungen gemiffenhaft zu halten, die Kinder zum Fleiß 
und die Zebrer zur Gemwillenbaftigfeit und Treue zu ers 
muntern, fondern auch außerdem die Stadt» und Fand» 
faulen fleißig zu befuden. Um bei den jäbrlichen 


Sculpruͤfungen die Sleißigen. und Gefitteren medr im 


Buten zu beitärfen, ſuchte er bei der Schulinſpektion 
um einige Thaler aus dem Kirchendrarium an, um diefe 
zu Prämien verwenden zu können. Da aber dies nicht 
genebmigt ward, that er aus eigenen Mitteln, was ibm 
möglid war und förderte dur& Fleine und größere Auds 

aben der Schule Wohlfahrt. Er vertheilte einzelne 

zemplare des Rochowſchen Kinderfreundes; führte die 
damals neue vom M. Lenze umgearbeitete Hübnerfce 
biblifde Hiltorie ein und fıenkte jeder Schule 1 Da 
Eremplare zum Jnventarium. Am Reformationgjubels 
fefte 1817 vertheilte er mehrere Eremplare der Hempel« 
fden Reformationsgefbihte und fuchte dur ein foldes 
Derfahren den Grund zu einer Scyulbibliordek zu legen. 
Aud in der Kirche und beim Öffentliden Gortesdienfte 
ſuchte er abzuändern, mas nicht mehr Gewinn bragte. 


Dadbin gehörte die Ohrenbeichie, die für den Tpeils 


nebmer am beiligen Abendmahl eine Bhrde und für den 
Prediger eine Strafe war und dann die Einführung des 
neuen Dresdner Geſangbuchs im Jahr 1815, was ibm 
Beides vollfommen gelang. Im Fahr 1800 verehelichte 
ih 3. zum zweiten Male mir der älteſten Tochter de 
damaligen Diafonus Reichel in Burgſtaͤdt, melde ihn 
überlebt bat. Auch dieſer Ehe entfproffen 5 Kinder, 
von melden 3 fehr jung ftarben, 2-aber noch leben, 
nämlich eine Tochier, Agnes und ein Sohn Dtto, deſ⸗ 
fen akademiſches Leben dem Vater großen Kummer ver 
urſachte, der aber aus der Leidensſcule in Algier ges 
läutert bervorging und fid jegt ald Mecdanitug und 


Werkführer einer Kammgarnfpinnerei der Zufriedendeit 


feines Chefs zu erfreuen bat. In Folge vieljähriger 
Unterleibsleiden entftandenen Shwindels und Schwäde 
des Gedaͤchtniſſes bedurfte der Verewigte fon feit 1816 
Öfterer Unterftägung im Predigen., 1824 unternabm er 
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eine Reife nah. Dredden, um. dur den: Gebrauch deb 
Struveſchen Brunnend feine Geſundheit zu beben, mas 
ibm auch gelang. Vorzuüglich mobltbätig mirfte dabei 
Dreddend reizende Umgebung auf. fein für Naturfaöns 
beiten fo empfänglives Gemüt. Doch 1831, nachdem 
er im. Jabr 1828 des defignirten Subſtituten, in dem 
“ Sobne *) feined vieljäbrigen Freundes Meiner und 
Bräutigam feiner Tochter Agned, dur den Tod beraubt 
ward, fab er ſich gendtbigt, auf feine Emeritirung anzu— 
tragen. — Seitdem lebte er in feinem eigenen Haus in 
bebagliher Ruhe, durch Lektüre und files Wobltbun 
erbeitert, wenn aud oft. körperlich leidend, bis nad) 
einem Krankſeyn von etliben Tagen der Kodesengel 
fanft das lebensmuͤde Auge ihm ſcloß. 


* 140. Anton - Theodor Hartmann, 


Doftor der Theol., großberz. mecklenb.-ſchwerinſcher Konfiftorial: 
rath uw. ordentl. Prof. der Sotteögelahrtheit an der Univerfität zu 
Noftod, Direktor ded akadem. Münzfabineıd dafelbft, Ehrenmit⸗ 
glied im Fache der orientalifhen Literatur von der Univerfität zu 
Kafan, torrefpondirended Mitglied der Raiferlihen Akademie ber 
Wiffenfchaften zu St. Peteröburg, Mitglied des Vereins für 
medlienb. Geſchichte u. Alterthumskunde 10.5 


geboren den 25. Juni 1774, geftorben den 20. April 1838. 


Er wurde geboren zu Düffeldorf am Rhein und auf 
den Gpmnafien zu Ddnabrüf und Dortmund, melde er 
bis zu feinem vollendeten 18. Jahre frequentirte, für die 
afademifben Studien vorbereitet. Im J. 1793 ging er, 
um fi der Theologie zu widmen, nad Göttingen, wo 
während feined Aufenthalts bi6 1796 vorzüglid Eichhorn 
auf feine Bildung einwirfte. In feine Waterftadt zus 
ruckgekehrt, lebte er einige Zeit ald Privarlehrer dafelbft, 
bi er 1797 mit dem Charakter eined Sonreftord die 

meite Zebrerftele an dem Gymnaſium zu Soeſt erbielt, 
ie er 1799 mit der Stelle eines Proreftord am Zrieds 
richsgymnaſium zu Herford vertaufhte, wo er 5 Sabre 
lang blieb. Darauf ward er im J. 1804 als Kollaboras . 
tor und dritter Lebrer an der Gelebrienfhule nad 
Didenburg und endlid, nad dem Ableben des Konfilto: 
rialratb8 und Profeflorö Dr. W. C. £, Ziegler, unterm 
29. Mai 1811, zum berzogl. ordentliben Profeffor der 
Theologie an der Univerfität zu Roftod berufen. Zwei 





¶ Deiſen Biogr. ſ. im R. Netr.6. Jahrg. ©. 5%. 
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ahre ſpaͤter (1813) erwarb ser ſich hier die theologiſche 

oktorwürde und den 12. Januar 1814 uͤberkam er die 
Adjunftur zur dafigen zweiten Univerfitätsbibliorhefaren« 
ſtele, welche er jedod bald wieder aufgab und nun den 
15. April 1815, neben Beibehaltung feiner Profeffur, 
um zweiten geiftliden Konfiftorialrard im: berzogf. Kon— 
ſtorium, ingleiden 1818 zum Direftor des afademis 
fden Münzkabinets ernannt wurde. — Um dieſe Zeit 
waren fon mebrere. Werke von ibm erfhienen, weiche 
ihm feinen Standpunft als den eines der vorzüglichſten 
Gelehrten in Deuiſchland ſicherten. Die Erſtlingsfrucht 
feiner Forſchungen in der Literatur des Morgenlandes 
war die Scrift: „Ueber die Ideale weiblicher Schön. 
beit bei den Morgenländern“ (1798), die jedoch Fritifdye 
Bearbeitung des Gefammelten vermiffen ließ. Aehnliche 
Beiträge zur Kunde ded Morgenlandes, reifere Fors 
(dungen folgten ſpaͤter in den. von. ihm beraußgegebenen 
„Aufflärungen über Afien für Bibelforſcher“ (1806). -Zu 
den von. ibm überſetzten morgenländifden Maͤhrchen und 
Didtungen, z. B. „Medſchnun und Leila“ (1808), gab 
‚er Erläuterungen über orientalifde Sitte und Denfart. 
Eine biftorifd- Fritifde Beleuchtung der „1001 Nacht“ 
lieferte er im „Hermes“ Bd. 30, 33 und 34. In dem 
biograpbifch - literarifchen Werfe: „Dluf Gerdbard Tu» 
en, oder Wanderungen durch die mannichfaltigiten Ge: 
iete der biblifch » afiatifhen. Literatur“ (1818) gab er 
manche fchägbare Mittheilungen, wiewodl einige feiner 
Urtheile über Tychſens paldograpbifde Forſchungen ihm 
die ſcharfe aber gründliche Rüge des berühmten Paso. 
En. Kopp zuzogen. Für altteſtamentiiche Gprad: 
orfdungen war der Verewigte zuerft in feiner „Erflä, 
rung: des Propbeten Micha“ (1800) thätig, indem. er 
die grommatifh «biftorifhe Auslegungsmweile fireng übte 
und viele lexikographiſche Erläuterungen , befonderg aug 
arabifchen Duellen-darbot. Seine Schrift: „Die H% 
braͤerin am Pugtifd und ald Braut“ (1809 — 1810) ift 
eine: anziebende Frucht bibliſcher und orientaliſcher For; 
ſchungen, befonderd in den Partien, mo die Quellen 
reihlic fließen. Die „Einleitung in das Studium der 
Bücer des alten Teſtaments“ (1818) liefert Beiträge zu 
den bebräifgen Woͤrterbuͤchern und gibt Auffldrungen 
des fpätern hebraͤiſchen Sprachgebrauͤchs. In ſeinen 
„diſtoriſch-kritiſchen Forſchungen fiber die Bildung, das 
eitalter und den Plan der 5 Bücher Mofes“ (1331) 
uchte er darzuthun, Daß. der größte Theil des Dentas 
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teuch erſt nad Salomos Tode verfaßt worden fey. Die 
Edrift: „Die enge Berbindung des alten Teſtaments 
mit dem neuen“ (1831) leiter Die religiöfen Vorſtellungs⸗ 
arten des neuen Teftamentd aus den Älteften Urfunden . 
des Judenthums ab. Schägbar ift Hartmannd „Einleie 
tung in dad Buch Coheleih“ (in Winers Zeitſchrift für 
wiflenfbaftlide Theologie. Bd. 1.) und fein Auffag 
„über Charakter und Auslegung ded Hodenliedes“ (ebd.) 
erwirbt fi dad Verdienſt, die Geſchichte der finnbildlis. 
en Auslegung deffelben aus den diteften Schriften aufs 
zuklaͤren. Als freifinniger. Theolog machte ſich endlid 
. ber DVerftorbene fon früher durch feine Schrift: „Blicke 
in den Geiſt ded Urchriftenthumsd“ (1802) bemerflid und 
obgleich er über dieſe Jugendarbeit, die. nicht mit der 
Gründlicpfeit der Unterfuchung und der Würde der Dars 
pellung, welche der Gegenftand erfordert, gefchrieben ift, 
ſelbſt das Derdammungsurtbeil ausgeſprochen bat, ſo 
it er doch der darin vorherrſchenden Anſicht treu geblie⸗ 
ben und bat forıdauernd bis zr feinem Tod für aͤcten 
Proteſtantismus und Religioſitaͤt ſtets das Wort genom⸗ 
men. — Seine akademiſchen Vortraͤge dehnte er, ausge⸗ 
zeichneter Orientaliſt, Archaͤolog, Philolog, Theolog und 
Hiſtoriker unſerer Zeit, uͤber die verſchiedenſten Theile 
des wiſſenſchaftlicen Gebiets aus; hauptfaͤchlich Niftete 
er durch feine Auslegung und Kritik des alten Teſta⸗ 
ments und den Unterricht in der bebräifhhen Grammatik 
befonderen großen Nugen. Dad Rektorat der Univerfi- 
tät bat er — während des 2Z7jäbrigen Zeitraumd 
feines akademiſchen Lehramts nur einmal, vom 1. Juli 
1825 bis dabin 1826, bekleidet und eben fo das Dekanat 
Der theologischen Fakultaͤt nur felten verwaltet. — Bon 
mebreren- Seiten erfreute er fi inzwiſchen aud einer 
oͤffentlichen Anerkennung feiner Verdienſie, indem die 
bedeutendften mwiflenfwaftliden Vereine Europad ihn zu ' 
den Ihrigen ‚zu zählen wünfhten. So murde er unter 
andern im .'1822 Eorrefpondirended Mitglied der Faif. 
Akodemie der Willenfhatten zu St. Pereröburg, 1825 
ebendied der fün. Societaͤten und Akademien zu Kopens 
bogen, Münden, Padua, Stockholm ꝛxc., fo wie endlich 
den 80. December 1828 aud Ehrenmitglied im Fache der 
orientalifden Literatur von der Univerfirät au Safan, 
als welwes er eine jährlibe Cinnadme von 200 Rubeln 
aus Rußland bezog, Mit den berühmteften Gelebrien 
. bed In« und Auslandes fland er in eifriger Korrefpons 
denz; unter feinen Sreunden verdienen die kaiſ. Staates 
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räthe dv. Fraͤhn in St. Peteröburg und v. Erdmann in 
Kaſan (beide aus Medlenburg gebürtig) noch befondere 
Ermwäbnung. Weberbaupt hatte er fi ald feiner Kenner 
der orientaliiben Spraden, wie des bebrdifpen Alters 
thums und gelehrter Bibelforfder weit und breit einen 
nit gewöhnlichen Rubm erworben und die fange Reihe 
feiner Schriften, mit welder die fleißige Feder Des Abs 
geſchiedenen die gelehrte Welt nab und nad befchenfte, 
wird feinen Namen noch einer fpäten Nachwelt über. 
liefern. — Eine Laͤhmung der einen . Eeite batte 
ibn ſchon feit andertbald Jahren au das Sirankens 
lager gefeffele und nicht blos fab ſio der noch immer 
regfame Geift dadurch der Autorität über die zum Fübs 
ren der Seder font immer millfäbrige Hand beraubt, 
fondern felbft au Die Spradorgane verfagten dem Leis 
dDenden immer mebr ihren Dient. Doc ſuchte treue 
und aufopfernde Liebe durch die zarteſte Aufmerkfams 
Reit und Pflege ibn in feinen Leiden zu tröflen, bis er 
von binnen ſchied. Bei dem Leihenbegängnig, welches 
am 26. April Morgens zwiſchen 7 und 8 Uhr flatt fand, 
ſchloß fih ein anfebnliches und zablreiched Gefolge den 
Leichenzug an und eine Anzahl von folden Freunden 
des Derftorbenen, welde noch durd befondere Bande 
in brüderliher Gemeinſchaft mit ibm aeitanden batten, 
warteten der Leibe am KEingange zum Friedhof, um den 
legten Freundesdienſt ald Träger derfelben auszuüben. 
An der Gruft ſprach der ditefte Specialkollege des Der» 
ftorbenen, der Konfiftorialrard und, Profeffor Dr. Wig- 
gers, vor der gegenwärtigen Zrauerverfommlung tief 
ergreifende Worte. — 9.8 zablreide Schriften find 
außer den fon genannten: Die afiat. Perlenſchnur oder 
d. ſchönſten Blumen des Morgenlandes, in einer Reihe 
auderlefener Erzählungen dargelegt. 2-Tble. Berl. 1800 
bis 1801. — Die hellftrablenden Plejaden am arabiſchen 
poetifden Himmel od. die 7 am Tempel zu Miecca aufs 
gebangenen arabifhen Gedichte, überfegt und erläutert. 
Müntter 1802. — Morgenländ. Blumenlefe. Berl. 1802. 
— Badan Danufb. U. d. Engl. überfegt u. erläutert. 
Münniter. 1802. — Beridtigung üb. d. Angelegenbeit des 
Kornets v. Löw u. d. Fräul. v. Pape. Hanov. 1802. — 
Noch etwas Über die vorftebende Angelegenbeit. Ebend. 
1802. — Srüdte d. afiat. Geiſtes. 2 Thle. Münfter 1803 
bis 1804. — Sieben arab. Gedichte, Üüberfept u. erläut. 
Ebd. 1807. — Dissertatio inaugural. theol, phil.: Sup- 
plementa ad Buxtorfii Lexicon Chald. Talmud. et Rabin, 
‚29 
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dictionis Veteris et Novi Testament. ratione habita, Rost. 
1813. — Epistola, qua Olai Gerardi Tychsenii Professo- 
rum Rostochiensium Senioris solemnia semisecularia piis 
votis prosequitur; iusunt supplementa ad Gesenii Lexicon 
hebraicum e Mischna petita. Ibid. 1813. — Catalogus 
bibliothecae 0. G. Tychsen, celebert. nuper in Acad. 
Rost. ling. oriental. Professoris, qua continentur libri tam 
typis expressi quam manuscripti, numi orientales et occi- 
dentales aliague memorabilia ad res orientales inprimis 
spectantia. Praefatus est A, Th. Hartmann, Sect. I et II. 
1bid. 1816. —  Merfwürdige Beilagen zu dem D. ©. 
Tychſens Verdienſten gewidmeten literar. :biograpbifden 
Werke. Bremen 1818. — Anfangsgründe der hebraͤiſchen 
Sprade. 2. dDurdaud verb. u. verm. Ausg. Marb. 1819. 
— Biblifd »afiatifder Wegmweifer zu DO. ©. Tocſen od. 
Wanderungen dur die mannicfaltigften Gebiete der 
bibl.»afiat. Literatur. Bremen 1823. — Progr.: Inest.: 
Thesauri linguae hebraicae e Mischna augendi Comment. I, 
II et III. Rostochii 1825— 1826. — obann Andreas 
Eifenmenger u. feine jüdiſchen Gegner, in geſchihtlich— 
literarifden Erörterungen kritiſch beleuctet. (Befonders 
abgedrudt aus dem Kirden, u. Schulblatt für Medien» 
burg. Bd. 2. Hft. 4.) Parchim 1834. — Grundfäge des 
ortbodoren Judenthums, mit Beziehung auf ded Herrn 
Dr. Gotthold Salomonis (Predigerd am neuen ifraelit. 
Tempel zu Hamburg) Sendfwreiben *). Bon neuem 
freimätbig beleuchter. Roftod 1835. — Beziehungen auf 
Grundfügne ded orthbodoren Judenthums. Zweites Ant 
wortſchreiben an den Herrn Dr. ©. Salomon **. Mit 
einem Anhange: 1) Wiſſenſchaftl. Aufflärungen über den 
Talmud; 2) Ebarakteriftiit Mendelfobnd als deut. Pbis 
lofopben und jäd. Weifen. Roft. 1836. — Einzelne Aufs 
fäge in Reinbardd Romanenfalender für d. J. 1801, in 
Bieſters Berl. Monatsſchrift (1801), I. C. W. Auguftis 
theol. Monatsſchrift (1801), Juſtis Blumenlefe 101) 
in der Monatsſchrift für Deutfche (1802), in H. T. 8. 


") Daffelbe führt den Titel: Briefe an Hrn. U. Th. Hartmann, 
Dr. und ordentl. Profeffor der Theologie zu Roſtock, über die von 
demfelben aufgeworfene Frage; darf eine völlige Gleichſtellung im 
ſtaatsbuͤrgerlichen Rechten ſaͤmmtlichen Juden fon jest bewilligt 
werden? Altona 1835. 

) S. deffen: A. Th. Dartmannd neuelte Schrift: ‚Grund: 
füge des orihodoren Sudenthums,‘’ mit Beziehung auf die Frage: 
„darf eine völlige Gleichftellung in flaatsbürger!. Rechten fämıntl. 
Suden F jest bewilligt werden ?’” in ihrem wahren Lichte dars 
geftellt. Zweites u. legtes Sendſchreiben. Altona 1835. 
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Henfed neuem Magazin f. Religionsphiloſophie (1802), 
in I. %. W. Scherers Scriftforfer (1808), in d. Leipz. 
fit.» Zeitung (1805— 37), in den neuen tbeol. Annaten 
(1808), in Dav. Sränfeld Sulamith (1811), in Dr. J. 
Heinemannnd Jedidjah (1820), in Paulus Sopbroniza 
(1821), im rhein.»mehpdälifhen Anzeiger (1822), in Dr. 
Barıholdd kritiſchem Journ. der neueit. theol. fiteratur. 
(1822), im ſchwerin. freimüth. Abendblatte (1823 —36), 
in d. zeltgenoffen (1825. Bd. 5. Nr. 22), in Dr. G. 8. 
MWinerd Zeitſchrift f. wiſſenſchaftl. Theologie (1826 und 
4829), in Opuscul. Theol. ed. Rosenmüller, Fuldner et 
Maurer (1828. Tom. II. P. I.), in 8. €. Schmidts Her; 
mes (1823 — 30), in Ullmanns u. Umbreits theol. Erw 
dien u. Kritiken (1830 u. 1834), im bauburg. unpartb. 
‚ Korrefpondenten (1832 — 35), im Konverfat.»Lerifon der 
neueften Zeit u. Literatur (1832. Bd. 2), in der Darm 
ftädter algem. Kirchenztg. (1834), in A. Müllerd Archiv 
f. die neueſte Gefengebung aller deutſch. Staaten (1834) 
u. in vielen andern Zeitſchriften u. Sammelmerfen. 
Edwerin. dr. Brüfomw. 


141, Johann Carl Friedrich Henrici, 
Dberlehrer an der Bürgerfhule zu Camenz; 
geb. i. 3. 1777, geft. d. 22, Apr. 1838 *). 


Er wurde zu Budiffin feinem Vater, dem Dber: 
amtsadvokat Henrici, geboren, fam nad genoflenem Pris 
vatunterricht im Jahr 1788 auf das Gymnaſium feiner 
Vaterſtadt unter dem beräübmten Rektor Roft, Konreftor 
Eober, Subreftor Demutb und Slantor Petri, bezog 
1796 die Univerfitdten Leipzig und Halle, mofelbft er 
Theologie und Pbilologie Kudirte, wurde nad vollendes 
ter akademiſcher Laufbäahn Haudledrer und 1817 an der 
neuerridteten Bürgerfhule zu Kamenz ald Kollaborator 
angeftelt. Gründliche SKenntniffe, gewiſſenhafte Recht- 
fhaffendeit, pünftlide Erfüllung feiner Beruföpflicten 
und ddr deutſcher Biederfinn zeichneten ibn vortbeilbaft 
auf feiner Lebensbahn aus. Er farb unverbheiratber. 


*,s. Lauf, Magaz. 1838, Hft. 2, 
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* 142, Johann George Reifinger, 
Direktor der k. Stüdgießerei zu Berlin; | 
geboren den 11. Sept. 1755 „geftorben ben 22. April 1838. 


Er ward MN Erienftegen , einem Dorfe bei Nürnberg 
geboren, mofelbft fein Vater auf dem Gute des Nürns 
bergifhen Vatrizierd v. Wölfer Gärtner war, fam Ende 
des I. 1769 zu feinem Obeim, den fönigl. Stüdgießer 
Fuchs zu Berlin in die Lehre und vollendete feine Lehr⸗ 
jobre, ald fein Oheim 1771 farb, bei dem an deſſen 
Stelle getretenen Stückgießer Maufiid. Auch nad ers 
fangtem Gefellenftande (12. Oft. 1775) arbeitere er unter 

„Leffen Leitung fort und half, außer vielen Gefäßen, 
auch mande bedeutende Privararbeit fertigen, unter 
melden fegtern das von einem ruf. Kaufmann in Sa—⸗ 
ratom beftelre folofale Stendbild der Kaiferin Katdas 
rina von Rußland die bemerfendwertbefte war. Ins—⸗ 
befondere war ibm von den Direktor Maufifh das 
Bohren und Abdreben der, Geſchuͤtze Übertragen, wobei 
ibm gleichzeitig ald Werfführer die Auffiht uͤber fämmts 
lie vorfonmende Arbeiten oblag. Werbeirathet und 
Samilienvater, ſuchte er feine Lage bei dem 1788 erfolg« 
ten Tode des Stadtbrandmeifterd Lacanal zu verbeffern, 
indem er ſich um die erledigte Stelle bewarb, womit 
Die Auffiht und nftandhaltung einer Adtheilung, der 
Öffentlien Zeuerlöfbgerätpfhaften und die zweckmaͤßige 
Anwendung derfelben bei entitebendem Brande verbuns 
den war. Nach erfolgtem günftigen Beſcheid etablirte 
er ſich als Rotbgießer, ward 1796 Spritzenkommiſſarius 
und. zeichnete fih durch Umſicht und Thätigfeit bei med» 
reren bedeutenden Feueröbrünften fo aus, daß ibm 1798 
der Charakter ald Oberfprigenfommillarius beigelegt und 

die Dberauffiht über faͤmmtliche, öffentliche Feuerloͤſch⸗ 
anftalten übertragen wurde, welchem Amt er auch bi6 
zu feinem Tod vorftand. Als im Jahr 1804 der Gieß⸗ 
direftor Maukiſch ftarb, meldete fi unter andern Mits 
bewerbern aud Reifinger zu dem erledigten Amt eines 
fönigl. Stüdgießerd und erbielt daſſelbe nad ehrenvoll 
beftandener Prüfung. Am 29. Tuli 1805 wurde er zum 
Direktor der Stüdgießerei ernannt. Kaum in dag neue 
Amt eingetreten, war für ihn der unglädlide Krieg von 
4806 Urſache empfindlichen Verluſtes und langer Uns 
thärigkeit. In Foige des Heranrädens der Feinde gegen 
die Hauptftadt wurde er bei dem Abgange der Miniſte- 
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rien aufgefordert dem Feinde ſeine Perſon zu entziehen 
und ſich nach Stettin zu verfügen, von mo er fpäter 
ſich nah Danzig begab, Dbmohl vielleicht die dortigen 
alten Giebhaͤuſer proviforifh zum Gefbüßgießen anne 
werden follten, fo war doch ihre Einrichtung in der fo 
bewegten Zeit, mamentlid® megen mangelnder Bohr: 
werfe, mit zu vielen Schwierigkeiten verfnüpft, als daß 
Died zur Ausführung bätte kommen konnen.Als daber 
bei ferneren Sortferitten des Feindes alle Ausficht 
ſchwand und die Regierung nad Königsberg in Preußen 
ing, 309 R. ed vor, nad Berlin zurückzukehren und 
and feinem Amt als Dberfprigenfommiffarius während 
der Anmwefenbeit der Seinde vor. Died war die ſchlimmſte 
Periode feines Lebens; denn nach Befignabme von Ber. 
lin und Bemäctigung aller fönigl. Gebäude von Geis 
ten Des Feindes hatte feine Familie auch die Dienfts 
wobnung in Gießhaufe ſchleunſg rdumen müffen, 10» 
dur& mit dem koͤniglichen, auch fait fämntlies Private 
eigenthum verloren ging. Obgleich ihm lodende Aners 
bietungen von Seiten ded Feindes gemacht murden, 
weigerte ſich R. ftetd, Arbeiten für denfelben zu liefern 
und ertrug lieber feine drücende Lage. Nach dem Sries 
den zu Zilfit erhielt er zwar die Dienftwohnung wieder, 
blieb aber bei_der Bedrängniß des Staatd obne Bes 
fdäftigung, Da auch fpäterbin aus politifden und 
pefuniären Rüdfihten die Gießerei in Berlin, mo der 
Feind die Defen und Maſchinen theils zerſtoͤrt, theils 
mitgenommen batte, nicht wieder eingerichtet, die Ders 
mebrung Des Artilleriemateriald gleihwodl beabfichrigt 
mwurde, erbielt R. im Jahr 1809 die Drdre, fih nad 
Bleimig in Oberſchleſten zu verfügen. Auf der dortigen 
Eifengießerei waren naͤmlich Boͤrwerke vorbanden und 
die vom Feinde nicht eroberten Seftungen Gofel, Glatz 
und Silberberg mußten einen Theil ibrer ſoweren Ge— 
ſcüutze hergeben, aus welchen R. Feldgeſchuͤtze fertigte. 
Von 1800 bis 1814 wurden dort gegen 17 Batterien 
geapnen. Im J. 1810, während der Strieg gegen Rußs 
and vorbereiter wurde, erbielt R. Befehl, die Arbeiten 
einzuſtellen. Er kehrte nah Berlin zurüc, führte bier 
einen Guß, bei welddem verf&iedene neue Formmetbo- 
den erprobt werden fouten, aus und blieb dafelbft big 
zum März 1813, morauf er wieder nad Gleimig ging 
und dort das Geſchützgießen fortſetzte. Rach dem Paris 
er Srieden febrte er, in ‚Solge ge abter Anftrengungen, 
wer erkrankt nach Berlin züruͤck, genaß jedoch wieder 


454 . 143, Kragen 


und wurde 1815 beauftragt, in der Berliner Geſchütz⸗ 
gießerei die zerftörten Gießöfen und Maſchinen wieder 
derzufellen und führte diefen Auftrag fo genügend aus, 
daß felbige bid zum J. 1833 zum Sertigen der Geſcütze 
ausreichten, wo alsdann, nachdem eine neue horizontale 
Bohrmafhine erbaur war, die betreffenden Arbeiten auf 
folder fortgefegt wurden. Einige Tauſend Geſchütze 
find unter feiner Zeitung gefertigt (morunter auch eine 
Anzabl, mit Erlaubniß des Königs, für den Großherzog 
von Weilenburg: Schwerin, die Stadt Hamburg und 
den Zürften von Schwarjburg-Sondersbaufen) und außer» 
dem die Guͤſſe der Standbilder des Zürften Bluͤcher für 
Roſtock, Breslau und Berlin, des Dr. Luthers zu Wit 
tenberg, König Friedrich Wilhelms I. zu Gumbinnen 
und mebrere andere aͤhnliche Arbeiten, fo mie mebrere 
Glocken ausgeführt worden. Am 18. Jan. 1831 ertbeilte 
ibm der König den rothen Adlerorden 4ter Klafle. m 
Folge einer Erfältung_erfranfte er im Spätberbit 1836, 
erbolte fid jedob im Sommer 1837 nad dem Gebrauche 
von Bädern mieder einigermaafen, allein der firenge 
Winter 1838 ſcheint auf feinen Gefundbeitszuftand nad» 
tbeilig gewirkt zu_baben, er beganın wieder zu fiegden 
und ein fanfter Tod endete unerwartet fein tbariges 
geben. — R. mar in jeder Hinſicht ein Biedermann; 
beſcheiden, rechtlich, gutmüthig und Gott ergeben. Stils 
led Samilienleben Alem vorziebend, ward ibm auch das 
Glüf, der fiebevollen, aufopfernden Pflege feiner mit 
ibm 42 Jahre verbundenen zmeiten Gattin bid an fein 
Ende zu genießen. Aus der erften Ehe waren ibm 7 fine 
der entiproffen, von denen nur noch eine Tochter, Ders 
beiratdet an den Fön. Gießdireftor Klagemann in Brede 
lau, lebt; aus der zweiten Ebe, in der er zwei Kinder - 
eugte, iſt nod ein Sohn am Leben, welcher fid glei» 
alls der Gießerei gewidmet hat. 


* 143. Sofeph Anton Krater, 


Subelpriefter, ehem. Profefior, Domvikar u. Benefiziat ded vor⸗ 
maligen Domſtifts in Augsburg: 


geb. zu Meringen d. 13. Nov. 1748, geft. d. 23, April 1838. 


K. abfolvirte das Gymnaſium im Gefuitenfollegium 
zu Aug, trat bierauf ſchon in feinem 18. Lebens⸗ 
Jahr in das Noviziat der Jeſuiten in Landöberg und 
Fam nach Verlauf von zwei Jahren nad Ingolſtadt zum 
Studiym der Philofopbie, wo er nah 3 Jahren das 
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Magifterium erbielt. WI fogenannter Magifter lehrte 
er in den unteren Sllaffen des Gymnaſiums bid zur Aufs 
bebung der Geſellſchaft Jeſu. eßt trat er zum Stu⸗ 
dium der Theologie in Ingolſtadt über und erbielt den 
8. Sept. 1776 die Note der Auszeichnung, nachdem ibm 
einige Jahre früher die Prieftermeibe ertbeilt morden 
war. Er murde darauf ald Dompifar und Benefiziat 
angeftellt und der berühmte geiftlihe Rath Joſeph Ant, 
Steiner, ald Generalvifitator, gebrauchte ibn auch in der 
Eigenfhaft eined Aktuard bei den Bifitationen des Bid 
tbumsd Augsburg. — Ein unvergeßliches Andenken grüns 
dete er fid, ald er im Jahr 1829 den 26. März als 
Schenkung-unter den Lebenden an die dafige katholiſche 
©tudienanftalt zu St. Stephan aud feiner Bibliorhef 
eine ausgewählte Sammlung meiftentheild lateiniſcher 
und griewifher Klaffifer in fehr ſchoͤnen, foftbaren und 
auch feltenen Editionen, mehr ald 4000 Bände, überließ. 
Nachtraͤglich ſchenkte er dabin im %. 1832 weitere 355 
Bände, bereiherte im %. 1834 diefe Bibliosbet mit noch 
3000. Bänden und fügte dazu im I. 1836 wieder gegen 
600 Bände. Auch die Kirche zum beiligen Kranz zädite 
diefen würdigen Prieſter unter ihre Wohlihäter. Eben 
fo war er den Armen ein wahrer Vater, denn noch in 
der legten DBerfügung über fein zurlichgelaffened Ders 
mögen bat er dad allgemeine Krankenhaus, das Waifen» 
und Armenfinderbaus, dann den gemeinfamen Schul» und 
Armenfond bedadt. 
B. Thiem. 


* 144. Carl Ludwig Wilhelm v. Gaisberg, 
Kammerherr u. penf. Oberforftmeifter zu Stuttgart; 
geb. d. 28. Okt. 1776, geft. db. 24. April 1838. 


v. ©. war neboren zu Neuenburg, mo fein Vater 
Sriedrid Carl Reinhart v. Gaidberg als berzoglider 
Kammerherr und Dberforftmeifter lebte; feine Mutter, 
gobenne enriette, war eine geborene Sreiin v. Gölnig, 

18 fein Vater im J. 1791 farb, 309 feine Mutter nad 
Stuttgart, wo er dad Gymnaſium dad erſte Jahr und 
dann fpäter die bobe Karlsſchule beſuchte. Gleich nad 
dem Regierungsantritte des Herzogs Ludwig Eugen 
wurde er von demſelben ald Tagdedelfnabe angeftellt 
und diente ald folder dieſem und dem Herzog Fried» 
rich und noch ein Jahr in, diefer Eigenihaft dem vers 
Korbenen König Friedrich. Letzterer ernannte ibn als⸗ 
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dann zum Kammer, und Jagdjunker und im Jahr 1808" 
zum DOberforfimeifter des neuen Oberforſts Zwiefalten. 
Den 2, Febr. 1804 verbeiratbete er ſich mit der dlteften 
Tochter des Kammerherrn v. Palm in Stuttgart, melde 
ibm aber ſchon im erften Wochenbette (den 17. Januar 

4805) dur den Tod entriffen wurde; die von ihr gebos 
rene Tochter ift nod. am Leben. Gm Juli 4805 wurde 
er als DOberforftmeifter nad Freudenſtadt verfegt und- im 
November deſſelben Tabred verbeirathete er fich wieder 
mit der zweiten Schmwefter feiner erften Srau, Charlotte 
v. Palm, mit welcher er bid Tanuar 1813 lebte, wo 
fie auf feinem Lehengute Schödingen (wohin er das 
Jahr vorher gezogen war) farb; von 5 Slindern, die fie 
ihm geboren, ift nur nod daß Altefte, eine Tochter, am 
Leben. m Jahr 4810 wurde er ald Oberforſtmeiſter 
wegen Kraͤnklichkeit vom Dienfte diöpenfirt, mußte aber 
dennoch bei koͤniglichen Jagden als Hofoberforftmeifter 
Dienſte thun und wurde erſt unter dem gegenwärsigen 
Koͤnig Wilhelm als penſionirt beſtaͤtigt, nachdem die 
alte Hofjägerei aufgehoben war. Im Jahr 4815 ver⸗ 
beirathete er ſich zum dritten Male mit Henriette Gräfin 
v. Normann:Ehrenfeld, Tochter. des verfiorbenen Staats⸗ 
minifterd Graf v. Normann, Ehrenfeld, feiner noch le⸗ 
benden Gattin, welche ihm 3 Kinder geboren ; 2:Söbne 
und eine Tochter, von denen jedoch nur lehtere noch 
am Leben it. Im J. 1822 309 er nah Stuttgart, wo 
er auch am oben genannten Tage ftarb. — v. G.'s Cha⸗ 
rafter war beftig und aufbrauiend, jedoch edel, voll 

erzensguͤte und Redlichkeit, nur die Wahrheit und das 

ute liebend, vol QAufrictigfeit gegen Jedermann. 
Dur fein außerordentliches — und fein hoͤoſt 
lebendiged Erzählertalent war er ein angenehmer Ges 
ſellſchafter. 


145. Johann Friedrich Herrdegen, 
Buͤcherantiquar in Nuͤrnberg; 
geb. d. 5. Sept. 1758, geft. db. 24, April 1838 2). 


Er wurde zu Fürth geboren. Sein Vater war ein 
Sdhuhmacher, fein Großvater batte diefelbe Profelfion 
betrieben. Die Eltern des DVerfiorbenen waren frübzeis 
tig darauf bedacht, feinen Geiſt zu wecken und ibm den» 
jenigen Unterricht zu verſchaffen, für welden ihre bes 





*) Rad) dem Korrefpondent von und für Deutſchland. 197. 1838. 
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ſchraͤnkten Mittel hinreichten. Die Mutter lehrte ihm 
dad Leſen, Daher er beim Schulbeſuche fogleid die 
unterften Klaſſen überfpringen konnte. Unter andern 

eichnete er fib im Gefang aus und die Liebe zu dems 
delben veranlaßte ihn zum Uebertritt in eine andere Lehr: 
onftalt, bei welcher ein tlchtiger Kantor angeftellt war; 
aber in den ſchweren Theuerungsjabren fab er ſich ges 
nötbigt, fie zu verlaſſen und feine jugendlichen Kräfte zu 
andern, zum Theil ichweren Arbeiten zu vermenden, das 
mit aud er zum Ermerbe der fat unerſchwinglich ges 
wordenen £ebensbedürfniffe mit belfe. Seinen Eltern 
und Gefhmiftern fand er bis zu feiner Verheirathung in 
Allem nad feinem Vermögen bei. Im I. 1780 verbeis 
ratbete er fib und erwarb bei geringem DBermögen fein 
und der Geinigen Unterbalt durch das Schufterbandmwerf, 
u weldem ihn fein Vater angeleitet hatte. Don 15 in 

iefer erften Ebe — Kindern bat ibn nur eine 
Tochter überlebt. Liebe zur Keftüre und Neigung zum 
Handel mit Büchern bewogen ibn nod vor dem. 1799, 
fleine Bücerpartien zu kaufen; in dieſem Jahr afquis 


rirte er eine Leihbibliothek, die er anfehnlih vermehrte, 


Darauf mehrere andere Büherfammlungen und i. 4J 1803 
die Pfarrer Bezzelſche Bibliothek von 10,000 Bänden, 
deren beflerer Theil den Stoff zu feinem erſten gedruds» 
ten Kataloge darbot. Von jener Zeit an wohnte er auch 
den Bücberverfteigerungen in Nürnberg regelmäßig bei, 
befuchte die bedeutenden Auktionen zu Erlangen, Lands— 
but u. a. m. und kaufte tbeild für eigene Rechnung, 
1deild für Auftraggeber. Diefe Unternebmungen dürften 
jedoch nad) feiner eigenen Aeußerung zu feinem für ibn 
fo günftigen Refultate geführt baben, als ed der Fall 
mar, wenn zu der dur £eftüre erworbenen Kenntniß 
üb nicht noch Rath und That von Geiten mehrerer 
Gelehrten gefellt bitte, melde, feine natürlichen Ans 
lagen, feinen Drang, fib zu belehren, feine Thätigfeit 
und feine Rechtſchaffenheit beadtend und mürdigend, 
ibm förderlib damit an die Hand gingen. Der Um— 
gang erft mit dem Kaufmann Zimmermann, deffen Fleine 
aber ausgewählte Buͤcherſammlung ibm ftetd zur Bes 
nußung offen ftand, dann mit den DOrtögeiftliden und 
Bücerfreunden Sronmäller und Link *), mit dem Reks 
tor Seybold zu Nürnberg, nahmaligem Profeffor zu 
Neuburg a/D. und Undern hatte auf ihn den wohltbä« 


GN. Nekr. 1. Sabre: S. 89. 
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tigften Einfluß; fie machten ihn mit der Literatur, dem 
Werth oder Unmerth ihrer Erzeugnifle, mit dem mers 
Fantilifhen Theile des Gefhäftd befannt. Danfbar bat 
er fib feiner Freunde und Unterftäger, die ibm tbeild 
in die Emigfeit vorangegangen find, bis an dad Ende 
feiner Tage erinnert, im Leben aber freudig jede Gele 
genbeit ergriffen, ihnen fein Danfgefühl ſelbſt mit Auf 
opferung zu betbätigen. Auch ibm minder nahe Stebens 
den, Sremden bat er ſich fterd Ddienfifertig ermiefen. 
Dem Mangel an gründlicer Sprachkenntniß, zu deren 
Ermwerbung ibm weder Muße noch Geldmittel zu Gebote 
eftanden batten, balf fein vortrefflibes Gedaͤchtniß ab. 

Benn fhon er einen griebifchen oder roͤmiſchen Autor 
nicht in der Urſprache zu lefen verftand, kannte er doch 
ihre Schriften dem Inhalte nad, kannte die beften 
gefhäpteften Ausgaben derfelben. Er begte eine befons 
dere Vorliebe für dad pbilologifhe Fach und ſcaͤtzte 
überhaupt die Bücher nicht lediglich als eine Handelds 
waare, er achtete fie auch ald Geifteprodufte und Bils 
dDungsmittel. Bid zum G. 1810 tbeilte er feine — 
keit zwiſchen der Schuhmacherprofeſſion und dem Antie 
auarbandel; da fi ibm aber die Weberzeugung aufs 
drang, daß dad eine Geſchaͤft unter dem andern leiden 
muͤſſe und feine Handelsverbindungen im Ins und Aus» 
lande ſich mebrten, gab er ſich feiner Neigung ganz bin 
und entfagte dem Handwerke. Dem Antiquariat wid⸗ 
mete er nun feine volle Thaͤtigkeit. Hundert nad den 
wiflenfdaftliben Fächern geordnete gedruckte Verzeich— 
niffe, melde des Buten und ©eltenen viel entbalten, 
geben biervon Zeugniß. In feinem Geſchäfte wurde er 
eine Zeit lang von 3 herangewacdfenen Töchtern unters 
fügt; von feiner Frau hatte er, durch traurige Erfads 
rungen Dazu gezwungen, ſich getrennt. Won jenen 
treuen Gebilfinnen wurde ibm die eine 1816 durd deren 
Derebelihung entzogen, die zweite verbeirathere fi im 
3. 1822 und farb bald darauf. Die dritte entriß ibm 
der Tod im J. 186. Der fbon bejabrte tief gebeugte 
Mann fah ſich jet der kindlichen Beibilfe beraubt, denn 
die einzige ibm übrig gebliebene Toter war durch ibren 
eigenen großen Haudbalt aänzlib in Anſpruch genom⸗ 
men. Im Jahr 1827 fehritt er zur zweiten Ede und 
wählte die Tochter eined Geiflliden zur Gattin. Er 
durfte fib nun einer geregelten Sübrung feines Haus— 
mefens verficbert halten und Fonnte fi unbeforgt feinem 


Handel mit der früheren Thätigkeit widmen. Dereins 
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fachung des Geſchaͤfts erſchien ihm jedoch bei vorſchrei⸗ 
tendem Alter wünfdendwerth und er entſchloß fi daͤher, 
fein die Zahl von 100,000 Bänden weit überlteigendes 
Bücherlager im Ganzen zu verkaufen, keineswegs aber 


dem ibm fo lieb gewordenen Antiquariat zuentfagen. Ein 


Käufer zu dem Vorrathe fand fid zwar, allein dieſem 
fehlten nad einiger Zeit die Zablungsmittel;-. der bies 
dere H. batte auf Treue und Glauben mit demfelben 
verhandelt, die Siherungsmaadregeln nicht beobachtend 
und um erlittenen Verluſt nicht nod mehr zu vergrößern, 
blieb ibm nichts übrig, als die noch vorbandenen Bü» 
er wieder an fib zu nehmen. Im %. 1835 309 er von 
gürtb nah den für fein Geſchaͤſt vortbeilhafter geleges 
nen Nürnberg. . Bei diefem mübfeligen un. mögen 
die Anftrengungen, denen fib der immer feldft band» 


uueit, Mann unterzog, feine förperliden Kraͤfte 


bereits gebrochen haben; bald darauf nahm er einen feis 
ner Enkel zu fi und tradtete diefen durch Anleitun 

und Mittbeilung aus dem reihen Schahe feined Wils 
ſens für die Zortfegung ded Untiquariatd zu bilden. Bei 
der Heimkehr von einer im September des Jahrs 1836 
unternommenen Reife von rauder Witterung überfallen, 
309 ſich der die Strapazen zu wenig achtende Greis eine 
.e. Krankheit zu, melde ihn auf ein langmwieriges, 
chmerzliches Siechbette warf. Weder die vereinten 
Bemübungen feiner Aerzte, noch die unermüdete forg» 
ame Pflege feiner Gattin vermocdten ibm -mebr als 


Linderung und furze Friſtung zu verfbaffen. Wenige 


Hohen vor feinem Tod überließ er Lager und Geſchaͤft 
en — — und noch bis ‘zu feinen legten. 
ebendftunden Außerte er die unerlofdene Theilnahme 
an allem darauf Bezuͤglichen. 


146. Friedrich Wilhelm Schlinzigf, 
Ton. preuß. Amtörath, Erb=, Lehn⸗ u. Gerihtöherr auf Magdorf 
und Niemafchtieda (Schlefien); - 
geb. den 1. Sept. 1770, geſt. zu Magdorf den 24. April 1838 *). 

Er ſtammte aud einem alten adelihen boͤhmiſchen 
Geſchlechte. Seine Vorfahren dießen Schlinzigk v. Roſa, 
wanderten en Religiondverfolgungen aus Böhmen 
und ließen, ald fie bürgerlides Gewerbe treiben mußten, 
den adliben Zunamen d. Rofa weg. Der Dater unfers 
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Sch. war Privatlehrer zu Guben und ſchon im 8. Jahre 
wurde Letzterer Zögling des Gymnaſiums feiner Vater— 
ſtadt und zugleich unterrichtete ihn fein Vater bis zu 
feinem Tod. Nachdem diefer am 18. Dftober 1781 vers 
moͤgenslos arftorben war, fanden fi dennoch edle, tbeils 
nebmende Menfchen, melde ibn und feine Mutter uns 
terftüsten, fo daß er noch 3 Jahre bindurd die Schule 
befuwen Fonnte. Gern märe er dberhaupt der wife 
ſenſchaftlichen Laufbahn treu geblieben, wenn er fid die 
Erſchwingung der Mittel dazu nicht fo gar ſchwer vor 
geſtellt hätte. Unter diefen Umfiänden fam ibm eine 
andere Neigung zu ftatten, welche er auch in ſich fühlte, 
nämlih zur Defonomie. Am 1. Aug. 1784 ging er von 
Guben ab und Fam nah dem Amt Ehriftianftadt, um 
Dafelbft bei dem Amtsverwalter Leopold die Landwirth⸗ 
fhbaft zu erlernen. Da diefer jedod zu derfelben Zeit 
dieſe Pachtung an feinen Schwager Nizfke cedirte und 
nach Gublen bei Sorau, feinem eigenen Kittergute, 309, 
fo wurde diefer fein Eleve mit nah Gudlen genommen 
und verbrabte bier feine Zjädhrige Kebrzeit. Derauf Fam 
er im J. 1786 zu dem Pächter Böhme nad Jeßnih bei 
Buben, um fib dort im Fache der Landwiribſchaft zu 
vervollfommnen. Gm Jahr 1787 nahm ibm fein Onkel . 
Guth zu fib nad Marfersdorf und machte ihn zu feie 
nem Dermalter, dann Fam er 1788 in gleider Eigen» 
fbaft zu dem Kammerberrn v. Kleiſt auf Tzſchernowih, 
Beesgen und Groß: Döbern und lebte dafelbit 2 Jahre. 
Diefer Herr v. Kleiſt empiahl ibn dann dem fön. preuß. 
Generalmajor und Chef des Tägerforps de Granges für 
die Verwaltung feines Ritterguts Zinnig bei Luckau in 
der Niederlaufig und im Jahr 1790 trat er Diefe neue 
©telle an, in melder er fib aber wegen manderlei 
Dafelbft gebabten Unannehmlichfeiten weniger wobl bes 
fand. Desbalb verließ er im Mai 1791 dieſen Drt und 
ging nach Siegersdorf am Queis bei Lauban in der 
Dberlaufiß, mofelbft er von dem Kammerherrn dv. Sirafs 
fenboff ald Verwaälter feiner fämmtliben Güter anges 
ftelt wurde. Immer mebr erwarb er fi dad Zutrauen 
Diefes feines Prinzipald und nad Verlauf zweier Jahre 
übertrug ibm derfelbe Die unabbängige Vermaltung der 
Güter Canig, Grochow und Zfwiegern bei Guben. Im 
Begleitung des gedachten Prinzipald verließ er demnach 
1793 Siegersdorf und übernahm die Wirthſchaft der 
eben genannten 3 Güter. Leider aber ftarb v. Sradens 
bof fhon im Auguft deſſelben Jahres, feine Gattin Fam 
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in Befig fämmtliher Güter und da ed unferm Sch. 
gelang, aud ihre Zufriedenheit zu erwerben, fo blieb er 
in diefer Adminiftration, verbeiratbete ſich aud bier im 
Sanuar 1794 mit Gobanne Eleonore Paſchke, des Erbs 
berrn auf Barbo (Kalauer Kr., Kirchſpiel Sclaberns 
dorf) direkten Tochter, in welder glüdliden und zufries 
denen Ede er 13 Jahre lebte. Da ibn in der Ganiger 
Wirthſchaft manderlei Unglücksfaͤlle trafen, fo verließ 
er diefe Stellung und padtete zu Gobanni 1794 dad 
Gut Wiefe bei Lübben. Durch Unglücksfaͤlle erwucs 
ibm bier gleib in dem erfien Jahr ein Verluſt von 
700 Ebirn., weöbalb er zu Tobanni des folgenden Tabs 
red 1795 diefe Pactung an einen gewillen Kari ces 
Dirte und fi vorläufig nad Batho zu feinen Schmwiegers 
eltern begab. Bald aber verlangte ibn der Graf Mori 
zu £pnar —* Führung der Wirthſchaft nach Drebnau 
(im Luckauſchen Kreiſe), fo daß fein Aufenthalt in Bas 
tho nur von dem 6. Juli bis zum 2. DOftober 1795 ges 
dauert bat. Während feines QAufentbaltd in Drebnau 
murden ibm die beiden no lebenden Töchter geboren: 
Caroline Eleonore, verebeliht mit dem Rittergutsbefiger 
Edard in Giegerödorf bei Freiftadt und Sriederife Char— 
flotte, verbeiratber mit dem Rentamtmann Hausding in 
Sotau. In dem J. 1798 erlebte er eine neue Derbeffes» 
rung feiner age, indem er am 11. April diefed J. von 
Drebnau nach Bolffen ging und daſelbſt als Defonomies 
inipeftor der Gräfin v. Fontana, geborene v. Reddern, 
angeftelt wurde, Bier Tabre lebte er bier in günftigen 
DBerbältniffen und batte fid der Zufriedenheit der dor» 
tigen Herrſchaft zu erfreuen. Hier ward ibm am 
24. Suni 1799 fein einziger Sobn, Heinrid Wilhelm, 
geboren, der aber fdon im %. 1801 wieder ftarb. In 
noch bedeutendere Verbältniffe führte unfern Sch. das 
Jahr 1802. Am 29. Januar diefed Jahres reifte er auf 
erbaltene Nachricht des Defonomieinfpeftor Schmieder 
in Udro nad Dredden und von da den 2. Februar mit 
dem regierenden Grafen v. Schönberg nad Glauchau, 
. um die dafige Defonomie zu befeden. Cie gefiel ibm 
und er fbloß mit dem Grafen eine Punftation ab, nach 
melder er die Herrfhaft Vorder:Glaudau auf 12 Tabre 
von Walpuraid an für die Gefammtfumme von 73,800 
Ebalern in Pacht erbielt. Diefe Pachtung bebielt er bis 
zum 9. 1812 und verlor während dieſer Zeit feine erfte 
Gattin im Jahr 1807 dur den Tod. Im G. 1811 am 
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27. Sept. verehbelichte er ſich zum zweitenmal mit Joh. 
ni verw. Simon geborene Ehrlich aur Niemafch 
leba im Sorauſchen Kreife, mit mwelder er 264 Jahr 
in der glädlıhften, jedoch kinderloſen Ede gelebt hat. 
Carl Morig Simon,  jegigen fönigl. Juftizfommiffarius 
in Samter im Großherzogthum Pofen, erzog er ald 
 Pflegefobn. Im Jahr 1812 übernahm er pachtweife das 
Domänenamt Eorau, wodurd er wieder in die Nieder 
laufig zurüdgeführt wurde. Dbngefäbr im Jahr 1818 
oder 1819 wurde er zum fönigliden Amtdrath ernannt 
und bebielt die Pacht nad inzwifchen erfolgenden eins 
zelnen Abtretungen 3. B. des ganzen mwendifhen reis 
ſes, welcder das jeßige Domdnenamt Sablat bildet 
und an Hrn. v. Dalwitz feparirt verpachtet murde, von 
Benau und Drodfauer Dammervorwerf, melde vererbs 
achtet wurden — bid Johanni 1834, mo feine inzmwis 
den erneuerte Pactzeit zu Ende ging. Seit diefer 
Zeit mobnte er auf feinem Rittergute Magdorf im So— 
rauſchen Kreife, welches er im J. 1816 von der verw 
Sammerberrin Henriette Charlotte Philippine v. Siam— 
mer geborene v. Rabenau erfauft hatte und lebte feiner 
immer zunebmenden Kraͤnklichkeit wegen in Killer Zu. 
rüdgezogenbeit nur_literarifder Unterhaltung und dem 
Umgange Bunt Sreunde und Verwandten — diefen 
aber unmandelbar mit der alten berzlichen Biederkeit 
und freundliden Herzendgäte zugetban. Diefed waren 
aud Lie bervorftedenden Eigenfhaften feine Cbaraf: 
terd. Derftändigen Rath, tbeilnebmende Hilfe fand der 
Freund bei ibm gewiß. Freundſchaftsſinn, Humanität, 
großartige Wobltbätigfeit zeichneten ibn aus. Wie 
manden armen „Süngling bat er reichlid a 
wie manden, befonders feiner Verwandten, fein fünftis 
get Lebendglüd ⸗ ründet. Wo irgend eine heilſame, 
ad Gemeinwohl, fürdernde Anftalt zu verbeflern, mo 
Gutes oder Schönes zu unterVügen mar, da konnte 
man bei ibm auf die regite Tdeilnabme und auf eine 
reihe Gabe rechnen. Sein ganzes Außered Weſen bes 
eichnete den biedern sühtigen Menſchen und gewann 
ibm Achtung und Zutrauen. Dadurch glüdte ed ibm 
auch bei den Großen, 3. B. dem Stogtskanzler Fürften 
Hardenberg, der ibn während einer Badekur in Garlds 
bad mebrmals in feine Näbe zog; dadurd und durd 
feine natürlide Beredtfdmfeit wurde er am 26. Mai 
1813 während des ruf. Obriften Prendeld Anmwefenpeir 
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und der an diefem Tag entftandenen Unordnungen *) 
der vorzügliafte Netter Soraus; Denn befonders in 
ſchwierigern Faͤllen war er in den fräftigern Zeiten feis 
nes Lebens an feinem Pla. Er war nicht groß von 
Derfon und befaß viele Lebbaftigkeit und Heiterkeit. Die 
ven Zeit feines Lebens wurde durch feine zunehmenden 
Körperleiden nicht allein getrübt, das Mißgeſchick der 
Zeit, Br fo viele Gutsbeſitzer trifft, verſchonte auch 
ibn nit. 


* 147. Benedikt v. Varis von und zu 
Gailenbach, 


€. baier. Kammerherr, zu Augsburg; 
geb. den 13. Juni 1781, geſt. den 24. April 1888. 


v. DB. wurde in Augsburg geboren. Seine Eltern 
waren Ehriftopb Sigmund v, Varis und Gibilla Mag» 
Dalena Barbara v. Hurtenba auf Humelsberg. Seine 
Erziehung erbielt er im elierliben Haufe durch einen 
fehr geſchickten Hofmeifter mir feinen beiden Altern Ge 
ſchwiſtern; zus befuchte er dad proteſtantiſche Gym⸗ 
nafium bei &t. Anna, wo er ſich durch Fleiß und Sitt⸗ 
lidkeit glei vortheilhaft Ha Gegen feine - 
Neigung wurde er von feinen Eltern auf Zureden eines 
nahen Verwandten, der ein großed Handlungsgeſchaͤft 
in Leipzig ſehr vortbeildaft betrieb und von den Fäbig« 
feiten des Sünglings überzeugte war, für dad naͤmliche 
Gefhärt beitimmt, weshalb er ſich aud 1797 dadin bes 
geben mußte. Allein feine Vorliebe zum gelebrien Sad 
und die Hoffnung, vielleicht einft doch wieder demſel⸗ 
ben 'zurücdigegeben zu werden, veranlaßten den talensvols 
fen und fleißigen jungen Mann, feinen Aufentbalt in 
Leipzig zur Befriedigung feiner Vorliebe zu denugen 
und neben den ibm im Handlungsfach aufgerragenen 
Berufsgefdäften einige Kollegien an der berübmten 
Univerfitdt»ald Gaft zu befuden. Da er die Luft, die 
Welt zu feben und fremde Spraden, die er bereits ſchon 
kannte, auch praftifh zu üben, mächtig in fi fühlte, 
fid darüber auch oft fehr deutlich gegen feinen Prinzipal 
ausſprach, .diefer aber die glüdliden Anlagen des wiß⸗ 
- begierigen jungen Mannes zu würdigen mußte, fo wurde 
feinem Wunſche bald dadurch entſprochen, daß ihm vom 
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Handlungshauſe bedeutende Gefhäftäreifen übertragen 
wurden, wodurd er Gelegenheit gewann, ganz Deutſch⸗ 
land, Ungarn, Boͤhmen, Slandern, Holland, England, 
mo er 3 Jahre vermeilte, Sranfreih, die Schweiz und 
einen Theil Italiens zu durchwandern, fi viele nüßs 
lide Kenntniffe und Erfahrungen zu fammeln und zus 
gleih durch feine pünftliden Verrichtungen fib um fein 
Handlungshaus ‚bedeutende Verdienfle zu fammeln. Nach 
42jäbrigen Reifen trat endlich der reichlich audgebildere 
Mann von den bisherigen Derbältniffen zuräd, mäblte 
einftweilen Srankfurt zu feinem Domicif und benägte die 
Kriegsſahre 1813 und 1814 zu einigen für ibn fehr vor— 
tbeilhaften Unternebmungen auf eigene Rechnung, Die 
ihm glüdlih gelangen. In diefer Zeit vermäblte er ſich 
mit Karoline Katbarine v. Kinſow, Tochter des kaiſerl. 
ruf. Kollegienaſſeſſors Erhard v. Kinſow. Gm J. 1816 
begab er fi in feine Vaterſtadt zurüf, übernahm das 
von. feinem verfiorbenen Bruder ererbte Rittergut Gais 
lenba und Faufte noch andere Güter in Baiern in Fleis 
ner Entfernung, als Rinnethal und Harthaufen, die 
bald’ die unmwiderfpredendften Bemweife feiner im Aus— 
land und Inland gefammelten Kenntniffe in der fand» 
wirthſchaft und Geſchmack und Verfhönerung darboten, 
ohne daß dem Beliger ein Vorwurf von Verſchwendung 

emacht werden Fonnte. Er vermied jede oͤffentliche 

nftelung, um fib ganz der Landwirthſchaft und den 
Wiſſenſchaften zu widmen, vorzüglib zogen ibn die 
Geſchichte feiner Vaterftadt, die Genealogie und die Hes 
raldif an, fo mie mehrere von ibm mit ausdauerndem 
Fleiß und unermüderer-Bebarrlichfeit bearbeitete Gegen« 
fände, die er in feinem Zeftamente nebft. feiner an 
Augustanis ſehr reichen und Eoftfpteligen Bibliothek dem 
biftorifben Verein in Schmaben-Neuburg zum Anden⸗ 
fen überließ, die Üüberzeugenften Bemweife geben. eine 
in der ſchoͤnſten Ordnung zufammengeftelte Sammlung _ 
von Siegelabtrüden, fo wie von alten Waffen, vorzüg« 
lid aus dem Mittelalter, die er in feinem Bailenbach 
geſchmackvoll aufgeftelt hatte und worüber er eigenbäns 
Dig räfonnirende Kataloge verfertigt, überzeugen “Jeden, 
der Jene befihtigt, mad der Mann hätte im Fache der 
Miffenfchaften leiten Fönnen, wenn feinen .frübeften 
Wünfhen. von Seite feiner Eltern und Verwandten 
wäre entfprohen worden und nicht fo viele traurige 
Ereigniffe auf feinen von Natur beitern Geift und jovias 
len Charakter in feinen legten Lebensjahren mißftimmend 


- 
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eingewirft und feine Gefundbeit untergraben hätten. — 
Er war der legte männlide Sproſſe der Varisſchen Ga 
milie und+mit ihm erloſch der Name. R = 
v. A. 


* 148. Friederich Daniel Andreas v. Pleſſen, 


großherzogl. medlenb. = fhmweriniher Hauptmann a. D. und Poſt⸗ 
meifter zu Parhim, Inhaber der medienb. goldenen Militärvers 
dienftmebdaille; 


geb. im J. ..., geft. d. %5. April 1838. 


Der Verewigte, wie verlautet, ein Medlendurger 
von Geburt, betrat die militärife Laufbahn zuerft in 
beffen»darmftäde. Dienften und machte 1806 den Feldzug 
gegen Preußen mit. In diefem wohnte er fomohl der 

erennung und Blofade von Graudenz, ald aud 
der Belagerung von Stralfund bei. Im Jabr 1808 
wurde er darauf ald Premierlieutenant bei dem medien, 
burg» (dmerinfden Sinfanterieregiment angettelt, aber 
bon im folgenden Jahre (1809) wieder auf fein An— 
uchen entlaffen. 'Als im J. 1813 aud Medlenburg ſich 
rüftete zur Theilnabme an dem großen Freiheitskampfe, 
trat er fofort in Das neu organifirse medlenb. » fhmerins 
ſche freiwillige Jaͤgerregiment zu Fuß ein, das unter 
den Beteblen des Oberſten, Grafen von der Dften: 
Sacken fland und zog mit foldem, nachdem er unterm 
4. April 1813 zum Hauptmann und Chef der 3. Kom» 
pagnie ernannt worden, zuvörderft in den Kampf gegen 
die Dänen nad Holftein, wo er der blutigen Affaire bei 
Sehſtaͤdt am 10. Dec. beimohnte und mit bis Rends; 
burg binaufdrang. Nach dem Kieler Srieden eilte er 
aledann weiter mit feinem Regiment dem Rhein zu und 
theilte mit felbigem alle Strapazen des Kriegs bis zu 
deſſen Rückkehr in die Heimarh im Juli 1814. Als es 
Darauf aus einander ging, erbielt aud er feine Dimif: 
fion , wurde aber noch befonders wegen feines bezeugten 


Dienſteifers und feiner Bravour mit der unterm 23. Juli 


1814 _geftifteten und vertbeilten mecklenb. Militärvers 
dienftmedaille begnadigt. Sein Wunfh um eine Wie: . 
deranftelung im Givildienfte, warum er Öfterer bat, 
blieb lange unerfült. Erſt den 22. Nov. 1821 fand er 
ein Unterfommen ald Acceffift bei dem Dberpoftamt zu 
Roſtock und fpäter in eben dieſer Eigenſchaft zu Guͤ— 
from, bis er endlich den 14, April 4831 zum Poftmeifter 
N. Netrolog 16. Jahre. Ä 30 
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und Berechner des Landzolles in Pardim ernannt wurde, 
Vermaͤhlt hatte er fib zu Suͤlze den 4. Dft. 1822 mit 
Louiſe Rod, der Tochter des verit. großberzogl. Ober, 
amtmannd und Galinebeamten Gob. Sr. Theodor Koch 
Dafelbft, melde ibm mehrere Kinder gebar, von denen 
der 2. Sohn ihn. im Tod vorangegangen if. ., 
Schwerin, Sr. Brüffom. 


* 149, Rudolph v. Geufau, 


kön. preuß. Major, Erb⸗, Lehn- und Gerichtsherr auf Farnſtaͤdt 
- (Pr. Sadıfen); | 


geboren den 21. März 1771,.geftorben den 27. April 1838 *). 


‚ Unfer G. ward auf feinem Samiliengut Ober, Farn- 
ſtaͤdt in Thüringen geboren und genoß, da fein Bater 
früh verftorben war, unter den Augen feines Groß 
vaters, des kurſaͤchſiſchen Oberſten und DOberforftmeifters 
v. Geufau daſelbſt, eine ſtandesmaͤßige Erziehung durch 
einen Hofmeifter, wie deren die Univerfitäten Halle und 
Leipzig _eine binreichende Zahl entließen, um alle benach⸗ 
barte Edelfeute damit zu verfeben, obſchon fie nur fels 
ten Bedeutendes leilteten. Died mochte denn auch wohl 
vom Dberften v. ©. hinſichtlich feined Enfeld befürchtet 
werden, darum ward ibm kine Stelle auf der benachs 
barten wohlrenommirten Kloſterſchule Roßleben beſorgt, 
woſelbſt er bis zu feinem Eintritt ind k. preuß. Infante⸗ 
rieregiment v. Thadden in Halle blieb und mit guten 
Zeugniſſen entlaſſen wurde. Im J. 1793 folgte er feis 
nem Regiment als Fahnenjunker in den Rheinfeldzug, 
wohnte mehreren Gefechten bei und erwarb ſich durch 
Puͤnktlichkeit im Dienſt, militaͤriſche Haltung und eine 
Ban Soldatennatur bei Kameraden und Vorgeſetzten 

iebe und Achtung. Gm Herbſt 1795 kehrte er mit Dem 
preuß. Heere nach gefcloflenem Bafeler Frieden nad 
Morddeutfhland zuruͤck und verlebte hier alö junger 
Dffizier mebrere Jahre ganz angenehm. Zufällige Bes 
rübrung mit ausgezeichneten Männern, deren Halle ſtets 
ſehr ebrenwertbe begte, führte ibn in den Vorhof mans 
ed böberen Wilfend, wohl aud zum Iſistempel der‘ 
Maurer und bier bildete er durch gute Muiter ein ibm 
natürliches rhetoriſches Talent, dad er in fpdteren Tab» 
ren wohl zu nüßen mußte. Im J. 1800 ald Adjutant 
beim damals neu formirten Grenadierbataillon von Braun 
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placirt, vertauſchte er feine Garniſon Halle mit Dued. 
linburg und murde bier ſowohl vom benachbarten fürftl. 
Hofe zu Ballenſtaͤdt, ald auch beim adlihen Damenfift 
in Quedlinburg, dem Damald eine bochgebildere Prins 
zeffin vorftand, oft und freundlich empfangen und diefe 
erfte Lebensſtufe der nun erreichten vollen Männlichkeit 
verlebte er wohl aͤcht chevaleresk im Geift jener ver: 
bängnißvollen Zeit, Die fid mehr auf die Gunft des 
Augenblids, ald den Erfolg der Zukunft fügte. Eine 
ledensgefäbrlibe Krankheit, Die ibn im Herbfte des 
3. 1804 niederwarf, mochte vielleicht in dDiefer Hinſicht 
nicht ohne warnende Folgen feyn; doc bemieg die be; 
fondere Vorforge des Herzogs von Braunfhmeig, der 
dem Zodtfranfen feinen eignen Leibarzt fandte, daß 
der talentvolle DOfficier keineswegs im Damoifeau unter; 
gegangen, da der berühmte Feldherr, den wir oben 
nannten, den Soldaten mehr ald den Weltmann zu 
achten gewohnt war. Nach mehreren NRücdfällen von 
dieſer langwierigen, gibtifhnervöfen Krankheit berges 
ftellt, bat er im J. 1805 um feine Entlaffung und z0g 
ſich ald geborner fähf. Vaſall auf fein Rittergut Farı, 
ſtaͤdt zuräd, wofelbft er fih im Herbſt mit feiner ihn 
überfebt, babenden Gemahlin, geb. v. Heinitz verband, 
Wie fruber thätiger Soldat und fogenannter Lebemann, 
warf er fid nun in ein ibm meued Feld, zwei etwaß 
verwilderten Gemeinden ald Gerichtsherr vorzufteben 
und fie zu einiger Kultur zu erbeben; Gartenbau und 
Jagd füllten feine müßigen Stunden aus und die Um» 
mwandlung eines miltgelegenen Dornenbügeld in einen 
recht anmutbigen ländlihen Park befcdftigte ibn fort 
während mebrere Jahre. — Indeß mar der ne, 
Preußens gegen Sranfreih ausgebrocen, deffen unglüd, 
lie Folgen ibn, Faum 8 Meilen von Jena und 3 von 
Halle wohnend, noch genug trafen, um alle Bitterkeit 
ded Gemüths gegen den fremden Sieger aufjuregen, 
dem die gefpaltene deutſche Kraft befanntlid damals 
unterliegen mußte. Doch verfhloß er, was in feiner 
Bruſt fo tiefe Wurzeln flug, unter fcbeinbar fogmos 
olisifher Maske, wurde in gefeligen Zirfeln wenig ge: 
eben und barrte getroft der Dinge, die da Fommen foll» 
ten; ſtets eines glorreihen Ausgangs gewiß, lag die 
Befreiung. fchon im tiefften J Don jeßt an 
bis zum erften Einzug in Paris erreichte unfer Held 
feine Glanzperiode, ſowohl wegen feines Fräftigen Pas 
triotismus ald kecken Ergreifen des a und da 
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er ald noch ſaͤchſ. Vaſall, von hundert franıdt. Cpäbern 
umringt war, muß man jeinem Muth, tür Preußens 
Intereſſe wirkſam zu feyn, vollkommene Anerfennung 
widmen. Er wagte naͤmlich bald nad jenem Föniglichen 
MWaffenaufrufe, der Fürzlid fein filbernes Zubildum ers 
lebte, in der damals weſtphaͤl. Bezirföftadt Halle eine 
Maſſe junger Afademifer insgeheim für Preußens Fab- 
nen anzumerben, nachdem er in einer energif&en Anrede 
allgemeine Begeifterung erwedte, wies dieſen Dresden 
und nad der Sclacht von fügen eıne Stadt in Scle— 
fien ald Sammelplap an und unter dem Vorwande, Bis 
der zu braucden, fente er fib von Scandau aus mit 
dem Fön. Hauptquartier Breslau in Rapport und diri— 
irte feine fleine Schaar in deſſen Naͤhe. Daß der 
König von diefer kühnen Werbung unmittelbare Kennt— 
niß nahm, ift nicht zu bezweifeln, da 6.8 Sqwaäger, 
der Dberftallmeifter v. Jagom *), ſtets in der näditen 
Umgebung des Hofs genau davon unterrichtet worden, 
auch G.'s um jene Zeit erfolgte Anftelung als Rüt— 
meilter im 2. mweftpreuß. Dragonerregiment faum den 
geringften Zmeifel geftattet, mie wäre wohl font der 
bereit6 feit Jahren ald Gefondelieutenant Ausgeſchie— 
dene zu fo ebrenvoller Befürderung gelangt? Dow blieb 
bis nab der Schlacht von Yeipzig_feine preuß, Anſtel— 
lung ein Gebeimniß und fein Wunſch, perfönlie einzu: 
treten, unerfült,; denn eine Weifung, vielmehr ein 
freundlides Avifo aus Sachſen nötbigte ibn — wollte 
er dem DBerlufte feines Belined dort entgeben — ſich 
möglich fhnell dahin zu begeben, da man von mehre 
ren Seiten auf die Spur feines Treibens gekommen 
war und nur die mutbige Dertretung moblgefinnter 
Sreunde, fo wie das umfichtige Benehmen feiner Ge 
mahlin den übelften Folgen vorgebeugt hatte. So bielt 
er fib denn noch eine kurze Zeit in laͤndlicer Zurüdge 
zogenbeit wider Willen verftedt und ſchloß ſich erit dann 
dem preuß. Heer an, als der feindliche zerträmmerte 
Koloß, auf der großen fränfifhen Straße abmarſchirt, 
ihm freied Feld zum Hervortreten goͤnnte. Db und mie 
lange er im 2. Dragonerregiment Dienft gethan oder 
fogleib eine andere Beftimmung gerunden, ſey dabin 
geſteut; doch ift gewiß, daß er bald nad dem Rhein— 
übergange der Verbündeten ald Adjoint des Fön. preuß. 
Generallieutenantd v. Oppen thätig war und fpäter für 


Deſſen Biogr. ſ. N. Nekr. 3. Sahrg. ©. 1475. 
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wohl der Berennung von Antwerpen, als auch den 
Treffen bei Laon und am Montmartre nicht ohne rühm» 
lihen Antheil beimohnte, Die Verleihung des eifernen 
Kreuzes, das ibm um jene Zeit zuerfannt wurde, bes 
weiſt jedoch mebr als jedes Detail, wie gut er fib in 
diefem ernften Feldzuge genommen und als ibm nad 
erklärten Srieden ein langer Aufenthalt in der großen 
Lutetia läftig wurde und häusliche Verhaͤltniſſe ihn nad 
Sachſen zogen, verließ er mit dem Cbarafter eines 
Majord die Armee und fehrte, auf ale Weife glüͤcklich 
und zufrieden geftellt, auf fein Landgut zurüd. Don 
ent an ſehen mir ihn nur als Vaſall, Gerichtsberr und 
Bildner feiner Gemeinden, fo wie mit Kultivirung feis 


ned Bodens beſchaͤftigt und ſelbſt der kurze alorreidhe 


Feldzug des %. 1815 rief ibn nit mehr ind Feld, obs 
fdon er fi der hoͤchſten Dispofition überlaſſen hatte, 
Doch immer tbätig und zu jedem ibm ertbeilten Aufs 
trage bereit, mar er feit der Beſitznahme ded Herzog» 
thums Sachſen bald beim fi bildenden Landmehrinftis 
tut, bald auf Landtagen und ritterfchaftliden Deputas 
tionen bef&äftigt; fo mie ihm dann für bemiefene pa» 
triotifhe Leitungen auf einem Provinziallandtage zu 
Merfeburg der kön. Gobanniterorden — wurde. 
Eine zufällige Jagdpartie ſetzte unfern rüftigen G. viel: 
leiht ums Jahr 1818 oder 1820 in unmittelbare Berüb- 
rung mit dem verft. Großherzog von Weimar, Carl Au» 
guft *), deſſen ausgezeichneter Huld er viele Jahre fi 
erfreuen durfte. Der Orden des weißen Falken mard 
ibm’ bald ald Beweis boden Wohlmollens zugefandt und 
öfter wiederbolte Aufmartungen am mweimar. Hofe Über 
bäuften ibn fterd mit Actung und Liebe. ein jovias 
led, immer beitered Wefen, fo mie feine Fefe Jäger 
natur, die meder Wetter, noch Anftrengung ſdeüte, 
madten ihn dem Großherzog fomohl, ald deflen naͤchſter 
Umgebung ſtets willfommen und ald befanntli dieſer 
ausgezeichnete Fürft auf feiner Heimfahrt von Berlin zu 
Gradig ohnweit Torgau plöplid endete, geleitete v. Ge 
den verehrten Todten auf deflen Weg zur vermaiften 
Reſiden; und war von deflen feierlier Beifegung Zeuge. 


. Gm Srübling 1833 fiel ibm, ald erftem Kreiödeputirten, 


die interimiftifde Verwaltung ded QDuerfurter Sreifes 
u, die damals durch den trüben Tod des Landraths 
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v. Dandelmann *) auf Lodersleben ledig geworden. Ein 
volled Jahr und Darüber fiand er diefem Poſten mit 
Sleiß und unermüdeter Pflichtliebe vor und ald im 
Sommer 1834 dem nunmebrigen Sreißlahdrath, Sams 
merberrn v. Heldorf auf Bedra dieſes Amt übertragen 
morden, ward G. in der Berfammlung der Stände vom 
fön. Regierungsvicepräfidenten und Nitter Strüger dfs 
fentli für feine vorzüglide Verwaltung belobt, indem 
er nicht blos alle laufende Geihäfte mit Umſicht und 
Geſchicklichkeit abgemacht, fondern au jahrelang ſchwe⸗ 
bende Differenzen und Streitſachen zur Zufriedenbeit 
der Regierung verglichen. babe. Im Winter ‘1836 bis 
41837 beſuchte er ald Deputirter den legten Provinzials 
landtag. zu Merieburg und fein Beift fand bier wie früs 
ber wiederholt Gelegenbeit nuͤtzlich + feyn und mande 
dee, die er im Theoretiſchen als tüctig erfannt, auch 
bier ins Leben Üüberzutragen. Den Sommer des I. 1837 
verlebte er theilweis im Badeorte Lauhftädt und tranf 
dort änfcheinend mehr zum Vergnügen, als aus Bedürfe 
niß mineralifhe Brunnen; obf&on ein ihn von Zeit zu 
Zeit befallendes Kopfmweb, das ihn zumeilen Tage lang 
plagte, fon einige Beſorgniß rege machen fFonnte, 
Im legten Herbſt und Winter fühlte er ſich dagegen 
völlig wohl, war bei allen Fagdpartien der Erſte und 
Rüfigfte — entwarf ſelbſt ein bumoriftifhed Jagdregle⸗ 
ment für feine Waidgenoffen und Freunde — au nlpte 
er die anhaltende Schlittenbahn, ſich mehrmals an den 
Hof nah Weimar zu begeben, indem er fib der Huld 
des regierenden Großherzogs nicht minder als einſt Earl 
Augufts erfreute. Noch die Genefungsfeier des regierenden 
Großberzogs rief ibn ald treuen Verehrer dabin und Nies 
mand abnte, ibn dort zum letzten Male zu feben, ald er am 
3. und 4. April bei einer Gefchäftsreife nad Halle fi eine 
beftige Erfältung zuzog und troß der Berathung mebrerer 
ausgezeichneter Aerzte ſchon am 13. Tage nach feiner Erfrans 
fung denZod erlitt. — Bei einer gedrungenen Geſtalt von 
Mittelgröße war er regelmäßig gebaut, galt einft für einen 
guten Tänzer und Fechter und fein Gefiht, bei einer 
frifhen Farbe, zeichnete ein offner, ſprechender Blick 
und ein einnebmender Zug um Mund und Lippen um 
fo wirffamer aus, ald er auch ernft zu fepn und ſich mit 
Würde darzuftellen wußte. Auf Jagden unermüdet, war 
er ein ausgezeichneter Schüge und leiſtete in gefelligen 
Kreifen, zumal wo Momus an der Spige fand, oft 
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mehr, ald man von feinen Fahren fordern Eonnte,- Eine 
ſchnelle Faſſungskraft und leichtes Eingehen in die Ideen 
Anderer fam ibm im Leben ungemein zu itatten, lag 
fon mehr Willenöfeftigkeit, als feine Umgebungen oft 
wünfden modten, in feiner Natur und fpäteren Hands 
lungsmeife. Am Alten und Stabilen hielt er gern und 
war nicht frei von Ariftofratiömus, dem er nicht immer 
zu modificiren geneigt war, doch mar er den Fortichrits 
ten der Zeit auch nicht entgegen, beräbrten fie ihn und 
feine Rechte nit zu ſchroff und mußten fie die dußere 
Form zu fhonen, die ibm ald alten Soldaten immer . 
wichtig war. Er liebte den militärifhen Putz und ers 
freute fi der ibm verliehenen Attribute eines dienftleis 
ftenden Stabsoffiziers um fo mebr, ald er im 2. Bezirfe 
des 32. Landwehrregiments ald Kommandant des 2. Aufs 
gebotd Aa he und diefe Auszeichnung auch bis zu feis 
nem Tod fortbebielt.e. — Er war endlih ein Freund 
feiner $reunde, vertrat Abmefende fterd mit Ernſt, wenn 
ihrer irgend unziemlich gedacht wurde und ftarb gewiß 
der: Ueberzeugung , von ‚vielen Bewohnern der Provinz 
geliebt und allgemein geachtet zu werden, mad fein gu» 
ted, leicht zu rübrended Herz und fein Bemühen, fo viel 
zu nügen, ald ihm in feiner Sphäre möglid war, wohl 
auch mit Grund erwarten durfte. 

| Sr. Krug v. Nidda. 
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gegßhernont. mecklenb.⸗ſchwerinſcher Major und Elbzolldireftor zu 

oͤmitz, Ritter des F. preußifchen Sohanniterorbend, Inhaber der 

mecklenb. aoldenen Militärverdienfimedaille und ordentl. Mitglied 
des Vereins für mediend. Gefhihte u. Alterthumskunde; 


geb. im J. 1780, geſt. d. 27. April 1838. 


Marnig, im Großberzogtbum Medlenburg » Schmes 
rin war der Geburtsort des Verewigten und er unter 
mebreren Gefchmwiltern der 2. Sobn ded damaligen Dbers 
amtmanns, nabberigen Droften Joachim Auguft Bernh. 
v. Eudom zu Warin *), welcher, nachdem er fi 1824 
in Rudefand hatte verfegen laſſen, erft in feinem 


*) Aus Medlenburg gebürtig und wie es heißt aud Schwerin, 
war derfelbe in frühern Jahren dDänifher Dragoner geweſen, hatte 
nie ftudirt und fi dennoch zu einen fehr tuͤchtigen und braudbas 
ren Beamten hinauf aearbeitet. Im Sahr 1793 ward er geadelt. 

Seine „. Beiträae zur Verwaltung der Kandpolizei in den herzogl. 
‘  medi.:fhhmwerinfchen Landen, mit Rüdfiht auf ein zu errichtendes 
Landarbeitshaus“ (NRoft. 1801) fanden großen Beifall im Publitum. 
Seine Biogr. ſ. im 5. Jahrg, deö N, Nekr. ©, 274 





472 150. v. Sudow.. 


82. 2ebendjahre zu Doberan den 12. März 1827 mit Tod 
‚ abging.. Seine Mutter, gleihfaus im Jahr 1827 den 
Ey Okt. verftorben, mar eine geb. Didenburg. Dieſe 

Eltern tbeilten feine. Erziehung ſowohl, als die ibrer 
übrigen Kinder mit mehreren vorzäglid wiſſenſchaftlich 
gebildeten Hauslehrern, melde feiner fi fon frübseis 
fig: entwidelnden Wißbegierde dur zweckmaͤßigen Uns 
terricht -reide Nabrung zuführten. Cine ganz befondere 
Neigung und Vorliebe veranlaßte ibn, ſich dem Militär 
ande zu. widmen und fon im J. 1796 trat: er in-die 
k. preub. Dienſte ald Junker in das ntanterieregiment 
von Arnim ein, wurde Faͤhndrich, Lieutenant und zw 
legt Hauptmann und wirflider Kompagniechef in dem» 
felben, In dem unglüdliden Striegsjahr 1806 nahm er 
unter ‚andern Zbeil an der Shlact von Jena und jeich⸗ 
nete fi bei jeder Gelegenbeit ald Krieger von Witten 
und Kraft aud. Die vielfaden Strapazen des Feldzugs 
atten aber feine Gefundbeit fo geſchwaͤcht, daß er im 
J. 4809 um feine Entlaffung nachſuchte, fie erbielt und 
ch nad Medlenburg zurüdbegab, wo er aldbald eine 

nitelung als erfter nu in Ddmig fand 
und im, Jahr 1812 zum ElbzoWdirektor befördert ward. 
Ald mit dem Beginne ded %. 1813 auch Mecklenburg 
zur Befämpfung und Unterdrüdung des gemeinfhaftlis 
gen Seindes zu den Waffen rief, da drang auch ibn die 

aterlandöliebe, zur Demütbigung Frankreichs dad Geis 
nige beitragen zu belfen. Er trat daber fofort in dad 
neu organifirte mecklenb.⸗ſchwerinſche freiwillige Jäger 
regiment zu Fuß, naͤmlich ald Kapitän und Chef der 
4; Kompagnie deſſelben und zog mit ſolchem zuvdrderft 
in den ee die Dänen nah Holſtein, wo er 
der blutigen Affäre bei Sehftädt am 10 Dec. beimobnte 
und mit bid Rendsburg binaufdrang. Nach dem Kieler 
Srieden eilte er alddann weiter mit feinem Regiment 
dem Rbein zu, tbeilte mit felbigem alle Gefahren des 
Kriegs (1814 war er aub in Aachen Etappenfommans 
dant) dis zu. deffen Ruͤckkehr in die Heimath im Juli 
1814. Als es darauf aus einander ging, erbielt aud 
er feine Dimiffion, murde aber noch befonderd wegen 
feines bezeigten Dienfteiferd und feiner Bravour mit 
dem Patent eined Majord begnadigt und mit der med. 
‚goldenen Militärverdienftmedaille-gefbmüdt, Er nahm 
nun feinen vorigen Poften in Dömig wieder ein und ers 
füllte die Pflihten, welche er ihm auferlegte, mit ges 
wohnter Treue und Umfiht, bis er am oben genannten 
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Tag nad einem Furzen Krankenlager ſtarb. Er binte« 
läßt eine Witwe, Charlotte, ‘geb. v. Ladiged, mit wel 
Wer er 29 Jahre lang in einer hoͤchſt glücklichen Ehe 
verlebt bat. . Ä 

Schwerin. ; Sr. Bruſſow. 


459, Chriſtian Fürchtegott Becher, 
Doktor der Philof., Studiendirektor u. Prof. an der 8. Ritterakar 
s =. demie in Liegnig; : 


geb. den. 8. Sept. 1764, geft. den 29. April 1838°). 


Er wurde zu Ehrenfriedersdorf im ſaͤchſ. Erzgebir 
geboren, wo fein Vater, M. Chrn. Sriedr. Becher, im — 
1802 old Prediger farb. Durch ihn wurde er fo we 
vorbereitet, daß er zu Oſtern 4779 mir feinem jängern 
Bruder, Sr. Liebegott **) (der 1830 ald Rektor des Ly⸗ 
ceums zu Chemnitz ftarb). das feltene Gluͤck harte, zu "glei 
er Zeit in Befig zweier Alumnatds oder Sreiftellen der 
Landesſchule Pforse zu gelangen. Dieſes Inſtitut bes 
gann damals unter der Leitung J. G. Geidlerd und un⸗ 
ter Mitmwifung trefflider Lehrer in Hinfidt auf Verfaſ 
fung, Erziehung und Unterricht eine glüdlihe: Reform, 
obgleich der Pennalismus und die innere und gebeime 
Dieciplin, Deren fi dort von jeher die Primaner und 
Dperfefundaner angemaßt batten, noch lange Zeit forte 
dauerte und zumeilen einen Ebarafter annahm. der ſich 
bid zur hoͤchſten Barbarei und Graufamfeit fteigerte. Das 
gegen begründeten in jener Zeitperiode "viele Schüler, 
wie Weißdubn, Fichte, Schulze, Huſchke, Kraft, Semler, 
Krug, Eichſtaͤdt u. a., diefer Anhalt den mohlverdienten 
Rudm einer umfaffenden und Elafifhen Schulbildung. 
Zu Unfange des 5ten Schuljabrd wurde B. unerwartet 
aufgefordert, die Leitung, Anweiſung und Aufſicht deö 
Grafen Karl von Hodenthal aus Merfeburg zu über 
nebmen. und diefen zu DOftern 1786 auf die Univerſität 
Wittenberg zu begleiten. Diefer Umftand verbefferse 
feine ganze Stellung ald Alumnus, verlängerte feine eis 
gene Schulzeit und legte ibm die Pflicht auf, auf der ge⸗ 
nannten Univerfität die philologiſchen Studien, die idR 
zu dem fon damals liebgemonnenen Lehrfache vorberets 
ten ſollten, mit den juriftifhen zu verbinden. Auch ward 
er Mitglied der philologiſchen Geſellſchaft, welche Reins 
bard leitete. Nah Auflöfung feines Derbältniffes zu 
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dem Grafen (Dftern 1787) bezog er die Univerfität Leips 
zig, mo er vorzüglib Becks Vorlefungen befucte, der 
ibn auch in feine philologiſche Geſellſchaft aufnahm und 
fih gegen ibn durch Rath und That ald ein mwahrbaft 
väterlier Freund bewied. Zu Ende ded Jahrs 1788 
beſchloß er feine akademiſche Laufbahn und übernahm Die 
©telle eines Erzieberd im Haufe ded gebeimen Oberfi— 
nanzratbd v. Epiliner in Dresden. Die Neigung der 
Söhne le für das Militär loͤſte jedoch diefe Ders 
bindung, fo wie eine zweite dur Bed*) eingeleitete bald 
mieder auf. Er verließ im Juni 1790 Leipzig, worauf 
er während einer Reife in die Dberlaufig durch Vermit⸗ 
telung ded damaligen Rektors Böttiger **) in Bauzen ald 
Dberlebrer an das Paͤdagogium in Zullidau berufen 
wurde. Er folgte diefem Ruf in den preußiſchen Staat 
um ſo lieber, ald ſchon damals der Stand der Lehrer 
anfing, der Gegenftand aufmerkfamer Pflege und theilneh⸗ 
mender: Sorgfalt von Ceiten der obern Bebörden zu 
werden und fih eine ediere Stelle zu ermerben. Nach— 
dem er ſich vorher die philoſophiſche Doftorwürde an 
der Univerfität zu Frankfurt a. D. erworben hatte, trat 
er fein erftes oͤffentliches Lehramt an diefer Anftalt im 
September 1790, obgleich dieſe noch in der erften Orgas 
nifation begriffen war, mir Muth und Vertrauen at, 
Oſtern 1811 verließ er diefe Ankalt, da er in dieſem 
Sahre zum Studiendireftor der Ritterafademie in Yiegs 
niß berufen wurde, welchem Amt er bid zu feinem Tode 
feine nur in_den letzten 8 Monaten durch Krankheit uns 
terbrodene Thätigfeit gewidmet bat. — Seine Schrifs 
ten find: Ovbids zehnte Heroide, Ariadne an Thefeuß, 
Mit Einleit. u. Anmerf., ald Probeftücf einer neuen Aus» 
gebe aller Heroiden deffelben. Börkıy 1796. — Ueber d, 
Önigl. Ritterafademie zu Liegnig u. ibre jetzige Derfafs 
fung. Liegn. 1812. — Bon dem gegenmärt. Zuftande d. 
fön. Ritterafademie zu fiegnig. Ebdf. 1814. — Nurze 
Darſtellung des Werthes der auf altklafiibe Studien 
gegründeten Schulbildung. Ebdf. 1816. — Cicero's Pros 
log zur erften Zusful. Disputation, Frit.» pbilol. erläus 
tert. Als Verſuch e. mündlicben Interpret. zur rn 
mitgetbeilt. Ebdf, 1817. — Zur Erinnerung an Luther 
Verdienſte. Gin Prolog am Dorabende der 3. Tubels 
feier der evangel. Klirdenverbeiler. den 30. Dft. 1817 xc. 
Ebdf. 1818. — Zum Andenfen an D. Joh. Frör. Rau: 
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pach. Ebd. 1819. —  Eicero’d Prolog zur erfien Tuskul. 
Disput., Frit.Bhilol. erl. Fortf. u.’ 8.8.4 Ebbſ. 1820. 
— Licero’d Prolog zur erſten Zusful. Disput., - Vers 
deutſcht. Ebdſ. 1822. — Mittbeilungen.aus der neueften 
Geſchichte der k. Ritterafademie zu Liegn. Ebdf, 1824. — 
Obseryationum in aliquot Horatii locos maximam partem 
ceriticaram specimen. Ibid. 1830. — "Nachrichten Über d. 
gebr, u. Erz.:Inttit. der k. Nitterafad. zu £. von Mid. 
4831 bis dahin 1833. Ebdf. 1888... 3° m. au 


152. Adolf Bernhard. Chriftian Canzler; : 
koͤn. ſ. Rittmeifter v. d. A., Rentbeamter und Salzverwalter zu 
A | Buddifin; _ is 

geboren im I. 1788, geftorben den 29. April 188%). 


>. &. wurde ‚feinem DBater, den um Sacſens Stätiftif 
durch die Schrift: Tableau historique pour servir u. f. w. 
verdienten Advofat und Legationdfefrerär und. im: Jahr 
4809 als Oberrechnungsrath .verftorben, zu Dresden ge⸗ 
boren. Nach —— wiſſenſchaftlichen Unterrichte 
wurden feine Faͤhigkeiten auf der Kreuzfchule zu Drei 
den noch mehr entwidelt, fo daß er 1798 die"Univerfirde 
u Wittenberg bezog, mo er fih mit ruͤhmlichem Zeige 

er Regtswiſſenſchaft widmete. Wllein er verließ diefe 
Laufbahn, da fid ibm durch feine im %. 4809 als Regi 
mentöquartiermeifter im koͤn. ſaͤchſ. leichten Reiterregis 
mente Prinz Albrecht.erfolgte Anftellung andere Ausſich⸗ 
ten eröffneten. . Die damaligen Zeitereigniffe 'entriffen je 
doch auch ibn diefem Wirkfüngsfreis, indem er im Jahr 
4813 als landeshauptmannfwaftliber Kaffıirer in Buds 
difin angeſtellt, und nachher Rentbeamter und Salp 


„ verwalter dafelbft wurde. — C. war ein treuer, . unefs 


ſchütterlicher Patriot, treu, emfig und pflichterfüllend: in 
feinen Berufögefcäften, ein zärtlid forgfamer Gatte und 
Dater, reiner und uneigennügiger Menfchenfreund, rüds 


ſichtslos woblthätig, der, wo ed nur die Nord: erbeifchte, 


[3 


willig und gern half und unaufgefordert .. Hilfsbe⸗ 
Dürftigen Rath, Troſt und Unterſtuͤhung ſpendete. Aus 
feiner mit der binterlaffenen Witwe , einer gebor. Wag⸗ 
ner, gefchloffenen gluͤcklich geführten Ebe entfproß “eine 
zablreihe Nachkommenſchaft. Seine Ältefte Tochter if 
an den Dberpfarrer Hattaß in Neſchwitz verbeiratdet und 
fein Sohn widmet fi der Architektur in Dresden, 


”.) Meued Lauf, Magaz. 1888. Deft 2. 
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ur #5, Adolph Friedrich Reinicke, 


vroßherz. medienb.<ftreligifcher Hofrath und erſter gebeim. Kabl⸗ 

neisſekretaͤr zu Neuſtrelitz, Herausgeber der neuen ſtrelitziſchen Ans 
zeigen und der damit verbundenen nuͤtzlichen Beiträge; 

ER ‚geboren im Jahr 1752, geft. d. 29. April 1838, 


‚+: Der: Beremigte, ein Medlenburger von Geburt, be 
Eleidere feit dem März.1797, mo er nad 2Ojähriger Abs 
mwefenbeit in fein Voterland zurädfehrte, nahdem er ſich 
kutz vorher im Hanoͤverſchen verbeiratbet hatte, vorge⸗ 
achte Stelle, wozu er von dem verſt. Großberzog Gar 2 
erüfen war. Späterbin übernahm er daneben no di 
Direktion und Aufſicht uͤber die großberzogl. Bibliothek, 
das Münzfabiner und die Sammlung der obotritifchs 
wendifchen: Altertbümer :bid 1829, fo wie, ſeit dem am 
27.: ©ept..- 1829 erfolgten Ableben feines vieljährinen 
Kollegen ‚des Hofraths und gebeimen. Kabinetöfefretärd 
Q. 3: Tangatd, die Redaktion ‘per von demfelben im Juli 
4768 -begräindeten „newen ftreligifchen Anzeigen“ und der 
Damit verbundenen „nägliden Beiträge.” Dad Weitere 
über ihn ift und unbekannt geblieben... Er flarb an Ent 
kraͤftung. — Was der Verftorbene außer: feinem Beruf 
und: Amt ald beüdenfender, geitvoller und auf weiten 
Reifen. dur Deutſchland, die Schweiz, Frankreich ıc. 
Jebildeter Gelehrter und Kunſtkenner zu leiften Veran⸗ 
lafung fand, davon zeugen unter andern mebrere literas 
rifche Arbeiten von Umfang und Dauer, . die von. ihm 
tbeilmeis in den von ibm zuiegt redigirten Beiträgen, in 
den Beilagen zu den woͤchentlichen röſtockiſchen Nagrich⸗ 
ten, im. fchwerinfen  freimüthigen Abendblatt und vies 
fen ausmärtigen Zeitfchriften und Sammelwerken nieders 
gelegt worden find. Auch iſt er.der DVerfafler der in dem 
„deutfchen Regentenalmanach“ (Ilmenau, bei B. Fried. 
oigt 1827) befindlichen und darauf hernach beſonders 
abgedrudten, trefflichen Biograpbie des jetzt regierenden 
Großherzogs von Mecklendurg⸗Strelitz. 
Schwerin. | | Fr. Bruͤſſow. 
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154. Johann Chriftoph Friedrich Seger, 
Superintendent der Didzıfe Potsdam II. und Prediger zu Wufters 
mark u. Dorpenrode (b. Nauen); 


geb. d. 18. Febr. 1766, geft. d, 29, April 1838*". 


Er war der Ältete Sohn des Predigerd Jod. Chris 
ſtoph Seger zu Boberomw bei Lenzen in der Priegnig, 
woſelbſt er aud geboren wurde, Schon im 6ten Jadre 
wurde ibm und zwei jüngern Geſchwiſtern der’ leibliche 
Vater und Berforger durd den Tod entriffen, aber die 
DVorfebung führte ibm in dem Amtsnachfolger feines ver - 
. fiorbenen Baterd, dem Prediger Scheufler, einen redlis 

den und forgenden Stiefvater zu, melder in ibm die 
erſte Entwidelung feiner Kenntniffe begann. Mir dem 
8. Lebensjahre wurde er in dad Schindlerſche Waiſen— 
baus zu Berlin aufgenommen, wo er den Grund feiner 
Kenntniſſe legte, die fpdter in der erften Klaſſe des 
Gpymndfiums zum grauen Klofter weiter ausgebilder wurs 
den, von wo er im 20. Tabre die Univerfirät Halle bes 
309, um ſich den Etudien der Theologie und Ppilologie 
u widmen. Mit ſtrengem Fleiße lebte er bier den Wiſ⸗ 
enſchaften und fein bef&eidener Sinn und fein liebevol« 
led Herz, welche Eigenfwalten ihn bis zum Grabe begleis 
teten, erwarben ıbm bier die Zuneigung edler Gönner 
und Freunde Nah Vollendung der akademiſchen Stu— 
dien, im J. 1788, kehrte er nad Berlin zuräd und trat 
fofort in das föniglide Seminar für Zebrer an böberen 
Schulen, womit für ibn die Derpflidtung verbunden 
war, am Friedrichs-Wertherſchen Gpmnafium Unterricht 
zu ertbeilen. Nachdem er fi bier ein Jahr unter Leis 
tung des kenntnißreichen Direktors, feines naben Ders 
wandten, des Dberfonfikorialramds und Schnlrathö Be: 
dicke, für die paͤdagogiſche Laufbahn vorbereitet hatte, 
wurde er zu Unfange des Jabhrs 1789 ald ordentlider 
Lehrer an das Gymnaſium zu Neu-Ruppin verfegt, mo 
er vier Jabre mir Fleiß und Erfolg unterrichtete, fi die 
Achtung feiner Kollegen und die Zuneigung feiner Leb— 
rer in jo dodem Grad erwarb, def mebrere von feinen 
ebemaligen Ewülern, fpäter in boben Staatsämtern ans 
geſtellt. idm in feinen böberen Lebensjahren noch erfreus 
lide Bemeife liebevoller Danfbarfeit gaben. So freudig 
er im paͤdagogiſchen Berufe zu wirken bemüht war, fo 


°) Als. Kirdyenzeitung 1839, Ar. 18. 
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blieb doch ftetö der geiftlihe Beruf fein Lieblingswunſch, 
den er im J. 1792 in Erfüllung geben. ſah, indem’ ihm 
dıe erledigte Pfarre zu Bechlin bei Neu:Ruppin verlies 
ben wurde, wodurch er nicht blos die Sreude batte, der 
Piarramtönachfolger feines Dheimd gleiches Namens müts 
terlider Geite zu werden, der zugleich geiſtlicher Infpeks 
tor. der Dideefe Neu-Ruppin war, fondern aud ein 
Mfarramt zu überkommen, das bis zu feiner fpätern Vers 
ehung im Sabr 1818 an 140 Tabre,von Mitgliedern 
einer Samilıe verwaltet worden war. Durch dıe Ders 
beiratdung mit der zweiten Tochter feines verftorbenen 
Dbeimd . gründete der Verewigte auch gleichzeitig fein 
däuslibed Gluͤck; doch nur von Furzger Dauer ſollte es 
seyn; denn nad einem Fahr einer glüdliben Ehe und 
nad der Geburt einer Tochter wurde ibm die Lebensge— 
fäbrtin dur den Tod fhon wieder entriffen. Im J. 
4796 fand er in Sriederife Hollmann, der älteften Toch⸗ 
ter des Prediges Hollmann zu Uetz bei Potsdam, eine 
‚zweite treue Gattin, welche Ehe mit 6. lindern gefegnet 
war. In feiner 25jährigen amtlichen Wirffamfeit zu 
Behlin war der Derftorbene nicht blos zum Gegen der 
Kirche thätig, fondern das Gedeihen des neu geflalteren 
Schulweſens lag ibm zugleib mit am Hören, indem er 
durch Haltung von Lehrerkonferenzen fid die weitere 
Ausbildung der Landſchullehrer in der Didcefe fehr ans 
gelegen fepn ließ. Bei feinen Gemeinden befaß er Liebe 
und Vertrauen in einem boben Grade, denn in den träs 
ben Zeiten des feindliben. Einfaues und der Drangfale 
des Kriegs ſtand er beratbend und belfend ihnen zur 
©eite und theilte treuli mit ihnen alle Leiden der Zeit, 
fo daß bei feiger Verfegung im 5. 1818 auf die Pfarre 
zu Wulermarf ibm Diefelben durch Weußerung des 
Schmerzes und der Betrübniß über fein Sheiden aus _ 
ihrer Mitte vielfabe Beweiſe treuer Liebe und Anhaͤng⸗ 
lipfeit gaben. Doch auch in feiner zweiten zwanzigjäde 
rigen pfarramtlihen Wirkſamkeit feblte es ibm nicht an 
diefen erfreulihen Beweiſen der uns und ‘des 
Dertrauend und wie er ſich ſchon früber durch Eifer um 
die Verbefferung des Elemensorihulmwefend die. ehrende 
Anerfennung der vorgefeßten Bebörden erworben batte, 
fo wurde ibm jegt Die Auszeihnung zu Theil, daß er 
zum Sculinfpefior in der Didcefe Potsdam ernannt 
wurde und als fpäter im J. 1836 eine Teilung die» 
fer Didcefe wegen ibred großen Umfangs ftattfand, fo 
wurde er als Superintendent Dem zweiten Kirchenkreiſe 
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vorgefegt. Wenn auch nur wenige Jahre feine Wirk: 
famfeit: in diefem neuen Beruföverbältniß in Anfpruch 
nahmen, fo hatte er fi doch, mit Milde und Einſict 
mirfend, die Liebe und Zuneigung feiner Amtsbräder: im 
boden Grad erworben, denn in Dem Vorgefegten ſchaͤtz⸗ 

ten alle zugleich den rathenden und theilnebmenden 
Sreund. Dob nicht blos für die amtlihen Verbältmiffe 
ſuchte er mir Luft und Sreude zu wirken, au die zeit 
der Mufe beftimmte er für näplice Beſchaͤftigung, ins 
dem er durch Deraußgabe des Werks: „Repertorium ges 
feglider Beltimmungen und Verfügungen über das evans 
nelifwe Kirchen- Piarr: und Schulmeien im preußifben 
Staate,“ das im J. 1828 in der Koberſcen Buchands 
lung zu Berlin erſchien, wozu im I. 1837 von ibm ein 
Nadtrag geliefert worden ift und zu deſſen Sortfegung 
er fernere Materialien fammelte, feinen Amtöbrüdern eis 
nen mefentlihen Dienft zur fideren Amtöverwaltung ges 
lierert und ſich dadurch die buldreihe Anerkennung dos 
ber Gönner und den Danf vieler Amtsbrüder erworben 
bat. So nabte fib ibm denn unter treuer Amtömwirfs 
famfeit und nüglider Beſcaͤftigung der Abend feines 
Lebens und ſchneller wurde er dem liebenden reife der 
©einigen entriflen, als irgend ein Vorzeigen die Nähe 
feined Todes ahnen ließ. Die Folgen eines Schlagfluſ⸗ 
ſes endeten ſein ſegensreiches Leben. | 


155. Karl Ludwig Graf von Coudenhoven, 


Domberr u. Konfiftorialrath ded Metropolitankapiteld zu Wien, 
infulirter Probft zu Altbunzlau, zu Wien; 


. geb. d. 7. Jan. 1775, get. d. 30, April 1838 *), 


Er war vermählt feit den 27. Zuli_1802 mit Chars 
lotte Sreiin von Wambold. Nach dem Tode feiner Gate 
tin (15. Jan. 1819) wurde er Priefter und trat in Die 
Kongregation ded alerbeiligften Erlöfers, aus der er jes 
doch, bewogen durch, Rüdjihten, welche ihm die Admis 
niftration des Vermögens feiner Kinder auferlegte, nach 
einigen Jahren wieder ausſchied, obwobl er mit dieſem 
Drden bi8 an. fein Lebensende in der innigſten und 
freundliften Beräbrung blieb. Im J. 1823 ward er 
Dombderr zu St. Stephan in Wien und 1835 Probft von 
Altbunzlau in Böhmen. Als Prieſter widmete er fid 
fogleid der Seelforge mit dem thätigften Eifer, befons 


*) Außerorbentl. Weil, 3. U. 8. Nr. 282% u. 283, 1838. 
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ders im allgemeinen Krankenhauſe und im Militärges 
fängnig. Im legteren brachte er Tage lang zu, den Ges 
fangenen Zrof, den DBerbredern chriſtliche Belehrung 
 fpentend. WBiele von idnen bat er ald reumütbige Sün: 
der auf den Richtplatz begleitet, Beim erften Auftreten 
der Cholera im J. 1830 war er einer der erften Priefter, 
die fid zur geiftliben Pflege der Kranken in den Opitös 
- fern melderen. Monate lang brachte er dort, umgeben 
von alen Schredniffen diefer Seuche, zu, von welder 
er ſelbſt zweimal ergriffen wurde. Nur auf dad Wobl 
feined Näcſten bedacht und fein ganzes Leben dieſem 
Berufe widmend, faßte er mit der ibm eigenen Willens. 
fraft-den Gedanken, das zur Pflege der Kranken fo beils 
ſame Inſtitut der barmberzigen Schweſtern auch in Wien 
zu gründen. Seine unermüdlide Thätigfeit, fein apoſto⸗ 
lifder Eifer befiegten alle Hinderniffe. Dur die Gnade 
des verewigten Kaiſers Fran; *), der Damals regierenden 
Kaiferin, fo wie des ganzen Kaiſerhauſes, insbefondere 
aber durch die Fräftige Unterftügung des Erzherzogs 
Maerimilian, dermalen Großmeifter des deutſchen Ordens, 
ward ibm im J. 1831 die bode Freude zu Theil, feinen 
Plan ind Leben treten zu feben. Das Hofpiral der barm. 
berzigen Schweſtern, welches gegenwärtig den Armen 
der Dorftädte Wiend von unberedenbarem Nugen if, 
verpflegte im 9. 1837 bereitd 676 Kranke und entließ 590 
gebeilt aus der Anftalt. Im J. 1836 erfranfte er an eie 
nem MRierenleiden, von dem er ſio nicht mehr erbolte, 
Un den heftigſten Echmerzen leidend, erfüllte er. unaus⸗ 
gefegt die ſchweren Prichten feines Berufs; felb in 
den legten. at Monaten feines Lebens, in melden er 
das Kranfenlager nicht verließ, führte er die Oberleitung 
des von ibm gegründeten Haufed mit einer Tbätigfeit 
und Sorgfalt, ald wenn er fi noc der fräftigften Ger 
fundheit zu erfreuen bätte. In dem berubigenden Ges 
fühl, Daß durch den Segen Gorted und durch Unterſtü—⸗ 
zung bed befannten Wohlthärigkeitsfinnes der Bemwobner 
Wiene fein Werk eine Ausdehnung erbalten babe, melde 
demfe ben. feine Dauer verbärge und in der Hoffnung, 
daß ei} au nach feinem Tode tortbefteben werde, endiate 
er fanft fein Gott geweihtes Leben. Streng ald Fatbolis 
her Prieſter und mit aller Kraft eines feften Glaubens 
einer Kirche zugerban und ihren Geboten folgend, war 
er milde und nachſichtig nicht nur gegen die Schwachen 
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‚ anter feinen Glaubensgenoſſen, fondern empfahl und 


üpte aud edle Duldung gegen jene, die nit feines 
Glaubens waren. Sein heiterer kindlicher Sinn verließ 
ion ſelbſt in den legten leidensvollen Jahren-feined Yes 
‚bens nit, fo groß auch die Prüfungen waren, die ibm 
Gott auferlegt datte. Liebenewärdig im Umgange war 


er von Allen geliebt, die ihn kannten. 


* 156. tanz Heinrich Sebaftian Groth, 
großherz. medienburg:fhwerinfcher Sekondlieufenant bei dey Gars 
nifondtompagnie zu Dömtg; | 
geb. i. 3. 1806, gefl. im Aprit 1838, 


Witmar im Großderzogthum Medienburg. Schwerin 
it der Geburtsort des Veremigten, wo fein am 12. März 
1828, 63 Jadre alt, verftorbener Vater, Jobann Hartwig 
Franz Grord*), Profefor und Rektor der dafigen Gelehrs 
tenſchule war; feine noch lebende Mutter, Wilhelmine, 
it eine gedorne Meyer. Seine geiftige Ausbildung ers 
bielt er tbeils im elterlihen Haufe, theild auf dem das 
terſtaͤdtiſden Gpmnafium" Um Ditern 1824 wurde er 
darauf als Unterofficier im daſelbſt garnifonirenden erften 
Musfetierbatailion angefteüt, in weldem er unterm 12, 
Dec. 1826 zum Sefondlieutenant emporſtieg. Im Jahr 
1835 fbied er wegen Kraͤnkliokeit mit einer Penfion aug 
dem Militärdienfte, trat aber fon im folgenden Yapr 
1836, da ſolche fih in etwas gemindert hatte, wieder alg 
Leutenant bei der Garnifonsfomipagnie zu Dömig ein, 
wofelbft er bid an feinen Tod blied, 


Sqwerin. Sr. Bruͤſſow. 
157. Johann Georg Spielberg, 


Direktor der Schule in Glarus; 
geboren im Jahr ...., geſtorben im April 1838 *"), 


a ci wur gerärtig print a er in “ Pilte 
erlaufig, im Königre reußen. In der Heimath feie 
ner Sugend eidielt er Feine erſte Geiftedbildung, die er 
anf dem Gpmnafium zu Soram fortfeßte, auf der Unis . 
verfitäs zu Leipzig volendere. Im G. 1821 Fam er als, 

Zebrer an die Privarfdulanftalt in Mollis. 1829 wurde 
idm Die Oberledrerſtelle an der damaligen Privarfhufe in 


3) Siogr. f. im 15, bdes N * e 
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Glarus angetragen, welche er auch annabm und im J. 1888 
mäblte ihn der Slantonallehrerverein zu feinem Borftand, 
Als 1835 dad neue Schulhaus in Glarus erbaut war und 
der von ihm entworfene, von der dortigen Schulvorſte— 
herſchaft in, ganz unveränderter Geſtalt angenommene 
Plan für die Sekundarſchule ind Leben treten follte, 
murde er einftimmig zum erften Lehrer an derfelben, fo 
wie zum Direftor der ganzen Schulanſtalt, beftebend in 
4 Primars und eben fo viel Sefundarklaflen, ernannt, 
Mit der frohen Zuverfiht, noch eine fhöne Reihe von 
Jahren in Segen wirfen zu fönnen, betrat der 42jÄäbrige, 
lebenöfräftige Mann diefe feine neue Laufbahn. Allein 
im Februar 1836 rührte ihn, während er feine Scüler 


“ unterrichtete, der Schlag, der ibn auf viele Wochen dar» 


niederftredte, feine rechte Seite in hobem Grad und aud 
die Kraͤfte des fonft fo rüftigen, thätigen Und muntern 
Geiſtes fpürbar f[hwähte. Ganz erbolte er fih nimmer 
‘ wieder; jedoch gelang es der Kunſt feines Arztes und 
der Pflege feiner Gattin und treu liebender Sreunde, ibn 
nach und nach fo weit herzuftellen, daß er im Herbite des 

leiden Jahres wieder in feine Stelle eintreten Efonnte. 

o fchleppte er fih denn no faft ein ganzes Jahr lang 
täglich zweimal aus feiner Wohnung nah den fehrfälen 
des Schulhauſes und von da mwicder zurüd. Auch in 
diefem Zuftande wirkte er noch mit Gegen. Allein das 
Gefühl, daß er nicht mebr der Eräftige Mann wie ebes 
mald war, beunrubigte ibn gar ſehr und er faßte den 
Entſchluß, freimillig er ungeachtet die Schul» 
vorfteberfcaft, die Eltern der Kinder und befonders auch 
fein Mitlebrer ihn von demſelben durch dringende Bor 
ftelung und Bitten abzubringen fuchte. Er z0g fid nun 
nad Netftal, in den Schooß der Familie feiner Srau zus 
rüf, wo er privatıfirend und nad Bedürfniß der Kube 
pflegend, fi mehr und mehr zu erholen fdien, wesbalb 
denn au wenige Wochen vor feinem Tode die Wahl 
eined Kantonalfchulinfpeftord auf ibn fiel. Wie fehr ibn 
Diefe Stelle no freute! Doch dieſe Freude war das 
legte Auffladern feines ftetd nach gemeinnügiger Wirk: 
famfeit, dürftenden Geiftes. Wenige Tage bernad traf 
ihn aufd neue ein Schlanfluß, der na Furzer Krankheit 
fein edles, verdienftvolles Leben endigte. Pfarrer Hüfi 
feierte fein Begräbniß dur eine Rede, melde Spiel» 
bergd Denf- und Handlungsmweife treffend fchilderte. — 
Sp. war eine biedere Natur von dt altdeutſchem Schrot 
und Korn, Nichts war ihm verbaßter, ald unfreied Ber: 
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Iäugnen der Wahrbeit aus Menſchengunſt und Menfchen- 
furdt, als Sriederei vor Menfden. „Ich glaube an 
Feine zmweibeinige Herrgötter!“ Fonnte er wohl oft aus: 
rufen. „sreibeit, Vernunft und Religion find nit VBors 
rechte Einzelner; wir alle tragen das Wahrzeihen der 
Neibdunmittelbarfeit in und, baben aber auch die Pflicht, 
ed allenthalben vorzumeifen. Eber hungerte ib mid zu 
tode, ja eher legte ip meinen Kopf vor ded Gemaltba» 
bers Süße, ald daß ich meiner Ueberzeugung untreu mer: 
den und mid bevormundfhaften laffen möchte.“ Bei 
folder Befinnung mußte ihm im freien Lande wohl ſeyn. 
Und in der That, er befreundete ſich gleich im Anfang 
feines Dortfennd mit deffen Natur und Gitten, nabm 
den aufrichtigften Antheil an deffen Wohl und Wehe, 
(bloß ſich mit biederem Sreundesfinn an alle tüctigen 
und edlern Männer des Kantons an, förderte den Fort» 
ſchritt der Geiftesfultur durd Wort und That, unters 
Nünte jedes beilbringende Werf, wie der gemeinnügigfte 
Blarner und träufelte gerne Milderung in die Wunden 
der Armuth. Dad Sprüchwort fagt: der Sahſe ift fein; 
Ep. mar aber aud bieder. Sein Händedruf und Läs 
deln war nichts anderes, ald Bemeis des wohlwollend— 
fen Herzend und was ibm mißfiel, fagte er feinem 
Mann ins Angefibt und nicht hinter deifen Rüden. 
Man betrabtete ibn Daber auch gar nicht mehr ald Fremd» 
ling; man behandelte ibn, fon ebe er dad Schweizer; 
bürgerrebt in Hirdlanden im Kanton Züri gefauft 
batte, ald gebornen Schweizer. So follten aud feine 
Schiller werden: Menfden im reinften Sinne des Worts 
und Menſchenfreunde und Feine einfeitigen, ſelbſtſüchtigen 
Derftanded: und Rechnungsmaſchinen; Chriſten, wie fie 
ihr Herr und Meifter haben will und Feine aufgeblafenen 
Vielwiſſer, boble, eitle, eingebildete Zweifler, noch fafts 
und thatenlofe Froͤmmler; Schmeizer und nicht ftolze 
Jünkerlein, die, überfebend die wahren Vorzüge der Mens 
hennatur, fih mit der Gunft des Zufalls brüften, drmere 
Mitbürger verachten, fie zu Werkzeugen ihrer felbftfüchti» 
en Beitrebungen berabmürdigen und ihre Hand dem 
Hufe des Daterlandes fogar auf dem Kodtenbette noch 
verſchließen. Sein Unterridt zielte eben fo febr auf 
Deredlung des Willens ald des Verftanded; die ihm an» 
vertrauten Schhliier follten dad Rechte und Gute wählen 
und üben aud eigenem Antrieb und ibr Geborfam follte 
keineswegs blos die Frucht des militärifben Stodes 
ſeyn. Unter die Unterrichtsfächer feiner er hatte er 
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auch die Schweizergeſchichte aufgenommen, in welche er 
ſich vortrefflich hineingearbeitet hatte und die er auch 
meiſterhaft behandelte, wohl wiſſend, wie Geſchichte 
überhaupt das mächtigſte Bildungs- oder Verbildungs— 
mittel des jugendlichfn Geiſtes iſt; mobl wiſſend, daß 
man den jungen Schweizerbürgern nur die Heldenthaten 
ihrer Ahnen lebendig zu fcildern braucht, um fie für 
Patriotismus zu begeiftern. Der Förderung ded MWabhren, 
Schönen und Guten widmete er nicht nur bezahlte Stun, 
den, ihr mweibete er ein unbezablbared Menſchenleben mit 
aller feiner Zeit und Kraft. Außer den Unterrichtsſtun— 
den führte er entweder feine Sinaben an die Seen, Wal 
ferfälle und ewigen Sirnen des geliebten DBaterlandes 
und ſchloß ihnen die Wunder und Schäße der bebren 
Alpenmwelt auf; oder er wohnte den Veſammlungen des 
Lehrervereins bei, die er durch feine glückliche Unterbals 
tungegabe fo febr zu beleben, dur feinen glüdlib ges 
bildeten, philoſophiſchen Geiſt fo febr zu heben verftand, 
meöwegen denn auch der gefammte DBerein ihm bei feiner 
Hochzeit einen filbernen Pofal in dankbarer Verebrung 
überreihte. Wir Fönnten, wenn ed der Raum dieſes 
Werkes geftattete, noch mehr foldbe und aͤhnliche Züge 
anführen, die aber faͤmmtlich ald Bemeife zu dem Gage 
führen müßten: Sp. gebdrt zu den gebildetitien, kraͤftig— 
ten, uneigennügigiten und edelften Männern, die je im 
Olarnerlande gelebt und gewirkt haben. 


* 158, Ernſt Gottfried Wilhelm Ruͤhs, 


Kaufmann und Altermann des Gewandbaufed zu Stralfund; 
geboren db. 27. Mai 1787, geftorben ten 1. Mai 1838 


Er mar geboren zu Greifswald, mo fein Bater 
Kaufmann und Rathsverwandter war. Auf feine ganze 
Ausbildung war fein Älterer Bruder Friedrich, der als 
gründlicher Geſchichtsforſcher und liebendmürdiger Menſch 
in der Gelehrtenwelt befannt, nun aber fdon vor länger 
denn 20 Jahren in Florenz geftorben ift, von großem Ein» 
up Unter R. ward im elterliden Haufe erzogen und 
befudte das Gymnaſium feiner Geburteftadt bid 1802, 
wo er nad Gtettin ging, um ſich der — zu wid⸗ 
men. 1806 kehrte er nad Greifswald zuräf und ließ 
fih 1810 in Stralfund nieder, wo er fib zugleich verbeis» 
rotbete. Meben feinen, namentlidh in den Sriegsjabren 
41812 — 1814 nicht Unbedeutenden kaufmaͤnniſchen Ges 
ſchaͤften nabm er an ftädtifhen Angelegenbeiten den 
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lebbafteften Antbeil, weshalb er 1822 Altermann ded Ge 
mwandbaufed ward, auch ald Mitglied einer wichtigen 
Deputation der Straliundifhen Bürgerfhaft nad Berlin 
ermäblt wurde. — NR. mar ein thätiger und gewandter 
Kaufmann, glüfliher Familienvater, ein redlıder und 
emuͤthlicher Menſch, fo wie liebenswürdiger beitrer Ges 
feufgatter. Er batte eine große Liebe zu Wiſſenſchaft 
und Kunſt, die er theild durch Reifen, tbeild dürch Les 
türe genäbrt batte. Hiervon ‚zeugte feine Bücher. und 
Kupfertidfammlung, fo wie mander in die Stralfundi» 
ſche Wocenfarift, Sundine, gelieferte Auffag. Er war 
der Haupiſtifter der Stralfundifhen Liedertafel im Jahr 
4825, obmohl er felber nur Sreund, nidt Kenner des 
Gefanged war. Seinen Tod betrauern außer der Gats 
tin und 5 Kindern viele Freunde, die ibm mit berzlicher 
£iebe zugetban waren. Er war au ein reges Mitglied 
des „literarifh:gefelligen Vereins zu Stralfund,“ in defs 
fen (2tem) „Bericht“ (Stralfund 1839) noch näbere Um» 
ftände über ihn enthalten find. 
Tr. © 


* 159. Franz Michael Kubyg, 


Doktor ber Medicin u. Chirurgie zu Berlin; 
geboren den 27. Sept. 1788, geft. ben 2. Mai 1838. 


Er war zu Toft in Dberfchlefien geboren, erlangte 
die erfte wiffenfwaftlide Bildung auf dem obnweit feie 
nem Geburtöorte gelegenen Gpmnafium zu Himmelwig 
und kam in feinem 16. Tabre nad Breslau, um fi) das 
ſelbſt den medicinifdschirurgifden Studien zu widmen. 

edoch ſchon nad zwei Zadren erlitt diefed Borbaben 
urch den 1806 ausgebrochenen Krieg eine Unterbredung, 
indem K. ald Militärarzt dem Feldzuge beimohnte. Nach 
— Frieden fab er ſich im Stand, im %.1809 
ie Univerfirät Wien befuden und dafelbft feine Studien 
mit allem Fleiße fortfegen zu fönnen. Im 3: 1818 ging 
er nad Berlin, um den — en Kurſu 
abfolviren und promovirte am 17. Juli 1819, nade 
em er feine Dissertation de febre biliosa, eine Fleine, 
ober gut gefchriebene Abhandlung nah den Anſichten 
des P. Sranf, Stoll, und von Hildenbrandt,, Öffentlich 
vertbeidigt hatte. Er wählte fib Berlin zum bleibenden 
Aufenthalt und prafticirte mit Gluͤck. Insbeſondere zo— 
gen ihn die Würmer im menſchlichen Koͤrper an und er 
erwarb ſich namentlid in der Behandlung der Bands 
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urmkranken einen bedeutenden Ruf. Er hatte eine 
enge Materialien zu einer Abhandlung über die Wärs 
mer im menfchliben Körper zufammengetragen, die er 
in einem befondern Werke, nebft feinen eigenen Erfahruns 
en, Anſichten und feiner eigenthumlichen Behandlungsart 
efannt machen wollte, die fid aber nun wegen Mangel 
an Zufammendang zur Öffentliben Mittheilung nicht eige 
nen®). Die im 5. 1831 in Berlin, graffirende Cholera 
bewog auch ihn, eine Abhandlung über diefe Krankheit 
in Drud zu geben, unter dem Titel: „die Cholera oder 
Brechruhr in allen ihren Formen. Hinſichts ihrer Ers 
fenntniß, erzeugenden Urfacben, fontagiöfen **) oder nichts 
Eontagiöfen Verhaͤltniſſe, ibred naͤchſten Weſens,  ibrer 
Bebandlungsdart in der Älteften und neuern Zeit und 
nad den, Nefultaten bemährter Erfabrungen durch untrüg⸗ 
lide Mittel.“ Berlin 1835.— Ruͤckſichtlich feines Privat 
lebens war der DBerftorbene fill, verträglid, eingezogen 
und von fehr religiöfen Gefinnungen. . Er verheirardete 
fib im Jahr 1820 zum erftenmale und nad dem im J. 
18253 erfolgten Tode feiner Gattin verbeirathete er fi 
1824 mit deren Schweiter, Sriederife Zeisberg, aus wel⸗ 
wer Ehe eine Tochter am Leben ift. | 


* 160.. Bartholomäus Hermann von Lb- 


venskioͤld, | 
koͤnigl. din, Kanzleirath und Ober- u. Landgerichtsadvokat in den 
Derzogthümern Schleöwig u. Holſtein, zu Wilfter; 
geb. d. 16. Nov, 1782, geft. d. 2. Mai 1838. 


Geboren auf dem Bute feines Vaters, des koͤn. daͤn. 
Kammerjunfers Jakob von Lövenskiöld zu Solum, in 
der Nähe von Chriſtiania in Norwegen, batte er das 
Unglüf, ſchon in feinem fiebensen Jahre diefen feinen 
Dater zu verlieren und als nicht lange nachher auch feine 
Mutter, Karoline Adolpbine, geb. von Schubarth, ſich 
andermeit an den Stiftsamtmann v. Adler verbeirashete, 


*) &o viel aus feinen hinterlaffenen Papieren bervoraeht „ bes 
ftand fein Mittel, dad er als arcanum — aus —* flicis 
mas, welches er abwechfelnd mit Pulvern aus Kalomel fv lange in 
sinem beftimmten Wormitsage nehmen ließ, bi6_die Taͤnfa abging, 
ad auch fiher erfolgte, nachdem jedoch der Kranke fchon einige 
ochen vorher ein Infus. Sennae mit Natrum sulphuricum fo 
täglih genommen hatte, um den Wurmſchleim zu entfernen, 


) Gr gebörte zu den Kontagioniften, 
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kam er in dad Haus eined Schmwagerd derfelben, des 
Grafen Reventlow auf Trolleburg in Fühnen, mo er Zus 
gleich mit einem Sohne deffelben unter Auffidt feiner 
Großmutter, der vermitweten Oberſtin von Scubartb, 
erzogen wurde. Etwa 3 oder 4 Sabre nagher ftarb auch 
feine Mutter. Sein Obeim, der Graf Reventlom, in 
Stantegefwäften vertieft und oft abmefend, überließ fels 
ner Schwiegermutter falt ganz die Erziehung der beiden 
Knaben, der fie befonderd wegen der Zebbaftigfeit des 
v. £. wohl nit ganz gewachſen mar und ald der Haus— 
lebrer, der dieſelben unterrigptet hatte, Diefe Stelle vers 
ließ, blieben die heranwachſenden Zöglinge faft ganz ſich 
felbft überlaffen. Zwar benugte v. X. nun Die reihe Bis 
bliothef feines DObeim$ zur Vermehrung feiner Stenntniffe, 
allein es fiel ibm dort doch auch manded Bud in die 
. Hände, welches feine romantifhen Ideen mehr nährte, 

ald ed gut war und ihm eine Richtung des Geiftes gab, 
die nachher nachtbeilig auf fein Leben wirkte. Um Oſtern 
4801 bezog er indeß die Univerfitdät Kiel, mo er die Pros 
fefforen Schrader, Kramer, Tbibaut, Seuerbab, Brandiß, 
Reinhold, Pig und Reimer börte, tbeild um feine allges 
meine Bildung zu befördern, befonderd aber um fi in 
der Rechtswiſſenſchaft zu unterricdten. Er verließ die 
Akademie um Michaelid 1804, ftellte fi beim Dberges 
richte zu Gottorp zur verordneten Prüfung der Kandidas 
ten der Rechtsgelebrſamkeit und erbielt durd eine Refos 
fution vom 22. Dfr. 1804 den zweiten Charakter mit 
rübmliher Auszeichnung. Gebt ging er nad Göttingen, 
um dort noch Kameral» und Staatswirtbfchaft zu fudis 
ren, wozu er befonderd die DVorlefungen von Sartoriuß, 
Beckmann u. A. mit vielem Sleiße*benugte. Hier Fam 
er jedoch mit mehreren Kommilitonen feined Standes in 
Derbältniffe, für melde fein befhränfted Vermögen nicht 
ausreichte und er batte nit allen feinen eingegangenen 
Verpfliotungen genügen koͤnnen, ald er auf Verlangen 
feiner Großmutter und feiner Tante, einer Graͤfin Shims 
melmann, um Micaelis 4805 Göttingen verließ, um in 
die Heimath zurückzukehren. In Hamburg traf er mit 
feinem Better, dem Grafen Reventlom, mit welchem er 
erzogen war, zufammen und als er bier erfuhr, daß feine 
Samılie mit ibm böcft unzufrieden ſey, beſchloß er, ehr⸗ 
liebend und aufbraufend, wie er war, den Vorwürfen 
derfelben aus dem Wege zu geben und ftatt die Reife im 
die Heimath fortzufegen, ging er nach Dldenburg, wo er 
mebrere akademitche reunde hatte. Unter diefen wandte 
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er befonderd fib an einen Landsmann, den damaligen 
Kanzleiaffeffor, Baron von Broddorf, welcher ibm Hofe 
nung madte, in den Staats dienſt aufgenommen zu wers 
den. Dazu mar jedoch erforderlid, daß man ibn, der 
ohne weitere Empfehlungen dabin gefommen war, zuvor 
näber Fennen lerne und zu dem Ende nabm er im Febt. 
1306 die Stelle eines Amanuenſis bei dem damaligen 
Obergerichtsadvokaten Kubfirat an, wo er fo viele Kennt 
niffe und Thätigfeit zeigte, daß er fhon im Anfange des 
Jahrs 1807 nad vorgängiger Probearbeit als Unter 
B— aufgenommen wurde. Auch mit feis 
nen Zeiftungen beim Landgerichte zu Didenburg mar man 
fo zufrieden, daß er ausnahmsweiſe fdon nad Wein 
ger Untergerichteprarig zum Haupteramen zugelaffen und 
nachdem er ſolches rühmlıch beftanden, im J. 1809 zum 
Dbergerichtsadvofaten ernannt wurde. Oldenburg war 
Damals, fo mie die ganze Geefüfte zur Zeig der Kontis 
nentaliperre, der Sammelplag vieler junger Leute, befons 
ders aus dem Handelöftande, Die, gewohnt bei der Be⸗ 
ſtechung der franzoͤſifchen Angeſtellten und dem Transport 
der heimlich eingeführten Waaren Geld mit vollen Hin, 
en auszugeben, aud in ihren eignen Ausgaben nit 
Maas noch Ziel Fannten und v. £., ein lebensluftiger, 
allentbalben gern gefebener junger Dann, gerierd bier in 
Geſellſchaften von Leuten, denen er es in Ausgaben gleich 
zu thun nicht im Stande mar. Daraus emsitanden Uns 
prdnungen und Unregelmäßigfeiten, deren Solgen fo 
plöglih auf ibn eindrangen, daß, von feinem lebhaften 
Ehrgefühl und befondersg durch unbedachtfamen Rath eis 
nes vermeintlichen Sreundes dazu verleitet, er Didenburg 
im Nov. 1809 heimlich verließ. Eine gegen ihn eröffnete 
und Dur ein Erfenntnig vom 8. Tan. 1811 beendigte 
Unterfubung batte zwar feine Strafe zur Solge, allein 
feine SteUung ald Advofat Fonnte er nun doch nit wies 
der einnebmen und dazu fand er auch um fo weniger 
Deranlaffung, ald durd das Senatus konſult vom 13ten 
Dec. 1810 Napoleon dad Herjogtbum Didenburg mit 
dem franzöfiiden Kaiferreiche vereinigt hatte und eine 
neue Organifation des Landes nabe bevorfand. Nach⸗ 
dem dv. L., mit feiner Zamilie ausgeföhnt, ſpaͤterhin Herr 
feines Vermögens geworden war, bat er übrigens alle 
Folgen jener Verirrungen, worin fein jugendlicher Leicht, 
Inn ibn geftärzt hatte, redlich wieder gut gemadt. Durch 
eine Prarid mit vielen der angefebenften Landleute, bes 
ſonders des jegigen Kreifeg Dldenburg, in Verbindung 
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geieyans, fubr er fort, bei den nun mit Einführung der 
ranzöfifden Verfaſſung eintretenden mwidtigen Beraͤnde⸗ 
. rungen fie mit Rath und That zu unterſtühen. Beſon— 

ders waren es die Maire's, Die deffelden bedurften, da 
fie es nit wagen fonnten, ihre mit großer Verantwort⸗ 
lichkeit verfnüpfte Funktion abzulehnen und daber gern 
die ganze Verwaltung ihred Amtd einem geihdftdfundis 

en Manne Übertrugen, der unter dem Namen eined 

Rairiefefretärs folde annahm. So verwaltete er juerſt 
die Mairie zu Altenbhuntorf, dann die zu Didenbrof und 
legtere aub noch im %. 1814, ald nab der Zurückkunft 
des Landeshertn die franzöfifhen Einrichtungen provifo» 
riſch noch beibehalten wurden. Als mit dem 1. Dftober 
4814 die jehige Organifation ded Herzogthums Dlden» 
burg ind Xeben trat, widmete er fi befonderd dem Ges 
ſchaͤfte, denen, welde beim Amt Elsfleth Reotsgefchaͤfte 
datten, in Führung derfelben behilflich zu feyn und bes 
wieß fib vorzüglid thaͤtig, dad neue Inſtitut der Süd» 
neverfuche ind Leben zu bringen und zu fördern. Um 
den Landleuten in diefer Hinſicht noch mehr zu nüßen, 
ab er nad und nach mehrere Fleine Schriften für Dies 
Felben beraus, nämlich: „Kurze Anmweifung für den Land» 
mann, feine notbwendigften Geſchaͤfisbriefe und Bitts 
foriften ſelbſt abzufaffen. Oldenbürg 1815.” — Faßsliche 
Belehrung für den Rechtsunkundigen über einige Punfte 
des gerichtlichen DVerfabrend bei den Aemtern im Her 
zogtbum Dldenburg, nad den Vorſchriften der Beamten» 
inftruftion und eianer Erfahrung. Barel 1821. — Einige 
Worte Über das Rechtöverbältniß zwiſchen Dienfiderren 
und Dienfiboten, zum Nugen für beide entworfen. Varel 
1821. — In Elöfletb batte er auch die Bekannticaft 
feiner nadberigen Gattin Maria, geb. Koopmann vore 
ber vereblicht gewefene Walter, gemacht, mit welcher er 
am 10. Nov. 1822 fi verbeiratbete und melde als kin— 
derlofe Wirme ihn Überlebt bat. Jetzt ſelbſt Haupt einer 
Samilie geworden, dachte er daran, mit feinen Berwands 
ten in Dänemark ſich wieder auszuſoͤhnen und bei feiner 
Perfönlichkeit wurde ibm das nit ſchwer, ald er ſelbſt 
mit feiner Gastin eine Reiſe dahin madte. Er murde 
von allen Angebörigen mit offnen Armen aufgenommen 
ſelbſt der König batte die Gnade, im 3. 1825 ibm den 
Charakter eines Kanzleiraths zu ertbeilen. Er dachte nun 
darauf,-fih für immer im Vaterlande zu firiren und einfte 
mweilen gaben ibm Die Ereigniffe des Jabts Anlaß, eine 
„genauere Veberfiht des durch die Sturmflutben am 3, 
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und 4. Febr. 1825 in den Herzogthuͤmern Schleswig und 


Holſtein angerichteten Schadens aus authentiſchen Quel⸗ 
len und amtlichen Berichten geſchöpft.“ Kopenh. 1825 


berausjugeben. Unterm 22. Auguſt 4827 ernannte ibn 


der König zum Ober⸗ und Landgerichtsadvokaten in den 
Herzogtbümern Schleswig und Holftein, auch erbielt er 
no in demfelben Jahre die Konceffion, in Altona No— 
tariatägefhdfte zu betreiben. Bei der großen Anzabl von 
Advofaten (ed waren damals 86 in gedachten beiden Ders 
“sogtbläimern) Fonnte er obne befondere perfönlibe Bes 
annıf&baft im Lande jedoch zu einer angemeffenen Prarid 
nicht aelangen, ſelbſt nit, als er im 5. 1828 feinen 
Wobnſit nad Gluͤckſtadt verlegte. Um fi einigermags 
fen nügli zu befhäftigen, unternabm er bier Die Res 
daktion einer Zeitfehrift, mozu er unterm 25. Nov. 1823 


ein fönigl. Privilegium erbielt und melde mit dem J. 


4829 unter dem Titel: „Belehrendes Unterbaltungsblatt 
unachſt für die Jugend,“ begann. Auc gab er jegt eine 
* sum Theil früher ausgearbeitete Schrift heraus: 
‚Verdeutſchung und kurze Erläuterung der in gerichtlis 
den Akten am bäufigften vorfommenden lateiniſchen Auss 
drüce, nab den Anfangsbucitaben geordnet, zunddk für 
Blirger und Landleute.“ Itzehoe 1831. Später verlegte 
er zwar, um feine Anftelung und feine Unterthanenrete 
nicht aufzugeben, feinen Wohnfig nah Wilſter allein er 
lebte meiftens in ländlicher Rube auf dem Landgute feis 
ner Gattin zu Dberrege bei Elöfletb und fand feine Uns 
terbaltung in literarifden Befhäftigungen. Er lieferte 
mebrere Beiträge, befonderd im erzäblenden Bade, zu 
verſchiedenen Zeitichriften, 3. Bd. dem Hamb. Beobachter, 
der Didend. Zeitſchrift, der Mittheilungen aus Didenb, 
u.d. m. Geit 1835 gab er jäbrlid ein „militär. Lieders 
und Anefdotenbüclein für Soldaten auf dem Mari u. 
auf der Wache“ heraus, deflen Zueignung der König von 
Dänemarf annahm. Es find drei Bändchen davon ers 
fdienen und das vierte mar zum Drud fertig, ald na® 
einer Furzen Halsfranfbeit der Tod ihn übereilte, Auch 
ein fleiner Band Erzaͤblungen war zum Druck bereit 
und finder fi neben mebreren noch nicht ganz vollendes 
ten Arbeiten in feinem Naglaſſe. 
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* 161, Anton Wilhelm Konrad Schmidt, 
Diakonus zu Schenefeld in Holſtein; 
geboren im J. 1789, geftorben d. 2. Mai 1838, 


Unfer Schmidt if ein Sohn des noch in hohem Als 
ter ald Prob von &Shderditmarfhen u, Hauptprediger 
zu Eddelad lebenden gesnRorialtande Heinrid Schmidt 
und wurde zu Eddelad geboren. Er befuchte_ die Melr 
dorfer Beledrtenfhule und ftudirte dann zu Kiel Tbeos 
logie. m 5. 1816 wurde er in Gluͤckſtadi eraminirt u, 
zur Bekleidung eines geiftliden Amts tätig befunden, 
Vach 3 Tabren, 1819, wurde er Prediger an der Halige - 

ooge, d. b. auf einer der unbedeihten Inſein an der . 
enfeite ded Herzogtbumd Schleswig. Hier verband 
er fib ebelich mit Maria Louife Johanne, geb. Sienen, 
aus der Stadt Schleswig gebürtig, Nachdem er fieben 
dette die kleine Pfarre rühmlich verwaltet hatte, beförs 
erte ibn fein Landesherr im J. 1836 zum Diafonus zu 
Schenefeld im Holkeinifhen. Er binterläßt eine Gats 
- tin und fieben unmändige Kinder. Sch. war fein aus— 
geseichneter Geift, aber ein fleißiger Arbeiter im Wein» 
berge ded Herrn, 
rempdorf. Dr. 9. Schröder. 


* 162, Auguft Friedrich Guſtav Schwanfelder, 
Mitglied der Königftädter Bühne zu Berlin; 
geboren den 21. Feb. 1807, geft. den 2, Mai 1838. 


Er mar geboren zu Königöberg in Preußen und der 
Sohn eined Kaufmannd, der auf, feine ‚Erziehung und 
wiſſenſchaftliche Ausbildung die größte Sorge verwandte, - 
Der Beritorbene genoß feinen erften Unterridt auf dem 
altſtaͤdtiſhen Gymnaſium feiner Vaterſtadt und follte fich, 
nach dem Wunſche feines Vaters, dem Kaufmanndftande 
widmen, doc fühlte er mehr Neigung zum Studium 
der Theologie, über welche Wiſſenſchäft er ein Jahr 
lang Collegia börte. Eine von Jugend auf gebegte Luk 
zu deflamatorifden Vorträgen, eine Liebe zum Daritels 
en und zum Theater war jedoch immer vorderrfchend 
bei iym. Er fpielte im Jahr 1826 auf Liebdabertbeatern 
und in dem Badeorte Trans verlugge er fib demnaͤchſt 
im ac der Liebhaber mit Beifall. Hierauf entfchloß er 
fib, ganz zur Bühne überzugehen, verließ feine Vater— 
ftade und wurde im Jahr 1829 am Königftädtifchen Then: 
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ter zu Berlin engagirt. Hier trat er zuerft am 5. Tan, 
als Wildelm Walter im Hahnenſchlag auf. Sein freies 
Epiel, namentlid aber feine deutliche Ausſptache, ver 
bunden mit jugendlider Srifde und Anmuth, vericaff 
ten ibm lebhafte Beıfausbezeigungen. Da jedoch zur 
"er die Fächer größerer Partbieen befegt waren, fo bes 
immten ibn die Xiebe zur Kunft und der in ibm lies 
gende Beruf für Leitungen böderer Art, im Jahr 1830 
nad Darmftadt zu geben, um fi bier in größeren Rols 
len zu verſuchen. Er gefiel an dieſem Drt allgemein, 
‘ aber die im, Jahr darauf ſtatifindende Auflöfung dieſes 
Theaters nötbigte ibn, fein verlaſſenes Engagement am 
Königfädtifhen Tbeater in Berlin wieder anzunehmen, 
Als ein Zeichen befonderer Huld verebrre ihm die Groß 
berjogin von Darmftadt bei feiner Ruͤckkehr nad Berlin 
ein nambafted Reiſegeld. Ueberhaupt genoß der Ders 
ftorbene bei Eh a ein unbedingtes Dertrauen; fein 
angenehmes Weußere, feine Freundlichkeit und Herzlich» 
feit, womit er fib Jedem nabte, verſchafften ibm nur 
Sreunde. Desbolb fand er auch bei dem Direftor des 
Königkädtifden Theaters zu Berlin, dem Commiffiond» 
ratb Gerf, wiederum eine freundlice Aufnabme; er wurde 
glei beffer geſtellt und Fam in Beſitz größerer Rollen. 
Dad Fad der Liebhaber und jugendlichen Helden fand 
in ihm einen tüchtigen Nepräfentanten. Im Jahr 1836 
verbeiratbete er fib mit der an Demfelben Theater enga- 
girten, beliebten Schauſpielerin Siebert und benußte ein 
Jahr darauf feinen Urlaub Dazu, mit feiner jungen Frau 
eine Reife nach feiner Vaterſtadt zu maden, um Eltern 

und Geſchwiſter, denen er immer berzlich zugethan war, 
zu befuben. Gebr ebrenvole öfentlide und Privat» 
aufforderungen, feiner Vaterſtadt zu zeigen, was er ges 
fernt babe, bradten ihn zu dem Eniſchluß, drei Galle 
darftelungen zu geben. Er eniſchloß ſio fehr ſchwer das 
zu, indem ed feine Abſicht war, im Streife feiner —*— 
doͤtigen der Ruhe zu pflegen. Die Role des Ruflan im 
Traum ein eben, die er ın Berlin zu wiederholten Malen 
mit dem größten Beifall gefpielt hatte, barte ihn ſowobl 
in körperlicher als geiftiger Beziebung fo angegriffen, Daß 
er fon jegt flır feine Geſundheit Beforgniffe begte. 
Demungeactet gab er den Wünſchen feiner Landsleute 
nad und trat in den Rouen Hinko, Phöbus im Glöd- 
ner von Notre Dame und Sean auf. Der glänzendfie 
— kroͤnte ſeine Bemuͤhungen und mit Enthuſiasmus 
und den ehrenvollſten Beffaüsbezeigungen überſchünuete 
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man den ſchon zum Kuͤnſtler berangereiften jungen Mann, 
Schon febr erf&öpft und bruftfranf Febrte er nad Ber: 
lin zurüd; — er batte in feiner DVaterftadt zum leßten 
Male die Bühne betreten! — Es befiel: ihn ein tödtlis 
ber Blutbuften, verbunden mit einer ſchweren Unter 
feibdentzändung und er erlag der Kranfbeit am oben ges 
nannten Zage. Nebſt feiner Gattin binterläßt er ein find. 


163. 8. H. Wieland, 
Alt : Bürgermeifter zu Bafel; 
geb. im 3. 1758, gefl. d. 4. Mai 1838 *), 
W. widmete fib dem Studium der Rectswiſſen— 


faaft, tdeils in Bafel, tbeild in Göttingen Unter Boͤh— 


merd, Pürterd u. 9. Leitung. Im J. 1782 trat er in 
den Dienſt ded Gemeinweſens und zwar ald Accedens 
bei der Kanzlei. Gm J. 1786 wurde er Schuldheiß des 
Gerichts des mebrern Bafel, 1796 Staädtſchrelber zu Lies 
ftal. J dieſer Stellung fand ihn die franzoͤſiſch⸗helve— 
tiſche Revolution, der er lid, wie fo Mande feiner be 
gabteften zu aenöflen, anſchloß, doch blieb er in diefer 
Zeit der Verwirrung indßig und befonnen. Als Präfle 
dent der Vermaltungdfammer ded Kantond Bafel mußte 
er Flug und gewandt die Intereſſen feines Kantons, ges 
genäber einer unerfättliben Gentralregierung, zu mads 
ren; er war waͤhrend kurzer Zeit (Dec. 1801 bi Zuli 
1802) Regierungsſtatthalter in Bafel und wurde dann in 
den Senat der befvetifben Republik berufen. Bei der 
Auflöfung diefer Republik mwirfte er ald Mitglied der 
Regietungskommiſſion ded Kanton Bafel und wurde fos 
dann bei der Drganifation der Berwaltung (am 5. Mai 
41803) zum Rathſchreiber oder Kanzleivorfteber ernannt. 
Diefe wichtige Stelle verfah er mit außgezeihnetem Ges 
ſchick, bis ihn das Zutrauen ded gr. Natbed (am 3 Der. 
1812) zu der Würde eines Bürgermeifterd berief. 28 trat 
an die Spitze der Gefhäfte in einer Zeit, wo fi die 


‚dffentlihen DBerbältniffe immer bedenklicher geftalteten. 


Der Glücksſtern ded Vermittlerd war erbleidt, feine 
Herrſchait wanfte, au für die Schweiz, für Bafel ind» 
befondere, maren Stürme und Kriſen vorauszufeben. 
Scon im folgenden Jahre näberte fid der Krieg den 
fhmeirerifden Grenzen, die Schweiz erklärte fi neu: 
tral, W. wurde mit Rüttimann nad Paris gefandt, um 


.) Bafeler Zeitung 1838. Nr, 72. 
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die Unerfennung der Neutralität von Napoleon zu ers 
wirken. Bei feiner Ruͤckkehr fand er die Schweiz bereits 
durch die Verbündeten befegt und die Mediationsafte 
fo gut als aufgehoben; — da galt ed, den täglich Fühs 
ner werdenden Reaftionsbefirebungen entgegenjutreten. 
Keiner that ed mit mehr Gemandtheit als W. Wer bie 
Derbandlungen. der eidg. Verfammlung vom San. 1814 
und der Zagfaßung von 1814 und 1815 lieft, der muß 
erkennen, daß W. Die Seele der gemäßiaten Partei war, 
welche begünſtigt durch das liberale Wohlwollen der 
fremden Miniſtet, Die Integrität der 19 Kantone aufs 
recht erbielt und den aufgelodferten Bund zum neuen 
gedeiblichen Abſchluß brate. Dad Zutrauen, deſſen er 
enoß, zeigte fi befonders in der Uebertragung der eben 
o michtigen: ald ebrenvollen Miffion an den Wieners 
Kongreß. Unter feinem Einfluß erbielt auch die Verfafs 
fung des Kantons Bafel diejenigen Modififationen, die 
die Zeitumftände zu erbeifchen ſchienen und der Webers 
gang in dad Neue wurde auf das Sconendſte, mit 
— jeder gemaltthätigen Reoftion eingeleitet, 
ene Verfaſſung mag theoretiſch verſchieden beurtbeilt 
‘ werden, gemiß ift, daß fie für den Kanton Baſel, durch 
weiſe Bermittlung der Gegenfäge, einen Zuftand glüd- 
liber Rube begründete und daß unter bderfelben eine 
mwahrbaft freifinnige Tendenz und der Geift intelleftuels 
len Fortſchrittes die Öffentliden Bebörden mehr und 
mehr durhdrang und belebte. W. ſelbſt fand an der 
Spitze diefer Richtung. Obſchon er die Leben&jabre bes 
reits zurücdgelegt hatte, welde font ald die Jahre der 
vollen Manndfraft bezeichnet werden und den 60en ſich 
nabete, fo mwirfte er doc fhätig in verſchiedenen Faͤchern 
um Bebufe dDurcgreifender Verbeſſerungen. Nachdem 
die Kriegsjahre und das Hungerjahr überitanden waren, 
begannen nun eine Reihe von Reorganifationdarbeiten, 
modurd fo Manches während der Mediationdzeit Ders 
fäumte nadzjubolen verfuht wurde. Dad Wichtigſte war 
obne Zweifel die Reorganifation ded Sculmefend. In 
welchem traurigen Zuſtande ſich ee befand, iſt bes 
“ fannt genug; auch bleibt unveracffen, melden Wider: 
fand W. und die ihm gleichgefinnten Männer gerade 
bei denen fanden, welchen damals der Tugendunterricht 
und deſſen Leitung vorzugsmweife anvertraut war. Aber 
der gegebene Anftoß blieb nicht erfolglos, er Drang dur 
und Die neue Gründung faßte Wurzeln, wenn aud nicht 
fo ſchnell, als W. es gewuͤnſcht hätte. Die neue. Ein: 
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richtung des Polizeimefend, Derbeflerungen in dem Qus 
ftizmefen, die neue Strafgefeißgebung wurden durch ibn 
befonderd angeregt: und gefördert. Sn der Dermaltung 
aber ließ er fib mehr als gut war mit Gef&äften ibers 
laden, als Bürgermeilter fand ibm jedes andere Jahr 
das Prafidium des Appellationsgerihts und des Jüſtiz— 
follegiumd zu, Daneben war er Präfident des Erziehungs— 
ratbed und mehrerer anderer Kommiſſtonen, auf den eid» 
genoͤſſiſhen Tagſatzungen vertrat er feinen Kanton alle 
zwei Jadre. Unter folder Ueberladung vielartiger Ges 
ſchaͤfte wurde er Älter, Widerftand ermüdete ibn manch⸗ 
mal, die neue Zeit verfland er nicht immer, binmieder 
murde er au von ihr nicht immer verftanden. Die leßs 
ten Jahre brachten ibm berbe Erfahrungen. Er batte 
mit Klugbeit die Gegenfäge zwiſchen Stadt und Land 
zu vermitteln gewußt; mit bisher nicht gefebener Schärfe 


» traten fie plögli wieder bervor; die robeftle Empörung 


brad aus, die Gemütber entfremdeten fi immer mehr 
und mebr. W. bätte in größerer Unabbängigfeit der 
Landbezirfe in Dermaltungs: und Juſtizſachen ein Mittel 
der Ausgleichung geſucht, aber der Eturm war zu hef— 
tig, ſolche Gedanfen fanden feinen Anklang mebr. Alter 
und Gefundbeirsumftände veranlaßten ihn im Febr. 1832, 
die ibm erft Dad vorige Tabr neu übertragene Bürger— 
meiftermürde mieder niederzulegen. Er blieb Mitglied 
des gr. Raths und nahm in diefer Eigenfhaft, fo meit 
ed feine Gefundheit geftattete, noch immerfort an den 
oͤffentlichen Gefhäften Antheil und die mweife Erfabrung, 


die aus ibm ſprach, macte noch in den letzten Tabren 


Eindrudf in der oberften Behörde. Im Dec, 1837 legte 
er auch dieſe Stelle nieder. Die politifhen Stürme 
batten ibm aber noch tiefere Wunden gefhhlagen; 2 Söhne 
fab er, den einen*), durch Bram gebrochen, ſchnell das 
bin fterben, den andern**) dur eine feindlide Kugel 
am 3. Aug. 1833 dabingerafft, So, durch Alter, Krank: 
beit und Kummer gebeugt, vermocte die treue Liebe 
und Pflege der Seinen fein dabin ſchwindendes Leben 
noch zu friften, bis den 3. Mai ein fwlagflußartiger Ans 
fall ibn auf dad Sterbebette warf; ſchon am folgenden 
Abend gab er feinen Beift auf. 


”) Deifen Biogr. f. im N. Nekr. 10, Jahrg. S. 137. 
*) S. N. Wefr. 11. Jahrg. S. 47. 


# 164. Gottfried Wilhelm Fabricius, u 


- . >. Doctor der Mebicin zu Kanten; 
geboren den 28: Any. 1763, geftorben den 5. Mai 1838, 


. . 5: wurde zu Meurd geboren und war ein Sohn de 
Pace der Medicin Jodann Fabricius und Anna Ehars 
(orte von Achen. Seine erfte Ausbildung erbiels er bis 
im 15ten Lebentjahr auf dem Gymnaſium feiner Vaters 
ade ‚und fludirte dann, dem medicinifhen Fache ſich 
widmend, fieben Jahre lang zu Duisburg, wo er auch 
am 11. Sebruar 1786 ald Doctor der Medicin promovirt 
wurde. Nachdem er feinen Eurfus in Berlin gemadt, 
lieg er im Herbite deflelben Jahres ſich in, Kanten nic 
* und bat dort bis an fein Ende ald Arzt prakticirt. 
eine aufgezeihnete Thätigfeit für dDae Wohl jeiner leis 
denden Mitbürger und fein achtbarer Charakter blieben 
nicht unbemerkt, weshalb er im Gahr 1787 bei dem das 
figen Magiftrar ald Echöffe und ın demſelben Jahr als 
Siadtphyſikus ernannt und beftätigt murde, melde beide 
Stellen er bis zur frangdfifden Invafion bekleidete. In 
Diefer verbängnißvolen Zeit trat. er mehrmals mit Selbfts 
aufopferung und eigener Lebendgefabr zum Beten feiner 
‚Mirbürger drodenden Macthabern entgegen und befreite 
ie Stadt von Brandfhagung und außergemöhnlicher 
riegöiteuer, die. einzelne Befeblöbaber MH ab Weile 
Verlangten. — Bid gegen dab Tabr 1820, wo Alter und 
Kraͤnklichkeit ibm eine fo angefirengte Tätigkeit nit mehr 
grftatteten, uͤbte er die Armenprarid in Kanten mit der 
groͤßten Berufötreue und nit nur unentgeldlich, fondern 
erreichte noch den bilfebedärftigen Kranken, in deren Hüts 
sen er häufig mehrere Stunden des Tages, Troft zuſpre⸗ 
end, verweilte, aus eigenen Mitteln Labung und Beis 
fiond. So erwarb fib der würdige Greid die allgemeine 
ungetbeilte Achtung und Liebe aller feiner Mitbürger, 
Die ibn ald Vater, Sreund und Natbgeber anfaben. — 
Zur Anerfennung feiner geleifteten Dienfte verlieb ibm 
der Siönig unterm 11. Juli 1836 den rothen Adlerorden 
4. Klaſſe, welcher idm bei Gelegenbeit feined 5Ojäbrigen 
Jubelfeſtes überreicht wurde und am felbigen Zuge wurde 
ibm auch von der Bürgerfhaft Zantend ein ſchoͤn gear 
beiteter filberner Pokal zum Andenken Überreict, 
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* 165. Carl Friedrich Herrmann Jahn, 
großherzogl. medlienburg s ſchwerinſcher Regierungäbotenmeifter gu 
Schwerin; s 
geb. im 3. 1798, geft. d. 10. Mai 1838. 


- Sein Geburtsort it Schwerin, wo fein Vater os 
dann Sriedrid Kaſ. Jahn als Gebeimerrathöfourir lebt 
und er unter mebreren Kindern deffelben der aͤlteſte Sohn 
war. Schon frübzeitig befudte er bier die Domſchule 
(das jegige Gymnafium Sridericianum), wo er unter Ans 
leitung des Profefford Schmidt, jegigen Lehrers am koͤ⸗ 
nigl. Cadettencorps zu Berlin und ded verft. Eonrecs 
tor6 Bruger, feine klaſſiſde Bildung empfing. In feis 
nen 18. Jahre, Midaelid 1816, bezog er die Univerfie 
tät zu Roſtock und wählte dad Studium der Redtswiſ⸗ 
fenf&aften zu feinem Berufe. Nachdem er daffelbe in 
Breslau fortgefegt und beendet batte, wurde er fofort 
in feiner Baterftadt als Regiftraturgebilfe bei der groß 
berzogl. Landeeregierung angeſtelt und den 27. Juli 1821 
um Supernumerär-Regierungsfanzliften, fo wie den 13. 

an. 1825 zum NRegierungsbotenmeilter befördert. — Ders 
ebelicht hatte er fi den 14. Nov, 1823 mit A. W., ge⸗ 
borne Blanfenberg, einer Tochter des großberzjogl. Ep 
sidssramdd und Zuchthausinſpectors B. in Dörnig und 
nad deren am 6. Sept. 1824 erfolgtem frübzeitigen Abs 
leben verband er fid zum zweiten Male den 18. Mai 
4827 mit Ehriftine, geborne Brundom aus Schwerin, 
melde ihn mit 7 Kindern überlebt dat. — In jeder Hins 
ſiot zeichnete er ſich durch Biederfeit des Herzens und 
einen raflofen Dienfteifer aus, mit welchem er, felbit 
wäbrend feiner langwierigen Kränklicpkeit, feine Berufs 
pflihten treu und puüͤnktlich erfüllte. 

Schmerin. | gr. Bruͤſſow. 


166. Joſeph Montpoint, 
Kapitular beim Metropolitandomkapitel zu Kölnz 
geboren d. 3. Sept. 1767 , gefiorben den 10. Mai 1838 *). 
M. war zu Belfort in Elfaß ger. Nah bes 
endigten Studien an verfdiedenen Anfalten feiner Heis 
math und zulegt an der Univerfiiät und im Seminar zu 





9 Koͤlniſche Beit. 1838, Kr, 188, 
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Befancon, trat er mit dem Empfange der Prieftermeibe 
den 20. März 1791 die an Wechfel mannidtaltige Babn 
feiner Berufswirkſamkeit in jener verbängnißvollen Zeit 
an, melde über Viele. großes Unglüf bradte und. dad 
größte über jene, deren Glauben und heilige Liebe nicht 
ftarf genug waren, dem Schmindel und dem Uebermuth 
auf der einen und den VBerfolgungen und Drangfalen auf 
der andern Seite zu mwiderfteben. Nicht 3 volle Jahre, 
vom 19. Sept. 1791 ab, mirfte er in der Geelforge, 
zuerft ald Pfarrer zu Morvillard und dann zu Grand: 
villard ungeftört; fhon am 24. Juli 1794 ward er mäb- 
rend der Nachterube feftgenommen und mit 500 andern 
Prieftern aus Elfaß nad der Feſte von Befancon ges 
bradt. Am zug ihrer ‚Ankunft faben fie an Andern 
vollzieben, was Ihrer, wenn fie nicht Deportirt würden, 
nad einigen Tagen wartete. Im dortigen Gefängnifle 
batten fie ein, zwar nicht lange dauernded, doch unläg» 
liches Elend bei Wafler und Brod und in Ermwartung 
des Todesurtbeild zu ertragen. Schon war M.’ Des 
portation verfügt, da ward Robespierre geflürzt und M. 
wurde am 11. Aug. 1794 aus dem Gefängniß entlaſſen. 
Er kehrte bei feinen Eltern ein und leiftete im Verbor— 
enen den Kranken feelforglide Dienfte, bis die kirch— 
ide Ordnung wieder bergeftelt wurde. In diefer Zeit 
ward er von Marcus Antonius Berdolet, Pfarrer zu 
Phaffans und zugleihb Biſchof v. Colmar, ald deflen 
©telivertreter in der Pfarre herangezogen, begleitete ibn 
1802 nad Aachen, mo er, zum Domfapitular an der 
Dafigen Katbedralfirde befördert, ald Sekretär feines 
Biſchofs und Freundes, fo wie deſſen Nachfolgers, 
Johannes Dionyfius Camus, bis 1814, in jenen Jadren 
vieler und ſchwieriger Arbeiten, wo Alles neu einzurics 
ten war, in wirffamer Thätigfeit ftand. Bei Erridtun 
des Metropolitanfapiteld in Köln (1825) ward er zu deſ— 
fen Mitglied und zum geiftliben Rath an dem General. 
vifarlat ernannt. Sein Sinn hatte fib in feinem Leben 
laufe dur die That bewährt und feine Geifteöbeiterkeit 
barte ibn in Feiner trüben Lage verlaflen; doch datten 
die harten Begegniffe in _ den Jugendjabren den Kern 
feiner Geſundheit angegriffen, was fi fpäter in mehr 
jährigen Leiden offendarte. Er * fie mit criſtlicher 
Ergebung. Nach ſchmerzvollem Krankenlager im Winter 
1837 ſcdien er wieder zu genefen, doch ploͤtzlich rief ihn 
der Kodesengel von binnen. 
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167.. Dr. Ignaz v. Rudhart, 


®, baier. Staatdrath, vormal, Minifierpröfdent in Griechenland, 

— des k. griechiſch. Erloͤſerordens, Kommandeur des E, $, 
ſterr. St, Stephaänsordens, Ritter des Cipilverdienſtordens der 
baier, Krone, Mitgl, mebterer gelehrten Geſellſch., zu Trieſt; 


geb. d. 11. März 1700, geit. d. 11. Mai 1838 *), 


R. war geboren zu Weismayn, einem ebemald bams . 
bergifben und früher meranifhen Städten bei der 
meranıiden Burg Niften. Sein Vater Franz Anton R. 
war Polizeikommiſſaͤr des Fürſtenthums Bamberg und 
feine Voreltern fanden feit langer Zeit im.Dienfte der 
Polen. Seine Muner Rofina geb. Zudd ſtammte aus 
einem Geſchlechte, dad von je die Bürgermeifterftelle 
begleitere.. Ein Georg Fuchs führte die 300 Bürger von 
MWeismayn zum Entfage der Kronacher von der Belage» 
sung der Schweden und ftarb mit ihnen den Heldentod 
und ein anderer Georg Fuchs rettete feine Stadt vor 
Ueberrumpelung der Preußen im 7jäbrigen Krieg, indem 
er mit einem Beil einen preußifh. Grenadier von einer 
aubinee ftieß, die man aufjuzieben verfäumt batte, 

ie Anlagen unferd R. entwidelten fi fon frübzeitig 
und erſt 8 Gabre als, erbielt er bereitd Unterridt. {mn 
Diefer Zeit wurde fein Vater in die Stadt Bamberg 
verfegt, wo deflen Haus der Vereinigungspunft vieler 
edler Männer, befonderd von Gelehrten. und Studiren-« 
den an der damald blühenden Univerfität Bamberg 
wurde, die den Knaben duldeten und ſich mit ihm abs 
gaben. Der Unterridt, den R. darauf an den Öffentlis 
ben Studienankalten empfing, erſchloß je mehr und 
mebr feinen mwißbegierigen Gent, der zufällig. eine frübs 
zeitige Richtung auf dad Politifde nadm, einerfeitd 
durch die ibm nabe liegenden DVerbältniffe im geiftlichen 
Fürſtenthum Bamberg, mo die Adeldfamilien herrſchten 
und ſelbſt dem audgezeichnetften bürgerliben Talente 
nur eine eben dur& jene befaränkte Laufbahn offen 
ftand, Diefed und der Uebermuth junger Adelicher, der 
fid an einem angefehenen Berwandten verfuchte, ſetzte ſich 
tief in der Erinnerung des Knaben feft, daß er oftmals 
fagte, in Bamberg nit bleiben zu wollen. Auf der 
andern Seite erregte die frühzeitige Bekanntſchaft mit 
‚ dem Leben der Edlen der Vorwelt,, Cornelius Nepos, 
die Zeitungen, Die man ihn vorzulefen anhielt und die 


°, Außerord. Beil. 3. Allg. Sta: 1888, Nr. 271 u. 272 u. D. Sonaz 
„ Ritters v. Rudhart ꝛc. Eeben abriß, von — Ruͤrnd 1687 
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allgemeine Theilnahme an der damaligen franzdf. Revo» 
fution und ibre Helden den Sreiheitöfinn und die 
Moantafie ded Knaben. NR. fagte fpäterhin Öfterd, das 
mals der eifrigtte Republikaner geweſen zu fepn. Seine 
Eltern gewährten ibm alle Sreibheit, da fie ibn aus eige⸗ 
nem Antriebe ftetd fleißig und mit der Zeit geizend far 
ben und feine Lehrer verfagten ihm feine Art der Xeftüre. 
Sie ſelbſt gaben dem 12jährigen Knaben Romane allerlei 
- Art, ſelbſt Meißners Skizzen in die Hand. Er geftand 
fpäter, in meniger als einem Jahre vollen Efel an jes 
ner Art Literatur befommen zu baben. Die ernften Stu— 
dien der Klaflifer und der Geſchichte zogen ibn mehr 
an. Während feined ganzen Studiums auf dem Gym— 
nafium und Lyceum zu Bamberg verließ er nicht ein 
. einziged Mal den erftien Play unter feinen Mitſchülern. 
Mehrmals verfuchte er ed, mit böberen Klaſſen zu fon 
£furriren und erhielt aud dann den erftien Plag. m Die 
galine Literatur, die früher an den Lebranftalten zu 
amberg nicht fehr gepflegt wurde, führte ihn Profeflor 
Ddring ein, mit fo gutem Erfolg, daß R. bald die 
Klaſſiker fat obne Zubilfenabme eined Lexikons Übers 
fegen und mit feinem Lehrer geläufig griedifb reden 
fonnte. Am gluͤcklichſten gelangen dem jungen Schüler 
oetiſche und rhetoriſche Auffäge. Als im J. 1804 in 
Satrdi über Bonaparted Wahl zum Slaifer der Srans 
zofen verbandelt wurde und man den Schülern fonders 
barer Weife eine Rede für diefe Wahl zur Aufgabe 
machte, erbat ſich der 13jährige Knabe, der ed dem Hels 
den der Revolution nis verzieb, daß er die Republik 
flürjte, die Erlaubnig, eine Rede gegen diefe Wahl 
auszuarbeiten. Sie erregte die Aufmerkfamfeit des das 
maligen Chefs der Regierung, Freiherrn v. Gtengel. 
Mit feinem 16. Jahre trat R. ald Repetitor am Gym⸗ 
nafium und dann am Lyceum zu Bamberg auf und nad 
Vollendung der philofopbifhen Studien daſelbſt bezo 
er die Univerfität Landebut, wo er fib nidt nur De 
Unterribtd, fondern der Freundfchaft der damals zwei 
größten Rechtsgelehrten diefer Anjtalt, v. Savigny und 
Goͤnner, freute. Erfterer führte ibn in das hiſtöoriſche 
Studium der Gefengebungen und befonderd der römiich« 
klaſſiſchen Geſetzgebung ein, Letzterer gab feinem Stu— 
dium die Richtung auf dad Präktiſche und gebrauchte 
ibn ſehr bald bei feinen juridifden Arbeiten. Der Um— 
gang mit diteren und Pau Univerfitätöfreunden mar 
ie Schule eines fait unanögefegten Dibputatoriums 


— 
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und die reihe Univerfitätsbibliotdef gab R. Gelegenbeit, 
die vorzüglichſten Klaſſiker aller Zweige feined Stu— 
diums, namentli der Staatswiffenfhaften von Plato, 
Ariftoteled berab bis auf jene der neuelten Zeit, fo mie 
Den Stand der Wiſſenſchaft durchzugehen und zum Theil 
ausjuzieben. Gm J. 1810 erf&ienen feine erften ſchrift⸗ 
liden Verſuche in mebreren Auffägen in Gönner Ars 
Div. Im felbigen Jahre wurde feine Preisſchrift: 
„Spſtem der Verträge” von der Juriftenfafulsät gefrönt 
und nad foͤrmlicher Prüfung und Öffentliber Dieputa- 
tion, Die ibm das Anerfenntniß eines gemendten Dias 
leftifers verfhaffte, ibm die Doftorwärde ertbeilt. Dars 
auf . R. Prarid am Kreisgerichte zu Bamberg, er: 
bielt aber fdon am 8. März 1811 durch den Großherzog 
Serdinend von Würzburg den Ruf ald Profeffor an die 
Univerfität Würzburg für folgende Lehrfäcer: Geſchichte 
der Gefeggebungen, deutſche Geſchichte, Wölkerredt. 
Privarim lehrte er noch roͤmiſches Recht. Ald Mitglied 
des Eprudfollegium der ZJuriftenfafultdt, das damals 
ald Dberappellationdgericht für Frankfurt und die fädhf. 
irftentbäimer ıc. vielfach befäftigt war und ald Kon— 
ulent mebrerer adeligen Familien fand er Gelegenbeit 
u Erfahrungen in den mannıdfaltigften Befhäften. Das 
ebrfab bor ihm die Belenenbeit zu einem lebbaften 
freien Vortrag. Selbſt der Vortrag über Geſchichte war 
frei, blos unter Zugrundlage einzelner Noten. Gm. 
Jahr 1815 machte er Befanntfdaft mit dem Minilter 
v. Lerchenfeld, befonderd dadurch, daß er damals ſchon 
die Nothwendigkeit einer Kändifden Verfaſſung in Deutfchs 
land und Baiern befonderd erfannte und zu dem Ende 
feine „Geſchichte der Landitände in Baiern“ ſchrieb. Im 


 Srübjahr 1817 verließ R. in Folge einer Stranfbeit, die 


ibn in Würzburg dem Tod nabe gebracht batte, das 
£ebramt und wurde ald Generalfiöfalatd, und i. 3. 1819 
ald Minifterialrathd in das Minifterium der Finanzen bes 
rufen. Damald war das Chaod zu ordnen, die Derfafs 
a Ph zu entwerfen. Daß Dertrauen der Mini: 

er v. Lerchenfeld und dv. Zentner *) berief ihn zu den 
mwictigften Arbeiten. Auch auf jene für die Verfaſſungs— 
urfunde ſelbſt war er durch Bearbeitung der biftorifchen 
Vorhallen nicht ohne Einfluß, fo wie er an den Vor— 
arbeiten zu der Wiener Solußakte, melde die Karlds 
bader Befhlüffe vom 3. 1819 beilen folten und an den 


*) Deflen Biographie f. im 13. Jahrg. d. N. Nekr. ©. 878. 
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Arbeiten der Regierung in der erfien Ständeverfamm: 
fung 1819 lebhaften Antbeil nahm. Gm J. 1820 war 
R. kön. Kommıffär bei der Ständeverfammlung, wurde 
im %. 1823 zum NRegierungsdireftor nad Baireuth, im 
un 1826 nad Regendburg berufen. Durd feine Ders 
etzung feinen Landsleuten näher gerüdt, murde er im 
Jar 1825 von den Städten des Dbermainfreifes zum 
Ibgeordneten der Ständeverfammlung- gewählt. Als 
folder wohnte er den Gigungen von 1825, 18%, 1831 
und 1834 bei. Seine Reden vor diefer boben Bers 
fammlung waren niemals memorirt, er bielt fie, meiſt 
ohne alle Noten, ganz frei. Seinen Wablfprud: „Wahr, 
treu , fe!“ bat Rudbart vornebmlid auch ald Abgeords 
neter der Ständeverfammlung bemäbrt. Kein im Zins 
ftern ſchleidendes Getriebe vermochte ihn zu ſtoͤren nod 
u irren auf der Bahn des Rechts, der Wahrbeit und 
er Treue und lebendig und Eräftig bat er befonders 
feine treue Anhänglichfeit an König und Baterland auds 
geleranen und an den Tag gelegt. Die Intereſſen des 
olfd, fein Wohl und fein Wehe und die Mittel zu 
feiner Glädfeligfeit waren von ibm mit Geift und Her 
giie £räftig erfaßt worden und wie er fokbe Mitte 
. ind Leben zu rufen befliffen war, beweifen unter Andern 
die vorzäglichften feiner Landtagsreden: über die Ges 
mwerbe, 4825, über den Fandrath, 1828, fo wie er den 
Beift treuer Liebe und Anbänglicfeit an feinen gerech— 
ten und weiſen König in feiner derrliden Rede über 
die Civilliſte, 1831, bewährte. Letztere Rede, nad) vies 
len vorausgegangenen urplöglid, mie alle, obne die 
mindelte Vorbereitung und obne alle Noten aus dem 
Stegreife gebalten, riß die ganze bobe Deren ng 
und alle Zubörer zur hoͤchſten Begeifterung bin und e 
mar meniger diefer Erfolg, als dad Talent und die 
Kunft des Redners zu bewundern, der 2 volle Stunden 
lang von dem Zeuer der Rede Überftrömte. Zu Ende 
des Jahrs 1831 als Regierungspräfident nah Paflau bes 
rufen, wirkte R. dort in dem Unterdonaufreife mit ges 
wohntem Eifer und mit tief grundlicher Einſicht für das 
allgemeine Wohl und der ganze Kreis fegner ibn und 
- feinen Namen, Des Königs Gnade batte ibn inzwifchen 
a einer der böcften und wigtigſten Ebrenftellen bes 
immt und ibn namentlib zu Ende ded J. 1836 an die 
Stelle ded Grafen v. Armansperg zum Minifter des 
nnern und Präfidenten des Eonfeild ded Königd_von 
riedenland berufen. Er folgte dem König von Gries 
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chenland zur Vermäblung nad Oldenburg und inzwis 
fen zum fön. baier. Staatörarh und Minifter ernannt, 
nah Griechenland. Mit Fräftiger Hand ergriff er dort 
dad Staatöruder, vom Vertrauen des Königs, wie aller 
Butgefinnten im Volk unterftügt und fo gelang ibm viel 
Nuͤhliches zur Begründung, viel Begonnened zur beffes 
ren Entwidfelung zu bringen, es gelang ibm befonders 
durch Uneigennhgigfeit und Parteilofigkeit, der Strenge 
Achtung, der Milde Danf zu gewinnen; vorzüglich A 
lid gelang ibm aud bei Freund und Feind durch mora 
liſchen Wertb, durch ein — Achtung gebieten⸗ 
des Familienleben „den deutſchen Namen höchzuſtellen 
im fremden Lande, wo patriarchaliſche Sitte vorherrſcht.“ 
Der ſchwere forgenvolle Beruf, Die Anftrengung einer 
ungewönnlicen Geſgaͤftsthaͤtigkeit in fürlider Sonnen» 
bige batten feine Siräfte angegriffen, feine Gefundpeit 
untergraben. Doc erbolte er fi bald wieder und- er 
ſchien von der nad dem Drient unternommenen Erbos 
Iungöreife ſcheinbar ganz bergetellt zurückgekehrt zu feyn. 
Da zog ibm miederbolte Erkältung eine Entzundungs⸗ 
franfbeit zu, Die auf der Seereiſe nah Trieſt fi nur 
erft als Unpäßlichkeit zeigte, bei der Ankunft in der 
Duarantäne aber bald einen gefährlichen Charakter ans 
nabm und alle Stadien eines bösortigen Zebrfiebers 
durchlief, erzeugt durd die -Verbärtung und alimälige 
Zerkörung der edelften Lebensorgane. Nur durd die 
milde Pflege feiner fi felbft aufopfernden zärtliden 
Sattin und Familie, durch wahfame Hilfe treuer Dies 
ner und große Gorgfalt der Aerzte Fonnte der ©ters 
bende fo lange — vom 3, April, dem Tage der Ans 
-funft in Zrieft, bi6 zum 11. Mai — erbalten werden. 
Am 12. Mai Nachmittags 5 Uhr, fand die Leicbenfeier 
vom Sterbebaufe bis nach der Kathedrale St. Tuft Hatte 
Der Sarg ward getragen von 12 jungen Griechen, 1% 
junge Baiern begleiteten ibn ald Sadelträger. Der 
Bahre folgte der f. griech. Gefandte Maurofordato, ihm 
zur Seite der baier. und gried. Konful, dann die übri⸗ 
gen Konfuln mit den in Zrieft anmwefenden Baiern und 
Griechen. Die nicht funftionirende Geiſtlikeit, die 
Beamten ded Guberniumd und dad SDfficierforpd der 
Garniſon fhloffen den Zug. — R.’8 bäutlied und ebelis 
Iches Glück bat der Engel ded Toded 2 Mal durd« 
ſchnitten und 2 Gattinnen ibm entriffen. In dritter 
und glüdliber Ehe lebte er mit feiner ibn überlebt bas 
benden Gattin, einer geb. Camuzzi aus dem Rheinkreiſe. 
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uͤnf Töchter aus den erſten beiden Ehen und vier Sprofs 
en aus legter Ehe waren ibm geworden. Bon jenen i 

ie aͤlteſte Tochter feit mebreren Jahren an den Fönigl. 
Regierungdaffeffor Hobe zu Paflau verbeiratbet. Bon feinen 
Geſchwiſtern leben no fünf. Bon zwei zu Bamberg lebens 
den Brüdern bat ſich der Ältere durch ſchriftſtelleriſche Ars 
beiten und namentlich Durch fein Werk „Thomas Morus“ 
einen tüchtigen Namen in der literarifden Welt erworben; 
der 3. Bruder lebt als Fbn. Advofat und Direktor der Rechte 
in Regensburg. Zwei Schweftern, feit langer Zeit ſchon zu 
R.'s baͤuslicem Kreiſe gebörig, folgten ihm nad Griechen⸗ 
land. — Als Scriftiteller hat R., von feinen erften Aufs 
fägen in Gönnerd Archiv an, fi immer böhft gründlich, ſel⸗ 
nen Gegenftand tief erfaffend und erfhöpfend gezeigt und 

& au bierburd einen bedeutenden Namen erworben: 
Die Reibe feiner Schriften iſt folgendes Unterfubung 
über fuftemat. Eintdeilung u. Stellung d. Vorträge für 
Doftrin und Legiskation. Eine gekrönte Preidfarift. 
Nürb. 1811. — Weber dad Studium d. Rechtsgeſchiote. 
Würzburg 1811. — Encpklopädie und Merhudologie der 
Rechiswiſſenſchaft. Ebd. 1812. — Sontroverfen im Code 
Napoleon, nad d. Artifelfolge erläutert. Ebd. 1813. — - 
Geſchichte der Landftände in Baiern. 2 Bde. in 4 Büch. 
Heidelb. 1816 u. Audgabe in 8. Münden 1819. — Ueb. 
Die Verwaltung der Tuftiz durch d. adminiftrativen Bes 
börden. Eine jurid, Skizze, als ein Beitrag z. Revifion 
der Gefeggehung in Baiern. Würzb. 1817. — Ueberfidt 
d. vorzügl. Beitimmungen verfhied. Staatöverfaflungen 
üb. Bolksvertretung. Ebd. 1818. — Das Recht d. deut. 
Bundes. Ein Lehrbuch zu d. Gebraude bei Vorlef. an 
deut. Univerfitäten. Stuttg. 1822. — Ueb. d. Zuftand d. 
Koͤnigr. Baiern, nad amtl. Duellen. Ar Bd. Ebd. 1825. 
2r Bd. auch u. d. T.: Ueber die Gewerbe, den Handel 
vu.,d. Staatöverfaff. d. Koͤnigr. Baiern. Erlangen 1877, 
Sr u. legter Bd. auch u. d. T.: Die Finanzverwaltung, 
Rechtspfilege und die Kriegdanftalten d. Königr. Baiern. 
Ebd. 18277. — Rede üb. neue Zolltarife. Nürnd, — Die 
Heimath, Anfäffigmahung und Verebelibung.u. d. Ges 
mwerbömwefen. Eine Rede, geb. in der baier. Kammer d. 
Abgeordneten. Münd. 1825: — Ueber d. Eenfur d. Zeis 
tungen im Allgem. u. befonderd nach d. baier. Staats⸗ 
rechte. Erlangen 1826. — Abriß der Geſchichte d. baier, 
Sefeggebung. Münd. 1827. — Rede Üiver d. Finanzver⸗ 
waltung d. Königr. Baiern in d. 3. 1825 u. 1826, aufs 
genommen von d. Gefhwindfcreibern ac. Ebd. 1828. — 
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Rede über d. Gefegentwurf zu e. Zollordnung, geb. in 
d. Kammer d. baierifden Ständeverfammi. am 5. Juni 
4838. Nürnberg 1838. — Rede üb. d. Gewerbsweſen in 
Baiern. Ebend. 1831. — Rede über d. Eivillifte. Ebend. 
41831. — Rede Über dad Militärbudger. Ebend, 1831. — 
Nede üb, d. Eivillifte, geb. in d. Ständeverfammi. den 
21. Mai 1834. Nürnb. 1834. — Die Gndufrie in dem 
Unterdonaufreife d. Königr. Baiern. Paffau 1835. 


168. Auguft Ober, 


Erzprieſter, Schulinfpettor , erzbifchöfl, Kommiſſarius u. Direktor 
des Witwen! u. Waifenfonds der kathol. Schullebrer Schlefiend, 
zu Liegnig; - 
geb. den 21. Sept, 1788, geft. den 12. Mai 1838"). 


Geboren zu Groß: Glogau, erlangte er feine wifs 
fenfaaftlide Schulbildung auf dem dafigen Fatbolifchen 
Gpmnafium, morauf er fib den katholiſch⸗theologiſchen 
©tudien auf der Univerfität in Breslau widmete, nady 
deren Beendigung er eine Hauslehrerſtelle dei dem Gras 
fen v. Strachwitz zu Groß. Steine bei Oppeln annahm, 

m J. 1812 zum Priefter geweiht, erfolgte noch in dem» 
eiben Jahre feine Anftelung ald Kaplan in Jauer, von 
wo er, nabdem er in begeifternder Rede den Entbufiads 
mus für König und Vaterland geweckt und den Aufruf 
des Königs am fein Volk von der Kanzel herab verfüns 
Der hatte, 1813 als Feldprediger freiwillig mit ins Feld 
02. Nach miederbergehelltem Srieden mwirfte er ald 

Därradminitrator zu Metblau bei Sprottau und feit 
4818 in derfelben Eigenſchaft zu Ziegnig, mo er fpäter 
m Miarrer, Erjpriefter, Kreisſchuleninſpektor und fürfts 
ifhöfl. Kommiffarius, fo mie 1837 zum Direktor der 
Witwen, und Waifenunterftiüigungsanftalt der Fatbolis 
ſchen Schullehrer Sclefiend und der Laufig ernannt 
worden war. in allen diefen Wirfungefreifen, nament» 
‚li in feiner Stellung zur Ziegniger Parowie, die er 
in tiefer. Verwirrung vorfand, bat er fib die großte An⸗ 
erfennung ermorden und fid dabei durch die in feinem 
biedern Charakter wurzelnde aͤcht chriſtliche Toleranz. 
gegen Alle ausgezeichnet. Seit der legten Ebolerazeit 
ränfelnd, entſchlief er am oben genannten Tage. — 
Durch fein 4826 zuerft berausgegebened Gefang» und 
Gebeibuch, das noch 2 Mal aufgelegt wurde, bat fi 


*) Schlef. Proviny.:Wlätter 6. Stüd, 1898, 
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O. um die katholiſche Kirch Sdleſiens eben ſo verdient 
gemacht, als ſich ſelbſt ein bleibendes Denkmal gefegt. 


* 169. Carl Alexander Sigmund Freiherr 
v. Seckendorff, | | 


&, würtemb, Oberfthofmeifter, _Großfreus mehrerer hohen Orden, 
Domberr zu Halberſtadt, Senior der freiberr!, v. Sedendorffihen 
———— ee Linie, Herr zu Unterleinleiter, Weilbronn, 
eingartögreutb, Rodenbab, Scomweifad und Sugenheim, zu 
Stuttgart; h 
geb. zu Baireuth d. 3. April 1775, geft. d. 13. Mai 1838, 


Sein Vater war Friedrich Karl Sreiberr v. Seden 
dorff, vormaliger brandenb. sansbad) » baireutbfcher diris 
girender Minifter, Eaif. Geheimerath und Ritterhaüpt— 


. mann, feine Mutter, Eleonora Elifaberha, eine geb. 


Graͤfin v. Brafdorf. Die erfte Erziehung, genoß der 
Verſtorbene im väterlien Haufe, feine. Ausbildung für 
den Staatödienft auf den Univerfitäten Erlangen, Mainz 
und Tübingen. Im J. 1798. trat_er in berzogl. würt, 
Dienfte und vermaltere, mit verfdiedenen diplomatis 


ſchen Sendungen beauftragt, vor feinem Rüdzug in den 


 ] 


\ 


Privatftand in den Jahren 1801 und 1802 den Gefandt. 
ſchaftspoſten in Paris. — Verſchiedene Familiengeſchaͤfte 
veranlaßten ibn, im J. 1802 den Dienft zu verlaflen und 
er lebte fodann auf feinen Befigungen in Sranfen die 
erften ar feiner im 5. 1802 gefchloffenen. Ede mit 
der ihm nahe verwandten (+ 1837) Tochter des großb. 
badenfb. Stoatsminiſtets, Sreiberrn Chriſtoph Albrecht 
v. Sedendorff, die ibm 4 Kinder fchenfte, wovon ibn 
ein Eobn, bdermalen Hofmarfdal des. Königs von 
Würtemberg und 2 Töchter überlebt haben. Aber (dom 
wieder im J. 1808 trat er und zwar in. die unmittelbas 
ren Dienfte des damaligen Kronprinzen, jeßt regieren 
den Königs, Wilhelm von Würtemberg, zu weldem er 
fbon früber in freundfcaftliden Beziebungen ftand. 
Nah dem Regierungsantritte dieſes Fürften wurde er 
zu der Würde des Dberfihofmeilterö über den geſamm⸗ 
ten koͤn. Hofftaat erboben und ihm die Verwaltung ded 
größten Theils der Hofämter Übertragen. Es gelang ibm, 
durd Eifer und rajilofe Thätigfeit in feinem Wirfungs« 
freife die arößte Ordnung und Eparfamfeit einzuführen 
und ſich mäpdrend feiner 22jährigen Amtsführung Die 
Zufriedenbeit und Huld feines Herrn, fo mie die ollges 
meine Achtung zu erwerben. — Der Berftorbene war ein 
an Geiſt und Herz ausgezeichneter und edler Mann, 
Durch die Babe der Natur, durch die Einfläffe der Ers 
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gebune und noch durd eigene Herrſchaft über feinen 
tif und Willen in den mannidfaltigften und ſchwie— 
rigen Berbältniffen feined Dafeyns ein Meifter gewors 
den, war er zugleich eben fo pflihtgetreu ald lebenskun— 
dig, eben fo uwneigennüßig als unverdroffen und bat 
das wichtige und ſcowere Amt, dad ibm anvertraut war, 
mit einer Gemwiflfenhaftigfeit und Umficht verwaltet, wie 
nur ein eben fo bebarrlider Wille als vielfeirige Kennt» 
niß und einfihssvolled Urtbeil fie erzeugen können und 
das Wodlwollen des Königd Fonnte ih zum. Vertrauen 
der Freundſchaft erböben, meil er Anbänglidfeit und 
Treue gegen feine Perfon durch die eifrigite Thätigkeit 
in feinem Dienfte bewährt fab. 


170: Ernſt Anton Ludwig Möbius, 


Direktor d. Kollegium Leopoldinum zu Detmold; 
geb. i. 3. 1779, geft. d. 14. Wlai 1838). 


: Geboren zu Altendorf im Ahtenburgifben, gebilde 

auf Dem Lyceum zu Saalfeld, ſtudirte er feit 1796 au 

der Univerfität zu Jena, von wo er 1800 zum Konrek- 
torot an dad Arhiapmnafium. in Goeft berufen wurde. 
Nachdem er bid 1807 diefe Stelle befleidet hatte, wurde 
er Konreftor in Detmold, in welcher Schule er 1818 
die bis an feinen Tod behauptete Stellung einnabm, 
Diefer Schulmann bat fi in allerlei Schriftftellerei vers 
ſucht; in den verfhiedenen Bearbeitungen des Anafreon 
(Halle 1810 u. Gotba 1826) fid Faum über die Mittel: 
mäßıgfeit erboben und eben fo wenig im Mufäus (Halle 
4814) Ban Anſpruͤche erfüllt. ehr Beifall baben 
feine Schulausgaben lateinifher Schriftſteller gefunden, 
weil fleißige und meift auch forgfame Zufammenftelung 
des von den Vorgängern Beleifteten Dielen große Bes 
quemlichkeit darbor, nur in die Hände der Schüler, 
denen fie eigentli beftimmt waren, gebörten fie aud), 
abgeſehen von der nkorreftbeit, nicht. Ciceronis oratio- 
nes XII. selectae (Hanov. 1816— 22, in 2 Thin.) erlebs 
ten fogar 1825 — 1838 eine 2. fehr verm. Aufl.; Caesaris 
commentarii erfdienen mit febr umfaffenden Anmerf. 
ebenfalls in 2 Thin. (Danov. 1826 — 1830). — Ferner 
ſchrieb er noch: Elementa philosophiae logicae scholarum 
in usum, Lemg. 1810. — Sapphos Dden; Griechiſch und. 
Deutſch, mit erklärenden Anmerf. Hanov. 1815. — Die 
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Nachtfeier der Venus; Latein. u. Deutſch, mit Anmerk. 
"Ebd. 1816. — Probe e. Ueberf. und fortgebend. Erflär, 
Dd..debräifh. Fleinen Propheten. — Der Prophet Micha. 
Lemgo 1834. — Außerdem mehrere Programme u. Beitr, 
au verfhiedenen Zeitſchriften. 


--.%* 471. Garl Wilhelm Ferber, 
geh, DOberfinanzrath, Nitter mehrerer Orden, zu Berlin; 
geb. d. 5. DEt. 1766, geft. d. 18. Mai 1838, 


Unfer 5. war der aͤlteſte Sohn des Bürgermeifterd 
Georg Wild. Gerber zu Zwidau. Im elterliden Haufe 
sum Befuch einer Gelehrtenſchule vorbereiter,- bezog er 
1780 die Zürftenfcule = Grimma und nad 5 Jahren 
eines dortigen Aufenthalts Die Univerfitäten Leipzig und 
Wittenberg, um die Rechte zu Audiren. Im 5. 1790 
wurde ibm das Richteramt feiner Baterftadt anvertraut. 
Einige Jahre darnach verehelichte er fid mit der Tod» 
ter des Hofratb Dr. Sturm zu Greig, in mwelder Ebe 
ihm zwei Soͤhne und eine Tochter geboren wurden. $.. 
lernte bald, feinem Rigteramte die gebdrige Geltun 
au verfdaffen. Nicht ald gelebrter Zurift, fondern al 

reifinniger, bürgerlich denfender Mann erfaßte er die 
Intereſſen feiner Geritöbefohlnen und rief dadurch jes 
nes freundliche Verhaͤltniß hervor, welches den Gebors 
enden, mit dem Befehlenden verföbnt und unter allen - 
anmenddaren Mitteln das geeignetefte ift, Eintracht und 
Drdnung berzuftelen und zu erhalten. Im Jahr 1800 
wurde $. zum Bürgermeifter von Zwidou erwäblt und 
gnügte biefer Würde voufommen, weil er. wußte, daß 
ie Kunft, Bürger zu regieren, nur darinnen beftebt, fie 
zuftieden zu ſtellen. Sein auf £ofalfenntniß gearündes 
tes Dertrautfepn mit den Zwickauer Bürgern und idren 
Derbältniffen, fein heller Blick, der immer das Rechte 
traf und folded obne Foftfpielige Weitläuftigkeit ſchnell 
und kraͤftig ins Leben treten ließ — died machte fein 
Wirken praktiſch, weckte Vertrauen zu feinem Willen 
und Willen und verlieh, als freiwilliger Tribut, feinen 
Anordnungen jenen ebrerbierigen Refpekt, welcher dem 
obrigfeitlibden Walten den beften Erfolg fiber. 8.8 
roße Anbänglihfeit an feine DBaterfiadt, der. kübne 
ud, mit weldem er ihre Gerechtſame ſchützte, das 
tbärige Wohlwollen, mad er Jedem zumandte, der in 
feine Näde trat — feine Generofität und Sinnigfeit, . 
mis welcher er Bold, und Buͤrgerfeſte zu. veranftalten 
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und durch lebensfrohe Heiterfeit alle Stände zur regen 
Theilnahme zu vereinigen mußte — died machte ihn zum 
Manne ded Volks und verfhaftte ibm ungeſucht die 
Popularität, melde noch beut’ in reger und dankbarer 
Erinnerung unter feinen Zmwidauer Zeitgenoflen fortlebt 
und fid willig auf Kinder und Enkel vererbt. Die das 
malige Stellung ald Bürgermeifter der vorfigenden Stadt 
des erjgebirgifhen Kreiſes eröffnete 8.8 Thätigkeit ein 
weited, fructbared Feld. Auf Land» und Sireidtagen 
fand er genugfame Gelegenheit, die Landesverfaffung 
gründlich Fennen zu lernen, der Staatövermaltung und 
ihren Führern näber zu treten und auf diefem Weg ein 
glänzendes Adminiitrationstalent vielfeitig zu entwideln 
und praftiich a nd Der audgebrodene franzdf. 
Krieg erheiſchte für die fähfiide Staatövermwaltung eine 
Energie, melde in dem vorbergebenden Srieden Feine 
Gelegenbeit gefunden batte, fid bei den Staatöbehörden 
zu entfalten. Der Weg, alles von Dben berab anzu» 
' ordnen und zu leiten, mar zu deitraubend. Es ftete 
fid als unerläßlid beraus, daß mindeftend für jeden 
“ Kreis eine Bebdrde zu initalliren ſey, welche mit Boll» 
macht ausgerüftet war, zu beben und zu legen, wie es 
die augendlidlihen, oft gebieterifden Umftände forder, 
ten. In diefem Sinne wurden die Kreisdeputätionen 
errichtet und für den erjgebirgifden Kreis ritterfcaftlis 
er Seits der Bergrath v. Noftiz und für die Städte 
der Rath zu Zwickau ald Deputirte ernannt — „Wozu,“ 
mie es in dem deshalb unterm 7. April 1808 erlaffenen 
Reſkripte beißt — „Wir für jegt namentlib Dich, den 
Bürgermeifter Zerber, in®naden ernennen.” Den 17. Mai 
41809 erbielt F. die große goldene Preismedaille — „mes 
gen bewährter patriotifiher Gefinnung, ausgezeichneter 
Kenntniſſe und gemeinnügiger Tbätigfeit” und am 7. Mai 
1810 wurde er mit Befreiung von dem erhöhten Stem⸗ 
pelimpoft zum Hofrath ernannt, „weil er durch vorzligs 
liben Dienfteifer die Kreisgeſchäfte mit vorzüglicher Ges 
ſchicklickeit und Einfiht verwaltet und durch Thätigfeit 
zur Erleihterung der von den Untertbanen im Gefolge 
des Kriegs zu tragen gewefenen verſchiedentlichen Laften 
fid rühmlichſt ausgezeihnet.“ So viel und mannidfals 
tig aub F.'s Thätigfeit durch feine vielverzweigten df« 
fentlihen Geſchaͤfte in Anfprud genommen wurde, fo 
mußte er doch durch kluge Eintdeilung der Zeit auch 
feine Privargefhäfte unverrüäft im Auge zu behalten. 
Er war der unverbaltenen Meinung, Daß obne peku- 
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niaͤre Mittel die politiſche Exiſtenz eines Mannes nicht 
eſichert ſtehe; daß daher der Erwerb eines ausreichen 
gi Woblftandes zur Begründung einer perfönliden Uns 
abhängigfeit unerläßlih fey. Den Staatödient fand F. 
für diefen Zweck unzureichend. . Sein praftifder Ber; 
fand mied ihn auf das Feld der Induftrie. Dur ver: 
fdiedene lufrative Unternebmungen, Die er ald umſich— 
tiger Juriſt und gemandter Geſchaͤftsmann ınd Werk 
richtete, wußte er ſich die Mittel zu verfhaffen, feine 
Unabbängigfeit fiber zu itellen, feinem Hange zur Gene 
rofität zu genügen und die Annehmlichkeiten an das Das 
ſeyn zu fnüpfen, Die das Leben erbeitern ugd würdig 
ausfhmüden, In diefem Sinn acquirirte $. das Ritters 
ut Habichtsberg und verfaufte Davon das Überfländige 

ol; um eine Summe, die den Slaufpreid des Guis 
um dad Vierfache überftieg. In diefem Sinn errichtete 
er die cemiſche Fabrik ın Zwickau und benugte die ſich 
darbietende Gelegenbeit, diefed Etabliffement mit —— 
Vortheil ind Geld zu ſetzen. So ſteigerte er fpäterbin 
durch Ankauf der im Kours finfenden Centralſteuerobli— 
ationen in feſtem Vertrauen auf den ſaͤchſ. Kredit ein 
Vermoͤgen, welches jeden Andern, der. weniger Ans 
fprüwe als er an dad Leben gemadt bätte, in den Ruf 
eined reiben Mannes gefeßt baden würde, Durd feir 
nen Derfehr mit der Kaufmannswelt batte $. feinen 
Geihäftöblid erweitert und gefwärft und hatte gelernt, 
EC ummen und Maffen mit Leichtigkeit zu bewegen; eine 
Kunſt, die in der Beamtenwelt bisher unfultivirt ge— 
blieben war und 8. jet nothwendiger Weife ein großes 
Uebergewicht im Staatsdienfte verfhaffen mußte. Bei 
den vermehrten Bedrängniffen des Kriegs fonnten in dem 
alten ausgefahrenen Geſchäftsgleiſe die neuen unerbör. 
ten Bedürfniffe nur auf doͤchſt mübfelige und drüdende 
Weife befafft werden. Neue Wege mußten aufgefabs 
ren und vermebrte Beweglichkeit in die Geſchaͤfte ge 
bradt werden und bierzu war $. der geeignete Mann, 
der Kenntnig und Energie genug befaß, um die Kräfte 
des Ganzen mit möglichfter Schonung des Einzelnen in 
Bewegung zu feßen. Die Leichtigkeit und Schnelle, mit 
welcher er in dem ihm anvertrauten Kreife die Summen 
u. den mit Ungeſtuͤm geforderten Kontributionen aufju 
ringen wußte, fegte fomobl die am Staatöruder Sigen: 
den in Erftaunen, als diejenigen, melde in den übrigen 
Kreifen mit großen Anftrengungen gleichen Zweck zu er: 
reihen firebten — und diefes rhaunen wuchs, ald F. 
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- fein Gebeimniß offenbarte, welches blos darinnen bes 
ftand, daß er ftatt des alten, ungleich laftenden Er» 
bevungdfuße® nah Schoden und Duatembern einen 
neuen, das Ganze gleihmäßiger umfaffenden Modus, 
die fogenannten blinden Hufen erfunden und eingeführt 
batte. F.'s in jener drangvollen Zeit bemwiefener pers 
fönlider Muth, feine Gewandtheit in Geſchäften und 
feine unermüdlide Tbätigfeit fanden allgemein Aners 
fennung und felbft feine Gegner waren genötbigt, ſei— 
ner Tüchtigkeit vollkommene Gerechtigkeit mwiderfabren 
zu fallen. Am 12. Okt. 1813 erbielt F. von dem Kaifer 
von Rußland „in Anerfenntnig feiner ausgezeichneten 
Verdienſte um die gute Sache“ den Ritterorden des 
beit. Wladimir und bald darauf von demfelben Monars 
ben den St. Annenorden. Dem mittlerweile in Sach— 
fen eingetretenen preuß.ruſſiſchen Gouvernement blieb 
feine Wapl, ald F.s Sahfenntnig und Talente in An 
(prud zu nehmen. In den verbängnißvolen 17 Monas 
ten, von der Leipziger Solacht bis nab dem Wiener 
Kongrefle, war die Aufgabe, die F. ald Gouvernements— 
rad und Gentralfteuerfommiffär zu löfen datte: von dem 
eroberten, noch aus taufend Wunden blutenden Sad» 
fen den Bedarf von mehr ald 15 Miliionen Thalern 
aufzubringen. Ihm lag dabei vorzüglid am Herzen, die 
Srage niat aus den Augen zu verlieren: „Ob Sadfen 
auch dieſes Mal, wie immer, feine oft bewiefene Treue 
gegen feine Gläubiger bewähren, Recht, Geredtigfeit 
und Glauben an Öffentlide Redlichkeit in Ehren bals 
ten und die im Drange der döchſten Noth Übernommes 
nen Berbindlichfeiten obne engberziged Zagen löfen ſolle?“ 
Im Zanuar 1815 erbielt F. Berebl, fid ſchleunigſt zum 
Kongreſſe nad Wien zu begeben und die für die Ge 
ſwaͤfie nötbigen Materialien mit zur Stelle zu bringen. 
Es fonnte nit fehlen, daß 5.5 Durch jene vielbemwegte 
Zeit berbeigetübrter und meit verbreiteter Einfluß von 
den Umgebungen ded Königs von Sadfen mit ſceelen 
Augen angeleben werden mußtez, ed fFonnte F. nicht 
verborgen bleiben, daß ſich von diefer Seite viele Ger 
neigtbeit zeigte, nad wieder eingetretener Ebbe diefem 
Einfluß aus allen zu Gebote Kebenden Kraͤften entgegen» 
zutreten. Auf der andern Seite richtete Preußen und 
namentlid der Staatskanzler v. Hardenberg feine Auf 
merkfamfeit auf 5.8 Intelligenz und machte ibm Aners 
bieten, Die ibm Sachſen ſchwerlich gewähren Eonnte, 
vielmehr mußte. er bier, bewandten Umftänden nad, ei» 
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ner retrograden reg für feine Perfon entgegen- 
feben. . Daber nahm $. {don am 25. März 1815 Die 
Beltallung als wirklicher geheimer Dberiteuerratd im 
preuß. $inanzminifterium mit einem jäbrliden Gehalte 
von 2300 Thirn. an. Den 9. Dftober 1816 trat er als 
©tellvertreter ded Minifterd und ald königl. Kommiſſaͤr 
ind Direftortum der Hauptbanf zu Berlin. In dem 
Deshalb von dem Staatsminiſter v. Bülom*) an den. 
König erftatteten Berichte beißt ed: „Es unterliegt Feis 
nem Zmeifel, daß 3. völlig geeignet ift, nit allein das 
Ganze der Sache zu umfaflen, fondern auch die einzel« 
nen Geſchͤftsbranchen in ibren Details En Eontroliren; 
denn F. bat zugleich den Ruf eines gefhidten und durch⸗ 
aud rechtlichen Mannes und feine Stelung bei der Bank 
wird derfelben auch in diefer Beziehung bei dem Publie 
fum nüplid ſeyn.“ Den 17. Tan. 1817 erbielt F. den 
rothen Adlerorden und den 2. März 200 Tbir. Gebaltds 
zulage; den 18. März erbielt er aus befonderm Ders 
trauen ded Monarden Sitz und Stimme im Gtaatd« 
ratbe; den 31. März; wurde er zum Kommiflär beim 
Entwurfe des Geſetzes über Steuerverfaffung im König» 
reich ernannt, am 4. April trat er ind Direftorium der 
Generalverwaltung der Finanzen. Der Staatöminifter 
Graf v. Bülow ſchrieb unterm 27. Nov. an F.: „Em. 
Hochwohlgeboren baben meinem Vertrauen volfommen 
entfprocen und ich füble mich daher verpflichtet, Ihnen 
daflır und für dad viele Gute, was Sie in der kurzen 
"Sr ihrer Wirffamfeit ftifteten, meinen aufridtigen 
Dank zu fagen.” Den 16. Mai 1818 wurde 5. Mitglied 
der Kommiffion zur Prüfung der Anfprüde preuß. Uns 
tertbanen gegen Die daͤniſche Regierung; den 16. Mai 
4819 vortragender Rath und Mitglied ded Minifteriums 
Des Handeld und der Gewerbe, mit dem Titel als geb. 
Dberfinanzratb, den 19. Juni 1820 Mitglied der befone 
dern Kommiffion zur Prüfung und Entfweidung der 
Anfprüde an eine Provinz, einen Kreis und eine Koms 
mun in zweiter und legter Inftanz. Den 29. Juni 1820 
murde 5.8 Gehalt auf 2800 Thaler erböbt und er den 
23. März 1821 * Kommiſſaͤr ernannt, um die Handelds 
verbälsniffe zu Naumburg fo zu reguliren, daß dort der 
frübere Verkehr bergefteut werde, obne die neue Gteuers 
verfaflung zu ſtoͤren. Am 30. Zuni wurde er Kommife 
-fär bei der Reorganifation des gefammten Poftwefend. 


. *) Deffen Biogr, ſ. im N, Nekr. 8. Jahrg. ©. ST, 
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Auf Anſuchen wurde $: am 6. Dee. 188 mit:2300 Thir. 
Penſion mittelt koͤn. Kabinetsordre in Ruheſtand vers 
fegt. Der Herzog Earl von Medlenburg *) als Staatd. 
tatbpräfident ſchreibt noch unterm 19. December an $.: 
„Auch die legte Arbeit, welde Sie dem fon. Staats—⸗ 
rathe neliefert baben, wird durd ihre Grändlichfeit und 
die Srücte, welche fie fpäter tragen wird, Ihr Andens 
fen dauernd begründen.“ In ſtaatfswiſſenſchaftlicher Hin, 
fidt bat ſich F. dur feine Abbandiungen ‚über die Elb—⸗ 
ſchifffahrt, fiber den abzufchließenden Frieden mit dem 
Barbareöfen und fiber Die Rhederei rübmlihft befannt 

emodt. — Aud bat fein Werk: Beiträge 3. Kenntniß 

. gewerbl. und+fommerciellen Zuftandes d. preuß. Mos 
narchie, Berl. 1829 u. deflen Sortf.. Berl. 1832 in med» 
reren Zeitungen und gelebrten Blättern die gebührende 
Öffentliche Anerkennung gefunden. 


* 172. Friederich Auguft Emanuel von Kehler, 

königl. preuß. Oberſt außer Dienft, Ritter ded Merdienftordend, 

des kaiſerl. ruſſiſchen St. Annenordens 2. Klaffe, Inhaber beider 

Klaſſen des eifernen Kreuzed und ber goldenen Verdienſtmedaille, 
zu Brieg; 

‚geboren d. 15. Febr. 1776, geftorben db. 18. Mai 1888, 


In Jauernick bei Schweidnig, ein Gut, welches fein 
Vater befaß, wurde unfer v. K. geboren und erbielt dort 
den eriten wiſſenſchaftlichen Unterridt, den er fpäter auf 
mebreren Gymnaſien, endlid auf der Ritterafademie in 
£iegnig fo weit vervollfommnete, daß er in jedem Fady 
einige Kenntniffe befoß. 1789 murde er bei dem Hufao 
renregiment Herzog Eugen von Würtemterg engagirt 
und madte ald Tunfer den Feldjug gegen die Polen 
mit, wo er, erft 13 Jahre alt, in dem Gefecht von Eier, 
koszin fi ſo ruͤhmlich auszeichnete, daß ihm die goldene 
Derdienftmedaille bewilligt wurde. Gleich darauf erfolgte 
feine Beförderung zum Gornet, 1795 wurde er Sekond⸗ 
fieutenant und wobnte ald folder dem „Feldzug 1806/7 
in mebreren Schlachten und Gefechten bei. 1809 zum 
Staabsuttmeiſter ernannt, Fam er zum 4. Hufarenregis 
ment und befehligte eine der beiden Eskadrons deſſel— 
ben, melde den Seldzug 1812 in Rußland mitmachten, 
mo er in dem Gefecht von Sclockhoff fid fo bervortbat, 
Daß cr dafür mit dem Berdienftorden belohnt wurde, 
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In dem Befreiungskriege war er faſt immer bei der von 
dem General Zieten befehligten Avantgarde und wohnte 
allen Schlachten und Gefechten bei, mo das Kleiſiſche 
Corps 1813/14 focht und feine Thätigfeit, Umfidt und 
Bravour erwarben ibm das eiferne Kreuz beider Klaſſen 
und den Et. Annenorden ?r Klafle. Bei der Formation 
des 9. Hufarenregimentd mußte v. K. mit feiner Eska— 
dron ald Stamm zu demſelben übergeben und wohnte 
mit foldem dem Seldzug von 1815 bei; 1816 wurde er zum 
Major, 1830 zum Oberftlieutenant und Commandeur ges 
nannten Regiments befördert. Was er bier für den 
Dienft geleiitet, lebt dankbar in der Erinnerung fort, ſo 
wie feine Humanität und Herzendgüte ihm überall wahre 
Derebrer und treue Freunde erwarben. Aber des Fries 
ged Beſchwerden waren nicht fpurlos an ibm vorüber 
gegangen, feine Augen namentlid wurden ſchwah und 
nur gemobnt, mit aller Hingebung und dem größten Ers 
folge zu dienen, bat er 1834, ihn in den Ruheſtand zu 
verfegen, welchem Geſuche willfahrend, der König ibm 
den Charakter ald Dberft beilegte. Nun begab er ſich 
nad) Brieg und lebte bier ruhig im reife feiner Samis 
lie, hochgeehrt von Jedem, der ihn näber Fannte und 
wurde fo plöglich feinen zablreiben Sreunden durch ei— 
nen Schlagfluß entriſſen, daß fie feinen Verluſt beweinten, 
während fie nod eine DViertelftunde vorher munter und 
froh mit ihm, dem Befunden, geweſen waren. — Nicht im⸗ 
mer verftebt ed ein Vorgeſetzter, fo ſtreng feine Pflichten 
zu üben, fo belehrend zugleid und fo freundlid und 
liebevoll gegen Untergebene zu feyn, als v. 8. Ein bies 
derer Gatte, der die liebe, leider ganz erblindere Frau 
tbeilnebmend berzli pflegte, forgfam als Vater, ein ges 
bildeter, hoͤchſt liebenswuͤrdiger, ſtets heiterer Geſeuſchaf⸗ 
ter — ſo wird fein Andenken Allen, die ibn kannten, 
ſtets eben ſo heilig als lieb und werth bleiben. v. B. 


* 173. Johann Daniel Benzien, 


Diaconus an der St. Nikolaikirche zu Anclam; 
geb. d. 4. Zuli 1764, geft. d. 20. Mai 1838. 


Der Deremwigte war ein Sobn des Anclamer Kauf 
mannd Benzien und legte den Grund feiner gelebrien 
Ausbildung in feiner Vaterftadt, indem damals noch Da» 
ſelbſt eine gelehrte Schule, Katt der jegigen böbern Bür- 
gerfüule, blübte. Gründlid vorbereitet bezog er bie 

niverfirät Halle, Als geborner Anclamer und aus eis 
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ner angefebenen Familie ſtammend, Fonnte ed ibm nicht 
feblen, bald nad zurädgelegter afademifher Laufbahn. 
die Stelle eined Diafonus an der St. Nifolaifirde zu 
Anclam zu erbalten. Da diefe Stelle nur hödft mittels 
mäßig dotirt ift, fo blieb er unverbeiratbert und als ibm 
eine bedeutende Erbfcaft zugefallen, war er fon in die 
fogenannten Bedenkjabre getreten. B.'s Lebenswandel 
war durchaus eined Geiſtlichen würdig und wenn gleich 
Greigebiafeit nicht feine Haupttugend war, fo fonnte er 
doc fonft ald Mufter feiner Gemeinde gelten. Obgleich 
nidt Schrifttieler, mwirfte er doch während faft 50JÄhris 
ger treuer Amtöführung fegendreih durch gediegene fan» 
jelvorträge, in populärem Styl ‚gebalten. Hauptzug feis 
nes Gharafterd war Rube des Gemüths, melde fi auf 
feinem ganzen Geſicht abfpiegelte. Um fo auffallender 
war feine innige Zuneigung zu ganz beterogenen Charak— 
teren. Nur in den lepten Tabren feines Alters wurde fein 
Körper ſchwaͤcher, nicht fein Geift und fein glühender 
Amtdeifer zwang ihn, die Kanzel zu befteigen und feine 
ſchwache Stimme faſt gewaltfam anzuftrengen. Schon 
menige Monate nad der Wahl feines Adjunftus, des 
Prediger Stehmann, ftarb er an Entfräftung. 
Anclam. Dr. Reinhold. 


* 174. Dr. Ernſt Pinder, 


€. preuß. Oberlandesgerichtsrath zu Naumburg a. der Saale, Ritter 
ded r. Adlerordend 4. Kl. u. des ſaͤchſ. Eivilverdienftordens ; 


geb. d, 23. Febr. 1776, geft. d. 21. Mai 1838, 


Der Mann, deflen Andenken die nachfolgenden Blät- 
ter gemidmer find, bot fid während feines Lebens nit 
blos als gelebrter — und als ausgezeichnetes Mitglied 
eines bdochanſehnlichen Collegiums eine große Anerkennung 
erworben, ſondern auch als Bürger feiner zweiten Das 
terſtadt Naumburg durch die regſte Thaͤtigkeit für alle 

ntereflen derſelben, größere ſowohl als kleinere, einen 
ehr rühmlichen Namen verdient. Da nun nur zu oft 
er Beamte den Ruhm eines tüchtigen Bürgers mit dem 
eined erprobten Gefhäftsmanned zu vereinigen vers 
ſchmaͤht, fo mollen wir gerade dieſer bervorftedenden 
©eite im Ebarafter des verewigten P. etwas ausfübrlis 
&er gedenken und dazu bat der Berfafler dieſes Aufs 
ſatzes ſchaͤhbare Zamilienpapiere und die Erzählungen 
woblunterrichteter Zeitgenoffen benugen können. — P. war 
zu Adorf im fählifhden Voigtlande — wo ſein 
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Vater als Bürgermeifter, Advokat und. Gerichtödirector 
- febte. Seine erfte wiſſenſchaftliche Ausbildung erhielt er 
auf dem Gymnafium zu Gera, melded er:bis Dflern. 
4793 befuchte. Von da bezog er die Univerfität Leipzig 
. und ward am 10. März als Studioſus der. Rechte ine 
feribirt.. Na einer dreijährigen Univerfitätszeit, die-er 
neben dem Studium der Rechte au der fleißigen An—⸗ 
: börung philoſophiſcher und hiſtoriſcher Vorträge gewid— 
met hatte, wurde er am 15. $ebruar 1756 nach moblbes 
- ftandener Prüfung ald Eaijerlider Notariud verpflichtet 
und am 7. Februar 1797 als folder .bei der £urfürft. 
ſaͤchſ. Landesregierung in Dredden immatriculirt. Hierauf 
- begab er fi in feine Vaterftadt Adorf zurüd und wurde 
bei dem Gerichte daſelbſt und bei dem zu Glauchau ald 
Aktuarius befhäftigt, bid er ih im Sabr 1800 nad 
- Naumburg an der Saale wendete, wo er im amtliden 


und innigem Verkehr mit fernem Univerfitätöireunde Lep⸗ 


ſius, deſſen Samilie in Naumburg angefeflen war,. zu 
‚ wirfen hoffte. Beide Männer. betrieben jegt Advofatens 
eihäfte, da P. nach beftandenem Eramen zur juriftie 
ben ‚Praris zugelaffen war und vermwalteten mebrere 
Patrimonialgerite. Bald fab fib P. durch ein dop⸗ 
pelsed Band an Naumburg gefeffelt. Denn einmal ward 
er zum Affeffor ded dortigen Raths im Jahr 1800 ge: 
wählt und zweitens verheitathete er fib am 25. Nov. 
4803 mit Karoline Lauhn, der Tochter ded Oberbürgers 
meiſters Lauhn, die ihm 35 Jabre lang die trefflihfte Le— 
bendgefäbrtin in Sreude und Leid gemeien if. Wenige 
Sabre darauf brad im J. 1806 der preußiſch-franzoͤſiſche 
. Krieg aus. In den Drangfalen, melde die Stadt 
. Naumburg in den Dftobertagen des genannten Jahrs 
- nad der Schlacht bei Jena und in den folgenden Mos 
naten zu erdulden batte, reichten die Kräfte der durch 
Alter gebeugten Magiftratdmitglieder nit aus und. das 
Nachtheilige der bieberigen Provinzial» und „Ortöverfafs 
fung trar in einem folden Grade hervor, daß die in. dem 
gewöhnliden. Geſchaͤftsgang ergrauten Ratbemitglieder 
ed gern feben mußten, wenn ibnen ein bedeutender Theil 
der Gefwäfte von jüngern. Männern abgenommen wurde, 
Solche fanden fie aber in dem Aſſeſſor P. und. feinem 
Sreunde, dem domaligen Sinanzgprofurator (jegigen Lands 
rathe) Lepſius. SP. war es, der in der Naht auf-den 
17. Dftober 1806 einen Plan für den oͤffentlichen Ges 
ſchaͤftskreis entwarf, Durch welchen die Mängel der das 
maligen Amis» und Gerichtseintheilung befeitigt und 
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eine größere Einheit des Gefchäftsganges bewerkſtelligt 
wurde. Ein Directorium, nit aber fünf Gerichts, und 
ſechs Amtöbebörden, wie bißber, folte für die Zeit des 

Krieges dad Banze leiten. Unter ibm ftanden dad Duar- 
tieramt, Dad Derpflegungdamt, dad Hofpitalamt, das 
Traneport» und Fuhrweſenamt, das Polizeiamt und das 
Beerdigungdamt,. Auf dieſe Weife befam Alles einen 
meit geregelteren Gang und da beide Männer überall 
thätig eingriffen, Lepfius namentlih fi der vielen Ho» 
fpiräler mir ihren zahlreichen Bedürfniffen auf dad Thäs 
tigfte annahm, fo erntete die Stadt Naumburg bald die 
beiten $rüchte von diefem Zufammenmirfen. Ein mwefents 
liches Verdienſt um die Stadt erwarb ſich P. auch durch 
eine Verwaltung der Magazine, melde vor der Schlacht 
ei SGena für die preußifhe und fähfifhe Armee in 
- Naumburg angelegt und von den Franzoſen erobert wors 
den waren. Nun batten die franzöfifhen Armeebeamten 
ed dem Rathe freigefteut, ob er Diefe bedeutenden Mebls 
und Hafervorrdibe ungemeflen auf Treu und Glauben 
nad ihren Befignabmeprotofollen Übernehmen und die 
ferner bier vorfallenden Armeebedürfniffe davon beftreis 
ten, oder die Vorräthe bid nad Halle transportiren wolle. 
Der erftiere Vorſchlag war allerdings für Stadt und Um— 
gegend vortheilhafter und Doch wollte Sleiner fi mit 
er Ausführung defielben befaffen. Da entſchloß ſich P. 
Dazu und übernahm im Namen ded Ratbd die Magazine, 
jedob fo, daß diejenigen, welde angegriffen waren, zur 
gemeflen, die fibrigen aber zwar nach der Annahme fiber: 
nommen, dieſes jedod in dem Protofolle bemerft und 
die Duittung au nur in diefer Ermäßigung ausgeftellt 
wurde. Und wie P. fib in den widtigſten Geſchaͤften 
pet willig und bereit für dad Wohl Naumburg zeigte, 
o übernabm er ed auch zugleich mit dem Amtmann Beiße 
ler, dem Dberfämmerer Serber und dem Amtövermalter 
Ehränbart, dem Kaiſer Napoleon, ald diefer am 19. DE, 
tober 1806 nah Naumburg gefommen war, eine Bitts 
fchrift zu überreiben. Der Kaifer nahm nad verſchiede⸗ 
nen Sragen, welche die Stadt und Umgegend betrafen, 
die Bittſchrift an, in weicher um Verſchoönung mit meh— 
reren Kriegslaſten gebeten ward, bedeutete jedodb die 
Deputation, Daß ſich nichts abändern ließe und daß man 
Geduld baden müffe, in drei bis vier Tagen würde Als 
les vorüber feyn. Mitten unter diefen amtliben Be 
forgungen, denen die Sorge für fein Haus und feine 
eignen-Gefchäfte überall nachfieben mußte, reifte P.:gen- 


gen dad Ende ded November 1806 nad Zeig ald Des 
utirter der Stadt Naumburg zum Convente der Stifts⸗ 
ände, Durd feine EScwilderung ded Elends und ber 
Rioth, melde Naumburg durd Cinquartierungen, fies 
ferungen, Verpflegungen fo vieler Kranfen und Verwun—⸗ 
deten und Gontributionen ausgeſtanden daue, bradte er 
ed 29 in der erften Sihung dahin, Daß ſaͤmmiliche 
Stände einmuͤthig beſchloſſen: alle Kriegsſcaͤden ſollen 
liguidirt, mit der Contribution in eine Maffe geworfen 
und fodann wenigftend im ganzen Stifte, wenn nidt 
vielleicht im ganzen Lande eine Audgleidung zu Stande 
täme, ausgeglichen werden. Alleln in der folgenden 
Sihung zeritörte ein einziged Mitglied der Ritterſchaft 
Alles, wad P. mit Mühe aufgebaut batte und fand Beis 
fimmung unter mebreren feines Standed. Da gab ed 
einen barten Kampf, denn P. wid nicht von dem vor, 
tägigen Beſchluß und batte auch in der Folge die Ges 
nugtbuung, am 16. Oft. 1809 einen für die Siadt Naums 
burg gänftigen Vergleich zu Stande gebradt zu feben. 
n diefem wurden Die offentlichen Kriegdlaften, Die Aus 
erdem , in mwiefern fie vor dem 1. Juni 1807 entftanden 
waren, Naumburg allein zu tragen gebabt bätte, von 
dem Stift übernommen und Naumburg erlangte den 
Dortbeil, dab ed feinen Beitrag zur Contribution nicht 
bezoblen durfte, indem ihm derfelbe nacber mit zur Bee 
zahlung der ſtaͤdtiſden Kriegsſchulden angemwiefen wurde. 
Der am 11. Dec. 1806 mit dem Kurfürften von Sachſen 
R Pofen gefchloffene Sriede ſtellte zwar im Allgemeinen 
ie dußere NRube in den Angelegenbeiten der Stadt 
Naumburg ber, aber fortmwährende Durdmärfcde und 
Einguartierungen und befonders die fdon oben berübrte 
Dermaltung der Magazine nahmen P.'s Tpätigfeit une 
ausgefent in Anfprucd. Unter andern verlangte ber fran« 
zöfiide Kriegskommiſſaͤt Andre zu Pfingſten 1807 mit 
größerer Heftigkeit als früber Die Herausgabe der Mar 
azine an die franzöfifden Beboͤrden, waͤhrend P. durch 
ie zweideutigen Befehle des Kähfifihen Hofes in Ders 
legenheit gefegt wurde, Die Magazine indeß auch jeßt 
wieder für die Stadt zu bebaupten mußte, aus Denen 
nun die Bedürfniffe der durcziehenden Truppen zum 
arößten Theile befritten werden konnten. Unter ſolchen 
Störungen fand P. doch noch Zeit, einen Receß über 
die Verbindung der Stadt. und Domfaule auszuarbeis 
ten , nachdem ficd bereitd im April 1807 dad Domfapitel 
und der Stadtrath darüber vereinigt batten, Daß Die 
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Domſchule fortan eine gemeinfcaftliche gelehrte und die 
biöberige gelehrte Stadtſchule eine gemeinſchaftliche Bär, 

erſchule für die Stadt» und Domtreibeit werden foute, 

s war diefe Bereinigung bereitd in den Gabren 1804 
und 1805 böbern Orts in Anregung gebradt und ſchon 
damald von P. lebhaft unterftügt worden, wobei er. je 
do von dem größten Tbeile des Raths und der Bürs 
gerſchaft vielen Widerfpruch erfuhr und nad feiner eiges 
nen Yeußerung auf dad Bitterite verfolgt wurde. Aber 
im Jahr 1807 batten ſich die Leidenfchaften berubigt und 
bei der größern Empfaͤnglichkeit für neue Einrichtüngen, 
die ald norhmwendige Folge der Kriegsunruhen geblieben. 
war, Eonnte P. um fo leichter den ihm gegebenen Aufs 
trag ausführen. Er legte feinen Plan den bürgerfcafte “ 
liden Gaffenmeiftern vor und obſchon ed (nad feinen 
eigenen Worten) eine „Saure Arbeit war, diefe mißtrauis 
fden und leideniwaftliden Menſchen von ibrem und ib» 
rer Mitbürger wahren Vortheil zu Überzeugen," fo ges 
lang ed ihm doc bei dem beflern Tbeile derfelben. Der 
Receß Fam am 13. April 1808 zu Stande und am 30. Mai 
deſſelben Jahres erfolgte Die_feierlihe Einweihung des 
neu een Domgymnaſiums *). Die Einridtung 
der Bürgerfhule fand aud bald darauf ftatt, es fehlte 
jedod nicht an Widerfabern, mas ſich namentlid in der 
ungenauen Zablung des Schulgeldes zeigte, mo ed denn, 
wie P. fagı, Die Schwelger und Praffer, fomwie einige 

alöftarrige waren, die ſich am meiſten mweigerten, daß 

Aulgeld zu bezablen. In diefe Zeit gebört auch die 
erfte von P.'s publicitifden Arbeiten, ndmlid die „Pas 
triotiſhen Anfihten des Fönigl. fühl. Mandat wegen 
der Berbältniffe der Farholifden und evangelıfden Res 
ligion ,“ die im 9. 1807 anonym auf DBeranlaflung des 
Landtags zu Dredden erſchien. In den folgenden Gab» 
ren blieb fib 9.5 Tätigkeit für dad gemeine Beſte 
unausgefegt aleih. Die Mitglieder des Raths ließen es 
fi gern gefalen, daß P. und der feıt dem Jahr 1810 
—* Stadtrichter gewählte Finanzprokurator Lepſius nebſt 

em Kaͤmmerer Zaͤzſch wichtige und ſawierige Gefcäfte 
beſorgien und die Bequemlichkeit oder Langſamkeit ib» 
rer Collegen durch eigne Geſchaͤftskenntniß erfenten. So 
finden wir die genannten Männer bei den Verhandlun— 


*) Audführlichere Nachrichten bierüber ftehen in bed Rektors 
Wernsdorf (deffen Biogr, f. N. Nekr. Jahrg. 12. ©. 365) im J. 
8 ee Nahriht über die Domſchule zu Naumburg, 
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Enge die Verbeſſerung des Nädtifhen Braumefens, 
über dis Schiffbarmahung der Saale, über faufmäns 
niſche Verbältniffe und Mebangelegendeiten, über Aufs 
hilfe des ſtaͤdtiſhen Vermögens oder allgemeine Polis 
jeis und viele andere Ungelegenbeiten; fo mußten beide 
Männer auch der Berbrennung der Golonialmaaren, 
welche Kaifer Napoleon geboten hatte, am 14. Novenis 
ber 1810 im Auftrage des Raths beimohnen. Die uns 
aufbörliden Einquortierungen, welche den Drud der Zeis 
ten noch mehr Neigerten, befcäftigten fie gleichfaus. 
Wer ſelbſt mit folder Aufopferung von. Zeit und Kraft 
wirft, als P., der mußte es um fo fhmerzlicher empfins 
den, daß zur Erridtung eines franzdfifchen Lazareths im 
Nov. 1810 dad Bürgerfbügenhaus und der Bürgergars 
ten verwender werden mußte, weil dad Domkapitel ſich 
weigerte, die damals ganz leer ftebende, unbenugte Doms 
probftei zu diefem Zwede der Stadt zu Überlaffen. Zwei 
Jadre fpäter ward P. durch neue kriegeriſche Ereigniffe 
veranlaßt, feiner zweiten Vaterſtadt die erfprießlichs 
ſten Dienſte zu leiten. Als naͤmlich die franzöfiihen 
Heere nab dem Rückzug aud Rußland die preußiſchen 
und fähfifden Laͤnder verließen, ward Naumburg abs 
wechſelnd von frahzöfifben, ruſſiſchen und preußiihen 
Truppen befegt; Einquartierungen und Requifitionen als 
fer Art erfolgten. Da vereinigten fi die ſtaͤdtiſchen Bes 
börden wieder, zur beffern Handhabung der Gefhäfte dies 
ſelbe Eintheilung berzuftellen, welche P. im J. 130€ vors 
gefchlagen hatte und von der man von neuem gute Erfolge 
erwartere. Wie damals, fo fiel aud jegt die größte Laſt 
auf ihn und auf feinen Sreund Lepfius. Beide Männer 
aber zeigten ficd zu jeder Anftrengung für dad Wohl der 
Eradi bereit und waren namentlid in 7* Tagen vor 
und nach der Schlacht bei Lünen (2. Maf 1813) unauss 
efegt auf dem Rathhauſe mit Unterbringung der großen 
enge von Dermundeten, mit Beſchaffüng von Lebende 
bedürfniffen und mit Abwendung unmäßiger Forderune 
gen an die Stadt befhäftigt. Wie angefrengt und uns 
eigennügig aber auch ibre Thätigfeit war, fo mußten 
beide nur zu deutlich bemerfen, Daß die damalige Vers 
faffung und Einridtung ded Raths zu Naumburg ihnen 
bei ibren Arbeiten mehr dinderlich ald förderlich fen. 
Für die Anforderungen einer Zeit, die Alles fo gemwaltıg 
aufrüttelte, paßten die alten Formen nit mehr, die . 
ſich größtentheilg überlebt hatten und bejahrte Männer 
von anerkannter Rechtlichfeit vermocten da nicht- länger 
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mit Erfolg zu wirken, wo ſelbſt die Kraft des frifchen, 
rührigen Alters nit alle Hinderniffe zu befiegen vers 
mochte. Dazu fam, Daß aud von Seiten der ftifttän- 
diſchen Deputation zu Zeig der Stadt Naumburg die 
geboffte Unterftügung nicht zu Theil wurde und P., Der 
in diefer Hoffnung die Functionen eined ſtaͤndiſchen Er: 
pedienten übernommen batte, bald einſah, Daß er wenig 
gum Beiten Naumburgs ausrichten konnte. Da demnad 
eide Männer fi in ihren parriotifden Unternebmungen 
vielfach gehemmt ſahen und für ibre Aufopferungen an 
Zeit und Mübe fo wie für die Hintanfegung ihrer eige: 
nen juriſtiſchen Gefhäfte nicht einmal dur guten Ers 
folg belohnt würden, aud in den ibnen außgefe 
foldungen keineswegs eine Entfbädigung finden Fonns 
ten, indem 9. jährfih nur 50 Thaler aus der Kaͤmme⸗ 
reifafle bezog, fo beſchloß Zepfius im Juli 1813, fein Amt 
ald Stadtrichter niederzulegen. Eine unverdiente , und 
unmürdige Kiränfung, die er in feiner Stellung ald Mits 
lied der ſtiftſtaͤndiſchen Deputation erfubr, bracdte Dies 
Ten Enıf&bluß zur Reife. Jedoch entzog er deshalb der 
Stadt feine Dienfte nit und blieb für die Unruben und 
Derwirrungen des Kriegs derfelbe treue Berather und 
allezeit bilfreibe Mann. Uber voll gerechten Schmerzeß, 
dad Rathskollegium feines tdaͤtigſten Mitglieds beraubt 
zu feden, erklärte P. gleichtaus feinen Vorſatz, auötres 
ten zu mollen, wenn nicht Lepfiuß zur Aenderung feines 
Entſoluſſes bewogen werden Fönnte. Zu dieſem Ends» 
zwede waren [don im Anfange des Jahrs 1813 und im 
Sommer des folgenden Jahrs von ibm und andern der 
jüngern Rathömitglieder in ausführliden Denkſchriften 
die Grundlinien zu einer neuen, zeitgemäßen - Organis 
fation, des Raths entworfen worden. P.'s uneigens 
nügige Liebe für dad Wodl feiner Vaterftadt und feine 
umfihtige Meinung, das Alte nit umftoßen, fondern 
es nur verbeflern zu wollen, fprict fib in allen diefen 
Verhandlungen auf dad Deutlichſte aus. Er war ein 
Conſervativer — um einen Lieblingsausdruck unferer 
Zeit zu gebrauchen — im beften Sinne ded Worte, 
Aber weder bei der Stiftöregierung zu Zeig, noch bei 
dem Rath in Naumburg fanden die NReformvorfcläge 
Eingang, obgleich die erhere Behörde fi belebend über 
Diefelben geäußert hatte. Am 1. Juli 1813 batte die 
Ratböfonfirmation ftatt, mo der Nash fih aus ſich felbft 
ergänzte, wo £epfius ſowohl ald P., deren Entfegung der 
Raͤth angenommen batte, aufbörten, Mitglieder deffelben 


eßten Bes - 


‚zu fepn. er nun P. gleich nicht mehr wirkliches Mits 
glied des Raths, fo blieb er doch neben feinen Geihäts 
ten ald Advofat allen ſtaͤdtiſchen und vaterländifden Ans 

elegenbeiten mit gen: Liebe ergeben. Einen Beweis 
"für die legtere Gefinnung gab er durch feine Tbeilnabme 
an der Hilfdfommilfion in Naumburg und an der Orga⸗ 
nifation der Landwehr nad der Schlag bei Leipzig, fo 
wie durd eine Abhandlung: „Plan zu einer militäriiden 
Nationalbildungsanſtalt,“ die ſich des befondern Beifalls 
der Generäle von Thielmann *), von Carlowitz und von 
Vieth zu erfreuen hatte **). Iſt au mandes in Diefem 

Plane vielleicht zu ideal, ſo muß man doch der Gefine 
nung des Berfaflerd Gerechtigkeit widerfabren laſſen 
und ſich überdem an derfelben deutfchen Gefinnung ers 
‚freuen, die ibm fon am 10. Mai 1807 in fein Tagebuch 
ſchreiben fieß: „Ihr Söhne, die mir Gott gegeben, wenn 
br einſt Männer mwerder, feyd freie Männer und wenn 
dann Deusihland noch fo wie jegt unter dem Drude 
lebt, fo tretet Rolz dem Uebermärbigen unter die Augen 
‘und bekennt eö laut: Lieber fierben, ald ehrlos leben!“ 
Diefe patriotiſche Thaͤtigkeit Ihloß indeß bei unferm P. 
den Wunſch nicht aus, fi in einer angemeflenen amtlis 
en Stellung zu befinden, da feine dermalige Lage ald 
Advokat nur zu unfider war. Eine dußere Aufforderung, 
ſich um eine Stelle im Appellationdgerihte zu Dreöden 
u bewerben, veranlaßte ibn im Rn 1814 zur Ermerbung 
der juriftifhden Doftormwürde in Wittenderg, wozu er die 
Abhandlung ſchrieb: Quaestio juris: an et quatenus cives 
ob caedem in hostes admissam puniri possint, (Wittens 
berg 1814). Weitere Schritte verbinderten indeß die 
Abtretung eine großen Theils des Königreidd Sachſen 
en die Krone Preußen, wobei P. durch eine Fleine ano» 
nym erfhienene Schrift: „über die Zerſtückelung Sach⸗ 
ſens“ (Weimar 1815) die Gemuͤther zu berubigen fuchte, 
Er ſelbſt ward unter dem 13. Nov. 1815 zum Mitgliede 
des proviforifhen Eprudfollegiumd zu Merfeburg und 
im Mai 1816 zum Regierungsratb ebendafelbft ernannt, 
Jedoch noch vor dem Untritte diefer Stelle wurde er 
auf feinen Wunſch wiederum nach Naumburg verſetzt und 
unter dem 9. März 1817 als Rath bei dem neuerrichtes 





°) Deſſen Biogr. f. N. Nele. 2. Sahrg. S. 0. 

**, Die Abbandlung felbft blieb ungebrudt, To wie die ſich gleich 
falls in P.’8 Nachlaß Borgefundenen uffäge „„über — * 
mögen’ und „Ideen zur Errichtung eines Sparbank. 
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sen Dderlandedgericht von Sachſen angeftellt, wo er denn 
auch bid an feinen Tod, jedoch mit mehreren Unterbres 
«ungen, geblieben ift. Denn feine gediegenen Kenntnifle 
fowobl im juritifden ald adminiftrativen Fach und die 
genaue Kenntniß des Lokalen und Statutariſchen im Hers 
zogtbum Sachſen veranlaßte im I. 1820 dad preußiſche 
inierium der auswärtigen Angelegenbeiten, ibn nach 
Dretden zu fenden, um dort ald preußiſcher Kommiſſa⸗ 
. riuß die Außeinanderfegung megen der Abtretung des 
Herzogthums Sachſen mit der fähfifden Regierung zu 
bearbeiten. In diefer Eigenſchaft verweilte er mit feis 
ner Familie:dort bid zu Ende ded Jahrs 1822 und fpd» 
ter nodmals in den Jahren 1825 und 1826 und entle 
digte ſich zur Zufriedendeit feiner Vorgeſetzten dieſes ebs 
renvollen und ſchwierigen Auftrags, bei welcher Gele 
gendeit ibm auch 1826 der König von Sagſen dad Rit⸗ 
terfreuz des Eivilverdienftordens verlieh. Für unfern P., 
der unter dem Drange der Gefhäfte nie vergaß, dem 
Schönen in der Natur und Kunft zu buldigen, mar der 
Aufenthalt in Dresden fehr genußreich und erbielt einen 
befondern Werth dur) den vertrauten Umgang mit 
Tiedge und der Frau von der Rede, in deren Haufe er 
lebte und die ihn und feiner Samilie eined ausgezeichne⸗ 
sen Wonlmollend würdigte. Ein bei diefem Ausglei⸗ 
Aungdaefchäfte voraefommener merfwürdiger Redtsfall 
veranlafte die Schrift: „Dad Recht, getrennte Landes—⸗ 
sheile auf gemeinibaftlie Legate, nad civiliſtiſchen und 
ſtaatswiſſenſchaftlichen Grundfägen.“ Weimar 1824. In 
der Zmwifcenzeit feiner Dresduer Anmwefendeiten berief 
ibn das Vertrauen feined Landesherrn zu einem zweiten 
Geſchaͤfte mit dem Großberzogtbum Sahfen Weimar, 
Das ihn zu Berlin vom Tan. 1824 bis Dftern 1825 bes 
f&äftigte und mworhr ibm von Geiten ded Großberzogs 
Karl Augur von Weimar *) nah Abſchluß der Audglei« 
&unasfonvention eine koſtbare Tabatiere verebrt wurde. 
Die Berleibung des rothen Adlerordens om 18. Tanuar 
4838 beurfundete die Zufriedenheit feines Landesherrn 
mit der in verfchiedene Zweige ded Staatsdienſtes er 
probten Thätigkeit P.’6. Dbglei ibm mehrfache vor 
tbeildafte Anerbietungen zum Eintritt in einen böberen 
Wirkungskreis gemacht worden waren, aud die Staats⸗ 
regierung eined Nachbarlandes ihn für ein hohes Juſtiz⸗ 





*) Deflen Biograpbie f. im N. Nekrolog 6. Jahrg. S. 468. 


5. 174, - Pinder, 


kollegium p — gewüuͤnſcht hatte, fo. blieb P. doch 
einer Stelle in Naumburg treu. Die Anhaͤnglichkeit an 
ie Provinz Sachſen und an die Stadt Naumbntg, die 
glücklichen Familienverhaͤltniſſe, in denen er lebte, feine 
zablreihen Sreunde und eine ibm zufagende amtliche 
Stellung vermocten bei ihm mehr als jene Anerbierun« 
gen. Und fomit nahm er Dftern 1826 wieder feinen früs 
bern Poften in Naumburg ein. Sein Leben verfioß nun 
ſehr angenehm, nur wiederholte und mit den Tabren fi 
fieigernde Kranfpeitdanfälle träbten fein Glüf. Denn er 
war nicht allein ein ſehr zärtliher Gatte und Water, 
fondern erfreute fi au einer Anzahl zu den fehönften 
Hoffnungen aufbluͤhender Söhne. Ferner lebte er in eis 
ner febr angenehmen Gefelligkeit und hatte fid mit eis 
nem Kreiſe von Männern nabe befreundet, die, wie 
Wernsdorf, Lange *) in Pforte, Goͤſchel, Lepſius — diefe 
Nomen Fennt und jahter auch die literariſche Welt — 
Die edelfte Gefinnung mit der vielfeitigften Bildung vers 
banden. ‚Nicht leicht ning etwas Schöned und Anziebens 
des ungenofien an diefem Kreife vorüber, geiftreide Gef 
fpräde, wiſſenſchaftlice, durch die Anmuth der Frauen 
verfdönerse Adendunterhaltungen und beitere Gcerze 
fülten die Stunden der Muße auf die erfreuliche Weile 
aus. Für unfern P. waren jedoch diefe Stunden au 
fiterarifhen Arbeiten aus dem Kreiſe feiner Berufsge— 
fwäfte gewidmet. Schon früher batte er eine Schrift 
„uber die evangelifden Doms und SKollegiatkapitel in 
Sachſen.“ (Weimar 1820) erfdeinen laflen, die von eben 
fo tiefen biftorifden als kirchenrechtlichen Kenntniſſen ide 
red Derfaflerd die — Beweiſe ablegt. Kleinere 
Aufſaͤtze aus demſelben Gebiete batte er für die „Neme⸗ 
ſis,“ das „Weimariſche Oppoſitionsblatt“ und den „Als 
gun Anzeiger der Deutfchen“ verfaßt. Mehr zur 
echtswiſſenſchaft gebören eine Anzabl Abhandlungen in 
Kampg Jahrbüchern für die preußiide Gefeggebung, als 
in Bd. 32 ©. 71 ff. „über die Ruͤckwirkung der Verord⸗ 
nungen vom 44. März 1818 und 9. Juni 1827," in Bd. 
35 ©. 225 ff. „find die Kirdenpatrone im Herzogthum 
Sachſen für befreit von Beiträgen zu Kirchen⸗, Piarr⸗ 
und Schulbaukoſten zu achten“ und andere. Kine befons 
dere Sorgfalt aber wendete P. den Provincialredten im’ 
Bereiche der preußiſchen Provinz Sachſen zu, nicht etwa: 


*) Deffen Biogr..f. N. Netr. 9. Jahrg. ©. 605. 


174. Binder . 525 


als ob er dad allgemeine preußifhe Landrecht zu einent 
bloßen Partikularrechte herabgeſetzt wiſſen wollte, fondern 
weil er gemäß dem Reſcripte vom 18. Juni 1827 einſah, 
daß eine Bearbeitung der Provincialgeiegbücer nicht ale 
lein zweckmaͤßia, fondern auch im Geifte der landräthlie 
den Geſetzgebung nothwendig fen. Soute diefelbe näms 
lich feine blos abftrafte, fondern eine organifch lebendige 
ſeyn, fo mußte neben dem Allgemeinen und Befondern 
auch dad Einzelne, Individuelle darin feinen Plag fins 
den. Hiervon ging ‚er in feiner Abhandlung in den ges 
nannten Jahrbuͤchern Bd. 39 ©. 524 ff. „über die Grens 
en und Quellen ded Provincialrechts überhaupt und des 
Kür das Herzogthum Sachſen zu. entwerfenden insbefons 
dere” aus, fo wie in einem andern. Auffage „über die 
Nothwendigkeit des Fortbeſtehens der Provincialrechte.“ 
(Juriſt. Monatsſchr. für die preuß. Staaten 1837 Nr. 47 
u. 48.)-Dur& dieſe Arbeiten veranlaßt, übertrug ibn dad 
ehe die Ausarbeitung des Provincialrechts 
ür die Provinz; Sachſen und geflattete ibm eine theile 
weife Befreiung von feinen übrigen Amtögefdäften ,.bis 
er diefe Arbeit — die größte. und bedeutendite unter Prs 
literarifden Arbeiten — vollendet haben würde. Died 
eſchah im J. 1836, mo das Buch unter diefem Titel: ers 
(dien: „Das Provincialret der Eönigl. Preuß., vormals 
fönigl. fühl. Kandestheile mit Ausſchluß der Laufig, nebſt 
Bemweiöftellen, Gründen und Bemerkungen.“ 2 Bde. * 
zig 1836. Trafen auch einige Einreden dies Buch, To 
bleibt feinem Verfaſſer doch der Ruhm, eine ſehr brauch⸗ 
bare Arbeit geliefert zu haben, durch Die er ſich um die 
ibm fo theure vaterländifbe Gegend ein wefentlides 
Verdienft erworben hat. Aber au anderen ntereflen 
. berfelben blieb feine patriotifhe Tätigkeit. unausgeſetzt 
zugewendet. Dabin muß befonderd gerechnet werden, 
s- Daß er fih der merfantilifden Verhaͤltniſſe der Stadt 
Naumburg und des Fortbeftedend ihrer Meſſen nad Moͤg⸗ 
lidfeit annadm. Scon im J. 1816_batte P. in einer 
. befondern Denkſchrift an die böchten Staatöbehörden die 
Wichtigkeit des Handelöplaged Naumburg für die Pros 
vinz Sagſen, ihre bequeme Lage für den Tranfitobandel 
und die Nothwendigkeit, denfelben zu beleben. und-zu ers 
halten, nadgemwiefen, dann im J. 1820 beim Staatdfanzs 
fer von Dardenberg fogar darauf angetragen, Naumburg 
. aus dem Zollverbande zu laffen, ferner im I. 1832 die 
Srage wegen des Meßrabastes rechtlich und. ſtaatswirth⸗ 
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ſchaftlich erdrtert und die Anfprühe Naumburg auf Bea 
ruͤckſictigung oder Entfhädigung wegen des Verfaus der 
Meilen bei den einflugreihften Staaröbeamten geltend zu 
machen geſucht. Und fo ift er bis in die legten Zeiten 
feined Lebens mit, Diefen Ungelegenbeiren fo emfig bes 
faiftigt gewefen, daß ibm Der Dank feiner Mitbürger 
dafür in vollem Maaſe gebührt. Co wie P. in der ges 
nannten Hinfiht auf das Eifrigfte für die Erhaltung des. 
dußern Wohiſtandes von Naumburg bemübt war, fo war 
er nicht minder darauf bedacht, der UnfittlichEeit und Ars 
beitsſcheu in der untern Bolföklaffe zu feuern. Dieſe 
baste vor Abſchluß des großen Zolvereind, namentlich 
durch die Schmuggelei, in einem ſehr bedauerliden 

Maafe zugenommen. Daber trat P. unter dem 8. Febr. 
4832. mit einer Anzabl waderer Bürger und theilnebmens 
der Mitglieder des Eönigl. DOberlandedgerichts in Naum— 
burg zu einem Berein zur Befdrderung der Arbeitfants 
feit und Sütlichkeit in den niedern Volksklaſſen Naume 
burg& zufammen. Es gelang demfelben, unter bereitwils 
figer Untertügung ded Magiftrasd mehrere Jahre lang 
feine Wirffamkeit fortzufegen, indem er nit fomobl 
durch Almofen und Geldunterſtützungen dem Uebel zu 
feuern ſuchte, ald vielmehr durch Aysmittelung von Ges- 
legenheiten zur nüglihen Beſchaͤftigung der Armen und 
durch freundlihe Zufprade an dieſelben, um ihnen eis 
nen ebrlihen Erwerb lieber zu machen, ald die unerlaubs 
ten Vortheile des Einfdmuggelnd nicht verfteuerter Ges 
— Mit dem Aufbören der Zollgreme hörte zwar 
er unmittelbare Zweck des Vereins auf, nicht aber die 
Bemühungen P.'s, einzelnen Armen Gelegendeit zur Ars 
beit und zu einem vedsliben Verdienſte zu verfaaffen. 

Wie fehr ibm die Beförderung der Moralisät und chriſt⸗ 
lichen Gefinnung am Herzen lag, bewies er durd feine 
warme Theilnabme an der Bibelgefeufnaft und an dem 
Miffionsvereine zu Naumburg, deifen Borfteber er in den 
drei legten Jahren feines Lebens geweſen it. In den 
legten acht bis zehn Tabren feines Lebens nabm P. eie 
nen großen und aufrictigen Untbeil an der Erhaltung 
der Bäume und Waͤldchen in der nädften Umgebung 
Naumbdurgs. Alte und ſchoͤne Bäume betradtete er mit 
einer fa vaͤterlichen Zärtlidkeit und empfond ed mit in⸗ 
nigem Bedauern, wenn mit wenigen Hieben der Art das 
umgeſtuͤrzt werden follte, mad Jahrhunderte erfordert 
batie, um ſchoͤn und Erdftig zu, gedeiben. Er fand, wie 
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der alte, ebrenmertbe Squire auf Bracebridge Hall *), in 
den Baum» und Waldgegenden eine beitere rubige Mas 
jetät, melde in das Innere des Gemuͤths eingeht, ed er» 
mweitert, erbebt und mit edeln Regungen erfüllt. Daber 
elte er auch den Brundfog auf, daß die Wälder nicht 
108 ein Eigenthum der Gegenwart find, fondern auch 
der Nachwelt, daß fie eine Gabe Gottes find, zum Schuß, 
zum Bedürfniß und zur Zierde des Landes und war mit 
allem Eifer bemübt, dem Ausroden und Urbarmachen 
der Wälder und dem Zäuen (döner Bäume entgegenjue 
treten. Obſchon feine desfellſigen Vorſchlaͤge und Erins 
nerungen, die er blos in feiner Eigenf&aft ald Bürger 
von Naumburg mit mebreren gleichgeſinnten Waldlıed« 
babern tbat, mit dem preußifhen Kulturedift vom Uten 
Sept. 1811 inWiderfprud waren, fo fanden fie doc bei 
den Provincialbehörden eine wohlmollende Aufnahme, fo 
wie au feine Bemübungen, dem feit Dem Anfange des 
De 1832 in den um Waumburg befegenen Forkten fehr 
berband nebmenden — ee zu feßen. Mie 
Recht ſah P. bierin eine Enıfittlihung der untern Bolfse 
klaſſen. Denn naddem die Schmuggelei aufgebört hatte 
und die Ärmere Klaſſe nit durchweg mit Öffentlichen 
Arbeiten befhäftigt werden Eonnte, nährten fi viele aus 
derfelben vom Holzdiebſtahl aufeine hoͤchſt freche ſchaam⸗ 
loſe Weiſe, nicht blos im Finſtern, ſondern meiſtens am 
been Tag und fanden bierin einen fo eintraͤglichen Ers 
werb, De fie das gewöhnliche Tagelobn nid mehr zit 
fuchen brauchten und überhaupt fat jede Gelegenbeit zu 
einem rechtmäßigen Erwerbe verſchmaͤhten. P. erkannte 
die Nactheile, welde ein ſolches Verfahren der Stadt 
Naumburg in moralifder, finanzieler und landwirthe 
ſchaftlicher Hinfiht bringen mußte, zu deutlich in feinem 
parriotifhen Sinn, ald daß er fid nicht haͤtte aus allen 
Kraͤften bemüben follen, demfelben zu ſteuern. Er that 
Died — durch Warnungen und Ermahnungen in eis 
nem Naumburger £ofalblatte, fo wie durch Auffäge in ans 
. dern Blättern **), Dann Durch Vorftellungen bei der boden 
und böciten Landesbehoͤrde und eine unausgefente Korres 
fpondenz mit angefebenen Staatöbeamten, endlid durch uns 


») In Srwing’d Bracebridge Dall. I. 137. 
»’) Befonders in mehreren Stüden des Naumb, Kreisblatted 
vom J. 1833 u, 1834, in der jurift. Monatöfchrift für die preuß, 
—— —* —F * 2, 29 Diet ap & ei ter 
aalten . Kr. und zule n " ahrb. f. De te u. 
Staatswirthſchaft 1838, Heft 7. 


mittelbare Eingaben an den König und dem Kronprinzen 
: von Preußen. Es feblte nicht an belobenden Antworten, 
mworunter bier nur der — ——— Kabinetsorder aus dem 
J. 1834 gedacht werden ſoll, durch welche der Koͤnig die 
unverzüglibe Einſtellung der bereits eingeleiteten Abtrei⸗ 
bung und —— der in der Naumburger Gegend 
befindlichen kleinen Wälder befahl und des Handfcreis 
bens des Kronprinjen vom 7. Auguſt 1837, in welchem 
eine ganz bejondere Zufriedenheit mit den Anträgen P.'s 
‚ausgeiproden war. Nah ſolchen Einleitungen glaubte 
der für feinen Zweck böhft eifrige Mann zur Bildung 
eined Dereind zur Beförderung der WaldFfonfervation 
f&reiten zu fünnen und fand dabei nicht allein Anerken« 
nung und Belebung durch Die vorgefegten Gtaatöbedörs 
den, fondern au bei den Mitgliedern des Naumburger 
Magiftrard, den Föniglien Beamten und andern Eins 
beimmhen und Auswärtigen mebrfade Unterflügung *). 
Der für alled Gute und Schöne thaͤtige Kronprinz von 
Preußen übernahm in einem Schreiben vom 25. Mei 
4838 das Proteftorat des Dereins und miederbolte die 
Verſicherung feiner aufrihtigen Theilnahme an dem loͤb⸗ 
liben Zwed einer folden Verbindung. ber diefe Er 
fhuung ſeines Herzenswunſches foute P. nicht mehr felbit 
erleben. Er würde ibm bei den ſchweren koͤrperlichen 
Leiden, die er feit einer Reibe von Jahren mit großer 
Ergebung und frommer Geduld ertrug, eine große Sreude 
‚ bereitet, ja fuͤr längere Zeit new geitärft haben. Denn 
nachdem er nod am Abend ded 20. Mai 1838 die Ange⸗ 
legenbeiten des Vereins beforgt batte, traf ihn in der 
Nacht ein Schlagfluß und die Morgenitrahlen des 2iſten 
Mai beleuwteten die ruhigen, unverftellten Züge eines 
Manned, der zwar mit Faſſung aus diefem Leben ſchei⸗ 
den fonnte, weil er fein Haus mwobl beftellt mußte, aber 
dem eben aus diefer Urſache die Freude an dem Gedei— 
* — noch auf einige Jahre zu gönnen gemes 
.. fen wäre. . 


*) Man f. d. Naumb. Kreisblatt v. J. 1838, Nr. 8. 
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